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Vorwort 



Dieses Werk ist nur ein Teil einer Sammlnng von Hand- 
büchern fOr Handel und Gewerbe. Seine Anlf^e hat sich daher in 
den Plan einzufügen, welcher für die ganze Sammlong anfgestellt ist 
Danach soll eine gemeinTerständliehe, objektive, systematische 
Darstellung vom Stande der wissenschaftlichen Forschungen 
und der tatsächlichen Yerhältnisse gegeben, polemische und 
kritische Auseinandersetzungen, rein theoretische Erörterungen und 
nicht notwendige Zitierungen aber vermieden werden. 

Femer ist nach dem Plane der Sammlung in dem das Yer- 
aichemngBweeen behandelnden Bande fOr die Arbeiterversicherung 
kein Batun. Diese soll viebnehr mit der Darstellung der Sozial- 
politik verbunden werden. Ebraso gehen über den diesem Werke 
gesetzten Kahmen hinaus die Grebiete, welche als Tersicbenrngs- 
mathematik und als Yersicherui^recht bezeichnet werden. Auch fOr 
sie sind besondere Bände vorgesehen. Der ibihalt dieses Buches läßt 
sich mithin am treffendsten wohl als Darstellung der Versiche- 
rangswirtschaft bezeichnen. Es ist dies der bisher am meisten 
vernachlässigte Teil der Yersicherungswissensehaft 

Ein Handbuch und ein Lehrbuch will das Werk sein. Es 
wendet sich mithin in erster Linie an die Unwissenden. Aber auch 
der Kenner wird vielleicht manche neue Anr^^ing darin finden, 
da nicht nur die deutsche, sondern auch die ausländische Literatur, 
soweit ihre BeschafiFung nur irgendwie möglich war, bei der Dar- 
stellung des Yersicherungswesens berüoksicht^^ wurde. Für jede 
Yersicherungsart und für alle Streitfi^en wurde Rücksprache mit 
bewährten Männern der Praxis genommen. Wo die Literatur ver- 
sagte, und das war nur zu häufig der Fall, habe ich aus erster Hand 
zu schöpfen gesucht und dabei im Inland wie im Ausland fast 
stets liebenswürdigste Fordernis durch zahlreiche Helfer gefunden. 
Auch an dieser Stelle sei ihnen allen gedankt. 
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Daß hier eine ganze Beilie Ton Vorgängea nnd Talsachen auf 
dem Gebiet der Yersicliermig, welche Ton der mBsensehaftlichen Welt 
bislier nur veoig oder gar nicht beachtet wurden — wie die Yei- 
Bichertingsktfftelle, die neaerea kleinen YerBichenmgizweige, die Ent- 
wiobelang der YersichemngswisBenBchaft nflw. — ane T&gealicht ge- 
bracht werden, wird hoffentlich den Lehizweck des Buches nicht 
beeinträchtigen. 

Neben dem deutschen hat Totzogsweise das amerikanische nnd 
englische Yersicherungswesen Beachtung gefunden. Maßgebend hier- 
fElr war die auf Grund längeren Aufenthalts im Aasland gewonnene 
Überzeugung, daß gerade England und Nordamerika die fEtr uns lehr- 
reichsten Erscheinungen aufweisen. Dort die einheitliche alte Ent- 
Wickelung, £rei Ton nahezu jeder staatlichen Einmischung; hier die 
erst junge, aber um so intensirere Entwickelung bei einer über- 
aus weit^^enden Einschnürung durch mehr als fOnfzig verschiedene 
Gesetzgeber! DaB Stadium gerade der eo enl^egengesetzteu Yersiche- 
mngBTerhältnisse in den drei Indern; Deutschland, England und 
Nordamerika, in welchen fihrigens die Yersicherui^; am weitest«]! 
verbreitet ist, dfirfte das Yerständnis der ziJilreichen Probleme, die 
dieses Wwk behandeln muß, erleichtem und den Satz Goethes recht- 
fertigen: „Die Theorie an und für sich ist nichts nütze, als insofern 
sie uns an den Zusammenhang der Erscheinungen glauben macht" 



Berlin W. 50, im Herbst 1904 
(Wilmendoif) 



Alfred ManoB, 
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InlLaltsYerzeichiiis. 

Yonrort 8. m. 

Erster Teil. 
Ble Tergteheran; Im allgem«in«ii. 

I. Begriff imd Womh der Tandoliemne. 
S 1. BegriffierläDtetnog. 

Begriff der Veniclienuig 8. 1. — Die einselnen Begrifiimerkmale 8. 3. — 
Sjatematisobe Einteilung 8. 6. 

§ 2. TotauitetBangeD und Orenien. 

Wuidel in der AofCuning der ToniuBeteiingeii 8. 8. — Ol^jektiTe Greuien 
der VerncheningniiOgliohkeit S, 7. — Snbjektire Grenzen der Venichening»- 
tnt^lichkeit 3. 9. — Gefahr und Schaden im Sinne der Yeniohemng S. 10. 
— Gegenstand der Tenichernng S. 10. 

§ S. Verwandte Tetanitaltnngen. 

Spuen ond Versichening S. 11. — Yerüchening nnd Spiel S. 18. — Selbrt- 
vertichening (Selbrtdeoknnf^ S. 14. — Charakter der Arbeiterrenichening 
8. Ifi. 

n. Sntwiokoliuic and BedentiuiK der Tanlaliemiig. 
S i- Entwickelnng bis snr neueren Zeit. 

JÜteite Keime 8. 10. — Bedeutung der ethisch -ptyohologiBchen Seit« fOr 
die Entirickelung S. 17. — Die Zeit der Natnralwirtsohaft S. 18. — Beginn 
der Qeldwirtaohaft nnd Ärbeitrteilong S. 18. — Gilden und Zfinfte 
3. SO. — Gemeinsinn nnd Erwetbeeiiui in ihrer Bedentang fSr die 
Entwickelnng 8. Sl. — Entwickelnng Terachiedener Betriehsmethoden 
3. SS. 

% 6. Entwickelnng in der neueren Zeit. 

Entwickelnng im 19. Jahrhundert 8. 3i. — Zunahme der Intensitftt des 
VertichemngBichntieB 8. 36. — Annähenuig der Tenchiedenen Unter- 
nehmongafonnen 8. 86. — Analogie mit der Entwickelnng dei Bank- 
weaena 'S. SS. — Analogie mit sonstigen Entwiekelongen 8. S7. — Ent- 
wickelnng des inneren Betriebs 3. S8. — Intemationaliiierang 8. S9. — 
Ausbreitung des Tersicberungsgedankena nnd der Versichetnngsgeieti- 
gebung 8. S9. — Anfkommen der Vermcherungswissenschaft S. 80. 

S 6. Wirtschaftliche Bedeutung. 

PriTatwirtschafllicher Nntaen 8. 80. — Natur des dnrch die Venichening 
zu deckenden Bedarfs B. 81. — Tolkswirtachaftlicbe Bedentang S. 89. — 
AuB^eich der Termt^enfTeiliUtniiie 3. SS. — Einordnnng der Versiohernng 
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VI lutialtaTeiaeiclmis. 

in das Okonomiiohe Sjatem B. SB. — Selbithilfe and VerHicherang 
S. 8i. — Vorbeugende Wirkung dei Veraichsnuig 6. S6. — Bedentnng 
fOr doB Kreditweaen S. 86. — Folitiache Bedentnng S. ST. — Soxinle Be- 
dentnng 8. SS. — Verteilong der Venichenmg nof die Tenchiedenen 
Volkakreise S. 89. — Nachteile der Temchenmg 3. iO. 

3 7. Verbreitnng der Veiaichernng, 

TlDsaTetl&udgfceil und TTnTollBtBiidigkeit der StatiBtik 6. 4!. — Verbreitong 
der üateraehmtingeD 8. U. — Terbrtttang der einzelnen Zireige nftch 
VerBicherangBannunen8.i6. — ZBblderlJntantehninngen, HObe derPrftmien- 
einnahmen nnd Schadeniablongen in den HatiptUndeni 8. IT, — Lebens- 
veraicbemngsanoune anf den Kopf der BevOIkernng S. (1. — Deattehe 
Tereioherang S. 61. 



HL Organlaatlon der Tentohmnuic. 
§ 8. Überiicbt der Organiaationsformen. 

Widerstreit der Anaichten S. 64. — Oegenaatz zimoben privatum und 
Öffentlichem Betrieb 8. 66. — Die Oegenaeitigkeit bei allen Bechtafonnen 
S. 66. 

3 9. Sjateme det Veraichernng. 

Die Frage der Terataatliobnng S. 67. — Qrflnde für ond gegen die Ter- 
ataatliobnng S. 68. -~ Die LttEong dea Froblema 8. 6S. — Ansdebnnnga- 
tendenz dee Öffentlichen Betrieb* 8. 6i. — Änfordemngen fSr die Privat- 
Tersiehemng S. 66. — Grensen der EntwickelnngamSgUchkeit dea 
Öffentlichen nnd dea priraten Sjatema S. 60. 

I 10. Formen des Staatabetiieba. 

öffentliche VeTaicherangsanatalten in Dentechland 8. ST. — Zfrang oder 
Freiwilligkeit? S. CS. ~~ Die Öffentliche Venicherung, ein aeknnd&rei 
Mittel S. 68. — Daa Recht auf Veraicherang 8. 60. — Staatapenaion»- 
weaen 8. 69. — Terbindnng toh Staat nnd PriTatveraicherong S. TO. 

I U. Formen des PriTatbetrieba. 

Einzeluntemehmer S. Tl. — GelegenheitagesellBchaften S. Tl. — Qegen- 
aeitigkeitarereine S. TS. — Deren moderne Terfaaaiuig S. TS. — Aktien- 
geaellachaften S. 76. — Vergleich beider Formen 8. 76. — PifimienTei- 
h&ltnisse, Schadenbeteilignng nnd Yerwaltnngakoaten bei beiden Fennen 
S. 78. — Gemiaohte Oi^anisationafoimen 8. 80. 

% 18. Verb&nde der Unternehmer and der Versicherten. 

Arten der Yerb&nde 8. 63. — Allgemeine Entwickelnng 8. SS. — Ent- 
wickelang in Dentachland 8. 81. — Internationale Verbände S. 87. — 
Ursachen der Yertende 3. 87. — Wirkungen der Verbände S. 88. — Staat 
nnd YerbSnde 8. 89. — Amerikanische Kartell-GeaetBgebnng 8. 89. — Ver- 
bände TOn Veraicherten 8. 90. 

i 18. Vermittlerveaen. 

Hiatoriacbe Entwickelnng 8. 98. — Veraicherang ohne Agenten S. 94. — 
Aufgaben nnd Bedentuug der Versicherungsagenten 6. 9i. — Organi- 
sation 8. 96. — Arten der Agenten 8. 96. — Verh&ltnisae der General- 
agenten 8. 97. — Aufgabe der gewöhnlichen Agenten S. 98. — Zweig- 
anatal tsjstem S. 99. — AgenturflbertragnngtbediagnngenS. 99. — Prorieion»- 
abgaben S. 100. — Mibtände 8. 101. 
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InlialtiTeneichnii. TU 

IT. Tanisherancatoobiük. 
I U. Oberbliok über d«ii QeschaftBbetiieb. 

Begriff der Bllgemeinen Tenieheningstecbiiik 8. lOS. — Einteilimg S. lOS. 

— Schema der aUgemeinen Betriebitechnik S. 106. 

g 16. Mathematiach-BtatiBtiBcbe Qrnadlagea. 

Begriff der Statistik 8. lOS. — ScbB,tnmgen 5. lOe. — Da« Qe«etz der 
großen Zahl 8. 107. ~ Erforaohnng der GeKhrlichkeit der Heiken S. 108. 

— Der Begriff Bieiko S. 108. — Wahrscbeinliobkeitareobiraiig 8. 109. — 
ErwartnngagemäAe Fropottionalitat tor Leistung and Oegeoleietimg S. 111. 

S 18. Technik der Pr&mienbereobniiiig. 

Berecbnnng der SchadeniwabrBcheinlichkeit 8. HS. — Bildnng Ton Ge- 
fohrftneinbeiten S. IIS. — TallBchUden und Teilschaden 8. 110. — Prämien 
für lebensl&nglicbe Tenicbemng 8. IIA, — Bedeatong der HShe des 
ZinsfiifiM 8. 116. — Arten der Fibnienzablang S. 116. — Technische 
Zveckm&ßigkeit der TerschiedeneD Beitragimethoden 8. 118. — H0he der 
Frflmieii für die verschiedenen VersichenutgiEweige 8. HB. 

e 17. Teobnik der EraatsleiBtang. 

Der Tersichenrngsfall 8. ISO. — Anzeige- und Bettongspflicht 8. ISl. — 
Schadenerhebongatechaik 8. ISl. — Verh&lbiis TOn ScUdeti nnd FrämieD- 
eitmahmea 8. lU. — Tenicherongswert 8. 1S4. — Tetricberangwamme, 
Unter-, Über- und Doppelversichcrang 8. l!6.— Sohadenregolienuig 8. 126. 

— Selbstdecknng 8. 127. 

§ IB. Tecboik der FinaniTerwaltoag. 

Bmttopiftmien S. 1S7. — Arten der Terwaltongtkosten S. 198. — Ter- 
waltnngskosten in den einzelnen Veraicberongszweigen 8. 1S9. — Bilansen 
8. 180. — Kapitalanlagen 8. ISl. — Schema fOi Gewinn- nnd Verlast^ 
rechnnng S. ISS. — Schema fOr Bilanzen S. 131. — Qewinue S. 136. — 
Statistische Nachweise aber Gewinne S. 188. 

T. T«ralahartmgapolitik. 

3 19. Die Probleme der Teisicbemngapolitik. 

Die einzelnen Probleme S. liO. — System der Staatsaufsicht S. 141, — 
Das Sjstem der Eonzession nnd materiellen Staatsanfsicht 8. 112. 

§ SO. Dentsche Staatsaufsicht. 

Verhältnisse vor 190S S. 147. — Bedentnng des Gesetzes Tom 12. Hai 1901 
S. 146. — Die Erlaubnis znm Geschäftsbetrieb S. 149. — GeseliBchafts- 
vertrt^ nnd Gescbäftsplan 8. 160. — Die ÄufiichtshebOrde S. 161. — 
Aoslftndische üntemehmiingen 8. IGS. — Beatimmongen anderer Reicbs- 
gesetze 8. 168. 

§ n. AnsländiBche Staatsaufsicht. 

österreichisches Anfaichterecht S. 164, — Das Becht der Schweiz 8. 166. — 
Die Gesetzgebung GroBbritanniens S. 166. ~ Andere europäische Staaten 
8. 166. — Die amerikanische Staatsaufsicht 8. 167. 

§ SS. Tersioberungs-Kriminalpolitik. 

Die Aufgaben S. 160. — Verschiedenheit der Gesetzgebung in den einzelnen 
Staaten B. 161. — Voncbriften des deutschen Strafgesetzbnches 8. 161. — 
Vorschriften des An&icbtsgesetzes 8. IBS. — Private Scbntimafiregeln 
S. 188. — Die UnzuUnglichkeit strafrechtlichen Schutzes S. 104. 
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vm InlialtivflrzeiQbiiis. 

9 SS. Veraichernngt-Finknzpolitik. 

Die hemcliendeii Hifirtände S. 166. — Eiuteilimg der Abgaben 8. ISO. — 
Die FinAiiEpolitik Dentachluids, inabeaoadere Preöfieiu 8. 166. — Stempel- 
abgaben S. 166. — Einkommenbeateaerang S. 166. — EommiuiBlabgabeti 
8. 167. — Steaer&eiheit der GegenseitigkeitaTereiiie S. IST. — BegOnatigong 
bei der Einkoinmeuateaer S, 168. — Abgaben tut daa AnfidchtHamt 
S. 168. — EonzeBBionagebfibren S. 169. — Spesielle Abgaben der Feuere 
versiobernng S. ISS. — Beatonemng in Amerika 8. 170. — Beatenerong in 
England 8. ITO. 

%2i. Staatliche Regelnng des TereichernngaTertraga. 

Unachen dei VemachUoaigang dea Tenieherangavertragareohta 8. ITS. — 
Daa Seedarleben S. 178. — Entstehen der Pr&mienvenicberang 8. 17S. — 
Entwiokelnng der Becbtafonnen der Police 8. I7i. — Uiflbraooh der 
Veraiohening in Spiel und Wette 8. 176. — Prinnpielle Fntgen bei einer 
ataatliohen Regelung S. 176. — BedOrftua einer Kodifikation S. 176. 

Tl. TenlaliartingswlMenaohaft. 

3 S6. Entwiokelang der VeraicherangawiBaenBchaft. 

Begrifif 3. 177. — Perioden der Entwickelnng 8. 178. — Aktoanriaaen- 
acbaft in England 8. 179. — Deatache Einrichtungen 8. 180. — Liter- 
nationale O^aniaation 8. 181. — Wechsel in der wirtochaftlioben Auf- 
fMaang dea VemchenmgBireaene 8. 1B8. 

I S6. TeraiehernngawiBaenaohaftlicher Unterricht. 

Engliacbea Syatem S. 188. — Unterricht in Dentachland S. 184. — OOttinger 
Seminar 8. 186. — Handelahochaoholen 8. 180. ~ Speaialfragen 8. 186. 

§ !T. YerBichernngBTiaBenachaftliche Literatur. 

AnAnge der Literatci 8. 187. — Literatur über die moderne Ver- 
aiohemng 8. 186. — Sjatematiache Schriften 8. 189. — Hiatoriache 
Schriften 8. 191. — Uonographien Aber einzelne Zweige 8. 19S. — 
Periodiache TerSffentUchnngen 8. 19S. — Bibliographische Schriften 8. 197. 



Zweiter Teil. 
Die einzelnen YersiehertingBzireige. 

Tu. LebenvTenlolunmgr. 

g 28. luSere Entirickelnng. 

Altertam nnd Mittelalter 8. 801. — VorlKafer der BentenTeraiebemng 
8. SOI. — Anaatenerrenichening 8. 808. — Tontine 8. S09. — Veralohemuga- 
wetten nnd ihre Verbote 8. SOS. — Entatehen der modernen Lebens- 
Temicherong in England 8. SOI. — Entwickeliing in Dentachland 8. 806. — 
Entvickelnug in anderen LAndem 8. 809. 

% S9. Innere Entwiokelnng. 

Entstehen der modernen LebenaveraichemngapoUce 8. SlO. — Prinsip der 
Unanfechtbarkeit und UnTorfallbarkeit 8. 818. — Eriegavetaiehening 
8. Sia. — Vorzeitiger Abgang S. 818. — PoUcendarleheo 8.816. — Siche- 
nmg der Familie den Ol&nbigem gegentLber 8. 814. 
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Inhftltereneiohma. DC 

i 80. SterbHohkeitsfOTMchnng. 

Abiteibeordnong 3. S17. — Konrtrnktioii toh Sterbliohkeitrtafeln 8. S19. — 
WaiH der riahtigen SterbeUfel S. 981. — VeriLndenuifr der Sterblichkeit 
im Lanfe der Zeit 3. 9SS. — VerBicherangsmediEin 3. !S8. — intliche 
ünterBucbiiDg 8. 388. 

§ Sl. Pr&mie nnd Pr&mienreserTe. 

Beein&Qisnug der Sterblichkeit der Indiridnen S. S24. — VoraiiHetmiigen 
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L Begriff und Wesen der Yersicliernng. 



§ 1. B^:rliBMrUnt«nui(. 

Die irirtacbaftliclie Tätigkeit des Memcliea int auf die 
Dockong des Terschiedeuartigeteu Bedarfs gerichtet. Ja iu<^ den be- 
Bonderen KaltarzoBtändeii, LebenBTerhältniBBen, Gharaktareigeiuoliaften 
der Meiuolieii können wir eine sachliche Ordnang in der Befriedigung 
der einzehien Teile des äeHamtbedarä wahrnehmen. Ebenso ist aber 
anch eine zeitliche Ordnung in der Bedarisdecknng vorhanden. Auf 
einer gewissen Ealtorstnfe begnfigt sich der Mensch nicht mehr da- 
mit, Rix die elementaren Bedürfiiisse der Lebenserhaltong zu sorgen. 
Aa£er diesen, werden fOr sein wirtBchaitlichee Verhüten bestimmend 
nicht nur der gegenwärtig notwendige, sondern anch der znkfinftige, 
in absehbarer Zeit eintretende, nicht nur der sichere, sondern anch 
der wahrscheinliche Bedarf, Der Mensch sacht dann seine gegen- 
wSrtigen Iiinnahmen aof längere Wirtsohaftsperiodeu zu rerteileiL Aber 
die Er&hnmg lehrt ihn bald ein Doppeltes: das einzelne Wirtschafts- 
snhjekt ist nicht imstande, fOr jeden künftigen möglichen Bedarf in 
aosreichender Weise zn sorgen. Aaderseits hat eine große Zahl von 
Wirtschaftasabjekten mit der Möglichkeit desselben Bedarf zn rechnen, 
ohne daß dieser aber in aUea Fällen eintritt Sobald za dieser Ein- 
sicht die Erkenntnis der Oesetzmäßigkeiten anscheinend rein zoMIiger 
Ereignisse innerhalb einer ausreichend großen Ghmppe von Wirtschafts- 
sahjekten nnd der Wonsch sowie die Fähigkeit der Yeranstaltnng einer 
gemeinsamen planmäßigen Organisation der denselben Gefahren ans- 
gesetzten Wirtachaftssabjekte tritt, ist die Yersidierong entstanden. 

Denn nnter Versicherung versteht man: auf Gegen- 
seitigkeit beruhende wirtschaftliche Yeransbaltungen zwecks 
Deckung zufälligen schätzbaren Vermögensbedarfs. 

Die nähere Betrachtung der einzelnen hier gegebenen Begrifb- 
merkmale wird zu einer deatlicheren Vorstellung vom Wesen der 
Versicherung verhelfen. 

Wenn unter Versicherung wirtschaftliche Veranstaltungen ver- 
standen werden, so soll hiermit zunächst das Erfordernis ihrer 
Üanmäßigkeit ausgedrückt werden. Die Versicherung mnß auf ver- 
nünftigen Erwägungen aufgebaut sein. Die Mühe, welche mau für 

Hanii, VinlohanuifiKeMn. 1 
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2 I. Begriff mid Weien der Verricherung, 

sie aufwendet, maß dem Erfolg wenigsteoB erwartongsgeiiiäß ent- 
Bprechen. Das Prinzip aller Wirtiaoliafttichkeit, nämlich die Befriedigung 
einea mSglichst großen Bedarf mit möglicliBf; geringen Mitteln, maß 
bei federn zum Aasdrack gelangen. Es maß sich aber doch um 
die Deckung eines Bedarfs handeln, den der einzelne isoliert ao&o- 
bringen mSglieherweise our schwer imstande oder onföhig ist. Aus 
dem Begriff wirtschafUiohe Veranstaltangeu ei^bt sich weiter die 
Eutgeltlichkeit aller Yersicherung. Jeder Teilnehmer hat, sei es 
selbst, sei es durch Yermittelting eines audermi, einen Einsatz, einen 
Beitrag za leisten, der im Verhältnis za dem ihm drohenden Bedarf 
nur gering ist. Alle Einzelbeiträge zusammen mOssen aber ausreichend 
sein, um die etwa erforderlich werdenden Mittel za beschaffen. Der 
Einsatz braucht nicht anmittelbar in Oeld zu bestehen; er kann gerade 
so gut etwa in der Bereitstellnng der Arbeitskraft zum Aosdruck 
kommesa. 

Zuweilen wird den Teilnehmern an den wirtschaftlichen Yer- 
anstaltnngen von anderer Seite ein Zuschuß zu dem Ersatzbetnig 
gewährt, welchen sie auf Grand ihrer eigenen Beiti&ge beanspruchen 
kSnnten. Dieser Umstand nimmt einer solchen Einrichtung nicht den 
Charakter der Versicherang. Es handelt sich dann Tielmehr am eine 
Vereinigang Ton Yetsicherong und ünterstatznng, wie man sie bei 
unserer Arbeiterrersicherong beobachten kann. 

Die Bezeichnung Gegenseitigkeit setzt eine Vielheit von Wirt- 
schaften voraus, die untereinander in der Weise in Verbindung stehen, 
daß die eine der anderen zu helfen bereit ist. In dieser gegen- 
seitigen Hilfeleistung liegt, daß nicht etwa alle Beteiligten gleiche Bei- 
träge entrichten mflssen. Dadnrch, daß man eine Vielheit von Wirt- 
schaften verlangt, spricht man der sogenannten Seibatversicherung den 
Charakter der Versicherung ab, hält vielmehr die Vereinigung einer 
möglichst großen Anzahl verschiedener Wirtschaftssobjekte fOr ein 
Grunderfordemis jeder wirklichen Versicherung. 

Die Art und Weise der Bewirkung der Gegenseitigkeit ist wirt- 
schaftlich ohne Bedeutung. Die dkonomische Idee ist stets dieselbe. 
Kur die äußere, die juristische Form kann verschieden sein. Heute 
gelangt die Gegenseitigkeit im allgemeinen zum Aasdruck entweder 
in der Bechtsform eines Gegenseitigkeitsvereins, bei dem sich die 
geßhrdeten Personen selbständig organisieren, oder in der einer 
Aktiengesellschaft, bei der ein fremder Unternehmer die Organisation 
vornimmt. Sowohl bei dieser, wie bei jener Form stellt man der 
Organisation als solcher, die man als Versicherungsanstalt oder als 
Versicherer bezeichnet, die einzelnen beteiligten Personen, die wir 
Versicherte nennen, gegenüber. 

Das Wort Vermdgensbedarf ist im weitesten Siime gedw^t. 
Es kann sieh um einen aiunittelbaren Verlust, am Gewinnentgang, 
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i 1. BegrifberlKntenuig. 3 

am AofliSreii der Sparfälligkeit, am Aasgabeu zor Abwehr einoB 
drohendea YerlasteB, am den Zwang zu ii^eodeiner Anegabe handeln. 
In allen FiÜlen ist ein Yenn&genabedarf Torhanden, wobei daa Wort 
Term^en in der Qblichen Aa£fuBang einfach als die TerfQgtingB- 
gewalt Sber Sacbgater gebraaoht wird. 

Daza kommt die Eigenschaft der Zufälligkeit des Bedarfs. Dae 
will sagen: seine willkflrliche HerbeifOhrtmg dorch deqjenigett, dem 
der Ersatz geleistet werden soll, soll mBgliclut an^eschlossea sein, 
sei es, daß Menschenkraft daza fiberhaapt, wie bei Hagel oder Stnrm, 
aoßrastaade ist, sei es, daß der Anreiz zor Herbeifnhrong dnreh 
Strafgesetze, wie bei Brandstiftung, oder, wie bei Selbstmord, durch 
aooBtige Nachteile hintangehalten wird. 

Im einzelnen kann es unbestimmt seia, ob der Bedarf Überhaupt 
eintritt £b genOgt aber auch, daß ea lediglich nnbestimmt ist, wann 
er eintritt oder in welcher Hdhe er eintritt oder wie lange er an- 
dauert Irgendwie zuföUig ist der Bedarf dann doch stets. Aach 
hinsichtlich der BeitragsleiBtongen kommt das Moment des Zufalls, 
wenigstenB fOr viele F&lle der LebeoBversichenmg, in Betracht, wie 
schon ans dem Begriff der Gegenseitigkeit herrorgeht 

Trok der Zufölllgkeit maß der Yermögeiubedarf schätzbar, statistisch 
meßbar Bein. Das will sa^en: jede Versicherung maß beruhen anf den 
. Kegeln, welche die Oesetzmüßigkeiten znßlliger Ereignisse diktieren, 
maß aofgebant sein auf den Erfahnmgen der Statistik, muß sich wo- 
m&glicb unter die B^eln der WahiBoheinlichkeitsrechnung bringen 
lassen. Diese Seh&tzbarkeit maß sich aber nicht allein auf die Zahl der 
Fftlle erstrecken, sondern anoh auf die HShe der benötigten Deckung. 

Zwecks Deckang des Bedarfs wird die gesamte Yeranstaltai^ 
ontemommem In je höherem Maße dadurch Deckang des einzelnen 
erzielt wird, in desto größerem Umfange erfüllt die Yerncherung ihre 
Aufgabe. YoUkommene Deckung ist das IdeaL Eine nur teilweise 
Deckung ist aber keiaeswegs aus dem Wesen der Yersioherong aasza- 
schließen, vielmehr ans technischen oder rechtspolitisohen Gründen 
zuweilen wünschenswert, ja notwendig. Hingegen hört die Yer* 
sicherong als solche aaf, sobald mehr als der erwartnngsmäßige Bedarf 
gedeckt, d. L bewußt and gewollt ein 6)ewinn erzielt wird. Dann 
kann die Yenuutaltnng zum Spiel werden. Ob aber die Deckung in 
Oeld erfolgt oder etwa durch WiederherBtellong einer beschädigten 
oder durch die Lieferung einer neuen Sache, ist gleichgültig; ebenso, 
ob die Deckung durch eine einmalige Leistong geschieht oder durch 
pmodisch wiederkehrende Leistungen. 

Da die Deckang des Bedarfs der Zweck der Yersicherong ist, so liegt 
eine Yersicherong nicht vor, wenn der Zweck unerreichbar ist. Ss gehört 
schon begrifflich zur Yersicberung, daß jeder Teilnehmer einen festen 
Anspruch, ein Recht auf die Deckung hat. Ob dieser Anspruch sich 
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4 I' Begriff und Wesen der Vereichemiig. 

auf einen privatreolLtlichen Yertisg grOndet oder auf staatareolitliohea 
Zwang, ist fOr den B^rifF der VersiclLeraiig anweBentlicli. Wo aber 
kein Reoht besteht, sondern ebmt nor die Hoffiinng auf die Beiütigiiiig 
der Mildtätigkeit, bort die Versiob^'ang an^ Da beginnt das AJmosen. 

Die Decknng wird regelmäßig erreicbt dorcb die Torberige An- 
sammlong ron Kapitalien. Man kann ancb die primitiTe Art nach- 
ti^^cber Uml^nng anwenden; dann liegt aber nur eine Ereditienmg 
der Beiträge Tor. 

Ans den Begriffea der Gegenseitigkeit, Zoffilligkeit, Sohätzbarkeit 
nnd Bedar&decknng folgt der bei der technischen äestaltong des Ter- 
sichenngsweBens näher za erörternde Orondsate des Erfordernisses der 
YerbaltmBniäBigkeit zwischen Leistung nnd Oegenleiatong anter den 
bei der Veraicberang Beteiligten in ihrer Gesamtheit. 

Damit ist jedoch nicht gesagt, daß diese Terhältnismäßigkeit im 
Einzelfall etwa wirklich eintritt. Es ist in diesem riebnehr gerade die 
Ungleichheit zwischen Leistung nnd Gegenleistnng ein charakteristisches 
Merkmal der Yemicbernng. Gerade auf dem Unterschied zwischen der 
erwartongsmäßigen nnd der tatsäcblioben Leistung imd Gegenleistong 
— diese Differenz wird lUsiko genannt — bembt die gesamte Idee 
der Tersichemngsorganisation. — 

Die hier g^ebene Begrifbbestimmnng gncht das Problem zn 
ISsen, einen allgemein veratändlxchen, möglichst kurzen Aosdrack zn 
finden fOr sämthche TersioberongBarten nnd Yersichemngsformen. 
Dabei wird von der An^ssong ansg^angen, daß eine wissenschaft- 
liehe wirtschaftliche Definition des B^rifFs Yersioherong möglichst 
fibereinstinunen muß mit dem, was der remfinftige allgemeine Sptach- 
gebranch unter Yeraicberung Terstebt. Mancher Autor hat sich freilich 
bemOht genau das Gegffliteil zu erreichen. So hat es nicht an Yer- 
Buohen gefehlt, gerade dem Zweig derYersicberang, welcher ökonomisch 
am bedeutendsten nnd am weitesten rerbreitet ist, nämlich der Lebens- 
Tereioberung, den Charakter der Yersicbenmg abzusprechen. Den- 
selben Yersncb hat man binsichtlicb der ganzen SozialTersichemng 
gemacht. 

Es gibt keine wirtsobaftUche Begriffsbestimmnng , welche eine 
absolnte B.ichtigkeit fOr alle Zeiten hat Wie das Wirtschafteleben sich 
ändert, müssen sich auch die Begrifie ändern; nnd will die Wissenschaft 
nicht jede Fohlong verlieren mit dem praktischen Leben, welches die 
Mutter der Nationalökonomie ist, so muß sie znseben, daß ihre Defini- 
tionen mit der Auf^snng des praktischen Lebens, sofern diese nicht 
etwa widersinnig ist, übereinstimmen. Unter diesen Umstanden erscheint 
es sehr wenig angebracht, als Yersicherung nicht nur das an&n&SBen, 
was hier darunter verstanden werden soU, sondern unter diesen Begriff 
sämÜicbe Maßregeln wirtschaftlicben Schutzes, alle Teranstaltongen 
zur Meidung nnd Unterdrückung von G«&hren, wie beispielsweise 
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das Sparweeen zu bringen, ja selbet Bettelei and Noikredit, die Ein- 
richtimg Ton Beeeirefonds, teolinüclie SicberangsTorriclitaiigen, wie 
Bli^bleiter, als Tersicbening sn&oiauen. Denn wesim man den mög- 
Ucben Eintritt eines EreignisseB ivioh ii^^deine Maßregel bestimmt 
Termeiden kann, so bat man ja bereits die Sicberbeit des !Nicbt- 
eintritts. Man braucht bIbo keine Yonorge fllr die wirtechaftlidien 
Folgen zn trei&n; denn sie kommen ja nlcbt. Man brancbt sieb oicbt 
zn Tersicbem, wenn man gesichert ist. 

Dieser Mißbrauch des BegriSs der Yersicherong beruht lediglich 
auf der Verwechselung von Sicherung und VerBichenmg, die beide 
im Französischen mit dem gleichen Wort assuraace bezeichnet 
werden. 

Ebenso verkehrt wie der Versuch, den Begriff der Versicherung 
ins uferlose aoszudebnen, ist aber auch das Beetreben, nur wenige 
Versichemngaarten als echte Versicbenmgen anzuerkennen. Hat den 
ersteren Fehler eine einseitige technologische Anf&issnng hervor- 
gemfen, so rerdanken wir den letzteren einer einseitigen oder Tiel- 
mehr der rein juristischen Ac&ssnng der Versicherung. Diese ist 
aher zunächst in ihrem Wesen weder technisch noch juristisch, 
sondern rielmehr eine rein wirtschaftliche Einrichtung. Die technieche 
Ähnlichkeit darf den Natiooalökonomen ebensowenig za einer falschen 
Definition verleiten, wie der Umstand, daß es dem Juristen Schwierig- 
keiten macht, eine einwandfime aof alle Versicherongsarten passende 
B^rifibestimmnng des Versidierungevertrags zn finden. Denn es ist 
durchaus nicht notwendig, daß die Veranstaltungen, welche wir unter 
Versicherung begreifen, auf VersichemngBTerträgen beruhen. 

Praktisch von geringer Bedeutung ist die systematische Ein- 
teilung, in welche mau die verschiedenen Yersiohemngsarten bringen 
kann. Katurgem&ß sind zahlreiche Versuche unternommen worden, 
ohne daß es bisher gelungen ist, auch nur eine einigermaßen be- 
friedigende Systematik auefindig zn macheiL Auch fSr dies Buch 
wild nicht der Anspruch darauf erhoben, eine solche geßmden zu 
haben. Die Schwierigkeit liegt darin, daß es keinen geschlossenen 
Kreis der Versioherungsuten gibi^ daß tS^ch neue entstehen kSnnen, 
die der Zwangsjacke des Systems spotten. 

Allgemein fiblich ist die Einteilung in zwei große Gruppen, 
nämlich: 

1. die Versichenmgen, welche Bezug haben auf das mensoblicbe 
Leben: Fersonenversicberungen. 

2. die Versicherungen, welche Bezug haben auf &üter: Qüter- 
rersicberungen. 

Davon getrennt hat man zuweilen die Chuppe der Vermögens- 
wertversioberangen. 
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Lidem man die zweite Grappe als YerBicherangen fQr bestimmte 
GHlter bezeichnet«, büdete man auch wiederholt ale besondere Ghnappe 
eine sollte f3r die Versicbeirnngeo, welche Bezng haben auf das ge- 
samte Vermögen eines Beteiligten. 

Sind diese Einteilongen, wie gesagt, im weaentUchen auch die 
Öblicben, so lassen sich theoretiscb leicht wettere finden. Es bat 
wenig Wert^ alle Yersuche hier anzufahren, welche in dieser Beziehung 
gemacht worden sind. Logisch richtig erscheint die Einteilong in 
Versichernngea Sil Folgen von Ereignissen, welche notwendig ein- 
treten mQssen, wie der Tod, nnd solche, bei denen dies nicht der 
Fall ist, wie eine Heirat, oder ein Feaer, oder ein Sturm. Dort spricht 
man auch von Summenrersicherung, weil stets eine Summe fUlig 
wird, hier dagegen ron SchadenTersioherong, weil nur im Fall eines 
Schadens eine Bedarfsdeckung stattfindet. Der Nationalökonom kann 
sich dieser juristiBchen AufTassung kaum anschlieÖen. Rechtfertigen 
läßt sich di^egen die Uaterscbeidung nach dem dkonomischen Zwecb^ 
welchem die einzelne Yersicherungsart dient, in Werterhaltnngs-, 
Wertübertragungs- und WertzerstörungSTersichening. Es sei schließ- 
lich noch der Einteilung gedacht, die nach der Art der Ursache der 
YermögenBbedür&iBse ordnet in ElementarschädenTersichenmg, Yer- 
sicherongen, die durch menschliche WillkOr entstehen, durch soziale 
Ursachen n. dgL m. 

Für die Zwecke, denen dieses Buch dienen soll, schien es nicht 
erforderlich, eines dieser Systeme, von denen jedes erhebliche Mängel 
aufweist, streng durchzuführen. 

§ 2. Toraiuntsiuigan nnd QrtoMvn. 

So wenig eine Yersicherang zu allen Zeiten der Wirtschafts- 
entwiokelong denkbar ist, so wenig kann es jemals eine Yersichenmg 
zur Deckung aller nur irgendwie denkbarer YermögensbedUr&iiBse 
geben. Die Yersicheruhg ist an ganz bestimmte Yoraussetzimgen 
geknüpft. Kur wo diese vorliegen, kann man die Yersicherung auf- 
bauen. Es mag nur daniof hingewiesen werden, daß erst geeignete 
Wertaofbewahnmgsmittel vorhanden sein müssen, also eine umfassende 
Eapitalbüdung, ehe man au eine Yersicherung denken kann. Aber 
in der Auffassung Über die erforderlichen Yoraussetzungen hat sich ein 
beträchtlieher Wandel im Laufe der Zeit eti^^estellt. Die Erfahrung 
mit zahlreichen Yersnchen hat gelehrt, daß man ein stolzes Gebäude 
auf Grundlagen errichten konnte, die man in weniger entwickelten 
Zeiten nicht für anbaufähig gehalten hatte. 

Es wäre auch merkwürdig, wenn die Yersicherung in einem 
Zeitalter, in welchem das ganze Yerkehrsleben so ungeheuer revo- 
lutioniert worden ist, keiner Ausdehnung fähig, gewesen wäre. Qerade 
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der Fortsollritt im YerkelirsweMii, üubHondere im Tnouportwesen, 
beispielsweise das Anfkomnifin der EisenbahBeji, hat neue Ge&hteu 
fOr das menschliclLe Leben nnd für Güter und Yermögen im 
Oefolge gehabt Und wenn aach die Fortschritte der Technik noch 
so hoch steigen, cm Menschenleben nnd Güter zn sichern, so bringt 
gerade die fortschreitende Technik aof der anderen Seite immer wieder 
nene, früher nnbekaonte Ge&bren für Leben nnd Güter. Man denke 
nur an das Aufkommen des Aatomobils, an die Fortschritte der 
LoftschiffiJirt. So haben, wie wir noch sehen werden, die notwendigen 
Toraassetznngen im gewissen Sinne eine beträchtUohe EipschiünkTigg 
nach Terflchiedenen Seiten erfahren. 

Den Toranssetznugen anf der einen Seite stehen die Grenzen 
der YersicherongBmögliohkeit auf der anderen Seite gegenüber, nnd 
zwar objektiTe, welche die Eigenschaft der Gefahr, und snbjektire, 
welche die Eigenschaft der Person betreffen. 

Die Betrachtong dieser Toranssetznngen und Grenzen kann Hand 
in Hand gehen nnd igt dnrohans nicht, wie es den Anschein ha^ 
lediglich tod theoretischem, sondern Ton großem praktischem Interesse, 
znmal daraos erhellt, wie der Gedanke der Yerslchernng in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit unter dem Einfloß einer iutensiTen Wirtschafts- 
entwickelnng ebenfaÜB zn ungeahnter Entwickelnng gelangen konnte. 

Es scheint anf den ersten Blick, daß GnmdToranssetznng aller 
Yersicherong die absolute Zufälligkeit des Ereignissee sein müsse. 
Es ist jedoch bereits darauf hingewiesen, daß ee genügt, wenn diese 
ZuMh^sit eich irgendwie betätigt, und sei es auch nor hinsichtlich 
der Höhe oder Daner des notwendig werdenden Bedarfs. Aber die 
Geschichte der Yeraicherung zeigt uns, daß das Erfordernis der Zu- 
fälligkeit immer mehr Einschr&nkang erUtten hat Nor dann, so 
glaubte man einst, wenn die Herbeifflhrui^ des Bedarf durch den 
Yersicherten nnmöghch oder so gut wie ausgeschlossen ist, kann man 
eine Yersicherung bebeiben. Der Willkür des Yersicherten wurde also 
der geringste Baum gewährt Als Willkür faßte man es beispiels- 
weise schon auf, wenn der Yersicherte seine Lebensbedingungen da- 
durch versohlechtOTte, daß er eine Seereise unternahm oder in einen 
anderen Beruf fiberging oder in den Krieg zog, insbesondere aber 
Selbstmord verübte. In diesm F^en ging der Betreffende oder sein 
Rechtsnachfolger jedes Anspruchs auf Deckung des etwaigen Bedarb ver- 
lustig. Noch und nach kam man zn der Überzeugung, daß die Zu- 
Mligkeit nicht wesentlich beeinträchtigt werde, wenn man in die Yer- 
sicherung auch alle diese willkfirlich herbeigeffihrten Fälle einschloß. 
TTnd so m^ heute — wenigstens nach den Yersicherungsscheinen 
vieler GeseUachafiien — der Yersicherte sich umbringen oder in den 
Krieg ziehen oder die größten Reisen unternehmen: diese Ereignisse 
beeinträchtigen die Durchführbarkeit iex Yersicherung in keiner Weise. 
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Aber Dicht nur innerhalb der bestehenden Tersicherongazweige 
hat man die VoransBetznng der ZofUligkeit eingeschränkt, man hat 
anch neue Versichernngszweige eingefOhrt, darunter solche, bei denen 
gerade die Willkfir des Versicherten den Schaden veranlaBt, der zu 
einem Bedarfe fOhrt So ist die Haftpöichtvenichemng in gewissem 
Umfange die Versichernng g^en die Fo^en der eigenen NaohlSesigkeit 
nnd Fahrlässigkeit. Gerade sie darf als das typische Beispiel fOr die 
durch das moderne Verkehrsrecht irirtschaftlich notwend^; gewordene 
Ansdehnong der Versicherang^p'enzen gelten. 

Die Zoßilligkeit begreift in sich das rereinzelte Anfbreteu des 
Bedarfs. Denn wenn dieser bei allen Teilnehmern zur gleichen Zeit 
nnd in der gleichen Höhe einti^te, so hätte keiner einen Vorteil 
von der ganzen Veranstaltung. Jeder Ultte alsdann im Ergebnis 
seinen Schaden sdbst xa tragen, and die ganze Einrichtung wäre 
zwecklos. Aber anf der anderen Seite darf sich der Bedarf aach nicht 
za selten einsteUen, Sonst schwindet der psychologische Drang zur 
Teilnahme an der Versicherung. Das vereinzelte Auftreten ist zeitlich 
wie Srtlich za Terlaim;en. Aber die MSglichkeit des Eüitritts mnfi 
dauernd Torhanden sein. 

Trotz des vereinzelten Aoftretens flieht man als eine fernere selbst- 
Terständliche Voraossetzang eine gewisse Regelmäßigkeit des Ein- 
treffens der Bedarfsfälle an, die Bäufigkeit ihree Vorkommens in nicht 
za weit ToneLD&nder liegenden Zeiträumen. Wenn hier keine be- 
sonders bemerkenswerte Erweiterung der Grenzen etat^efanden hat^ 
so liegt dies daran, daß es sich dabei weniger um eine wirt- 
schaftliche als um eine psychologische Voraoflsetznng handelt Nor 
zu leicht verftUlt der Mensch in Soi^osigkeii Hat er lange nichts 
von einem Schaden gehört, so denkt er nicht daran, di^ dieser ein- 
treten und ihn treffen kann. Er fäblt nicht das BedQr&is, Vorsorge 
zu treffen. Wenn sich aber auch wirtschaftliche und technische Be- 
dingungen ändern, die menschliche Natur hält hiermit nicht Schritt. 

Im Gegensatz zu der eben erwähnten zeitlichen Bedingung steht 
eine Srtliche. Die Schäden^ gegen deren Folgen man Deckong sacht, 
dürfen nicht sämtlich oder in ihrer Mehrzahl anf einem zn engen Ge- 
biete sich ereignen. Es maß rielmehr eine m^lichst starke Ver- 
teilung auf ein möglichst großes Gebiet stattfinden. Wenn immer 
in derselben Gegend gerade schwere Ht^eliUlle vorkommen, wenn 
gerade in einem bestimmten Landesgebiet Yiehseachen lülufig sind, 
so werden natnt^mäß die Bewohner der anderen Gebiete nicht willig 
sein, in eine gemeinsame Veranstaltung mit den ganz besonders Ge- 
fährdeten zu treten. Diese aber haben bei der hohen Wahrscheinlich- 
keit des Eintretens der Schäden gerade bei ihnen natni^mäß anf die 
Dauer nicht Mittel genng zur gegenseitigen Deckung, weil eben jeder 
jeden schließlich decken maß. Aber diese Schwierigkeiten, die zu 
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beseitigen die Nächstenliebe alleia nicht imetonäe war, hat manchmal 
das Machtwort des Staates, nnd zwar ebenso daa des Staates im fünf- 
zehnten, wie des im zwanzigsten Jahrhundert^ beseitigt, indem dieser 
zwangsweise die Bewohner seines Gebietes zn einer einzigen Ver- 
sichemng znsammentat, mit oder ohne G«w!lhnmg Ton ZnBohflasen 
an die besonders Geföhrdeten. 

Dafi es sich am zukünftige Bedfir&iase handeln mnfi, geht 
ans dem B^rifiFe der ZoJMigkeit hervor. Das Geschehene ist sicher. 
Es erscheint daher nicht mehr znßllig. Mit bereits eingetretene 
wirtschaftlichen Kachteilen hat sich die Yersiohenmg nidit zn be- 
fassen. Das ist meist Sache der Armenpflege. Damit ist jedoch 
nicht gesagt, daß das Ereignis, an das sich das Bedtlr&is knflpft, ein 
zoktlnftige« sein mnß. Dieses kann Tielmehr eingetreten sein, ohne 
daß es den TeUnehmem bekannt ist Dnrdbi eine ror langen Jahren 
begangene Fahrlässigkeit hat ein Bichter eine falsche Eintr^ong ins 
Grmidbadi gemacht Nachdem er sich gegen Eaftpäicht Tei^ichert 
hat, wird der Fall erst bekannt nnd der B.ichter wird belangt Das 
EtsatebedOr&iis lie^ hier trotz des der Veigangenheit angehörigen 
Ereignisse erst in der Zukunft und kann durch die sogenannte Bflck- 
wärtSTersicherung gedeckt werden. 

Bisher haben wir Ton den objektiTen Voraussetzungen und Qreaxea 
gesprochen. Analoge Erscheinungen zn denen, welche wir hier be- 
obachten konnten, bietet ans auch ein Blick auf die subjektiven. 

Die wesentlichen subjektiven Yoraussetzangen fOr die Ver- 
sichenmgsmSglichkeit einer Person ist deren Zahlimgs&higkeit Wer 
keinen Beitrag leisten kann, kann sich scheinbar anch an keiner 
Yersicherong beteiligen. Allein, das Aufkommen der vor wenigen 
Jahrzehntmi noch unbekannten modernen Sozialpolitik nnd andere Er- 
scheinungen haben in dieser AufEassnng Wandel geschaSen. Statt des 
Geldes wird die Arbeitskraß; des Mittellosen als Einsatz angenommen. 
Personen, deren Leben man als minderwertig zu bezeichnen pflegt 
weil sie zu Krankheiten veranlagt oder mit solchen behaftet sind, wel<xbe 
er&hnu^^gemäB das Leben verkürzen, sncht man der Wohltat der 
Lebensversichemng dennoch teilhaftig werden zn lassen, indem man 
gewisse Torsichtsmaßregeln trifft. Wegen ihrer besonderen Feaer- 
ge^hrlichkeit gemiedene Gebiete oder Baulichkeiten werden der Feaer^ 
Tersicherui^ dadurch erschlossen, daß der Staat als Vermittler des 
VersichernngsBchntzes die Parteien zusammenbringt. 

Objektive und sabjektive Voranssetzungan vereinen sich in dem 
Erfordernis der Schätzlrarkeit Eine rationelle Versicherung ist nicht 
denkbar, ohne daß wenigstens annähernd eine statistische Ermittelungs- 
fähigkeit des gesunten in Betracht kommenden Bedar& möglich ist 
Die Wahrscheinlichkeit der Häufigkeit des Bedarfi nnd seines üm- 
&nge mufi anbedingt wenigstens nngefähr feststellbar sein. Hierzu 



./Google 



IQ I. Begriff und WeBen der Versichenuig. 

dient in gewissen Fällen die WfthrBcheinlichkeitsreclmnng, in anderen 
die Er&hrangsbeobachtang. Diese Schätzbarkeit ist onnrngönglich, 
einerlei ob es sich tun vorherige Ansammlong der Beiträge handelt 
oder am nachherige Umlage. 

Die Wahrscheinlichkeitsrechnang spielt insbesondere bei allen 
yersicheningsarien, welche in Bezi^ znm menschlichen Leben und 
zur menschlichen Gesandheit stehen, eine aosschlaggebende Kolle, 
weniger bei den anderen Yenicherangsarten. Die Anwendung der 
Statistik und ihrer Lehren, das Ergebnis von Massenbeobachtnngen, 
weisen ebenso, wie die andere Voraossetznng der möglichst weiten 
räanüichen Ansbreitnng anf die besondere Eignung der Yersichemng 
zum Großbetrieb hin. In der Tat läßt sich hier Großbetrieb ge- 
radezu als eine unerläßliche Yoraossetznng bezeichnen. iN'or wenige 
Ansnabmeerscheinnngen sprechen dagegen. Die Betrachtung der 
Technik wird dies zeigen. 

Allgemein wird ron dem Erfordernis der Ge&hr und bei ihrem 
Eintritt von Schaden gesprochen. Dabei werden diese Worte aber 
in einem besonderen, nämlich im Sinne der Yersichemng gebraacht. 
Hier versteht man allgemein tinter Gefahr die Möglichkeit des ii^;end- 
wie zufälligen Eintritts desjenigen Ereignisses, dessen wirtschaftlich 
nachteilige Folgen die Anszahlong der Decknngssumme nötig machen. 
Unter Schaden versteht die Yersicherungspraxis das Ereignis selbst. 
Im einzelnen muß es sich gar nicht um das handeln, was man 
im gewöhnlichen Leben als Gefahr, als Schaden bezeichnet. Das 
Ereignis braucht darchatis kein Unglücksfall za sein. & kann an 
sich nach allgemeiner Auffassung sogar als ein Gltlek betrachtet 
werden, wie z. B. die Lebensdauer aber das erwartete Alter hinans, die Yei^ 
heiratung einer Tochter, die GFebnrt eines Kindes, die Einziehtmg zum 
Militärdienst. Aber selbst alle diese Ereignisse machen einen Yer- 
mögensanfwand nötig oder hemmen den Erwerb, sind also insofern 
doch, wenn auch nur mittelbar imd nur nach einer Seite hin, wirt- 
schaftlich nachteilig. 

Herkömmlich pflegt man die Fr^^ nach dem Gegenstand der 
Yersicherung zu erörtern. Das mag von Wert sein ^ den Juristen. 
Für den Nationalökonomen ist es höchstens lehrreich, diese Streitfrage 
zu streifen. Denn sie zeigt, welche Yerwirmng and Uneinigkeit tmter 
sämtlichen Schriftstellern herrscht, die sich jemals mit der Yer^ 
siehemng vom wirtschaftlichen Standpunkte aas beschäftigt haben. 
Als Gegenstand der Yersicherung hat man bezeichnet bald das Gut 
oder die Person, an welcher sich ein bestimmtes Ereignis betätigen 
kann, bald das Ereignis selbst, bald die Ersatzsumme. Allein, offen- 
sichtlich kann man doch als Gegenstand der Yersicherung nicht das- 
jenige bezeichnen, wogegen versichert wird; ebensowenig das Mittel 
der Yersichemng oder gar ihr Ei^bnis. Schließlich aber sieht man 
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— und das ist aUein richtig — das IntereSBe rIb Qegenstaiid jeder 
Venichenmg ul Ein IntoreBse beBteht aber iür jemaaden an einer 
Person, einer Saclie, einem Yermögen, wenn er dnrch EreignisB^ 
welche «ch an diesen betätigen, einen Yorteil erreichen oder einen 
Kaehteil erleiden kann. 

Mas hat also hier die virtschaftlichen Folgen irgendeines Er- 
eignisses im Auge, um deren Deckung willen man eine Tersichermig 
eingeht. Ohne ein solches Interesse ist keine Yersichenuig denkbar. 

Je nach der Yerschiedeuheit dieses Interesses ist der Gegenstand 
der Yersicbernng ein verschiedener. Der Eigentümer eines Hanses 
steht in einer anderen Beziehung zu diesem, als der Hypotheken- 
gläubiger. Dieser wie jener kann seine Beziehung za dem Hanse 
Tersichem. Aber wenn auch äoBerlich nnd nach dem üblichen Sprach- 
gebiaach daeselbe Hans versichert ist, so sind es doch ganz ver- 
schiedene Beziehnngen und Interessen, die hier versichert sind. Der 
Gegenstand der beiden Yersichenmgen ist nicht derselbe. 



g 3. Verwandt« Tenuistmlfiuigen. 

Die Yersichemng ist in ihrem Wesen erst dann vollkommen za 
verstehen, wenn man eine ßeihe ihr ähnlicher Yeranstaltongen, welche 
mehr oder minder mit ihr verwandt sind, genau von ihr trennt. Frei- 
lich: es gibt hier, wie bei allen . wirtschaftlichen Erscheinongen, 
Grenzgebiet«, wo der eine Begriff in d^i anderen übergeht and es 
kaum möglich ist zn entscheiden, wo der eine beginnt nnd der andwe 
aufhört. 

Zweifelsohne ist die Yersichemng ein Teil der wirtschaftlichen 
Yorsorge. Deren Eigentümlichkeit ist es stets, ein Bedür&is, welches 
in der Zukunft bevorsteht, in ein gegenwärtiges zn verwandeln. Ist 
man der Überzeugang, daß der an sich küöitige Bedarf sich nicht 
vermeiden läßt, sondern bestimmt eintreten wird, und weiß man die 
Zeit und den Umfang seines Eintritts, so wird man im allgemeinen 
durch Erspamisse ftlr seine Befriedigung sorgen wollen. Anders, 
wenn man mit der Möglichkeit des etwaigen Kichteintritts rechnet^ oder 
aber im Ungewissen darüber ist, wuin oder in welchem Maße oder auf 
welche Dauer der Bedarf sich einstellen wird. Alsdann erscheint das 
Sparen nicht rationell. Denn dieses ist, damit der Sparer selbst im 
angfinstigBten Fall gedeckt ist, mit einem solchen Anfvrand verknüpft, 
daß es in zahlreichen F^en nnmöglioh angewendet werden kann. 

Diese Betrachtung bringt uns auf den Unterschied zwischen 
Sparen und Yersicherang. Wer sparen will, um einen künftigen 
Geldaufwand zu decken, 'muß hierzu vor allem die nötige Zeit haben. 
Wer versichert, ist vom Angenblick der Yersicherungsnahme ab ge- 
deckt, mag seine erste Einlage noch so gering sein. Wer sich vor- 
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nimmt, jedes Jsia 1000 Mark auf die Spsrkaase zu bringen, um im 
Falle BeineB Todes seinen Erben ein großes Kapital zn hinterlassen, 
aber im ersten Jahre der Spartätigkeit bereit! stirbt, hinterlaßt diesen 
nnr 1000 Mark lediglich vermehrt mn die Zinsen. Wer sich dagegen 
mit 10000 Mark Tersichert nnd am Tage nach der eisten nur wenige 
Mark betragenden Prämie stirbt, hinterläßt dennoch seinen Erben die 
versicherte Summe von 10000 Mark. Stellt sich die YMmcherang 
Sil den Einzelfall unbedingt geradezu als G^ensatz snim Sparen dar, 
so beruht sie anderseits auch in ihrer Gesamtheit trotz des Anscheins 
nicht auf Spartätigkeit, weder auf der Spartätigkeit eines einzelnen 
Beteiligten, noch der einer organisierten Vielheit. Das klingt paradox. 
Auch bei einer Sparkasse gibt es zwar viele Einl^^r, aber von diesen 
steht die Spareinlage des einen in keiner Beziehung zu der des andereiL, 
derart, daß ein gegenseitiges Anrecht darauf bestünde. Der Sparer ist 
isoliert Er soi^ nur fOr sich. Sein Sparen kommt unmittelbar nur 
ihm oder seinen Nächsten zi^te. Bei der Yersichenmg kommt im 
schroffen Qegensatz hierza der Glnmdsatz zum Dnrchbmch; Alle ffir 
einen, einer fär alle. Die Einlage eines jeden ist gleichzeitig znr 
Dec^niag fOr den etwaigen Bedarf jedes anderen bestimmt. Beim Sparen 
handelt es sich um eine jederzeit zur Yerfligung stehende Eapital- 
ansammlong, deren Fortführung aber jederzeit gehindert werden kann. 
Bei der Tersichemng ist die Kapitalansammlung nur fOr einen ganz 
bestimmtes Bedarfsfall bestimmt, Die Hinderung des Erreichem des 
Zieles wird gerade durch das Wesen der Yersichenmg aasgeschlossen. 

Schon dieses Moment zeigt die Wesensungleichheit zwischen 
Sparen und Yersichem. Es ist vollkommen iälsch, wenn man von 
Kollektivsparen als einem der Yersicherong eigentümlichen Moment 
spricht. 

Die aachBteliende Übenicht zeigt an ainem beHtiiiimten Bebpiel, nBmlieh für 
die auf 86 Jahse abgekflizte VerHichemng eines 86jB,lirigsn bei einer groBen Lebens- 
venichernngsanstalt Vemcherten, za velchem Sp&rkapital die entsprechenden 
Pribnienbetiftge bei vemnilicher Änlegong m 8% anwachsen wtlrden. Aus 
dieser BerechnTug ergibt sich, daß die Fr&mienzahlongen, welche fOr eine sogleich 
beim Tode des Versicherton oder bei Lebzeiten ep&teatens na^h 36 Jahren Allige 
Versicheniiigssiuiiiiie en leisten sind , mit EinznrechnoDg von S % Zinseazinsen 
erst im vorletzten Jahre die Höhe der Versichenmgssnnune err^ohen. Stirbt 
der Vetsicheite frflber, to erhalten seine Hinterbliebenen mehr, und zwar, 
wenn der Tod schon in den ersten YeisichenmgqahTen eintritt, sogar außer- 
ordentlich viel mehr, als er fVr sie durch veizinsliche Anlegung der auf die 
Pifimieniahlimgen verwendeten Betrilge hEttte ersparen kOnnen. Aber auch in 
dem Falle, daß er S5 Jahre am Leben bleibt nnd die Versichenrngssamme dann 
selbst noch bei Lebielten in Empfang nimmt, stellt sich für ihn, da die Ver- 
sicherongssTunme die geleisteten Einzahlungen in jedem Falle betrfiohtlich flber- 
■teigt, die Verzinsong immer noch recht ansehnlich. 

Dabei ist die Steneienpamis noch nicht berücksichtigt, welche sich ans 
der Absagsnihigkeit von LebensverricherongsprUmien in verschiedenen lAndem, 
B. B. in FreoSen bis 600 Mark, ei^bt. 
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Versidiemiig fiber 10000 Mark, zAhlbar beim Tode oder nach 25 Jahren, 
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Einen größeren Unteraehied ala zTiBclien rationellem Sparen und 
gewerbamäßigem Spiel kann man sich kaun denken. Aber ebenso- 
wenig, wie es an Autoren gefehlt bat, welohe Sparen nnd VerBiohenmg 
gleichgestellt haben, ebensowenig sind solche zn Termissen, welche die 
Yersioheraug als ein Spiel zn bezeichnen bestrebt sind. Es liegt 
Bot der Bjuüdt '^<*^ diese Aof&ssong dnrchans &lsch ist. Denn schon 
der Zweck der Yersichenmg ist ein ganz anderer, wie der des Spiels, 
AllerdingB kann es Fälle geben, in denen man etwas als Tereicherong 
bezeichnet, was tatsächlich ein Spiel ist. Aber solche Fälle lassen sich 
nicht nnter den Begriff bringen, welcher oben fiix die Yersichernng 
aa%est«llt ist. Za dieser irrtQmlichen Anffassnng hat die einseitige 
Betrachtang der Versicherong vom Standpunkte der Wahrscheinlich- 
keitsrechanng ans gefOhrt. Freilich auch dos Spiel beruht auf Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Aber nicht alles, was hierauf beruht, ist ein 
Spiel Die Yersichenuig ist gerade der absolute Gegensatz vom 
Spiel Die Yersichenmg gibt wirtschaftliche Sicherheit im Falle 
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einee Bedaife. Der Spieler hingegen bewegt aicK in fortwährender 
ünBicherheit. Der Zweck der Yenichernng ist Bedarfsdeckung. Der 
Zweck des Spiels ist Qewinn. Wo eine VersichemDg nnr des 
Gewinnes wegen genommen wird nnd genommen werdm kann, ist 
sie keine solche mehr, sondern wird zum Spiel. Daraus aber, daß in 
einem EinzelMl die YersichemDg anfhören kann, eine solche zu 
sein, nnd znm Spiel wird, ist unmöglich der Schloß zu ziehen, daß 
Tersicbening tarn immer Spiel ist. Allein bei der fortsdireitenden 
Sutwickelung aller unserer wirtschaftlichen und sonstigen Einrichtnngen 
ist sehr wohl der Fall denkbar, daß Kombinationen entstehen, bei 
denen sich Elemente der Yersicheraog mit solchen des Sparens oder 
des Spiels derart mengen, daß es schwer, ja onmSglich ist zn s^en,. 
wo das eine anfhdrt and das andere beginnt 

Die Ähnlichkeit der Yersichenmg mit dem Bankwesen und 
dem Kreditwesen ist im wesentlichen nicht an dieser Stelle zu 
betrachten, sondern an einer späteren, wo die wirtschaftliche Be- 
deutung der Versicherung za wQidigen ist. Es mag nur darauf hin- 
gewiesen werden, itS sich zuweilen eine Verbindung von Bauk- 
und Versieherungsgeachäft findet, wie z.B. auch seitens einzelner Ver- .. 
sichemngsanstalten, entsprechend dem Vot^ehen der Hypothekenbanken^ 
Schuldverschreibungen auf den Inhaber zur Ausgabe gebracht werden. 

Hier ist noch genauer auf die bereits erwähnte Selbstver Sicherung 
zurückzukommen. Darunter werden gewöhnlich zwei Terschiedene 
Eracheinungen verstimden. Einmal bezeichnet man als solche den 
Fall, daß etwa ein Haus oder ein Schiff nur bis zu einer gewissen 
Höhe Versicherung findet, während fUr den Rest keine Versicherung 
gegeben wird. Dann liegt zweifelsohne nichts anderes vor, als ein 
Ausschluß der Versicherang. Femer bezeichnet man als Selbstrer- 
siflherung die rechnungsmäßige Verteilung eines Bedarfs, welchen ein 
bestimmter Teil einer großen Wirtschaft erfordert, auf alle Teile 
der Wirtschaft, welche der gleichen Bedarfsmdglichkeit aussetzt 
sind. Beispielsweise legt der Fiskus eine gewisse Summe fOr den 
Fall zurtlck, daß etwa eines der fiskalischen Gebäude abbrennt. 
Statt daß er sich an einer Veranstaltung beteiligt, an der auch 
andere Wirtschaftssubjekte teilnehmen, wdche dem gleichen Bedarfs- 
fall ausgesetzt sind, sucht er nur aus eigenra Mitteln fOr einen 
etwaigen Beduf Vorsorge zu treffen. Dieses Verfahren m^ häofig 
iie gleichen Wirkungen haben wie eine Versicherung. Es ist aber 
keine. Denn hier liegt keine Qefahrgemeinschaft vor. Eine Ge- 
meinschaft können nnr verschiedene Wirtschaftssubjekte bilden, nicht 
aber einzelne Gegenstände, welche demselben Wirtschaftssubjekt 
zugehören. Das Wirtschaftssubjekt, welches so zahlreiche and wert- 
volle VermÖgensstScke besitzt, daß die Kosten der sogenannten 
.Selbstversicherung die gleichen sind, wie die Teilnahme an einer 
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wirklicheii YerBicberniig, hat zweifelBohue im Falle eines Bedarfs 
einen abeolaten Wertverlnst. Nicht aber wird durch das Verfahren 
der Selbstveraiohening das erreicht, was die Versicherung bietet, 
i^mlich gerade die Aufhebung des Verlustes, die Deckung, der 
Werteraatz. 

Noch eine andere Betrachtung zeigt uns die Richtigkeit der hier 
vertretenen Aoffaseoiig. Es ist oben darauf hingewiesen worden, daß 
nur dann Veraicherung möglich ist, wenn der Einsatz des einzelnen im 
VerMItnis zu dem ihn mSglicherweise treffenden Verlust ein geringer 
ist Die Verlnstfölle dfirfen aber anderseits nur -verhältnismäfiig selten 
bei der Oeaamtheit der Teilnehmer an der Veranstaltung eintreffen. 
Wenn nun ein Reeder 100 Schiffe hat und mit diesen an einer 
Versicherung teilnehmen wollte, so hStte er eine solche Summe Ton 
Prämien zu zahlen, daß diese Summe dem Verlust tod einem oder 
womSglidi mehreren Schiffen gleichkäme. Deshalb sieht er von einer 
Versicherung ab und I^ sich eine Reserve zurück. Dies Verfahren 
. hat siber nichts gemeia mit der Versicherung, sondern höchstens mit 
dem Sparen. Vor ollen Dingen ist der Selbstvetsicherw der Gefahr 
'änsgMetast,. daß ein VermSgensbedarf eintritt, ehe er die erforder- 
liche Deckongssonune znrückg^egt hat, genau wie der Sparer. 

Beide Arten der sogenannten Selbstrersichernng nennt man zweck- 
mäßiger Selbstdeckung oder Eigendeckung, und zwar jene eine 
teilweise, diese eine vSllige. 

Der Vollständigkeit halber sei die dritte Bedeutung erwähnt, in 
welcher das Wort Selbstrersidierang, und zwar in der Arbeiter- 
veraicherung gebraucht wird. Dort ist es die freiwillige Versicherong 
Über die zwangsweise vorgeschriebene hinaus. 

Schließlich ist noch darauf zurückzukommen, daß die Sozial- 
versicherung als Versicherung aufgefaßt werden muß. Bekanntlich 
werden hier den versicherten Arbeitern höhere Summen ausbezahlt, 
ah sie nach den von ihnen geleisteten Beitr^en zu beanspruchen 
haben, und zwar geschieht dies, wie Übrigens auch häufig bei 
privaten Veranstaltungen, zufolge der Beitragsleistung durch dritte 
Personen. Insbesondere zahlt das Deutsche Reich den Arbeitern einen 
Zuschuß von vielen Millionen (1891 — 1902 insgesamt über V^ Milliarde). 
Während jedoch bei der Kranken- und Invaüdenversicherong der 
Arbeiter einen Beitrag entrichtet, ist er völlig beitragsfrei bei der 
Ün&Uversichemng. Dasselbe ist der Fall bei zahlreichen Ver- 
anstaltungen, welche große Unternehmer für ihre Arbeiter, oft auch 
für deren Witwen und Waisen eingerichtet haben. 

Die Entgeltlichkeit, welche für den Begriff der Versicherung in 
Anspruch zu nehmen ist, besteht in diesen Fällen darin, daß der 
Arbeiter seine Arbeitskraft zur Verfügung stellt. Bestünde die fOi 
4en Arbeiter nominell beitrags&eie Versicherungaeinrichtnng nicht, so 
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müßte er an sich mehr Lohn erhalten, and zw&r nm so viel mehr 
Lohn, daß er eine entsprechende, wenn auch nicht gleicbhohe Yer- 
Bicherung einzugehen in der Lage iräre. Eh herrscht heute die Anf- 
fassnng, daß der Lohn ausreichen maß, tun dem Arbeiter im Falle 
der Enrerbsunföhigkeit eine Einkommenaicherong zn bieten. Wit^t»'" 
ist es gleichgültig, ob der Arbeiter oder der ünteruehmer die Beiträge 
leistet. Auf alle Fälle gehen sie in die Prodaktionskosten über. Daß 
der Arbeiter in zahlreichen Fällen weit mehr an Yersichenutgssommen 
erhält, als den von ihm tatsächlich oder tbeoretiBoh geleisteten Bei- 
trägen entspricht, insbesondere zufolge der Beichszuschüsae, hindert, 
wie schon oben ansgeftlhrt, nicht, daß es sich bei den erwähnten 
Yeranstaltongen am Yersicherongen handelt, mögen sie auch den Zusatz 
einer Unterstützung an&nweisen haben. 



n. Entwickelimg nnd Bedentnng der Yersichernng. 



g 4. Bntwlokelunsp bla mr neneren Zelt. 

Die allgemeine Geschichte des Yersicherungswesens ist noch on- 
gesfdirieben nnd in keinem Lande ausreichend durchforscht, ebenso 
wie es an der genauen and zuverlässigen Durchforschung d^ Ge- 
schichte selbst eines einzigen Yersicherangszweiges fehlt Lnmerhin 
haben wir Kenntnis von zahlreichen Einzelheiten, wie uns aoch die 
Marksteine der £ntwickelung nicht unbekannt sind. 

Hier besteht nur die Angabe, diejenigen Pankte der geschicht- 
lichen Entwickelang herauszugreifen, welche gleichmäßig von Be- 
deutung sind fiir alle oder doch die meisten Yersicherongszweige. 
Die Entwickelung der einzelnen Arten wird uns bei deren Sonder- 
Schilderung beschäftigen. Ebenso ist auf das historisdte Werden des 
Yersichernngsrechtes, der Yersicherungstechnik und der Yersicherunga- 
Wissenschaft an anderen Stellen zurückzokommen. 

Der Grundgedanke der Yersichernng ist uralt. Ihre Keime 
sind Bchon in den ältesten Zeiten der Naturalwirtschaft vorhanden 
gewesen. Aber die moderne rationelle Yersicherung ist, ina- 
besondere in ihrem Hanptzweig, der Lebensversicherong, verl^tnis- 
mäßig jungen Ursprungs; denn sie setzt wissenschaftliche Grundlagen 
voraos, die erst wenige Jahrhunderte alt sind. 

Je geringer die Enltnr des Menschen, desto weniger versteht er 
naturgemäß den Gefahren, welche ihn bedrohen, aus dem Wege za 
gehen. Man hat daher gewöhnlich gelehrt, das Bedürfnis, welches 
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der modernen YerBioheriing zugrunde liegt, wäre in früheren Zeiten 
nocli ireit dnngender als heate Torhanden gewesen, Freilieb liegt 
gerade in der fortschreitenden Unteijoohung der Naturgewalten 
unter den menflchlichen Willen der Fortsdiritt der Kultur. Die Fort- 
Bchritte der Hygieae, welche das Leben der MenBchen erhalten, die 
Atubildung feuersicherer Baukonstruktionen, welche die Zahl der 
Brände Terringem, die Fortschritte der Schiffatechnik, welche die Ge- 
&hren der 3eeachi£hhrt gewaltig herabmindern: sie alle sind aller* 
dings Errungenschaften einer neuen, koltnrell hochstehenden Zeit- 
epoche. Allein ein Terfeinertes Wirtschaftsleben bringt zahlreiche 
nene Lebensgewohnheiten, welche neue Sefabren, neue Bedür&isse 
wachrufen. Wie oft reisen wir heute, in Gegensatz zu unseren Ctroß- 
Tätern. Welche Verbreitung hat unser Belenchtongswesen gefunden 
gsgenQber der Zeit vor 100 Jahreb, Alle die Neuerungen geben dem 
YeavicherangBgedanken neaen Nährboden. Dazu kommt ab weiteres, 
daB die Entwickelung der Yersicherungseinrichtaiigen nicht sowohl 
TOD dem Torhandenen Bedflrfois, als nebnehr Tom QefShl seines Vor- 
handenseins und der Fähigkeit zu seiaer Befriedigung abhängig ist 

Emp&nd man nun auch zuweilen in frühester Zeit das Bedür&iis 
einer Versicherung, ohne es in der bei uns ablieben Weise be&iedigen 
zu können, so hatte man doch andere, wenn auch unTollkommene 
Mittel hierzu. So ersetzte z. B. die Einrichtung des Geleitgelds, 
wofOr der Landesherr bei etwaigem Straßenraub sich zur Schadlos- 
haltui^ T^flichtete, einen Teil der BinnentransportTersichorung. 

Es muß hier auch die ethisch-psychologische Seite gestreift 
werden. Sie iat keineswegs za nnterachätzen. Das zeigt sich Tiel- 
leicht noch mehr, wenn wir nicht die günstigen Folgen beachten, 
welche mit dem Drang des Menschen, seine Zukunft zu sichern, ver- 
banden sind, sondern wenn wir die HindemiBse ins Auge fassen, 
welche dabei in Betradit kommen. 

Altflberbrachte Sitte, Festhalten am Überkommene, Tor allem 
aber Religion und Aberglaube haben das Aufkommen der Ver^ 
Sicherung in Tielen Indern gehemmt, bis in unsere Tage. Die 
Yersichenmg, Ton der Kanzel als nnchristliches, unerlaubtes Vo^reifen 
in die Pläne Gottes bekämpft, ist gar keine längst verschwundene 
Erscheinung, wie man ja noch im zwanzigsten Jahrhundert gegen den 
Blitzableiter als ein wider die göttliche Vorsehung tätiges Mittel 
predigen hören kann, und noch heute hat die Aosbreitung der 
FenerrerBicherung ia Japan trotz seiner hoben Kulturentwickelung 
sehr darunter za leiden, daß man es aus religiösen Gründen vorzieht, 
feuersichere Gewölbe zu bauen und hier bei einem Brand alle Wert- 
sachen nntwzabiingen. Ist doch die erste japanische Feuerver- 
sichernngs- Aktien- Gesellschaft erst im Jahre 1889 g^pründet worden 
und hatte schwer mit diesen überkommenen Gewohnheiten zu kämpfen. 

Ifknai, TcnishamigiwuMi. 3 
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Es gehölt wohl za den Eigentümlichkeiten jedes nenen Veraichemi^^ 
zveigee, daß ihm der Vorwurf der Unmoral and UngeBetzIichkeit 
gemacht wird. — 

Die orsprüngliche Cremeinschaft war die Familie and in ihr ist 
naturgemäß der Eeim gegenseitiger Hilfe, des Eintretens Ton einem 
fOr alle and von allen fOr einen gegeben. Gemeinsame Wirtschaft, 
gemeinsame Ge&hrahwendang, gemeinsame Fürsorge charakterisieren 
sie. Aber aUe Leistongen and GegenleistengeD bernhten hier anf 
der persönlichen Hilfeleistong des Einzelnen. Einen Terkehx der 
Wirtschaften nntereinander gab es dabei noch nicht. Witbi" fehlte, 
abgesehen von allen anderen Momenten, das wesentliche Moment derYer- 
einigong mehrerer Wirtschaften zur Bedarfadeckong. Die Vereinigong 
der einzelnen Familienmitglieder konnte dieses Moment nicht ersetzen; 
denn da es noch kein persdnliches Eigentam, sondern nnr eine Qe- 
samthabe mit ideellem Anteil des Einzelnen gab, so bildeten alle Ein- 
zelnen nnr anselbst&ndige Teile der einen Wirtscb^. 

Schon in den primitiven YerhältniBsen, nnter denen das indische 
Hecht entstanden ist, finden sich Einrichtnngen, die hier zu erwähnen 
sind. Für arbeitsnniahige Mitglieder einer Familie sorgten die übrigen 
Mitglieder derselben. Stiftungen zu religiösen und wohltätigen 
Zwecken kamen hänfig Tor; sie wurden oft Ton besonderen Aua- 
achüssen oder Ton der Familie des Stifters verwaltet. 

Sobald es aber mit der Katoralwirtsehaft za Ende geht und die 
Geldwirtachaft and Arbeitsteilung b^innt, treffen wir auch auf 
Teranstaltui^en, denen man teilweise darchsas die Bezeidunmg Ver- 
sicherung beilegen kann. 

Wir lernen ans alten Schriften, insbesondere der Inder, Griechen 
und Römer eine ganze Beihe von Veranstaltungen kennen, über deren 
Natur man häufig gestritten hat, ob sie nämlich Versichenmgen ge- 
wesen sind oder nicht. 

Einen ATiVlnng Ein Yersichenmg zeigt das indische Schaldrecht, 
wonach Schuldner, die in eine Wildnis oder einen großen Wald reisen, 
monatlich 10, solche, die über das Meer &hren, 20 Prozent Zinsen 
zahlen sollen. Der gewöhnliche Zinsfaß beträgt sonst höchstens 
5 Prozent fttr den Monat Ans Griechenland wird ans berichtet, 
Sklavenbesitzer hätten mit einem begüterten Manne einen Vertrag 
dahin abgeschlossen, daß dieser ihnen im Falle des Entlaofens eines 
Sklaven eine gewisse Summe Geldes anszuzahlen verpflichtet sei, 
während sie diesem einmalige oder periodische EiuzahluI^^ machten. 
Unter den römischen Kaisern finden sich Vereinigungen von Lenten 
niederen Standes, collegia tenuiorum, welche den Hinterbliebenen 
ihrer Mitglieder gegen Entrichtung eines Eintrittsgeldes und monat- 
licher Beib^;e im Falle ihres Todes eine gewisse Samme als B^ifibnis- 
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geld aaszahltfin. Aach unter den rSmiacheQ Soldaten finden sich 
Bolche Eüuiclitongen mit dem Zwecke, den Mitgliedern bei Ver- 
aetzong in eine andere GhuiuBon ein Beieegeld oder im FaUe dea 
AosBClieidenfl aoB dem Dienst ein kleines Kapital, oder scMießlicli 
im Falle des Todes ein Sterb^eld za entrichten. 

Wie man das im Falle des Todes entstehende Yermdgensbedürfius 
gemeinsam daich Yerteilong za decken sachte, so hat man schon 
&üh auf der Orandh^e der Gegenseitigkeit genossenschaftliohe Tei^ 
bände gebildet zar gemeinsamen Übername etwaiger Yerlaste dorch 
die SeeschiSfohrt Es ist die griechische Eoinonia, welche diesem 
Zwecke dieate. 

Ähnliche Gefahrengemeinschaften zwecks gegenseitiger Beduis- 
deckaog werden von den Eüsten Kleinasiens berichtet, wo beispiels- 
weise die Teilnehmer an einer Karawane die Yenthredong za treffen 
pflegten, daß der dem Einzelnen anf der Reise dorch Raab oder 
Überfall erwachsene Schaden gemeinsam getr^en werden sollte. 

Die Reihe solcher Beispiele ließe sieb noch beträchtlich rer- 
mehren. Sie zeigen sämtlich, daß dem Altertum versicherangs- 
ähnliche Einrichtangen nicht anbekannt gewesen sind. Weit«r 
wird man aber kaam gehen dürfen. Man wird insbesondere nicht 
behaupten können, daß das Altertam schon unsere heatige Lebens- 
Tersicherong gekannt hat: denn die Yeranstaltongen der R5mer in 
bezag aof Fürsoige fSr die Hinterbliebenen bemhten in keiner 
Weise aof den technischen Cfmndl^en, welche heate das Fundament 
der Lebensreisicherai^; bilden. 

Zweifelhafter liegt die Frage schon hinsichtlich der SeeTersicherong 
oder auch der Diebstahlvenicherui^. Zwischen den genoBsenschaftlicbea 
Yerbänden im alten Griechenland mit dem Zwecke, gemeinsam die 
aus der SeeBchifbhrt sich ergebenden Schadenefolgen zu decken, und 
den modernen kleinen Kaskorereinen, deren Wesen darin besteht, 
daß sich eine Anzahl Besitzer Heiner Fischerboote zaaammentun und 
die Yerabredang treffen, im FaUe des Untei^^anges oder Beschädigung 
eines Bootes den Schaden gemeinsam za tr^en, gibt es wohl ebenso- 
-wenig einen Unterschied, wie zwischen den alten KaravanenTerab- 
redungen ond den Yereinigungen von Pferdebesitzem im modernen 
Bußland mit dem Zwecke, dem einzelnen Mitgliede seinen Schaden 
zu ersetzen, welchen dieses durch den Diebstahl eines Pferdes 
erleidet. 

Nta Terschwindend wenige Einrichtungen des Altertoms mit 
Tersichemngsähnlichem Charakter retteten sich hindber in das Mhe 
Mittelalter. Lisbesondere veischwinden die römischen Begräbnis- 
kassen, nnd wir vermSgen nicht einen Znsammenhang an&odeokea 
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zwiadien Omen and Shnlichen Yeranstaltnogen, welche im Mittelalter 
in der Gilde entstehen. 

Wftr, wie erwähnt, zur Zeit der Natoralwiriachaft die Familie die 
natürlich gegebene Gefthrgemeinscliaft, eo wu ea im Mittelalter die 
Gilde nnd im Anschlnfi daran die Zanft. Diese sind für die Ent- 
wickelnng der Tereicherang von Bedentimg als danemde Gemein- 
Mshaften, welche jedoch nicht aof Verwandtschaft beruhen, sondern auf 
dem Bedür&iia ihrer meist durch denselben Beruf sich nahestehenden 
Mitglieder zu g^enseitigem Beistand. Ähnliche Erscheinimgen zeigt 
schon Tiele Ji^honderte &Uher das indische Recht. Die Gilde zShlt 
xa den ersten kfinstlichea Gemeinschaften aller germanischen YSlker. 
Was insbesondere bei ihr zn beachten ist, sind zwei Ums^Lnde: ein- 
mal bildeten sich gewisse Nebeseinrichhingen bei den Gilden zu 
Sonderzwecken, und dann entstand die Möglichkeit des Beitrittes za 
diesen Einrichtungen fltr Fremde gegen eine Eintrittsgebühr und 
andere Beiträge. 

3o wird «zShlt, daß im 10. Jahrhimdert bereits eine angd- 
B&chsische Gilde eine besondere Easse zum Ersatz von gestohlenem 
Vieh eingerichtet hat. Aus dem 11. Jahrhundert ist die Einrichtung 
einer englischen Gilde bekannt, welche Beiträge fBr die Beerdigung 
ihrer Mi^^eder erhob. Aus Dänemark wird berichtet, daß man dort 
Umlagen xmier den Genossen einer Gilde veranstaltete, wenn einer 
Ton ihnen Schiffbruch erlitt oder in Ge&ngenschaft geriet. Im 
12. Jahrhundert vereinigten sich z. B. in Island Gruppen begüterter 
Bürger zum gemeinschaftlichen Tn^en von Yerinst durch Brand- 
schäden oder Viehsterben. 

Aber auch außerhalb der Gilden finden sieh Yersicherungs- 
einrichtongen. 

Als äußerst interessantes Beispiel sei die DiebstahlTersicherung 
herro^ehoben, die schon im frühen Mittelalter, wie uns ein Dekret 
des Papstes Alexander HL vom Jahre 11Ö5 belehrt, vorhanden war. 
Weiter ist Überliefert, daß im Jahre 1310 &er Graf von Flandern auf 
Ersuchen der Bewohner von Brügge die Erriditnng einer Yer- 
siohemngskammer gestattet habe, bei welcher die Eaufleute ihre 
Waren gegen See- und andere Gefahren mittels Zahlung einer festen 
Prämie versichern konnten. Die Bichtigkeit dieser Chronik ist jedoch 
zn bezweifeln. 

Es ist aber doch wohl mdglich, daß schon vorher yerei(^erang in 
ziemlich rationeller Weise betrieben wurde, wie das Beispiel der 
Diebstahlversii^erung zeigt. 

Bei d^i meisten dieser mittelalterlichen YersicherungserBcheinungai 
beobachten wir, daß eine Gruppe sich nahestehender Personen aus 
dem Gefühl der Gemeinschaft und der persönlichen Unsicherheit 
heraus sich zusammenschließt, um einen Yermögensbedarf, welcher 
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dem einzelnen Mil^ede erwilclist^ gemeinaam zu tragen. Namentlicli 
wurde oft Tereinbart, daß die Genoseen einem durch Sohifbnot, 
WasBersnoi^ Feaersbrnnst, Diebstalil oder Haab Beechädigton einen be- 
stimmten Ersatz zn leisten hKtten. 

Mit Becbt weist aber Sasbach auf die elementaren UnterBohiede 
hin, welche zwischen den religiSsen Gilden und den Yeraichenings- 
geaellsc^iaften bestehen. „Erstere reflektieren in ihrem Wesen, ihrem 
Gebaren, den kommnnistdschen Gedanken, welcher aller ohristlich- 
religiSsen Wohltätigkeit zugrunde li^b Letztere sind eine individna- 
listische Institution in sozialem Gewände, eine Institution der sozialen 
Selbsthilfe. Erstere Teianlassen zu gutra, aus der Idee chzistlicher 
Liebe fließenden Werken, letztere offenbarten, was der Egoismus der 
Schwachen rermag. Jene geben und erwarten keinen irdischen Dank, 
diese geben, damit wiede^egeben werde. Auf das Almosen hat kein 
Mitglied einer GKlde ein klagbares Beeht, wohl aber hat der Yeiv 
sicherte ein klagbares Recht auf Schadenersatz ans der Kasse einm 
YersicheruDgagesellsohafL Jedes MitgKed einer YersicherungsgeseU- 
schaft hat Anspruch auf üntersttitzung, mit Almosen können nur 
Arme bedacht werden." 

Es ist also der Gemeinsinn, welcher die erwähnten Ein- 
richtungea ins Leben gerufen hai 

Aber wir sehen auch schon das Eindringen eines anderen Geistes. 
Man ISßt Außenstehende in die Gemeinschaft eintreten gegen besondere 
Geldleistangen. Bei dem abgeschlossenen Charakter der Gilden nahm 
man einen Fremden sicherlich nicht ans Gfemeinsinn auf, sondern am 
den Angehdrigen der Gilde Yorteile zu bringen. Man rechnete offen- 
bor damit, daß die Geldleistungen, welche man auf diese Weise ei> 
zielte, den GildebrQdem in erster Linie zugate kämen. Yereinzelt 
finden wir ftladimTi das Zusammentreten Fremder, offenbar TeranlaSt 
durdli die entgeltliche Zulassung Fremder zu den Gilden. 

Za dem Gemeinsinn tritt eJso der Erwerbssinn hinzu. Der 
Erwerbssinn ist es denn auch, welchem die moderne Yersichernng ihr 
Entstehen, ihre ganze Entwiokelung, ihre segensreiche Wirkung zu Tei^ 
danken hat Aber nicht allein aus dem Gildewesen heraus ist diese 
Erwerbsreisicherung entstanden. Diese hat vielmehr vorzugsweise ihren 
Ursprung in dem Seeversicherungsgewerbe Italiens, dessen Entstehen in 
die Mitte des 14. Jahrhunderts anzusetzen ist. 

Die Darstellung folgt, wie im vorhergehenden SiA(H^d Ehrenberg, 
80 nunmehr VHitor Ehre^)erg in der Auffassung, daS die Gteschichte 
des Yersicherungsweaens erst mit der Entstehung eines Yer- 
sicherongsgewerbes b^innt. Freilich kamen diesem Gewerbe die 
Erfiihrangen der genossenschaftlichen Yerbände zugute, und auf ihnen 
baute sich ein rationeller Betrieb anf, dem man die Bweiohnnng 
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wirtsidiaftliclie Yernnstaltong geben darf. Und wie die Erwerbs- 
Teraichenmg roa den Tereinen, den gegenseitigen GenoBBenscliBften 
gelernt liat, so kamen ihre Er&hrangen dann wieder den anf G^en- 
seitigkeit beruhenden Genossenschaften zngnte. 

Eine genossensohaftliche und eine kapitalistische Me- 
thode des Betriebes der Yersicherong lassen sich Teifolgen. Allein 
die beiden Methoden laufen nicht anabhängig nebeneinander her, 
sondern gehen so häufig nnd so nnaosgesetzt ineinander über, daß 
sie kaom zn trennen sind. Dabei ist zn beachten, daß durchaus nicht 
bei allen Yeisicherongszweigen die eine und die andere Methode za 
konstatieren ist, sehr oft Tielmehr nur die eine oder die andere. Die 
überwiegende Zahl der üntemehmongen, welche hente änBerlich der 
genossenschaftlichen Methode baldigen, sind teilweise nichts anderes als 
rein kapitalistische Untemehmangeu. In der Darstellnng der Oi^^ani- 
Bation soll der Nachweis geßlhrt werden, daß anderseits aber auch 
die äußerlich eine rein kapitalistische Bechtsform zeigenden ünter- 
nehmangen wirtschaftlich als der genossenschaftlichen Methode des 
Beh-iebs zagehorig anzusehen sind. FUr die neuere Zeit kann man 
die beiden Methoden im allgemeinen kamn noch trennen. Jeden&lls 
muß aber za den beiden erwähnten noch eine dritte Methode zngefilgt 
werden, die StaatsTersicberang. 

„Wie überhaupt — so meint Boscher — der absolut monarohisohe 
Polizeistaat die gewöhnlichste Brücke zwischen Mittelalter und neuerer 
Zeit bildet, so ist auch der Übeigang aus dem mittelalterlichen zum 
neueren Yersichemngswesen Tiel&ch dnrch Staatsasaekuranz eingeleitet 
worden; sehr natürlich, als die Gilden des Mittelalters ihre Bedeutung 
Terloren hatt«n und die Friratindastrie zur AuBfüllung der Lücken 
noch nicht reif war." 

Die Geschichte des Yersicherong^everbes ist aber auch gleich* 
zeitig die Geschichte des Yersioherungsrechtes. Denn ihren 
Ausdruck findet die Yersichemng im allgemeinen in Rechtaurkunden, 
in YersicherungsTerta^en. 

Der erste wirkliche Yeraichernngsvertrag, Ton dem wir zurer- 
lässige Eonde haben, stammt aus dem Jahre 1347 und gehört dem 
genuesischen NotariaiearchiT an. Eine pisameche Yersicherunga- 
urkonde ist aus dem Jahre 1384, eine florentinische ans dem 
Jahre 1397 bekannt. 

Gerade so alt ist aber auch schon das Eingreifen der Gesetz- 
gebung in das Yersicherangswesen. So bestimmt eine Yerordnung 
des Dogen von Genua aus dem Jahre 1369, in welcher zum erstenmal 
Ton aasecuramentam im Sinne von Yersichemng die Bede ist, dsdB 
gewisse Einwendungen g^en Yersicherungsvertr^e znläss^; sein 
sollten. Aus dem Jahre 1435 stammt die älteste vorhandene See- 
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Tersidierangsveiordniuig ron Bareeloiia, eine hächst beachtenswerte 
Eodifikation des SeeTenichemngBrechte. 

Die wirtsdiaftliclie Notwendigkeit des EntetelienB der Seeerwerbs- 
TersieheroDg liegt in der bohen Gefi^ des Seebandels, bedingt einei^ 
Beits durch das fremde und feindselige Element, anderseits durch das 
Fehlen des Schatzes dar Gemeins<£aft auf der See. Der aberana 
frDhe Betrieb des Seebandels durch EÜnzelnntemehmer bildet eine 
der wiohtigBtea YoransBetenngen fOr die Entstehosg der YeTsicherang. 
Aber der entgeltliche SeeTersichenrngerertrag' knüpft aach wieder an 
schon Bestehendes an, oftmlich an die Einrichtnng des Seedarlehns. 
Das ist ein Darlehn an eine Person, welche im Begriff steht, mit dem 
emp&ngenen Gtelde oder mit daför gekaoften Waren eine Seereise za 
nntemehmen. Dabei wird verabredet, daß eine BQckzahlnng des 
Daiiehns nebat hohen Zinsen zn erfolgen habe, wenn die Reise glQck- 
lich Ton statten gefangen sei; andernfalls war weder Darlehn noch 
ein Entgelt za mtrichten. 

Wie sich ans dieser Yertragsart, die sich gewissermaßen als ein 
mngekehrter Yersichernngsrertrag darstellt, im einzelnen die Yet- 
sioherangspolice entwickelt hat, maß der Darstellnng der Bedits- 
gesehichte und der Qeschichte der Seereraicherang flberlassen bleiben. 

Qedenken müSBen wir aber hier des innigen Zosammenhanges ron 
Spiel and Wette mit der Versichening. Die Yerbreitong der Un- 
sitte, in der Form des Yersicherangsrertrages die gewagtesten Wetten 
einzugehen, beispielsweise anf das Leben des Papstes eine Yersichenmg 
za nehmen, war ein starkes Hemmnis tOi die Entwickelang der 
AsBeknranz, welche häafig genug stark zur Wette neigte and in der 
Gestalt, die sie in früheren Jahrhnnderfcen znweilen animhm, gewisser- 
maßen dem Differenzgesohäfte der heutigen Börse zor Seite gestellt 
werden kann. 

Der gewerbsmäßige Yersicherer war zunächst eine einzelne Person. 
Aber schon frfih können wir den Betrieb durch eine Mehrheit von 
Personen wahrnehmen, die meist in der Form der AktiengeBeUschaft 
oder Gegenseitigkeitsnntemehmung vereint waren. Aach kartellartige 
Yerbindnng treffen wir von Mitte des 18. Jahrhunderts an. Die weitere 
AuagestaltoBg des Yersichernngsgewerbes und damit des Yersicherungs- 
weseuB wird bedingt durch die Entwiokelung des Makler- und Agenten- 
wesens. Ihre ErSnung findet die Entwickelung durch die AosbQdang 
der Eückversicberung. 

Doch alles dieses führt uns bereits zur Entwickelang in der 
neueren Zeit. 
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S ft. Entwlokelimg In der nenereii Zelt. 

Ein eigentümliches Aoftaachen tind Venchwindeu der mannig- 
&c}i8ieu YerBichenmgBgedankea und -Yeraiutaltimgan tritt; tma ent- 
gegen, wenn wir UmBchaa halten in den Alriien der legten Tier Jabr- 
Itnnderte. Was immer heateatage auftreten m^ ob neaen Ter- 
aichenmgspl&nen, es hat fast immer seine Yorläofer gehabt, die 
freilich meist ebenso schnell wieder verschwnnden sind, als sie in dem 
nntemehmenden Kopf, 'aei es eines Speknlanten, sei es eines Wohl- 
tätws oder Qelehiinn enfgeblitzt waren. Aber nur Bmchstöcke sind 
es, welche Ton allen diesen Plänen tmd Einiiohtimgen aof nns ga- 
kommen sind. Und wenn in modernen Zeiten ein gleicher Plan, eine 
gleiche Einrichtung anftanchte, so bestand wohl aosnahmslos kein 
Znsammenhang mit den Erscheinungen einer firbheren Zeit. Denn 
die Yersidieningsgeschichte pflegt insbesondere in den Kreisen dw 
Praktiker noch weit anbekannter zu sein, als sie Ton den Theore- 
tikern midorchforscht ist Zwei bedaaerliche Tatsachen. Es lassen 
äch. im al^meinen nur Termntongen darüber anfstellen, welche 
Yersicherongsart als die Matter der übrigen zu gelt«n, and ob über- 
haupt eine innere Beziehung zwischen iea einzelnen YersicheningB- 
zweigen bestanden hat. Wir finden zwar hente Mu£g genug beim 
Stadium alter Werke bald hier, bald dort irgendeine Yersichernngs- 
art erwähnt, aber wir haben beispielsweise keinen Beweis daßlr, ob 
man die im 12. Jahrhondert in einer französiechen Stadt betriebene 
DiebBtahlTersicherung damals etwa auch in Deutschland gekannt ha^ 
oder ob sie nicht vielmehr bis in die neueste Zeit anentdeckt ge< 
blieben ist. 

Nur das läßt sich mit ziemlidier Gewißheit s^en, daß die Kennt- 
nis der Yetsicherungseinrichtungen des Altertams im Mittelalter, wie 
zu Beginn der Neuzeit, nicht verbreitet oder doch ohne Einfloß auf 
die Entstehung der modernen Yersicherung gewesen ist Und femer 
läßt sich wohl die Au^ssnng vertreten, daß die Güterversicherang 
früher als die Lebensversicherung bestanden hat. Denn dort sind 
wisBenschaftliche Grundl^^ nicht in dem Maße erforderlich wie hier, 
wo es erst der schwierigen Kenntnis der wahrscheinlichan Iiebens- 
daner des Menschen bedarf, ein Wissen, das uns in ausreichender 
Weise erst die Neuzeit gebracht hat 

Betrachten wir etwa nur äaa 19. Jahrhundert, so können wir 
eine gewisse schrittweise vor sich gehende Entwickelang des Yei- 
sicherongsgedankens und der Yersicherungseinrichtnngen feststellen. 
Die Bahn hatten hierzu die physiokratischen Lehren gebrochen, die 
mit dem Merkantilismus aofräomten, die dem IndividuaUsmus Baum 
ließen zur Betätigung. Die durch denselben begründete Yerminde- 
nmg staatlichen Eingreifens und staatlioher Unterstützung auf ein 
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tUiTtimnm — go fOhrt Gdtauev ana — , die AiiflBHiiiig der ZOnfte, der 
alten Tr^er der ÄBHekurtuiz, dies mnßte ebeusoeelir das Bedflifiiia 
nach aelbBtSndiger Yenichenuig heiTortreten laseen, Trie andanflitB 
das Walten des laiaser faire, laisBer paawr auf die Vereioigang vieler 
znm Zwecke der Eireiclinng gemeinsamer Ziele hindiängte; denn so 
wolilt&tig man aach die nene Ökonomifiche Freiheit empfand, man er- 
kannte doch bald, daß der Einzelne oft viel zu schwach sei, sein 
lateresse allein wahiznnehmen. 

Die Intenaität des Yeriicherangsschatzes w&^hst in der 
Weise, daß za den bestehenden YerBichenu^en, welche die Schadens- 
folgen ana elementaren Ereignisaen wettmachen sollen, oder wenigstem 
g^en Selben, die durch menschliche Willensakte nur in den 
seltensten Fällen herbeigefOhit werden, solche Versicherongszweige 
hinzutreten, die anch gegen Nachteile Schutz gewähren, welche ge- 
rade Tomehnüich durch den mensehhchen Willen entstehen können. 
Daß man nun aber gar YerBichemngen schuf, zwecks Deckung von 
Yerm5gensbedarf, der überhaupt nicht durch elementare Gewalt oder 
anch nur durch wirtschaftliche Sonjunkturoa oder staatsbürgerliche 
Yerpflichtungen heraufbeechworen werden kann, sondern einzig und 
allein durch mehr oder minder willkürliche Handlungen bedingt wird, 
ist das Zeichen der neuesten Entwickelung des Yersicherungswesens. 

Die GrÜndnng der Unternehmungen, welche alle diese Zweige 
an&ahm«i, war aber nur m^hch unter besonderen wirtschaftlichen 
Zuständen. Und bei der Betrachtung der Gründongajahre der heutigen 
Yemcherongsgesellschsiten finden wir auch einen innigen Zusammen- 
huig mit den Zeiten einer allgemein gUnstigen wirtschaftlichen Lage. 
Das lehrreichate Beispiel bieten vielleicht die 1850er Jahre, bekannte 
lieh eine der wichtigsten spekulativen Perioden, die Deatechland bisher 
erlebt hat. Weit mehr aU die Hälfte von 50 deutschen Yersicherungs- 
gesellachaften mit einem Kapital von mehr als 60 Millionen Taler 
sind in den Jahren 1853 — 1867 entstanden. 

Die Mitte des 19. Jahrhunderts ist für das deutsche Yersicherungs- 
weaen die eigentliche Gründungszeit gewesen. 

Ein weiterer Markstein der neuesten Entwickelung ist die Er- 
s(dieinnng, daß von den rerschiedenen ünternehmungsformen 
die einen sich durch gewisse Änderungen in ihrer Yer&ssnng den 
anderen immer mehr zu nähern trachten, daß die Aktiengesell- 
schaften in gewisser Weise Prinzipien der reinen G^^enseitigkeits- 
iinteniehmnngen anzunehmen sich bestreben, während auf der anderen 
Seite die GegenseitigkeitsTereiiie Yorteile, welche die Aktiengesell- 
schaften den Yrarsicherten bieten, in ihre Yerfassung ao&nnehmen 
sich bemühen. 

Naheza alle die Erscheinungen, welche ftlr das Bankwesen wieder- 
holt als tjpisch für die Wirtstäiaftsentwickelang im 19. Jahrhundert 
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dargelegt worden sind, inebeBondere tou Sombart, lasaea sich gerade 
Bo gut in der Entwickelnng des VerBielierongsweBens walimehmen. 

Der zahlreichen Umwandlnng Ton FrivatbEOtkeD in Aktieugeaell- 
Bchaften eatspricht das Yerschwinden der Einzelrersicherer nnd 
aadi der Übergang von üegenseitigkeitsaaetalten in die Form 
des Aktiflnbetriebes. Daneben läßt sich eine zunehmende Faeio- 
niernng nnd Kommanditiernng feststellen. 

Dem mächtigen EmpotBteigen der fObrenden BankhäoBer ent- 
spricht genaa die ebenso schnelle and Aber alles Erwarten starke 
Entwickelang der Ehrenden groSen deatschen and in noch gröfierem 
Maße der amenJtanischen GeseUschoften. Die Zahl der beschäftigten 
Personen, der Angestellten auf den Boreans nnd in den Agentaren 
wächst enorm, die großen werden immer größer, während die Zn- 
nahme in der ZaM neuer Untemehmangen immer kleiner wird. Bei 
den Banken, wie bei den YersicherangBanstalten nehmen fernerhin die 
Qrandkapitalien gewalt^ zn; hier wie dort bringt der überseeiBche 
Verkehr einen atiegedehnten Geschäftsbetrieb im Aoflland mit sich. 

Und wie so anf der einen Seite eine dem Bankwesen entsprechende 
Entwickelang im yersicherangswesen wahrzunehmen ist, so zeigt sich 
ein entsprechendes Bild bei einem Vergleich zwischen Industrie and 
Worenhandel und dem Versicherungswesen. Auch hier sehen wir, 
was wohl kaum eines Nachweises bedarf, aber häufig genug nic^t 
beachtet wird, wie der große Zug, der die letzten Jahrzehnte der 
Entwickelnng der Volkswirtschaft beherrscht, in allen seinen einzelnen 
Ausstrahlongen anch im Versicherungswesen zom Ausdruck gelangt 

Braonders deuiüich wahrnehmbar ist die Übereinstimmnng der Ent- 
wickelnng des Versichemngswesens mit dem industriellen hinsichtlich 
der Eartellbildnng. Wie in der Industrie, so rereinen sich auch 
im y^reichernngsgeschäft die Unternehmer, um gemeinsame Verein- 
barungen zu treffen, sei es hinsichtlich der Vertragsbestimmungen, sei 
es hinsichtlich des Verkau&preises der Versichemngescheine. Der 
Kartellierang der Unternehmungen treten auf der anderen Seite 
Kartelle der Vetsicherten gegenäber. Und eine dritte Art von Zn- 
sammeuscbluß ist hier zu vermerken: die mit den Bestrebungen der 
Versicherungebeamten, insbesondere der Agenten zur materiellen nnd 
moralischen Hebung ihres Standes zusammenhängenden. 

Aber wie wir neben der elektrischen Schnellbahn im Besitze einer 
Aktiengesellschaft mit vielen Millionen Grundkapital den ländlichen 
Fahrmann antreffen, der auf der gleichen Strecke Waren befBrdert, 
neben dem riesenhaft«n Warenhaus der Glroßstadt den bescheidenen 
Kranladen des Dorfes, so kann uns auch nicht wundernehmen, wenn 
neben dem enormen Großbetrieb einer Tausende von Angestellten 
zählenden, Millionen von Versicherten aufweisenden, international 
tätigen RiesengeseUschaft zahllose VetBicherangszwergbetriebe der 
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maniug&clisten Art sich erbalteiL habeo. Und wie jener Ejomladen 
ultch wie Tor trotz des WarenhaiiBes rentabel iat nnd bleibt, so Ter- 
mögeu auch die kleinen EaskoTereine nnd Enbgilden und aonstigen 
YersicberongBTereine mit einem engbegrenzten Kreise von Teilnebmem 
Hieb za erbalten. 

Die Betriebsweise der Versicherung weist eben das analoge Bild 
auf, wie die Beh-iebsweiae jedes anderen Gewerbes, und es ti^gt 
Tielleicht znr Anscbanlichkeit bei, wenn wir den eben begonnenen Ver- 
gleich weiter fortsetzen. Kann man jene kleinen Vereine etwa dem 
Handwerksbetrieb gleichsetzen, so sind die BiesengeselUchaften das 
Analt^n der großfftädtiBcben WarenhKiuer. Der Vergleich ist nm so 
richtiger, als in der Tat die kleinen Vereine im wesentUclien ihren 
Sitz in kleinen Gemeinden haben. Aach 'die modenie Form des 
Warenhandels, welche sich uns im Abzahlongsgescbäft bietet, hat ihr 
Analt^n in der Yersichemng. Die EinfUhrong der Woohenpr&mie 
bei der YolksTersicherung, nenerdinge anch der Haftpflichtrersichernng, 
was ist es anderes als die Anwendung der Gmndsätze des Abzahlnngs- 
geschSfts ? Die höheren Kosten zufolge der Unsicherheit regel- 
m&ßiger Weiteizahlnng, die Eänfigkeit des Yer&lls: all das ist wie dem 
Abzahlnngs- so dem VolksTenicherongsgesohäft eigentümlich. Das von 
Amerika anch zu ons herQbergekommeoe Anwerbesystem, bei welchem 
der Af^ent Ton Hans zn Haas geht and Versichenmgasciieine anbietet, 
wa8 ist es anderes als die Übertragnsg der Einriehtang tod Handlongs- 
reisenden anf die Yenichenmg? 

Im Warenhandel wie im Versicherangehandel — wenn dies 
Wort gestattet ist — treffen wir eine fortschreitende Spezialisiernng 
aof der einen, eine fortschreitende Eombiniernng anf der anderen 
Seite. Hier wie dort will man den Käufer einer Ware, eines Ver- 
sichemngsscheines, möglichst gleichzeitig gelegentlich desselben Eaof- 
aktes zur Deckung eines weiteren Bedarfs reranlaasen. Und durch die 
Vereinigung Ton mehr als einer Vfoxe beim Verkauf, von mehr als 
einer Versicherungsart beim Betrieb, erzielt man hier wie dort eine be- 
deutende Ersparong in den Generalunkosten. 

Anch die qualitatiTe Differenzierung der E&ofer läßt sich 
bei der Versicherung wahrnehmen. Wahrend der Kaofiuann nnd 
der Rentner im großen Warenhaas ihre Einkäufe besolden, andere 
Kreise den kleinen Kramladen beTorzugen, oder aber Warenhäuser 
fOr bestimmte Personenkreise, so auch im Versicherungswesen. Wir 
haben Anstalten, welche nur die Angehörigen von Armee und Marine 
versichern, wie ein Warenhaus nur für Beamte und Offiziere. Und 
wie die I^reislage der Waren eine verschiedene ist, je nachdem man 
im großen feinen Spezialgeschäft der Residenz oder im kleinen Laden 
des Dorfes oder in der engen Straße einer Vorstadt einkauft, so 
finden wir auch bei den Versicherangsmitemehmungen, wie die eine 
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Anstalt Toraagsweise Adels' oder Gro^pundbesitzer-EreiBe heran- 
zaziehen sacht, eine andere aber kleine Eanflente, und je nach dem 
Terschiedenen Kondenfareise ihre Tarife in der än&erea Form, wie in 
der inneren Änl«^ gestaltet. 

So wenig beachtet, wie die meist in aller Stille arbeitenden Kax- 
telle, ist die eben&llfi wohl Torwi^^d der neaen Zeit angehSrige 
Filialisiernng Ton Tereichenmgsnntemfihmnngen. Das will sagen; 
die GrQndmig von Tochtnwutalten. In zwei Terechiedenen Formen 
tritt XLDS diese Erscheinung entg^en. Ihitweder gründen große Yer- 
sichenmgsnntemehmm^en, meist Bückrersichenu^isanstalten, eine 
oder mehrere Anstalten, welche die direkte Tersicherong beireiben, 
oder aber es entstehen nach nnd nach, mit einer gewissen Personal- 
union, nur rein Soßerlich Terschiedene Üntemelunmigan, Ton denen 
die eine diese, die andere jene Tersicherongsart betreibt 

Was die Entwiokalung des inneren Betriebes anbelangt, so 
finden wir hier auf der einen Seite eine Fortbildung der Arbeits- 
teilnng, auf der anderen eine Fortbildmig deo: ArbeitsTereinignng. 
Akkumulation mehrerer Zwe^e zeigt sich ebenso, wie vereinzelt die 
Konzentration. Freilich steht diese mehr auf dem Wunschzettel 
nachdenkender Autoren, als daß die Praxis sie dordizufOhren geneigt 
wäre. Was z. B. Mayet einmal forderte: „die Ausdehnung der Ernte- 
Tersicherung auf eine größere An™>'l Gefahren als nur den H^^- 
schlag; die Ausdehnung der ClebäudeTersicberang auf eine größere 
Anzahl Qefahren als nur das Feuer; die systematische Gestaltoim; des 
gesamten Endlichen Yersicherongswesens nach einem Plane" — das 
hätte, theoretisch wenigstens, fiberans viel fllr sich. 

Beispiele zeigen besser als lange Erörterungen den Fortschritt 
welchen die moderne Versicherung gebnMht hat. 

Bei einem Vergleich des langsamen Wiederaufbaues Londons nach dem 
großen Feuer tou 1666 mit der wunderbar schnellen Wiederaufrichtung 
Chicagos und Bostons z«%t sich, daß die gewaltige WiedererstehimgB- 
macht beider Städte der Fenerrersicherung zu verdanken ist. In 
Chicago betrug die von den Versicherern bezahlte Summe nahezu 
60 Millionen Dollars, etwa die Hälfte des gesamten Verlustes, während 
in Boston ein noch höherer Prozentsatz des Verlustes von den G«seU- 
sehafben getragen wurde. Und noch mehr in aller Erinnerung sind 
die Leistui^en der FeuerrerBichenmg bei dem Brand von Baltimore 
im Jahre 1904. 1871 hatten nach dem Feuer in Chicago 51 Feuerver- 
sichenrngsgesellschaften ihre Zahlungen eingestellt, und im Jahre 1872 
ereilte dasselbe Schicksal alle G^eseUschaften mit Ausnahme einer ein- 
zigen, welche in Boston ihren Sitz hatten. Sie konnten den Ansprachen, 
die durch die Bostoner Feuerabrunst entstanden, nicht entsprechen. 
Die Lage hat sich aber wesentlich verändert. Kaum eine größere Gte- 
sellflchaft sah sich 1904 in Baltimore zu einer Liquidation genötigt. 
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O^Ttde bei Bolcheii MaasenkataBtrophen zeigt Biet eia weiteres, 
dem modernen YersichernngETweBen eigenttlmliches Moment: die starke 
Internationalisiernug, welche fi-eiücli niolit ittr alle Yereicliemnge- 
zweige und nicht fOr alle TersichenmgBländer gleich stark isi. 

YenüchoTmgBnnteniehmiingeii, welche in allen Erdteilen tätig 
sind, Policen in allen lebenden Sprachen aassteUen, Angehörige aller 
Bässen zn ihren Beteiligten z&hlen, sind in diesem MaSe erst eine 
Erscheinnng vom letzten Drittel des vorigen JahrbnndertB. Es bedarf 
kaum der Ent^hnong, da8 dabei an die großen amerikanischen Lebens- 
Tersichenmg^esellschaften in erster Linie gedacht ist. Aber auch die 
deutschen Kackrersichemi^pgeBelUehaften sind am YersichenuigaweBen 
aller Länder beteiligi 

Erst das Zeitalter der Sozialpolitik konnte eine Erscheinnng za- 
tage fordern, welche nicht nnr in Deutschland zn einem lange noch nicht 
genng beachteten, änSerst interessanten, wirtschaftlichen und politischen 
Problem gehört: die Bestrebnngen zur Yeretaatlichnng der Yer- 
sichernng, die Fordemng Btoatlieher Beihilfe, das Durchdringen des 
Oedankens eines allgemeinen Menschenrechts anf Yersicherung. Hier 
mag insbesondere die Agitation der Privatbeamten zur HerbeifShmng 
ihrer zwangsweisen Yersicherung als Beispiel ai^efQhrt werden. 

In Kreisen, in denen Tor noch nicht drei Jahrzehnten der Ge- 
danke der Yersicherung vollkommen fremd war, in denen man dem 
YeisieherungsweBen als einer großkapitalistischen Spekulation feind- 
selig gegenflberstand, sucht man heute mit allen Mitteln, sogar zwangs- 
weise, eine Yersichernng herbeizuführen, offen oder versteckt mit dem 
Wunsche von Staatszuschfissen. Mögen solche Bestrebungen auch 
Tielleicht auf einem Mißverstehen der modernen Sozialpolitik und aus- 
ländischer Gesetzgebungsarbeiten beruhen, so sind sie doch ein mar- 
kantes Zeichen dafElr, wie der Yersichernngsgedanke in Deutsch- 
land populär ist, seitdem das Deutsche Beich als Yenichemngs- 
ot^anisator auf dem Gebiete der Arbeiterversichenuig tätig geworden 
ist. Ein schielender Beweis fOr die Einheit aller Erscheinungen auf 
dem Gebiete des Yersicherungswesens. 

Wo eine solch mächtige Entwickelung vor sich geht, kann auf 
die Dauer auch der Gesetzgeber nicht zarUckbleiben. und so sehen 
wir als ein feineres Merkmal der Entwickelung Fortschritte auf 
dem Gebiete der Yersicherungsgesetzgebang. Gerade die 
Wende dieses Jahrhonderts bringt in zahlreichen Ländern neue 6e- 
setse Aber die Staatsauf^cht und aber das Yertragsrecht; und kaum, 
daß die nationale Yersicherungsgesetzgebang in Fluß gerät, so 
erscheint schon — wie das bei der IntemationaliBierung der Yer- 
siohenmg kanm anders zu erwarten ist — die Forderung eines inter- 
nationalen Yersichenmgsaa&ichtB- and Yertragsrechts. 
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Es ist in höclistem CIrade überraatdiend, daß das Venichflnmgs- 
wesen in der letzten Hälfte des 19. Jahrhanderts einen so imponieren- 
den Ansban in seinen Grundlagen, wie in seiner Höhe erfahren hat, 
ohne daß eine auch nur einigermaßen der Entwickelung der Praxis 
gleichstehende Entwickelung der Theorie wahiztmehmen ist. 

Das Gewerbe, das Geschäft, welches mehr als ii^endein anderes 
anf wissensohaftlichen Gmndl^en beruht, die Nntzanwendnngea ans 
den Lehren nicht nur einer, sondern — abgesehen von der theolo- 
gischen — aller Fakultäten nnd dazn noch der technischen Diüziplinen 
zieht, ist zu dieser Höhe gelangt, ohne die Hilfe einer speziellen 
Theorie. Hiermit ist allerdings anf der einen Seite bewiesen, daß die 
Yersichemngsprazis allein bereits eine Wiasenschaft in aasgedehntestem 
Maße sein muß, aber anderseits wird dadurch die Fr^e nah^elegt, 
ob bei dem Vorhandensein einer speziellen Theorie die ForUehritte 
nicht noch schneller, größer, rationeller ausgefallen wären? 

D^ nicht nor in Beutschland, sondern in allen Enltnrländem 
eine Yersicherungswissenechaft aufkommt, deren Zweck ist, alle 
Yor^nge und Erscheinungen des VerBicherongswesens in der Ver- 
gangenheit wie der Gegenwart zu studieren, Yei^Ieiche zu ziehen nnd 
Erwägungen darüber anzustellen, das ist rielleicht das erfreolichate 
Merkmal der modernen Entwickelung des Versicherungswesens. 

Es gab eine Zeit, in der gewisse Versicherungen bIb ein Luxus fOr 
Begüterte galten. Aber bekanntlich ändert sich der Begriff des Luxus 
im Laufe der Zeit wie jeder andere wirtschaftliche Begriff. Kleidungs- 
stücke, die man einst als Luxus für Könige bezeichnete, erkennt man 
heute als unentbehrlich selbst für den Ärmsten an. Was die Zivil- 
prozeßordnung Tor wenigen Jahrzehnten als pfändbar bezeichnete, 
erklärt das nene Prozeßrecht als unp^dbar, weil in dieser kurzen 
Spanne Zeit die An^aasang von dem, was notwendig ist för dea 
Lebens Notdurft, sieh geändert hat. So geht es auch mit der 
Versicherung. Wir stehen in Deutschland wenigstens heute anf dem 
Standpunkt, daß sie in gewissen Arteu eine unamgäi^lich notwendige 
Veranstaltni^ gerade für die Ärmsten ist Und der Staat selbst 
sacht den Ärmsten das zu gewähren, was einst als Luxus für die 
Reichsten galt. 

§ 6. WlrtsohmfUloh« B«d«ntiing. 

Über die Tatsache der hohen privatwirtschafUichen nnd Tolkswirt- 
schaftlichen Bedeutung des Versicherungswesens an sich herrscht 
keinerlei Streit, so viel MeinnogsTerschiedenheiten auch darüber Tor- 
handen sein mögen, ob diese oder jene Betriebsform nützlicher, diese 
oder jene Versichenmgsart im Einzelfall zweckmäßiger ist. 

Die Betrachtung des privatwirtschaftlichen Nutzens der 
Versicherung ze^ uns günstige Wirkungen vor Eintritt und solche 
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nach Eintritt des TermögeuabedarflB, dessen Deckimg Zveck und Ziel 
der YersiclienmgaTeranstaltang ist. 

Vorher ist die Wirkong der Yersichenmg, daS an die Stelle der 
ÜDsicherbeit daa QefÜhl der Sicherheit tritt. Auf diese Weise wird 
im Ei^bnis der Zufall ansgescl^tet oder wenigstens seine nachteilige 
Wirkni^. Man braucht nicht mehr mit ihm zu rechnen. Denn bei 
Eintritt eines znßlligen Ereignisses werden ja dem Versicherten die 
Schadensfolgen aosgeglicheii. An die Stelle des Znfaliea und der ün- 
geiriSheit tritt Rahe and ZnTersicht. Unbedenklich kann das Wirt- 
schaftssnbjekt seine Entschlttose für die ZokonA fusen nnd sie zur 
Aosfilhrang bringen. 

Stirbt das Wirtschaftasabjekt, bevor es die fOr den künftigen 
Unterhalt seiner Familie erforderlichen Beträge ans seinen Unter- 
nehmungen hat gewinnen können, so hilft die beim Tode aaszahlbare 
Lebensversicherangssamme. Hindert ein persönlicher Unfall das Wirt* 
scho^Bsabjekt daran, seinen Geschäften nachzi^;ehen, so bietet die 
UnfallTersioherang ihm Ersatz fOr den Schaden, der ihm aas dem 
Unfall erwächst. Wird eine Fabrik oder ein Hans dnrch Feaer zei> 
stdrt, eine Ernte darch Hagel Temichtet, so tritt die Elementar- 
Versicherang in Tätigkeit and schafft dem Geschädigten einen Ersatz. 

Aas diesen Beispielen erhellt zugleich die segensreiche prirat- 
-frirtschaftliche Wirkong der Yemichenmg nach Eintritt des Bedarf. 
Die Familie des Versicherten wird geschötztj aber anch den Gläabigem 
kommt die Tatsache der Versicherung in vielen Fällen zngate and 
erhöht so den Kredit eines Wirtscbaftssnbjektes. 

Einzelne Versichernngsarten sind anch insofern von hoher prirat- 
wirtschafilicher Bedentang, als sie för eine vorteilhafte Kapitals- 
anlage in Betracht kommen. Diese Benntznng der Versichenmg ist 
allerdings bei uns in Dentschland noch wenig verbreitet, während sie 
in den Vereinigten Staaten in höchster Entwickelang stehi — 

Der dnrch die Versicherong zu deckende Bedarf kann zwei ver- 
schiedenen Ursachen entspringen: einem vom Zofidl abhängenden tat- 
sächlichen, unmittelbaren Schaden oder Gh^den wirtschaMicber Vor- 
sorge ^ ein nicht sohädliches, aber doch mittelbar einen Bedarf ei^ 
zeugendes Ereignis. 

Die Natnr des Schadens ist aber wiederum nicht einheitlich. 
Der Schaden kann ein rein privatwirtsohafUicher sein, beispielsweise 
im Falle des Diebstahls, oder er kann sich auch gleichzeitig als ein 
volkswirtschaftlicher danteilen, wenn es sich nämlich nicht nur am 
eine VermögenswertverBchiebung, sondern am eine Vermögenswert- 
zerstorung, etwa durch Feuer, B^gel oder Tod, handelt Dies gilt in 
gleicher Weise, mt^ der Schäden, welcher den Vermögensbedarf hei> 
vormft, ein sachlicher sein, d. h. an einem Gute, oder ein persönlicher, 
d. h. am Leben oder der Gesundheit sich betätigen. 
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yolkawirtach&fUich ungleich wichtiger ist es nAtiirgemäB, das 
Entstehen einer Gefahr, eines wirklichen Schadens za vermeiden, zu 
onterdrQcken. Nor durch die ünterdrückaug wird ein Nationalveiinst 
Termieden. Aber die yeniohening kann nur in beschränkter Weise 
einen solchen Nationalverlnst vermeiden. Sie schütst die bedrohte 
Privatwirtschaft Der einzelne Yersicherte denkt anoh nor an seine 
I^vatwirtsdiaft. Dun genfigt es, daB, vr^in Feuer sein Hans zerstört 
hat, er schadlos gehalten wird. Ihn k&mmert nicht der hierdnrch 
entstandene volkswirtschaftliche Verlost Aber es ist za beachten, 
daß Meidnng ond ünterdrücknng von Yerlnsten dnrchanB nicht immer 
mSglich ist, nnd daß schlieBlich die Versichernng doch anch volks- 
wirtschaftlich häufig genog einziges Mitt^ bleibt, ^nzliche Sicherheit 
ZQ erhalten. 

Die Wirknng der Yersichemng ist in allen Klassen der Be- 
TÖlkernng za verspOren, und es gibt keine Grenzen des Beichtnms 
nnd keine der Armot, wo man etwa die Yersichening fOr Qberflfiflsig 
erklären könnte. An sich erscheint die Yersicherong nm so wertvoller, 
je Snner der an ihr Beteiligte ist. Aber bei den nnberechenbarea 
Sohwanknngen des immer verwickelter werdenden Weltmarktes, der 
immer neae Probleme bildenden Weltwirtschaft, wird die absolute 
Sicherheit selbst der größten Yermögen immer geringer. Wenn zahl- 
reiche Wirtschaftssnbjekte in größerer Znvereicht nnd Bnhe der Zn- 
kiinft entgegenblicken nnd in der Überzeugung ^tig sein können, dail, 
was immer auch kommen mag, fOr den Fortbestand der Wirtschaft und 
die Hinterbliebenen gesorgt ist, so eigibt sich daraas anoh für die 
Yolkswirtechaft die er&eolichste Folge. Die QQtereizeugang wird 
ganz allgemein gefördert, imd es tritt insbesondere dank der Güter- 
versichernng in ihren verschiedenen Formen eine größere Gleich- 
mäßigkeit der Preise ein. Denn wie im Leben des EinzehLen, so 
wird in der ganzen Yolkswirtschaft der Zufall ausgeschaltet, und man 
kann auf Grund des Bestehens der Yersicherung mit der ruhigen 
Fort^itwickelung, dem ruhigen Bestand der gegenwärtigen Yerhält- 
nisse im kaufmännischen, im gesamten Wirtschaftsleben rechnen. Die 
Yersicherong ragt in jedes Gebiet der Yolkswirtschaft herein. Was 
Sombart von Bank und Börse sagt: „sie verhalten sich zu den übrigen 
Zweigen des Wirtschaftslebens wie das Heiz zu den Gliedmaßen", 
gilt mit gleichem Biochte auch fOr die Versicherung. 

Man hat es der Yersichemng zum Vorwurf gemacht, daß in 
gleichem Maße, wie sie sich verbreitet und aoswächst^ die Wohltätig- 
keit schwinde. Aber gerade das üt in der Auffassung des National- 
Ökonomen vielleicht ihr alletgrößter Vorzug. An die Stelle des 
Almosens tritt der Bechtsanspruch, an, die Stelle des Gefühls 
der Abhängigkeit von anderen das schöne Bewußtsein der Un- 
abhängigkeit 
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Di« yarucherang fOlut zveifelsohno einen gewissen Anagleich 
der YermilgenBTeTli&ItnieB« herbei. Verhindert sie aach volks- 
mrtschafUiclL durchatu nicht Yerloate, bo beseitigt sie doch ihre Nach- 
teile, dadurch, daß sie diese anf zahlreiche Schultern verteilt, eine 
Atomiflierang derTermSgensschäden herbeiführt. Diese werden dann von 
so vielen getragen, daß der einzelne sie kaum noch spQrt Die Yenichening 
hindert dadaroh in zahlreichen IHIen den Eintritt der Terannnng. Sie 
ist daher eine beaehtenswsrte Kapital erhaltende Kraft Das wird 
ein Beispiel lehren. Man denke sich, daß ein Fabrikant seine ge- 
samten Fabrikanlagen onvetsiobert gelassen hat, und diese dordi 
eine Feaersbmnst zentört werden. Es vrird ihm ala^»wn recht 
schwer fidlen, da sein ganzer Besite vernichtet ist, die erforderliche 
Somme zum Nenban der f^bnk za erhalten. Sein Boin ist ebenso 
wahrscheinlich, vrie die Not der arbeitslos gewordenen Arbeiter sicher 
ist. Wenn aber der Fabrikant eine Fenerversicherong eingegangen 
ist und die Arbeiter gegen die Arbeitslosigkeit versichert sind, so 
erh&It der Fabrikant die Mittel zum Wiederaofbsn seiner Fabrik, ja 
möglioherweiBe anch einen Ersatz fOr den Yerlnst durch das Stocken 
der Fabrikation bis zur Fertigstellung der Fabrik, and die Arbeiter 
erhalten Mittel zom Weiterleben bis dahin. Der Fabrikant mag 
zudem gar manchmal noch die Mittel bekommen, neae zeitgemäße 
Yerbesserongen in seiner Fabrik anzubringen, welche er ohne deren 
Zerstömng durch Feuer wohl Oberhaupt nicht oder noch nicht vor- 



Aber nicht nur Kapital erhaltend, auch Kapital schaffend 
wirkt die Yarsicherong dadnrch, daß sie den Unternehmungsgeist 
fSrdert and entwickelt, und femer dadurch, daß sie, wie noch aus- 
geführt wird, den Wert der bestehenden Kapitalien vermehrt. 

Yerm^(en sowohl wie Einkommen kann die Yersicherung im 
Einzel&ll erhalten oder neu bilden. Sie gew&hrt selbst dem Yer- 
mSgenslosen die Möglichkeit, sich ein Einkommen zu verschatEen ohne 
Einsetzung seiner Arbeitskraft zum Zwecke des Erwerbe. — 

Auf die Frage, in welche Gruppe des ökonomischen 
Systems man die Yersicherung einzuordnen hat, gibt es so viele 
Antworten, als sich Autoren diese Frage TorgeJ^ haben. 

Ditr Yersichenmg wird insbesondere von ^^nminghaua als zum 
Handel gehörig bezeichnet. Man geht dabei vom Yersicherungs- 
gesddft aus, welches auf einem zweiseitigen Yertrage beruht, dessen 
Wesen in der gegenseitigen Zusicherung von Rechten besteht; also 
eine Art Sicherheiteverkauf gegen Beitn^leistong. Als Umsatz be- 
zeichnet ein anderer Aator die Yersicherung^ auf Assoziation und Wabi- 
saheinlichkeitsrechnung basierend und dmrch einen Yertn^ zustande 
kommend. Schon oben ist aber darauf bingewiMen, daß ein Yerb^ 

Ha&«i, VcnlehtrniiffnitMn. S 
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fQr die yersicherang darchans onweBentlich üt, so daß diese beiden 
i\ nffiuiHii Ti ffun in Bicb. zuBanuueofalleiL 

Mit der Wirklichkeit Btimmt nur Qberein die Auffassnng der 
Yersiclienmg ala ein Kapital erlialtendes, womöglich Kapital bildendes 
Mittel, oder als eine Einkommen Bichemde, Einkommen erhaltende 
Tenuütaltang, wie sie der Wiener NationalSkonom von Phüippovich 
bezeichnet hat 

Alu eine auf Selbsthilfe bertihende Einrichtung kann man die 
Tersichenu^ nor dann bezeichnen, wenn man nnter Selbsthilfe nicht 
die Soi^ des einzelnen lediglich fOr sich selbst verstehen will, sondern 
die organisierte Fürsorge einer grS&eren aof Gegenseitigkeit b«nihenden 
Gemeinschaft. Es handelt sich also nm eine ganz andere Selbst- 
hilfe als etwa beim Sparen, wo der einzelne gänzlich nnabhfingig ist von 
den Übrigen Sparern. Die Versichernng ist jedoch nur möglich, wenn 
alle fOr einen and einer fUr alle einzutreten bereit ist. 

Diese Art Selbsthilfe wohnt aber anch einer Versichernng inne, 
deren Teilnehmer zn ihrem Abschloß Tom Staate gezwungen wordra 
sind. Sobald sie dem Zwange gemäß eine Yersichenrngsorganisation 
gebildet haben, helfen sie sich, abgesehen ron etwaigen üntersttttznngen, 
welche ihnen der Staat zuteil werden läßt, selbst. Schä/fle sagt 
treffend: „Die Zwangskosse bringt nicht Staatshüfe, der Staat stellt 
dnrch die Anordnung der Zwangskasse eben nur die YorauAsetzungen 
allgemeiner Yerwirklichnng der Selbsthilfe her." Die Yerquicknng 
von Staatshüfe und Selbsthilfe elIb eine gerade unserer Wtrtschafts- 
periode eigentümliche Einrichtung zu betrachten, ist aber, wie wir 
noch läufig sehen werden, durchaus verfehlt. 

Solange es keine Yersichenu^; gibt, können nur sehr reiche 
Leute große Unternehmungen ins Werk setzen. Nur sie können sich 
der Ge&hr ausseteen, einen erheblichen Yerluat zu erleiden. Mit dem 
Aufkommen der Yersiohemug ist auch der weniger Reiche imstande, 
sich an Untemehmongen zn beteiligen; und je aasgebreit«ter die Yer- 
Sicherung ist, desto weitere Kreise einer Yolkswirtechafi: werden der 
Produktion gewonnen. 

Es erhebt sich nun aber die Fr^e, ob das fQr die Yersicherui^ 
seitens der Einzelwirtschaften zu zahlende G^d nicht etwa in un- 
wirtschaftlicher Weise der Produktion entzogen wird. Darauf ist 
zu erwidern: je mehr Personen an einer Yersichemug beteiligt sind, 
desto minimaler -sind die einzelnen Anteile zur Deckung des Gesunt^ 
bedarfa-, zuweilen sind dies so geringe Posten, daß sie für die Einzel- 
wirtschaft kaum in Betracht kommen, oder aber häufig genug würden 
sie, fidls die Yersicherung nicht bestände, in unproduktiver Weise ver- 
wertet werden. 

Nicht nur den Schaden nach seinem Eintritt ausgleichend wirkt 
die Yei«ich«mug, sie bringt es vielmehr auch mit sich, daß — soweit 
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dies möglich ist — der Eintritt tod Schäden gehindert wird. Diese 
TOrbengende Wirkung der YersichflniDg ist nicht hoch genug za 
Teranschlageii. Einige Beispiele mSgen dies erläutern. In Amerika 
ist bei den hohen Häusern der Personenan&og onomgänglich not- 
wendig. Der ßberans starke Andrang und die lünfige Benutzung bringt 
jedoch eine große Reihe von Ge&hren mit sich. Da die Ebuseigen- 
tümer f^ etwaige bei den Personenan&Qgen Torkommende Schäden 
haften, so ist hier fOr die HaftpSichtrersicherung ein gflnstiger Boden 
gegeben. Allein, die YerBichenrngsgeseUjichaften beschrBoken sich 
nicht darauf, etwa hier entstehende Haftpfliohtschädai za decken, 
sondern sie lassen auch Ton einem eigens hierzu angestellten zahl- 
reichen Personal mehrmals im Jahre die gesamte Einrichtung der 
Personenan&üge prüfen, und die versicherten Eigentflmer sind ver- 
pflichtet, den Inspektoren erforderlich erscheinende TerbesscTungen 
anzubringen. Bekannter sind die großen Fortschritte, welche in Deutsch- 
land in hezng auf die ünföUe in den Fabriken durch die Arbeitet^ 
unfallTersichernng erreicht worden sind. Eine besonders s^ensreicfae 
Torbeugende Wirkung hat die Fenerversicherung zu verzeichnen, der 
es zum großen Teil zu verdanken ist, wenn heute eine weit größere 
Fenersicherheit herrscht als ehedem. 

Die vorbeugenden Wirkungen der Yersicherung kommen zum 
Ausdruck in zahlreichen Bestimmungen Aet Feuer- und Sanitfttspolizei. 
Es ist der Einfluß der Feuerversicherung, welcher bei zahlreichen Tor- 
schriften der Bauordnungen, der Einfluß der Tiehvenat^ernng, welcher 
bei zahlreichen Paragraphen der Veterinärgeseti^^ebnng mitgewirkt hat. 

Die Vorbeugung hat aber ihre Qrenzen. Es kann im Einzelfall 
beispielsweise fflr den Versicherten bedeutend günstiger sein, höhere 
Prämien zu zahlen, um zu teuere oder zu schwierige Kapital- 
Verwendungen zu vermeiden. Die Vorbeugung kann seitens der Ver- 
sieherungsuntemehmungen gefördert werden dadurch, daß sie dem 
Versicherten gewisse Maßregeln empfehlen, in noch weit höherem Maße 
aber dadurch, daß sie die Anwendung gewisser Maßregeln dem Ver- 
eicherten unter Androhung von Xaehteilen vorschreiben, insbesondere 
die Auszahlung der Versicherungssummen davon abhängig machen, daß 
Vorsichtsmaßregeln getro£fen worden sind. 

Der Versicherung kommt ebenso wie dem Kredit ein produktiver 
Charakter zu. Die Bedeutung der Versicherung für das Kreditwesen 
ist im allgemeinen besonders hinsichtlich der Feaerrersicherong, alsdann 
aber auch hiuBichtlioh der Lebensversicherung erkannt und ausgenutzt 
worden. Aber zweifelsohne besteht auch bei einer ganzen Reihe 
sonstiger Versicherungszweige die Möglichkeit, sie zugunsten des 
Kredites des Versicherten zu verwerten, was bei der allgemein zu- 
nehmenden Kreditwirtschaft von noch nicht genügend beachteter 
Wichtigkeit ist 
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Kredit bedeutet Veitraaen, and zwar Yeitraiieii in die zukünftige 
ZahlnngB^h^keit des Schnldnen. Sein zakOnftiges Eigentum, nicht 
das g^enw&rtige, ist ea, welches der Gläabiger bei Gewährung eines 
Darlehns ins Aoge faßt. Die Vernohemng, welchen Zweig sie auch 
immer umfassen mag, hat aber immer den Zweck, die VermögeuB- 
verl^tnisse des Yersieherten oder seiner Angehörigen füx die Zukunft 
sicherzustellen. Kredit und Yersiohemng gehen, wenn auch von 
verschiedenen Ausgangspunkten ans, doch gewissermaßen auf das- 
selbe Ziel los. Die Tersichemng macht den Venächerten kreditfähiger, 
ja die Fenerversicherung schafft den Immobiliarkredit, soweit es sich 
um Hausbesitz handelt^ ßberhaopt erst Wer würde einem Menschen, 
der zwar ein Haos, aber keinen Pfennig Geld besitzt, ein Darlefan 
gewähren, wenn er damit rechnen mfißte, daß im Falle des Abbrennens 
des Hauses der Hausbesitzer in keiner Weise die Mittel zur Yer- 
fDgung hätte, das Darlehn zurückzugewühren. Im Augenblick, in dem 
die Feaerrersichemng die nötige Ghirantie für diesen Fall schafft, er- 
hält der mittellose Haosbesitzer Kapital zur Yerßlgang. Auch fElr 
den Peraonalkredit ist die Yersicherang zweifelsohne von Wert. 

Dazu kommt ein weiteres wichtiges Moment, die Einwirkung der 
Yersicherung anf die Kreditbedingungen. Die Zinsen fttr ein Darlehn 
auf ein nnversichertes Hans w&ren weit höher, als die Zinsen ftlr ein 
Darlehn anf ein versichertes Hans. Die Differenz zwischen diesen 
beiden Zinshöhen hat man in der Wissenschaft sogar direkt als 
Assekuranzprämie bezeichnet. 

Die Ähnlichkeit mit dem Bankgeschäft ist bei der Yersioheroi^ 
onrerkennbar. Sie benht, wie jenes, auf g^enseitigem Kreditgeben. 

Der Umstand, daß eine Beibe hervorragender deutscher Yer- 
sichemngegesellschaften den Kamen Yersicherongsbanken führen, ist 
kein reiner Zu&U. In 1902 hatten die deutschen Yersichemngs- 
aostalten 37i Milliarden Mark Fonds zn v^-walten und allein 260 Millionen 
Mark nen anzulegen. Das Grondkapital der Bank von England be- 
trägt nnr '/& der Fonds, welche jede der drei größten amerikanischen 
GresellBohaften angesammelt hat. Ungeheure Kapitalien häufen sich in den 
Versicherungsanstalten an mit der Bestimmung, q>äter • — oft erat 
nach einem Menschenleben — zur Auszahlung zu gelangen. Es wäre 
sinnlos, dje so angesammelten Gelder nicht nutzbringend anzulegen, 
und so sehen wir unsere großen Yersicherungsanstalten als äußerst 
tötige Yerleiher. Wie diese zahlreichen Privatwirtschaft«n durch Her- 
gäbe von Hypothekengeldem u. (^1. Nutzen bringen, so sind die 
Kapitalien der Yersicherungsanstalten auch von großer Wichtigkeit für 
den Staat hinsichtlich der Unterbringung von Staatsanleihen. 

Der enge Zusammenhang der Yersicherung mit dem Gfeldmarkt 
maß, so scheint es, bei Krisen zu besonderem Ausdruck gelangen. 
Allein bishw ist die Einwirkung von Krisen im Wirtschaftsleben auf die 
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TerBicherang noch nicht auareiclieiid nntersiiolit nnd gewürdigt worden. 
Die LebensrerdclieTang wird aber woU ebenso wie die Spukasae in 
Zeiten sinkender Konjunktur Btftrkw benatzt. Der finanzialle Stand 
der GeseUschaften aller Branoben scheint nur ganz minimal von einer 
Baisae betrofEen za werden, so daß die PrtTatwirtsohaften auch in Zeiten 
Ton Krisen mit gntem Yertranen anf die Yersichenmgsnntemehmnngen 
blicken können. 

Viel zu wenig, wenn Oberhaupt, beachtet ist auch die enge Ver- 
bindung des deutschen Yeraichernngswesens insbesondere der Trans* 
port-, Feuer- nnd RückrerBichernng mit anBlKndiaohea Yolkswirt- 
Bohaften, man kann wohl sogen mit der gesamten Weltwirtschaft. 

Jede Tersicliernngsnntemehmnng ist ihrer Natur nach darauf 
angewiesen, einen mSgUohst großen Bereich von Teilnehmern zn om- 
fusea, l^a£g geni^ über die Grenzen des Staatsgebietes, in welchem 
sie ihren Sitz hat, hinanszogehen. Die ältesten großen dentschen 
Anstalten haben ihren Sitz gerade in kleinen Bandesstaaten. Dnroh 
das Überschreiten der Landesgrenzen entstehen enge Beziehangen 
zn fremden Staaten. Die mehr oder minder mächtigen, hfiofig genag 
überaofi kapitalstarken Anstalten bekommen Interesse an friedlichem 
Verkehr anter den veraohiedenen Nationen meist echon deshalb, weil 
sie oft Millionen in aoslSndischen GrondatÜcken oder Staatspapieren 
angel^ haben. Da fernerhin oft einflußreiche Politiker sa der Spitee 
TOD Versicherungsgesellschaften atehen, so eigibt sich ron aelbst die 
Bedeatang des internationalen VerBicherungswesens für die aus- 
wärtige Politik. 

Als Deutschland noch nngeeint ohne eine Marine dastand, als 
die deutsche Handelsflotte, an Zahl nnd Ansehen nnbedeutend, hAoflg 
genug anter fremder Flagge die See dorohkreuzte, waren durch das 
Mittel der Seerersicherong gewaltige Summen deutschen Kapitals an 
der Schi&hrt der großen seefahrenden Kationen beteiligt. Aach die 
BeteUigong der deutschen Anstalten an der FeaerrerBioherang des 
Auslandes ist schon viele Jahrzehnte alt Wenn heute i^^dein 
Dampfer untergeht, anf welchem Meere immer es sein mag, wenn 
heute in Amsterdam eine Feuersbronst ausbricht oder in Peking: die 
deatsohe Veisicherong ist meist ebenso finanziell daran intereaaiert, 
wie einheimisdie Oesellsohaften. 

Es kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, daß durch die 
Errichtung von Agenturen deatscher Gesellschaften im Ausland auf der 
einen Seite, anderseits durch die Übernahme von Bückrersichernngen 
im Ausland durch die deutschen GeBellBchaft«n ein TolkswirtsohafUich 
hoch bedeutsamer Verkehr angebahnt wird, der durchaus nicht nur dem 
Versicherungswesen zugute kommt Haup^ächlich sind es Aktiengesell- 
schaften, welche das Aoslaodsgeechäffc betreiben. Die im Aufaiohte- 
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rate dieser G«Bell<c}iaftea sitzenden Mitglieder pflegen durchweg be- 
kannte Finanzleate, große üntemebmer zn sein , häufig genug die 
Spitzen unserer Großindustrie, unseres Handels, und es ist Uar, daß 
auf diese Weise wohl hEufig auch deutsche Industrie and deutscher 
Handel gefördert werden. 

SiBchoff sagt mit Bei^t von der internationalen Ihitwickelung, 
daß sie das letzte wirtschaftliche Ziel auf dem Gebiete der Versicheroiig 
ist, indem sie im Grunde die Erzielung einer möglichst Tollkommenen 
internationalen Gei&hrausgleiohnng unter den KulturTÖlkem im Auge 
hat — 

Was die soziale Bedeutong der Versicherung anbelangt, so 
ist hier an erster Stelle anzoföhren, daß die Yersicherong eine 
Förderang des Familiengeistes und Familienlebens bringt 
Noch ist die Grundl^e unserer gesamten Wirtschafts- und Staats- 
Terfossnng die Familie, und jedes Mittel, welches geeignet ist, diese 
Institution, deren Wurzel tou so vielen Seiten benagt wird, zu be- 
festigen, ist Yon M-heblichfltem Werte. Die VerBicheraag gewährt nicht 
nur, wie wir gesehen haben, die Möglichkeit der Vermögens- und Ein- 
kommenssicherong; sie gibt auch die Möglichkeit zum Emporsteigen 
einer Familie zu einer höheren Elaese, indem durch sie Stndien- 
gelder n. dgL gesichert werden können. So können durch die Ver- 
sichemng die Mittel zur Verbreitung der Bildung gewonnen werden. 

Wie die Versicherung das Hinaufsteigen in eine höhere 
Klasse befördern kann, so kann sie anderseits Familien vor dem 
Herabsinken aus oberen dassen in niedere bewahren. Das hat man ins- 
besondere in Amerika erkanntj wo es als die selbstrerständliche Pflicht 
jedes, auch noch so reichen jungen Ehemanns gilt, seiner Frau eine 
möglichst hohe LebensTersichernngspoliee mit in die Ehe zu bringen. 

Nicht nur die einzelnen Familien fördert die Versicherung, sie 
knQpft viebnehr auch ein Band unter den Familien. Sie bringt eine 
engere Verkettung der Interessen. Sie durchseiht den wirtschaft- 
lichen Egoismus mit altruistischen Gedanken, und da, wo Ver- 
sicherungen auch aus rein egoistischen Gründen eingegangen werden, 
sind doch die Wirkungen die Reichen, wie wenn sltruistiBche Gründe 
maßgebend gewesen wären. Denn sie kommen nicht nur demjenigen 
zugute, welcher sich direkt an der Versicherung beteiligt, sondern 
auch seinen Ai^ehörigen, seinen Gläubigem. 

Die Privatrersicherung ist zwar an sich ein Geschäft und keine 
Wohl&hitseinrichtang. Sie will und muß Geschäft sein, wenn sie 
Erfolge erzielen will. Sie muß ebenso kaufmännisch betrieben werden, 
wie ii^fendeine Fabrik oder eine Bank. Aber die Priyatrwsiohenmg 
hat doch, wenn sie auch noch so kaufmännisch betrieben wird nnd 
etwa nur in der Absicht, möglichst hohen Gewinn zn erzielen, unter 
allen Umständen rolkswirtschaftlich für die weitesten Ejreise bedent- 
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Bsme wolütötige Folgen. Im F&lle der Not, im F&Ue des EintrittB 
eiuea Bedarfs zahlt die VetsichemngBaaBtalt Summen tats, die häufig 
weit liölier sind aU die tod dem dorch den Schaden Betroffenen ein- 
gezahlten Beiti^e. 3o schützt die FriTatrerBichenii^, wie jede Ter- 
aichmmg, in zahlreichen FSJIen Tor Not Und gerade hierin liegt 
schon an sich, mag es beahaiohtigt sein oder nicht, die soziale Funktion 
der I^Tatrarsichenmg. 

Nachstehend sollen aus der Schrift „ZnBtand und Fortschritte 
der deutschen Lehensversichenrng im Jahre 1903" einige Zahlenangaben 
mitgeteilt werden, welche Ton allgemeiner, B^mptomaÜBcher Bedentnng 
sind för die Verbreitung der Yersiohemng innerhalb der ver- 
Bcbiedenea Tolkskreiae, sowie hinsichÜioh der Altersklassen und 
des Oeschlechts. 

Bei den 20 größten Anstalten, bei welchen weit mehr als die 
Hälfte des äesamtbesiaudes aller deatschan Anstalten versichert ist, 
entfallen auf die Yersichenu^fen 

bis sn SOOO Mark fil,u % der Pertoueti n. Sl,ii */« der VemchernngM. 

von Aber 8000—10000 „ 8l,i8 % .. .• .. *l.« 7. .. 

„ 10000—80000 „ «,»% „ „ „.8*,w7o „ 

80000 „ 1,1» % „ „ „ 18,M 7, „ 

Hit mehr als 30000 Mark sind bei diesen 20 Anstalten noch 
nicht 10000 Personen und, wenn man nach demselben Verhältnis 
rechnet, bei allen deutschen LebenaTersidiemngsanstalten zusammen- 
genommen höchstens nur etwa 16500 Personen Tersichert Diese 
Zahlen zeigen deutlich, wie gering rerbreitet bei uns noch die Lebens- 
Tersichenmg in den Kreisen der B^Otorten ist. 

Die amtliche Statistik Österreichs zeigt die Verteilung der Ver- 
sicherongssunme in ihren Terschied^ien Höhen auch in bezog anf die 
einzelnen Beruft Die durchschnittliche Versicherungssumme betrug 
1901 mehr als 5000 Kjronen bei den selbständig Handeltreibenden, 
zwisdien 4000 nnd 5000 Kronen bei den Hausbesitzern, Bentnem, 
Privaten und dem kaufmännischen Hilfspersonal, zvrischen 3000 und 
4000 Kronen bei den Glrundbesitzem, den Angehörigen der Indnsbie, 
dem Militär, den Beamten nnd den sonstigen Bemfstätigen, zwischen 
2000 bis 3000 Kronen bei dem land- nnd forstwirtsohaithchen Hilfs- 
personal. Am niedrigsten rangierte in der durchschnittlichen Ver- 
sicherungssumme das gewerbliche nnd industrielle Hil&personal mit 
399 Kronen. 

Hinsichtlich der Zahl der Versicherten wie auch hinsichtlich der 
Versicherungssumme sind die Alter zwischen 30 nnd 40 Jahren und 
nSohstdem die Alter zwischen 40 nnd 50 Jahren am stärksten besetzt 
Was die Höhe der Versichenmgssnmme anbelangt, so traf dorch- 
schnittUch auf die Person in den Altem 
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bis za 80 Jahre» 4S06 Mark VeniclkeningBVDmiiie 
TOD aber 80 bis 40 „ 6 40S „ „ 

„ 40 „ 60 „ 6178 „ 
„ 60 „ 60 „ 6169 „ 

Die Yeiieilmig des yerBicherangsbestaiLdeB nach dem Qeschlecht 
der Terricherten erhellt aas den nachfolgendeii Angaben der erwähutmi 
deatsdien YeröffeatlicliDng im Jahre 1902. 
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Per- 


Verrii^ert 
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pro 
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4 B78 694 719 


6664 


77 866 


177 64fi SOI 


8S96 



Die Beteiligung der Franen an der Y^reiehemi^ ist überall 
weit geringer als die der UEmner. Hbenso ist aonnahmsIoB die 
DnrohschnittBTerBicherangBBanmie bei den FzaaenTersicheningen be- 
trächtlich niedriger als bei den MännerTerucheningen. „Dieses Yeiv 
hAltnis wird sich erst- dann zagnnsten der FranenTerBichermigeo 
ändern, wenn die Bestrebungen unserer Zeit znr Mehrung der selb- 
atindigen Erwerbsgelegenheiten tüi Franen reichere Erfolge anfenweiaen 
haben, und wenn die ärztliche Untersachung von Fraadn erst in 
weiterem umfange als bisher durch Tertrauenswürdige weibliche Arzte 
möglich ist." Im ganzen kamen auf 1000 Männerreraicheningen nur 
94 Franenrersicherangen. Ton dem Oeeamtbestand aber machten die 
FraaenTersichenmgen nach der Fersonenzahl 8,60 Prozent nnd nach 
der Yersicherangssumme sogar nur 3,74 Prozent aus. Seit 1883 ist 
die Franenbeteiligung in Deutschland übrigens beinahe stetig zurück- 
gegangen, während sie in Amerilca eine Zunahme aufweist. 

IjS ist selbstrerstfindlich, daß die Tereicherung wie jede mensch- 
liche Einrichtung nicht nur Lichtseiten, sondern auch dunUe Schatten- 
seiten au&uweisen hai Die Geschichte des Versicherungsbetrugs 
ist so alt wie die Geschichte der Yersich^nmg selbst Den Anreiz, 
sich anf Kosten der anderen einen Torteil zn versdiafFen, einen Yer- 
lost zu erheucheln nnd hierdurch eine bestimmte Ersatzsurame zn 
erschwindeln, kann man schon ebenso früh wahrnehmen, als das 
Gegenstück, daß jemand Beiträge zu YerBichernngszwechen sammelt 
und unterschlägt. 

Wir haben auch Gelegenheit genug festzustellen, daß in rielen 
Fällen die Fahrlässigkeit and der Leichtsinn dadurch erhöht wurde, 
daß jemand in der Überzeugung lebte, ihn könne kein Yerlost 
treffen, weil man ihm die Folgen eines etwaigen Schadens, den sein 
Leichtsinn habe, zn ersetzen Terpfiicbtet sei. 
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Aber wenn nidit viele Anzeichen täaschen, so nehmen die Ter- 
BichemngBbetrügereien in allen ihren Arten in dem Hafie ab, in 
welchem der Gedanke der VeTBichaning verbreitei wird. Mit der 
Anfklärnng der Meauchen Ober die sozialen Yorteile der Ver- 
siohenmg, Qber den hohen Wert gegenseitigen Beistandes, maß die 
Achtung Tor diesex Einrichtang zunehmen and das PfliohtgefDM 
jedes einzelnen allen anderen Yernchernngsteilnehmeni gegenQber 
wachsen. 

Je weiter aosgebreitet die Tersichsnmg, desto häufiger ist sie 
Mißbräachen ansgesetzt. Aber auf der anderen Seite werden die Yer- 
sicheran^untemehmangen in der Bekämpfong solcher BetrflgereiBa 
desto geschalter. Beispielsweise besitzen große amerikanisohe OeseU- 
echaften eigens ansgebildetes DetektiTpereonal, welches im Falle des im 
ersten Yersichenuigsjahr erfolgenden Todes eines Lebensversicherten 
genane Nachfonchangen über die Todesursache anzostellen hat. Man 
hat in Amerika insjwsondere die Er&hrang gemocht, daß, je freier 
nnd liberaler ein Yenicherongsrertrag gestaltet ist, desto geringer die 
Zahl der Yerbrechen wird. 

Den internationalen Yorieilen, welche das Yersichemngswesen 
mit sieh za bringen imstande ist, stehen naturgemäß anf der anderen 
Seite internationale Kachieile g^enüber. Eine Riesengesell- 
sohaft, deren YermSgen sich aof Milliarden belänft, mag zur Hanpt- 
gl&abigerin eines kleinen Staates werden, nnd ist dann nnr zn lei^t 
geneigt, anf dessen Gesetzgebung nnd Politik einzuwirken. Oder im 
Falle eines Eri^es nnterstfitzt eine anslfindische Gesellschaft ihre 
eigene Regierang gegenüber der anderen kri^fUhrenden Macht, ob- 
wohl viele tansend Angeh5rige derselben an dem Yersichernngsanter» 
nehmen beteiligt sind. 

So wenig man die M^liohkeit erheblioher wirtschaftlicher wie 
moralischer Nachteile des YerBichenmgswesens zu leugnen braadit, 
so sehr kann man der Überzeagong sein, daß eine richtige Yer- 
Bicherang^esetzgebnng, nnd zwar sowohl hinsichtlich des Yertrags- 
rechts, wie der Beanfsichtignng nnd der Strafbestimmnngen fOr Yer- 
sichernngsbetmg anf der einen Seite, nnd gewisse versichemngs- 
teohnische Yorsichtemaßregeln seitens der an der Yersichernng Be- 
teiligten aof der anderen Seite, die Zahl nnd die Bedentnng aller 
Nachteile anf ein MinirnnTn herabzndrüoken imstande isi 



§ 7. Terbreltmig der Tenlohenuig. 

Die in diesem Kapitel enthaltenen Tabellen, von denen Nr. I — lY 
ans dem AsseknianzaÜas von BmÜ Stefan zusammengestellt worden, 
Trflhrend das Material zn Nr.Y dem Jnbilänmsjahigange von Wiren- 
Kweigs Asseknran^ahrbnch entnommen and von Iramgi berechnet 
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ist, Terfolgen einoa doppelten Zweck. Ezflteiu soll ' eine ziffem- 
mäßige Darstolluiig der Entwickelong des YeraichenmgaBtaadefl oller 
Länder und aller Zweige gegeben werden, and zweitens soll die 
Yerbreihmg der YerBichernng in der Gegenwart ziffernmäßig ver- 
anschanliclit werden. 

Dabei maß jedoch Tor&osgeeohiokt werden, daß bei der bis in die 
allerletüten Jahre höchst onzaTerUssigen nnd unvoIlBtändigen Statistik 
des TerBicherangawesens die hier g^ebenen Nachweise nor annähemd 
ein Bild Ton der Verbreitung der Versicherong geben können. Die 
Zöllen sind jeden&lls nor als Ttf i n ' t^ ftl Ti frbl n n ao&oiasaen. Denn nahaza 
aaBnahmsIoH hat man nor die großen and mittleren Dntemehmongeu 
statistisch zq erfassen vermocht während die vielen tausend kleinerrai 
Vereine in den Terschiedensten Zweigen sich dar statistischen "Er- 
fasBong naheza Tollkommen entzogen haben. 

Einige Worte mögen zar Erläoterong des Tabelleuwerkes dienen. 

Tabelle I zeigt die Aasbreitang der YersioberangBantemeluniuigen 
während des 19. Jahrhanderts von Jahrzehnt zn Jahrzehnt in 27 Ländern. 
Gerade hier macht sich der Mangel der statistischen Forschnng iss- 
besondere geltend, weil, wie man sofort erkennen wird, nor die großen 
Anstalten gezählt werden konnten. 

Tabelle IIa sucht, die Aasbreitong des wichtigsten Zweiges der 
Yersicherong, nämlich der Lebensrersichernng, während des 19. Jahr- 
hnnderts in allen in Betracht kommenden Knltorländem za Teran- 
Bcbaolichen, and zwar werden die Lebensrersichernngssammen zn 
Ende eines jeden YierteljahrhnndertB verzeichnet. Besonders interessant 
ist hierbei die Y^rschiebong des prozentualen Anteiles der Haapt- 
Tersichco'ungsUlnder. Wahrend England in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts weitaus das erste Yersicherungsland ist and sowohl 
absolnt als prozentual an der Spitze steht, macht ibTn in der zweiten 
HälAe Amerika den Rang streitig. Als drittes Land behauptet 
Deutschland absolnt wie prozentnal von 1850 an durohaos seine 
Stelloi^ nnd flbertrifEt damit Frankreich, welches den dritten Platz 
Tor 1850 innehatte. Schließlich mt^ auf das enorme Empor^ 
schnellen des Gesamtbetrages aller LebensTerBichaningBsununen hin- 
gewiesen werden: von 103 Millionen im Jahre 1800 anf 1441 im 
Jahre 1825, auf 3516 Millionen im Jahre 1850, 25 Jahre später naheza 
anf 20000 und schließlich im Jahre 1900 auf Ober 66000 Millionen 
Mark. 

Tabelle üb gibt tOx 1882, 1892 und 1902 den Stand der anderen 
Yersicherongszweige nach Yersicherongssnmmen. 

In den unter Kr. ül angefahrten 8 Tabellen wird fSr die Jahre 
1882, 1892 und 1902 die Entwickelang und Verbreitung der Haupt- 
Tersicherungszweige in den Hauptländem zu veranschaulichen gesuolit. 
Es sind jeweils die Prämieneinnahmen und Sohadenzablungen ter- 
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zeichnet. Nahezu atunahmslos zeigt sich der gewaltige Anfschwnng 
in der AuBbreitnng des VerBiclierangBweBenB in den letzten Jshtzelinten. 
Die Reihenfolge der Länder- ist nach der H5he der Främieneinnahmen 
in 1902 dorchgefnhrt Zar Er^^nznng der Tabellen mag bemerkt 
' werden, daß nach der leteten Bemfe- nnd GewerbezShlnng des 
PentBchen Beicheg im Jahre 1895 im Yersichernngsgewerbe 25384 Per- 
sonen mit nahezn 40000 AngehSrigen tätig waren. 

Die Tabelle IV sncht das Yerhältnia der YerBiehemngssnmme 
zur BeTÖlkenmgszahl am Ende jedes Tierteljahrhonderte in den Hanpt- 
ländem zn Teransohatüichen. Amerika übem^^ hier wieder alle 
anderen Länder. 461 Mark 25 PC ist die LebenBTereichemngBsnmme, 
wdche anf den Eopf eines Einwohners in den Vereinigten Staaten 
kommt. En^and folgt an zweiter Stelle mit 323 Mark 50 Pf. 
Deatschland steht erst an siebenter Stelle mit 122 Mark 85 Pf.; 
Holland, Belgien, die Schweiz and Schweden übertreffen Deatschland. 
Dabei ist freilich die dents'che SozialTersichenmg aafier Ansatz geblieben, 
sonst ei^be sich eine ganz andere Beihenfolge. 

Die näcjuten Tabellen unter Nr. V beziehen sich aasschließlich 
auf Deatschland. Die ersten beiden verasschaolichen die Främien- 
einnahmen and Schadenzahlongen fOr alle Zweige, and zwar Tabelle 1 a 
das Ctesamtergebnis fOr die Jahre 1890 bis 1902, TabeUe Ib das Er- 
gebnis in 1902 mit Ünterseheidong der Zahlen fSr die einzelnen 
Zweige. Man sieht hier dentlidi, wie die Lebensversidierang bei 
weitem alle übrigen Versicherongen an. Höhe der Einnahmen and der 
AoBzahlnngen überragt, Ihren 377,1 Millionen Prämien folgt erst in 
beträchtlichem Abstand die FenerreTsicheraag mit 273,7, die Bflck- 
Tersichenmg mit 224,5 Millionen. Über 100 Millionen Mark Prämien 
bat dann nnr noch die Transportrersicherang aa&aweisen. Die übrigen 
9 Zweige zusammen erreichen nur 104 Millionen Mark. 

Die Tabellen 2 a and b stellen die Aktiven und Passiren aller Vei^ 
sicberongsanstalten dar und zeigen, daß nahezn 3 745 000 000 Mark aa 
Aktiren bei den dentschen Versicherungsanstalten am Schlüsse des 
Jahres 1902 zn Terzeichnen gewesen sind. Die Aktiren sämtlicher 
Tersicberungsaniemehmungen der Erde sind aof 22,5 Milliarden Mark 
zu veranschlE^en. 
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IV. LebanSTerfllohernngssamnie auf den Kopf der Bevölkerang. 



1. Amerika (Ver. Stuten) 

3. Eiurlatid 

S. HoUuid 

I. Belgien' 

fi. ScJiwäis 

C. Schweden 

1. Doitiehlaud 

8. Mneinuk 

9. Fnnbmcli 

10. Finnland 

II. Osterrnch-irngam . . . 

11. Norwegen 

1). Italien 

14. BomBnien 

16. Kanada 

15. Bofiland 

IT, Bulgarien 

18. Serbien 

19. Japan 

SO. Spanien 



t — SkandinaTien. 



Y. Deatsche Tersicheraag. 
f. PrtMleaelttaliaM uiit SobadenoüiliBiiei li all« ZweIgM. 





1890 — 1908. 


b) Eigebni« für die einzelnen Zw 


aige 1908, 


Jahr 


Prftmien- 


Schaden- 




Piftmien- 


Sohadeu- 


einnahmen 


zahlnngen 




einnahmen 


aahlnngen 


1890 


i78 TU «OS 


318 104 063 




877116 08S 


179 110 646 


1891 


6U 819 104 


347 19S 4B1 


3. Unf.-ii.Haftpa.-V. 


61 887 079 


17 268 718 


1S93 


688 146 167 


866 690 176 




108 696486 


42604 263 


1891 


676 778 0«6 


876 46S 474 


4. fenerren. .... 


378 706 606 


104 688 988 


1894 


618 la« 189 


878 676 967 


6. Olurera 


4 S97 268 


8 680 393 


189G 


666 8S4 SSI 


«11785 6S1 


0. Hagelvers 

7. TiÄTe« 


Sl 096 176 


37 147 012 


1896 


736 916 1S4 


838 813 188 


11 884 SSI 


9 414 486 


1897 


768 674 SOS 


S4L 478 100 


6. Rflckrers 


334 688 838 


90 646 0T2 


1898 


8T4 441 831 


884 871 386 


9. WaiBcrwh.-V. . . 


666 086 


847 846 


1899 


988 894 864 


426 860 C87 




4 879 986 


729 891 


IMM 


994 289 239 


460 686 087 


11. Kreditrer« 


823 620 


84 634 


1901 


1 088 889 089 


466 418 484 


13. Starmaoh.-V 


107 378 


20 187 


1903 


1082 515 696 


474 847 471 




42149 


6 636 




1 Mb 18 in 1903 


1 082 616 696 


474 847 471 
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54 ni. Organiutioii der Verrichemng. 

in. Organisation der YerBichernng. 



§ 8. Übenloht der Oi^;Milaatloiisfraf«ii. 

Mit der ErSrternng der Organiflatioa des yersichenrngsweaens 
betritt man ein äußerst muBtrittenes Tind schwieriges Gebiet, velches 
zu den Tielleicht am melBten, aber auch am leidenscliaftlichst«!! be- 
handelten Oegenstönden innerhalb des gesamten Yenichenmgswesens 
gehört Mim w^lrde jedoch fehlgehen in der Yermutnng, daß die Häuüg^ 
keit und Lebhaftigkeit, mit der das Fflr and Wider der Terschiedenen 
OrganisationBfragen insbesondere in den letzten 30 Jahren in 
Dentschland erSrtert worden ist^i eine LöBung der Meinnngsrersehieden- 
heiten gebracht hätte. 

Eine EJnigang erscheint ebenso ansgescblossen, wie eine solche 
etwa zwischen äea Anhängern des Freihandels and des Schutzzolls 
undenkbar ist Nur zeitweilige Kompromisse gibt es hier, 

ÄUe Systeme and Formen der Organisation haben wesentliche 
Vorteile and wesentliche Nachteile. Es gibt Tor allem kein absolut 
bestes System und keine absolut beste Form. Was für eine Zeit- 
epoche und fOr ein Land paBt, paßt nicht för ein anderes Jahr- 
hundert und ein anderes Tolk. Waa tOi einen Yersichenmgszweig 
günstig erscheint, wirkt fOr einen anderen- sch&dlich. 

Bas Abwägen des Fflr und Wider ist um so schwieriger, als man 
die einz^en Systeme und Formen niemals in ihrer abstrakten 
Wirkung erforsdien kann, sondern stets berftcksichtigen muß, daß 
Menschen mit den Terschiedensten Yeranl^ongen und Charakteren, 
mit den Terschiedensten Fähigkeiten und Absichten in ihnen tötig 
sind. So kann der absolnte Yorzng eines Systems ins Gegenteil rer- 
kehrt werden durch seine schlechte Handhabung im Einzel&lL 

Aber selbst wenn man zu einer Einigung darflber gelangen 
kdnnte, was fOr ein Yolk in einer gewissen Zeitepoche und fQr einen 
bestimmten YersicherungBzweig, Tolkswirtschaftlich betrachtet, die best« 
Organisationsart wäre, so w^den doch oft andere als rein wirt- 
schaftliche Erwirkungen, insbesondere solche der Politik, der prak- 
tischen Dnrchf&hJnmg dieser Erkenntnis hemmend entgegentreten. 

Unter den mannigfachen Bedenken und Streitfragen, welche hier 
zu erörtern sind, bat die größte Bedeutung diejenige, ob sich die 
Versicherung überhaupt fflr den priTatwirtschaftlichen Betrieb 
eignet oder aber als eine öffentliche, vom Staat oder einer anderen 
öffentlich-rechtlichen Körperschaft (Kommune, Provinz usw.) zu oi^ani- 
sierende oder gar zu betreibende Einrichtung aufgefaßt werden 
muß? Hier stehen sidi in schroffetem Gegensätze gegenüber extreme 
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Yeiireter der indiTidnaliatiBclieii WirtachaftsBiiffasaimg und tempera- 
mentroUe Verfechter aoziaÜBtiscli-konimaniBtiBcher Ideen mit der 
Fordernis einer Yerstaatlichang des YerBichemngsweBens. Und 
EwisclLen diesen beiden Gegensätzen sind zahlreiche Schattieningen 
Torhocden. 

Innerhalb der großen Anhängerschaft priratwirtechaftlichen Be- 
triebs bekämpfen sich die Aktiengesellschaften und die Gegenseitig- 
keitsTereine, und unter den letzteren -wieder die rerschiedenen Formen 
der Gegenseitigkeiteo^anisation. 

Wir haben aber nicht nur eine Form Sffentlicher Yersidierang»- 
nutemehmnngen nnd nicht nor einen Typos Yon Aktiengesell- 
ichaften and Gegenseitigkeitsrereinen. Wir können vielmehr bei jeder 
«nzelnen üntemehmongsform wieder die verechiedeusten Spielarten 
wahrnehmen. Besonders charakteristiBch fOr die neuere Entwickelnng 
ist es hierbei, daß die eine Organisationsform bestrebt ist, Yorteüe 
der anderen bei sich selbst einznföhren, nnd daß aof diese Weise die 
ehemalfl scharfen Unterscheidungsmerkmale zwischen den einzelnen 
Oiganisationsformen immer mehr rerschwimmen. 

Es soll im folgenden eine Darstellong der Vorteile nnd Nach- 
teile jeder einzelnen Untemehmnngsform unter AnfDhrtmg der haupt- 
Bädilichsteu fOx und wider Toi^ebrachten Grfinde versucht werden. 
Yoraosgeechickt werden mag hier aber das Ergebnis, daß in dem 
Nebeneinanderbestehen der vOTSchiedensten Organisationen volks- 
virtschaftlich die größten Yorteile zu erblicken sind, da anzunehmen 
ist, daß die jeweils wirklich beste Form schließlich zum Si^e gelangen 
nnd die minderwertige, sofern sie nicht gänzlich schwindet, sich doch 
der als vorteilhaft erkannten Form immer mehr nähern werde. 

Zwar beiuht jede Versicherung, wie der schon oben aufgestellte 
Begrijff besf^, auf Gegenseitigkeit, aber die Bechtsform kann eine 
verschiedene sein und kaun im Einzelfall zu der Annahme verleiten, 
daS das Prinzip der Gegenseitigkeit nicht gewahrt wäre; so bei einem 
Einzelontemehmer oder bei der Aktiengesellschaft. Allein das ist ein 
Irrtam. Um welche Form es sich immer handeln mag, stets ist eine 
Yielheit solcher Personen vorhanden, welche Beiträge bezahlen und 
welche daraus die gegenseitige Deckung eines Yermögensbedarfs er- 
warten. 

Selbst wenn es sich um einen Einzelversicherer handelt, beruht 
die VerBicherunganntemehmung keineswegs auf der Yerpfiichtung eines 
einzelnen Mannes, den Schaden vieler zu tragen. Vielmehr bildet die 
Yereinignng der Versicherten die eigentliche Grundlage, nach welcher 
der von einem Bedarf Verschonte durch die von ihm bezahlte 
IVämie den Verlust der von einem Bedarf Betroffenen trägt. Jeder 
Versicherte, der dem Versicherer seine Prämie zahlt, weiß, daß 
dieser allein ihm die gewünschte Sicherheit nicht leisten kann, 
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soodem daß sidi aoB den Prämien der vom Verlosi &ei Bleibenden 
die Summen sammeln, welche der Yersicherer Ton Zeit zn Zeit aoB- 
zaQJen maß. Der Sachverhalt ist ganz entsprechend, wenn die Yer^ 
Sicherung von einer Mehrheit von üntemehmem geleistet wird. 

Eine Gesamtheit von Personen kann sich nun zu YersicherungB- 
zwecken selbständig oi^anisieren und eine ESrperechaft bQden, ans 
ihrer eigenen Mitte die Betriebsleiter und Beamten nehmen oder anch 
fremde Beamte f^ die Gemeinsdiaft anstellen. Dum liegt ein so- 
genannter Gegenseitigkeitsverein vor, bei dem Identitöt zwischen dm 
yersicherangsnntemehmem and den Versicherten herrscht. Die Qte- 
samtheit der Yersicberten bildet eben das Yersichernngsuntemehmen. 

Bei der Aktieogesellschaft besteht keine solche Identität. Eine 
Gesamtheit tou Yersioherten ist hier zwar auch vorhanden, and 
eine VerHicbemngBonterpebmni^ haben wir ebenfalls; allein die 
Unternehmung wird von anderen Personen als von den Yeisicherteu 
gebildet, nämlich von einer Gruppe von Kapitalisten, den Aktionären. 
Aber die Aktionäre sind nur die Yermittler der G^enseitigkeit, wie 
es auch ein Einzelontemehmer ist. 

Bei der öffentlichen Anstalt ist dieser Yermittler der Staat oder 
eine Kommune, oder aber es kann sich um eine G^enseitigkeits- 
anstalt mit öffentlichem Clua^:ter handeln. Im einzelnen Itatiti die- 
Oi^anisation sehr verschieden sein. 

Die Geschichte der Yersicherung hat geeeigt, daß nicht so- 
wohl der Gemeinsinn, als vielmehr der Erwerbssinn daa moderne ent- 
wickelte Yersioherongswesen geschaffen hat. Auch Gegenseiügkeits- 
antemehmongen werden wohl in den seltensten Fällen ans humanitären 
GrQnden and Wohltätigkeitsabsichten geschaffen. Das Motiv, welches 
den Gründer einer YeTeicherungsantemehmnng beseelt, wird bei beiden 
YeraichernngsfcHTnen das nämliche sein: Geldverdienst. Hierin soll 
kein Yorworf liegen. Sonst mOSte man tnoh dem Atzte, welcher den 
Banken niidit nnentgeltlich heilt, dem Apotheker, welcher seine 
Medizin nicht unentgeltlich verabfolgt, einen Vorwurf machen. 

Gegenseitigkeitsanstalten werden nicht etwa von Direktoren und 
Beamten verwaltet, welche aus GrQnden der Nächstenliebe ihre Dienste 
dem unternehmen amsonst bieten; die Angestellten erhalten gerade so 
eine Besoldung wie die Direktoren und Beamten einer Aktiengesell- 
Bchaft; auch die staatlichen Unternehmungen haben besoldete Beamte. 
Daneben können einzelne Posten im Ehrenamt verwaltet werden. 
Die G^enseitigkeitsontemehmung tritt den Versicherten in den 
meisten Beziehnngen ebenso als ein aelbsiSudiges Rechtssabjekt g^en- 
über wie die Aktiengesellschsffc oder wie der Staat als üntemelmier 
in vielen Fällen. Allein, alle diese Umstände können nicht hindern, 
daß bei einem G^enseitigkeitsveTein dennoch gewisse Grundsätze 
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heiTicheii, die bei «inem AÜiemmtemeluneii der Nfttur der Sache 
nach an^^cIiloMen sind. 

PriTate Yersiohenmg and öffentliche Versiehernng stehen sich hente 
mehr denn je aia Bir&len auf zahlreichen (Gebieten dea Yenichenuigs- 
veaens gegenüber. Es sei nnr erinnert an die sogenannte freiwillige 
Tenichemng oa/^ dem InTalidenTersicheningigesetz, welche mit der 
priTatett BentenTsrsicäienmg, an die HaftpäichtrerBicherongBeinrich- 
tongen von BerofiigenosBenBcltaften, welche ebenfalls mit Friratanatalten 
wetteifern. Allein beide Systeme sind doch nichts anderes, als zwei 
Terschiedene praktische Ansgestaltnngen desielben Giedankens, zwei 
verschiedene OiganisationBarten zur Erreichung desselben Zwecke: 
Sicherung einer möglichst großen Anzahl Ton Personen, welchen 
eüi mehr oder minder gewisser Bedarf in der Znkonft beror- 
iteht. um so interessanter ist es, den Kampf nm den Vorrang anter 
den beiden Systemen, der gerade jetzt in eine besonders lehrreiche 
Phase getreten ist, zu verfolgen. 

Die Fr^e der Organisation der Yersicherung betrifft aber nicht 
nnr die Untemehmongsarten, von denen bisher ausschliefilidi die 
Bede war, sondern auch die Yereinigongen der Unternehmer und 
der yersicherten und den Dienst in einem Yersicherangsunter' 
nehmen, den Außen- wie iea Innendienst. Iietzterer ist so sehr mit 
anderen Einrichtungen technischer Art TerknQpft, daß er zweck- 
miS:^^ in dem die Yersichenm^^chnik behandebiden Kapitel er- 
5rteTt wird. (§ 14 ff) Di^egen gehört die Oi^anisation des Außen- 
dienstes, das YermitÜerwesen, iu diesen Abschnitt. (§ 13.) 



8 9. Systeme der Tenlohemxv. 

Wie bereits angedentet wurde, sind zwei Systeme der Yer- 
sicherung auseinanderzuhalten: private Yersicherung und Öffent- 
liche Yersicherung, je nachdem Frivatpersoneu oder Korporationen 
des öffentlichen Rechtes die Organisatoren sind. Der Sprachgebrauch 
des gewöhnlichen Lebens pflegt meistens den letzteren Fall als Staats- 
versicherung zu bezeichnen, ohne daß man anterecheidet, ob tat- 
sächlich ein eigentlicher Staatsbetrieb vorhanden ist, od«' ob der Staat 
etwa nur durch ein Gesetz oder eine sonstige Maßr^el eine Yei^ 
Sicherung ins Leben gerufen hat, deren eigentlicher Betrieb alsdann 
von ihm womöglich nur in geringem Umfang beeinflußt wird, indem 
K. B. die Versicherten das Becht der Selbstverwaltung haben. 

Das Ffir und Wider heider Systeme ^t sich vielleicht am 
besten abwägen, wenn man die Frage zu beantworten sucht, ob sich 
eine Terstaatlichung der Yersit^eroitg empfiehlt? Zuvor m^ 
aber das Urteil aber die Frage der Yerstaatliehnng dahin formuliert 



./Google 



58 I^ OiguÜMtioii der VerBiobening. 

-werden, daß es aach hier keine absolut und ewig riclitige Entscheidimg 
gibt, daß Tielmebr der OeBamtzoEriand einer Tolkswirtschaft nnd eines 
Staates and die besonderen Yerhältniaee einzelner Beroä- oder Gesell- 
Bchaftekreise den Aasschlag za geben haben. Von diesem Gesichtsponkie 
ans scheint beiapielsweise die Terstaatlichnng der Lebens- oder der Haft- 
pSichtTerBicherang in Deafcschland ebensowenig gerechtfertigt, wie für 
die Arbeitslosigkeits-, die MntterschaftsrerBichening and eine Beihe 
anderer Zweige der öffentliche Betrieb äaßerst wünschenswert, oder 
wie die staatliche LebensTenicherung in Kenseeland als h5chst 
zweckentsprechend zn bezeichnen isi 

Die Antwort aaf die Fr^e, ob der Staat an die Stelle der bis- 
herigen PriTatbetriebe treten soll, maß heate ganz anders lauten, als 
wenn wir ans etwa in einem TerBiohamngEdoeen Lande bef&nden 
nnd hier die Versichemng überhaupt erst nea einznlühren wäre. Die 
Anhänger der TerstaatUehong glauben und wOnsdien, daß die gesamte 
Yereichernng allmählich in öffentlichen Betrieb übergehen wird in 
Analogie zur Entwickelung des Geld-, Münz-, Post- und Eisenbahn- 
■westaiB. Znnäclut denken sie dabei an den Staat als Betriebsleiter. 
Als erstrebenswertes Ziel wird aber auch die Organisation durch 
kleinere öffentlich-rechtliche Körperschaften, insbesondere durch die 
Stadl^meiuden bezeichnet. 

Dagegen wird mit Recht aasgeführt, daß das Versicherungs- 
bedürfiiis durchaus kein so allgemeines ist, wie dasjenige, welches 
hiosichtUch der Post oder der Eisenbahn oder des SanitStsweeens in 
Betracht kommt. An gewissen YersicheTungBarten haben nur die Be- 
güterten ein Biteresse, das gewöhnlich mit dem Umfang des Besitzes 
steigt, während z. B. der Besitzlose an den meisten Güterrersidierangs- 
arten ^nzUch nninteressiert isi Allerdings würde das Bedürfiiis wohl 
bei einer Terallgemeinerang der Versicherung sich ebenso steigern, 
wie die Benntznng der Post jeweils mit ihrer Ausdehnung und Ver- 
billignng sich mehrt. 

Ein Hauptrorwnrf richtet sich gegen die durch das Bestehen 
zahlreicher Versicherungsuntemehmungen Terursaf^ten hohen Betrieba- 
kosten. Deren Weg&ll erwartet man insbesondere bei einem einheit- 
lidi konzentrierten eigentlichen Staatsbetrieb, bei welchem man anch. 
die Dienste von anderweitig beschäftigten Staatsbeamten verwenden 
und so viele Gehälter sparen könnte. 

M&g aber auch durch konzentrierten Staatsbetrieb wirklich eine 
Erspamug an Beamten möglieb sein, so wäre doch eine endgültiga 
Verbilügung ziemlich in Frage gestellt Denn die Kosten der Ver- 
eicherung lassen sich nicht absolut betrachten. Man muß vielmehp 
den Kosten die Leistungen gegenüberhalten. Daß aber bei dem Ersatz 
der Konkurrenz durch ein Staat«monopol die Fortechritte im Vei^ 
sicherungswesea weniger schnell zu konstatieren sein dürften, steht 
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«ohi anfler Zweifel, aofera nicht etwa gleichzeitig ein Venidienuigs- 
zwaoff eingeiührt wird. 

Übiigens wäre eine groBe Terbillignng aacli unter 'Beibehaltnng 
des privaten Systema darch die zwangsweise Anordnung der Yer- 
licherong za erzielen, bo daß die Anwerbekosten and womSglicli 
auch die ErhebnngskoBten wegfallen könnten. Denn neben der Eon- 
kturenz nnd ihren Mitteln, insbesondere dem Reklamewesen, findet 
gerade die Anwerbepraxis weitgehende Mißbilligung. 

Aach der unbedingte Anhänger des Priratbetriebs in der Ter- 
sichernng wird in zahlreichen Fällen imiiinwanden zugeben, daß hier 
«inzeloe schwere Mißstände herrschen. Bei genauer Beobachtung wird 
maa aber &Bt etet« erkennen kSnneD, daß die betreffenden Mängel 
weniger dem System anhaften, als vielmehr durch einzelne Personen, 
die in seinem Dienste stehen, rerschnldet sind. Schon aus diesem 
Snmde dürften sich die Mißstände mit weniger eingreifenden Mitteln 
beseitigen lassen, als mit Ersatz des PriTatbetriebs durch staatliche 
Oi^anisation. Die Auswüchse des Eonkturenzwesens im Handel hat 
man nicht durch dessen Yeistaatlichung zu unterdrücken gesucht, 
■ondem durch ein Gesetz zur Bekämpfoug des unlauteren Wett- 
bewerbs. Ebenso wird die Au&ichts- und Tertragsrechts-Qesetzgebnng 
die allsten Mißst&od^ wo sie vorhanden sind, beseitigen. 

Einen allgemeinen Vorteil des dffentliohen Betriebssystemfl hat 
man darin sehen wollen, daß durch Vereinigung des yersicheronga- 
weeens und des gesamten Sanitäts- und Polizeiwesens in den ffinden 
dee Staates die Vorbeugung mehr als bisher gefördert werden 
könnte. 

Demgegenüber ist darauf hinzuweisen, daß beispielsweise die 
Feuerversichenings- Gesellschaften, insbesondere auch in Ländern, in 
denen es ausschließlich privaten Betrieb gibt, das Höchste an Vor- 
beogong geleistet haben, mehr vielleicht als Staaten, welche fQr ein- 
zelne Yersichernngszweige eigene Anst^ten besitzen. Auch in der 
SesrerBicherung hat die Privatversicherung bedent^ide Schutzmaßregeln 
veranlaßt Besonders lehrreich ist das Beispiel der nordamerikanischen 
Dampfkessel-Explosionsrersicherang, bei welcher mangels staatlicher 
KontroUe durch angestellte Sachverständige der Versicherongsgeaell- 
Schäften die Kessel eingehender Prüfimg unterzogen werden, so daß 
diese Gesellschaften im Grunde genommen eher Sicherungs- als Ver- 
sicherungsanstalten sind. Anderseits mag freilich zugegeben werden, 
dafi hinsichtlich der Vorbeugung noch weiter Spielraum zur Betätigung 
vorhanden ist 

Aber gerade die Betriebsmethoden privater Versicherungsunter- 
uehmungen erziehen in zahlreichen Fällen zu Schutzmaßregeln. Denn 
je weniger gefährdet ein versicherter Gegenstand ist, desto geringer 
pflegt die Prämie za sein. 
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Die Tereiolierer Buchen — wie noch anBfDhrlidi zn «rört»ni sein 
wird — eine mSglicliBt genaue Klassifikation der Bisiken nach dem 
Grade, La welchem diese von einer Cte&hr bedroht sind, Torzonehmen. 
So erfOllt die Yersichernng geradezu einen «irtBchafte-eizieheriBchai 
Zweck. Das wird zwar allgemein anerkannt; allein man wirft dem 
privaten Betriebssystem Tor, daß zufolge der Klassifikation gerade 
die Clüter and Personen nnTeisichert bleiben mOßten, welche der Ver- 
Bidierong am dringendsten bedflrften. Es sei dm«haus nicht immer 
die Schuld des einzelnen IndiTidnoms, wenn gerade seine G^sondheit 
oder seine Güter von hohen Qe&breD bedroht seien; denn das einzelne 
IndiTiduom könne nichts fOr das MUieu, in das es einmal hinein 
geboren wurde, oder fOr die ans ii^ndwelchen natürlichen Gründen 
besondere G«ßbrdang seines Eigentums. 

Die Eolgerungen, welche man hieraus zieht, lassen sich jedoch nicht 
aa&ecbterhslten. Würde man die Klassifikation der Bisiken rer- 
meiden, so hätten in zahlreichen Fällen solche Wirtsohaftssubjekte 
eine hohe Prämie zu zahlen, welche möglichst vorsichtig zn wirt- 
schaften bestrebt sind, und von denen es durchaus nicht immer fest- 
steht, daß sie zor Zahlung einer höheren P^mie imstande sind. Die 
Kachlässigen, welche im Einzelfall finanziell SoBerst zablungsföhig 
sein können, würden auf diese Weise auf Kosten der Sorgsamen 
und möglicherweise finanziell minder Leistungsföhigen Yersicherung 
erhali«n. Weit weniger wäre gegen den Yorscblag einzuwenden, wenn 
etwa der Staat auf irgendeine Weise die Versicherung der minder- 
wertigen Leben zu fördern suchte, insbesondere durch Zuscbfisse an 
Unbemittelte, oder auch die Versicherung besonders fenergeföhrlicher 
Fabrikanlagen, die von allgemeinem Nutzen sind. 

Gegen die sozialistischen Wünsche, daß die Versicherung 
als YermögensaDSgleichungsmittel wirken soll, Mirt Laos ans, daß 
man die private Versicherung nicht mit sozialpolitischen Wohl- 
tatigkeitseinrichtmigen verwechseln dürfe. „Die ersten Anfange der 
Fenerversii^ierung nud der Yiehversicberung vraren allerdings Unter- 
stützungs Organisationen, bei denen nicht gerechnet wurde, die aber 
auch nnr Beihilfen und nicht wirkliche Entschädigungen leisteten. 
Bei dem hentigen normalen Versichenrngsbetrieb kann aber nnr das 
Prinzip der Gleichheit von Leistung und Gegenleistung zogronde 
gelegt werden; wiU man Wohltätigkeitseinrichtongen zur Unterstützimg 
der unbemittelten VersicherungsbedÜrftigen schaffen, so muß dies auf 
andere Art geschehen als dadurch, daß man die Inhaber der guten 
Bisiken zugunsten der Inhaber von schlechten mehr belastet Denn 
eine solche Art der Verteilung der Versicbemngslast ist schon deshalb 
völlig irrationell, weil sie gar nidit nach der wirtschaftlichen Leistungs- 
fähigkeit der Versicherten geregelt ist. Der Besitzer eines sehr feuer- 
sicheren massiven Hauses kann stark verschuldet sein, ein reicher 
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Fabrikant aber kann zahlreicbe leicbtgebante und fenergeishrliolLe 
ArbeiteThäaser besitzKi.'' 

Weiterbin Verden hanpisScblich die DiTidenden bekBmpfi^ 
wdcbe die ÄktdengeBellBcbaften an ihre Aktionäre zablen, nnd 
dieser ünurtaitd bietet ein weiteres Moment tOx die Fordemng der 
TerstaatUcliang des VerBicbenuigsweieni. Demgegenüber m^ nnr die 
eine Fr^e aufgeworfen werden, ob etwa ohne Beteiligung der Aktien- 
nntemehmnngen am Yeraicberangsweflen dieses in glei&tier Sobnelligkeit 
and in gleichem Umfang zur Ansbreitnng gelangt wäre? Hätte hier 
wirklich die StaatsiuitiatiTe ein Gleiches geschaffen? 

Nnn wird aoßerdem eine ganze Reihe von Tersicberongszweigen TOr- 
wiegend von Gegenseitigkeitsgesellsobaften betrieben, und die Zahl 
derjenigen Aktiengesellschaften, welche den Versicherten einen mehr 
oder minder hohen Anteil am Gewinne neben den Aktionären 
zognie kommen lassen, ist im ständigen Wachsen b^^nffen. Diese 
gemischten OrganiBationsformen, welche g^enwärtig vorherrschen 
(vgL 8. 80), haben bei weitem nicht die gebührende Würdigong ron 
eeiten der Anhänger der Yerstaatlichnng gefiuiden. 

Wie einseitig und kurzsichtig man vo^eht, wenn mau die im 
Tersicberongswesen zuweilen Torkommenden Schwindeleien seitens 
einzelner üntemebmer mit Vorliebe den Äktiengesellscbafben znrecbnet, 
zeigt dentlicber als alles die Geschichte der ViehTersicherong, welche 
bekanntlich ancb hente noch nur ron G^enseitigkeitsTereinen betrieben 
wird. In keinem Gebiet der gesamten Versicherang sind mehr unsolide 
nnd schwindelhafte Gründungen vorgekommen, haben sich größere 
Mißstände gezeigt, welche meistens lediglich aus der Spekulationssncht 
von Gründern hervorgegangen waren, ^s gerade hier. 

Das Ai^meut, durch eine Verstaaüichong des gesamten Ver- 
sioheningawesens ^&ne man über die große Schwierigkeit einer Staats- 
geset^ebui^f hinsichtlich der Beaoleichtignng des Versichemngswesens 
hinw^, kann beute jedenfalls ßir Deutschland nnd zahlreiche andere 
LSader nicht mehr ajigeführt werden. Denn der moderne G^etzgeber 
hat die Aufgabe in durchaus befriedigender Weise gelöst Die 
Geset^eber haben auch die Antwort auf die Frage nach der Be- 
rechtigung des Privatbetriebs erteilt. Und was die oft behauptete 
Frozeßsacht der PrivatTersicbernng betrifft, so bemerkt hierzu dos 
EidgenÖBsiscbe Versicherongsamt: „Wenn wir diese Gerichtsentschei- 
dungen mit unbe&ngenem Sinne überblicken, so können wir uns 
der Einsicht nicht verwehren, daß die Gerichte, welchen man wohl 
nicht Vordngenommenheit gegen die Versiidierungsnehmer vorwerfen 
kamt, ungerechten Zumutungen der letzteren ebtoiso oft entg^^- 
treten müssen, als solchen der VerBieherangsgesellBchaften." 

Den Vorteilen eines öffentlichen Monopolbetriebs, bei welchem keine 
Bfieksicht auf die Konkurrenz nötig, infolgedessen ein viel ruhigerer 
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Oesdiäft^^ang möglich nnd jeder Oedanke an Überrorteilimg der Ter- 
Bicherten durch dec üntemehmer ausgeschloiiBeii sein aoU, atehen 
erhebliche Nachteile g^enüber. Insbesondere sind die öffentlichen 
fassen im Falle eines Krieges in ganz anderer Weise bedroht, wie 
das prirate Eigentum. Da femer das Interesse an der Aosdehnong 
der Tersichemng bei einem gegen festes Gehalt angestellten Beamten 
ein weit geringeres ist, als etwa bei einem mit Tantieme angeetdlten 
FriTatdirektor, so wird der Ereis der Versicherten, {aÜs man nicht 
besondere Mittel anwendet, nicht in der Weise zonehmen wie beim 
FHTatbetrieb. Die yerschiedenen StaatsTersiehernngsanstalten Neosee- 
lands haben ihre Erfolge nur dem umstand zn Terdanken, daß sie 
nach rein priTatwirtschaftUch-indiridaalistischen Qeschäftsgrondsäteen 
betrieben werden. Ihre Agenten bearbeiten das ganze Land, agitieren 
TOn Haas zn Hans nnd erhalten Tantiemen nach der Zahl der Personen 
oder der Höhe der YersichenmgBsnmmen, die sie den Staatsanstalten 
zuführen. 

Za dem eben berührten Problem findet sich im Bericht der 
Schweizerischen Aufsichtsbehörde eine höchst beachtenswerte Aos- 
lassong. 

„Wie kommen wir — heißt es dort — trotz der Unguut der 
Zeitrerbältnisse zu dieser großen Zunahme in der LebensTersichernng? 
Es ist gar kein Zweifel, daß in den Ansichten des Yolkes seit etwa 
zwei oder drei Jahrzelmten der Versichenu^gedanke ungemein an 
Boden gewonnen hat. Während vorher bloß bei der Feuerrersicherong 
eine Kotwendigkeit ziemlich alJ^mein zugestanden wurde, rtloken wir 
dem Zeitpohkt immer näher, wo auch die Lebensrersichernng in 
irgendeiner Form allgemein als notwendig angesehen wird und ein 
Obligatorium fOr alle nur deshalb hier nicht ausfahrbar ist, weil die 
Antwort auf die Frage: was fOr eine YersichernngBart soll gewählt 
werden nnd in welcher Höhe? nicht, wie bei der Feaerrersicherung 
dne g^ebene ist, sondern im Q^^nieil, je nach den Familien- 
Terhaltnisaen, den persönlichen Verhältnissen, dem Geschmack nnd 
den FULnen des IndiridaaniB sich ins unendliche differenziert Nicht 
allein der wetteifernden Akquisitionstätigkeit der Versicherungsgesell- 
schaften, der Belehrung durch Behörden und Menschenireande und 
der daherigen Termehrten Einsicht des Volkes ist die Zunahme in 
der Benutzung der LebensverBichemng zn Terdanken, sondern wesent- 
lich anch dem AnpassungSTermögen der LebensTenichemng ul die 
Terschiedenortigen indiTiduellen BedOr&isse, in welcher Beziehung 
die Tom Staate, wo er als Lebensv^ersicherer anfbitt, gebotene Ana- 
wähl geradezu eine ärmliche ist." 

Eine Verstaatlichung der Yeisicherong hätte — abgesehen Ton 
anderen Bedenken — aa(di zur Folge, daß eine ungeheure Masse 
privaten Vermögens in die engste Berührung mit den Staatsfinanzen 
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kirne. fZsto*, welcher diese Frage besondOTB beachtet hat, meint: 
„Das Bndgetrecht wflrde seine piaktische Bedentimg fast gän^ch rer- 
lieren; Kapitalien über Kapitalien vürden in die H&nde des Staates 
gelangen, welches zn kontrollieren der YolksTeTtretiing nicht leicht 
&llen dflrfte; es wflrde ein Beamtenheer geschaffen mit allen seinen 



Selbst Adolf Wagn^, der herrorragendste Verfechter des „ gemein- 
wirtschafthchen Betriebs" verkennt nicht die ,,anbeBtreitbaren priTat- 
ökonomiachen ond technischen Olanzseiten", welche insbesondere bei 
den Aktiengesellschaften znm Aosdrack kommen. „Es tritt in ihnen 
die ganze Kraft nnd wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des assoziierten 
Priratkapitals hervor, wie sie ein intelligentes Terwaltnngspersonal, 
das nur auf äewinnerzielnng sieht nnd in diesem Streben bei den 
TJntemehmem, den Aktionären, alle UntentÜtznng findet, entwickeln 
kann." — „Es ist nicht anwahr, daß die TenicheningsaktiengeseU- 
schaften Bedentendes bei ons wie in anderen Undem ^ die Yer- 
Inreitang der Versicherang, insbesondere der Feaer- nnd Lebens- 
reraicherong, getan haben." Und so nennt Wagner die PriTatnnteiv 
nehmang „in ihrer Organisation ein Master privat- ökonomischer 
Wirtschaftlichkeit nnd technischer Tüchtigkeit." 

Sollte sich da keine Lösang des Problems finden lassen, dorch 
welche diese allgemein anerkannten Vorteile des privatwirtschaft- 
lichen Betriebs erhalten, die hier, wie anf jedem anderen (Gebiete 
menschlicher Tätigkeit vorhandenen Mbigel aber beseitigt werden 
können? 

Wenn auf der einen Seite Verfechter des Verstaatlichnnga- 
gedankens die hohe Entwickelnng nnd die großen Vorteile des privaten 
Betriebs rückhaltlos zngeben, auf der anderen Seite Anhänger des 
privaten Betriebs nnumwnnden wesentliche Nachteile oder AaswGchse 
dieser Betriebsart eingeet^en, so ist hierin ein Fingerzeig gegeben 
f&r die beste Lösnng iea Streites, ob das private oder das öffentlich- 
rechtliche System der Versiehemng vorzuziehen ist. 

Wenn im öffentlichen Betrieb nicht die gleiche Ansgestaltang 
nnd AnpasBnngsfähigkeit des Versichemngswesens möglich ist, so 
ist dem Privatbetrieb der Vorzng zn geben. Wenn aber beim _ 
Privatbetrieb AnswQchse vorhanden sind, deren Beseitigang mögUch 
ist, so ist es, Mls die private Initiative der Unternehmer hierzu nicht 
■nsreicht, Sache des Staates, durch ein geeignetes Anfaichte- nnd 
Vertragsrecbt diesen Aaswüchsen za steaem. In welcher Weise die 
Qesefageber dieser Aa%abe gwecht geworden sind, wird anderswo zn 
hesprechen sein. Solche Versichemngszwe^e aber, welche von privaten 
Unteznehmem nicht in Anban genommen werden, obgleich dafdr eine 
Tolkflwirtschaftliche Kotwendigkeit besteht, hat der Staat als Unter- 
nehmer zn betreib^i oder wenigstens zn organisieren. 
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Eine Äaedelinangeteiideiiz des öffentlichen Betriebs im 
VersichemngBweBen ist insbesondere in Deatachland onTerkennbar. Aber 
es ist böchst charakteristigcb, daß seit der EinfUhning der reichs- 
gesetzlichen AjbeiterrerBichemng dos deatsohe FriTatTersichernngsweseii 
einen gewaltigen Anfschwnng genommen hai Während noch im 
J&bre 1870 England mit 71 Prozent am eoropäiachen Versichenmgs- 
geschäit beteiligt war nnd Deutschland demgegenflber nur 12 Prozent 
an&nweisen hatte, bat sich das Yerlültnis im Jahre 1900 dahin ver- 
schoben, daß Ei^^lond nur noch 50 Prozent, Deatschland dagegmi 
23 Prozent hat Es kaut nicht dem geringsten Zweifel anterliegan, 
daß der Staat abi YerBicherungaorganisator ftlr den priraten Betrieb 
insofern von Vorteil ist, als er den Yersicharongsgedanken Tolks- 
tamlicher macht, das YerBichernngsbedürfiiis in Ereise trägt, in denen 
es früher niemals empfiinden wnrde. Es ist sicherlich kein 
bloßer Zn&ll, daß sich die deutsche YolksrerBichemag erst mit der 
Arbeiterrersicberung aasgebreitet hat und daß sie z. B. ron 1891 bis 
1903 Ton 605626 Policen aof 4512109 bei gleichzeitiger Yermehmng 
derYersichemngesamme tun 687434604 Mark gewachsen ist. Leistungen 
einer sozialpolitischen Charakter tragenden Yersicherong können fOr 
den einzelnen stets nur das anbedingt erforderliche Mindestmaß bieten. 
So entsteht der Wunsch and allmählich das immer mehr nnd mehr 
empfundene Bedürfiiis bei den in die öffentliche Yersicherong Ein- 
gescblosseneo, Aber die Ton der öffentUchen Yersicherung zu teistenden 
Summen hinaus Deckung zu suchen. 

Beispiele fUr die Tendenz der Ausbreitung der ÖfEenÜichen Yer- 
sicherong zeigen sich auf den Terschiedensten Gebieten. 

An die bestehenden Zweige der Reichsarbeiterrersichernng wird 
sich &Dher oder später eine Witwen- und WaieeuTersichwung an- 
kntlpfen, ftlr welche ein Teil der Mittel durch zollpolitische Maßregeln 
erlangt werden soll. 

Es scheint auch, daß weitere Kreise in die reicht^esetzliche 
Yersicberong einbezogen, oder daß dodi wenigstens der Arbeiter- 
Versicherung irgendwie ähnliche Einrichtungen geschaffen werden. 
Wenigstens zielt das Bestreben der Handwerker ond der Friratbeamten 
hierauf hin. 

Was sonstige Yersioberungszweige anbelangt, so hat die letzte 
Novelle zum ReichsunfaUTersicheningsgesetz den Beru&genossen- 
schaften die Möglichkeit verschafft, ihre Mitglieder gegen Haftpflicht 
zu versiohem. In steigendem Maße wird von dieser Möglichkeit Ge- 
brauch gemacht. 

In viden deutschen Einzelstaaten sucht man die Schlachtvieh- 
versicherong zu verstaatlichen oder hat es bereits getan. Auch ist 
der Plan einer staatlichen Unwetterschädenversicherung neuerdings 
wiederholt erörtert worden. 



i/GüOglc 



§ B. S^Hteine der Yersicherang. g5 

Yon besonderer Bedentaug ist bei der zimehmenden Seemacht 
DeotechUndt and der Mdgliclikeit kfinftiger Seekriege der Gedanke 
einer staaÜiclien SeeTeniclienuig fOr den KriegafaU; denn hier versagt 
die FriTatreTBichernng natargemäß. 

Die hSnfig au%este]lte Belianptang, die Seeversichening sei am 
irenigsten geeignet för Versiaatlichniig, scheint unrichtig. In Portugal 
vnrde bereits durch einen Erlaß ron ESnig Fernando am 1375 
zwangsweise eine staatliche SeeTersicherang eingeführt In Holland 
findet sich 1639 der Wnnsoh nach einer gtaatlichen SeeTerBichenmg 
znr Deckung des Eriegerisikos. Derselbe Plan ist in Eiland häufig 
Tor Eriegsaasbrach, insbeflondere auch anläßlich des Borenkriegs anf- 
getaacht Aneh in Dentscbland ist er wohl hänfiger als bekannt 
»Srtert worden. Ein altes znTerlässiges Beispiel findet sich in 
Hamburg 1632. Aas dem Anfange des vorigen Jahrhunderts stammt 
das Projekt der Errichtung einer Staatsanstalt zur Übernahme der 
TransportverBicherong auf dem Khein. — 

An jede FrivatverBicherongsanstalt ist, wenn sie berechtigten 
volkswirtschaftlichen Anordnungen genügen will, die Forderung zu 
stellen: 

I. daß sie grundsätzlich jedem, welcher das Bedür&is danach 

empfindet, die Möglichkeit der Yersicherongsnahme bietet; 
3. daß das En^elt nicht unverhältnismäßig hoch ist und zn 
keinem übermäßig hohen TJntemehmergewinn führt. 

Daß nun aber beispielsweise bei der Fenerversicherang einfach 
jedes Haus und jeder Gegenstand, dessen Besitzer das Bedürfids 
der Versicherung aas irgendwelchen Glründen empfinden mag, auch 
wirklich versichemngsfähig ist, soll hiermit dnrchans nicht behauptet 
werden. Nach einer älteren Yerordnnng waren ausgeschlossen: „Ver- 
sichemngen von Leuten, welche nicht ordnangsliebend, nicht zahlungs- 
Shig, nicht von unbescholtenem Rufe sind, sowie von solchen, deren 
Oebäade sich in einem verwahrlosten Zustande befinden, außerdem 
aber auch die Versicherungen von Leuten, die in Orten wohnen, bei 
deren Hinwobnerschaft Sorglosigkeib, Indolenz, Speknlationssncht, 
Mangel guten Sinnes für Ordnung und Gesetzlichkeit, Gleichgültigkeit 
g^en EinMhrung und Beobachtung von Yorsichts- und Schntz- 
maßregeln gegen Fenersge&br in einer Weise zuti^e treten, daß die 
VerBicherang geeignet erscheint, eine Geföhrdung der Sicherheits- 
instände des ganzen Bezirks zu veranlassen." 

Hiemach sind es nicht versicherungstechniBche, sondern moralische 
und soziale C(rfinde, die zur Ablehnung Bolcher Bisiken föhren. 

Eb ist ein großer Fehler, einen fundamentalen Gegensatz kon- 
■troieren zu wollen zwischen öffentlicher und privater Versicherang. 
Beiden li^ unbedingt derselbe Gedanke zugrunde; nur die Form, in 
welchor dieser Gedanke im Rechts- und Wirtschaftsleben Ausdruck 
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findet, ist rencliiedeii. Beide aber liaben ebenso ihre Berechtignng, 
irie ibr in jedem Zuabuid der Yolkswirtscbaft festabgegrenztes Gebiet. 
Die eine Yenichenmgsart kann so wenig mit Vorteil darüber hinaoB- 
greifen wie die andere. Aber für den Betrieb ies einen kann man aas 
dem Betrieb der anderen zweifelsohne noch recbt riel lernen; ea ist 
daber im Interesse beider großen Teraicbenmgsgmppen, daß die An- 
gebörigen der einen mit denen der anderen in danemder Yerbindong 



Die FriTatrersicbenuig bat mit der vom Staat organisierten oder 
betriebenen auch das gemeinsam, daß sie neben ihrem Yersieberongs- 
charakter andere Tendenzen anzunebmen geneigt ist. Die historiBcbe 
Betraobtung hat gezeigt, daß bei der PriTatrersichenmg gelegentlich 
ein epielartigea Moment hinzukommt. Bei der öffentlichen yersichernng 
ist es das Wobltätigkeitsmoment, des sich, wenn nicht immer, so 
doch in der flberwiegenden Uehizahl der Fälle bei ihr feststellen ^ßt. 
An sich gehört aber das eine so wenig wie das andere zum Begriff 
der Yeni(^erong. Vergleicht man den privaten nnd den öffentlichen 
Betrieb der Yersicbernng miteinander, so darf man diese beiden Zn- 
Biltze nicht mit den YersicberangsTeranataltnngen selbst rerwecbseln. 

In der Anf&ssnng Ton den Grenzen nnd der Entwickelnngsmöglich- 
keit der öffentlichen nnd der priTsten Versichenmg herrscht zwar 
keine Einmütigkeit, es scheint aber, daß Fuld recht hat, wenn er 
meint: „Die Entwickelnng des Yersichemngswesens fQbrt keineswegs 
zn einer Absorption der priraien Versiobenmg dnrcb die öffentliche, 
sondern vielmehr dahin, daß neben der intensiv nnd extensiv ans- 
gedebnten öffentlichen Yersicbernng auch die private besteht nnd 
nicht in geringem Maße für den Volkswohlstand erforderlich ist, denn 
die Privatversicberung nnd öffentliche Versicbfirong schließen einandra 
anch bei hoch entwickelten Enltorvölkem nicht ans, sondern sie er- 
gänzen sich; dies dttrfte die Formel sein, welche fOr die Aosbildnng 
nnd Entwickelnng des VersiGbemngBwesens für absehbare Zeiten auf- 
gestellt werden kann." 

§ 10. Formen des AlffBiitliotaen Betrleba. 

Nach diesen prinzipiellen Erörterungen über die Unterschiede 
zwischen dem öffentlichen nnd dem privaten Versicbenu^fsSTstem 
bleibt die Aufgabe, die tatsächlichen Zustände innerhalb beider kennen 
zn lernen. 

Das öffentliche Yersichemngs System zeigt nicht nur in ver- 
schiedenen Staaten, sondern auch in einem nnd demselben Staats- 
gebiet mannig&cbe Formen 

öffentliche Anstalten finden sich ziuüchst in der Form von Yer- 
sichemngsrereinen auf Gegenseitigkeit sowohl ohne Monopol, wie fiber- 
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luapt ohne jedes Zwangsrecbt, aber doch im allgemeinen mit bemnderen 
PriTÜflgien meist finanzieller Nator oder mit etaatlichen TTnterstützangea 
auflgefltattet. Das bekannteste Beispiel hierfSr sind eine Reihe 
preoßischer FenerretsichenmgBsoziet&ten, die TiehTeniehwongsanatalt 
in Baden nnd die Landes -HagelTersicherongsanstalt in Bayern. Diese 
Anstalten stehen noch aof der Grenze beider Systeme. 

Einen nm so ausgeprägteren staatsanstaltlichen Charakter haben 
Holche ät^ensdit^keitsvereine, welchen ein Monopol verliehen ist. 
Hier ist die bayerische Fenerrersichening ein lehrreiches Beispiel 

Bei anderen öffentlichen Yersicherongsanstalten herrscht Beitritta- 
zrang, so bei der Fenerreivichemng in Baden. 

Ein Beispiel fUr den öffentlichen Yetsicherangsbetrieb mit Bei- 
trittszwang und einer gewissen Art Monopol ist die dents(äie Arbeiter- 
Tersicherung. 

Abgesehen von den sozialen YeisichernngBeinnchtangen fOr die 
Arbeiter bestehen im Deutschen Reich folgende öffentliche Yer> 
lichernngsanst alten: 

1. Für LebenTersicheruQg die LebensTeraichernngsanstalt für 
Armee nnd Marine, die Kaiser Wilhelm - Spende nnd die 
Prenßische Bentenanstalt, sämtlich in Berlin. 

2. Für Haftpflichtrersicherang sind im ganzen Reichsgebiet die 
BemägenoBBenschaften vorbanden. Es haben aber erst vier 
Bemfegenossensohaften tatsächlich HaftpfiicbtTersichernng. 

3. Für Feaerversicherong bestehen in Preoßen 34 öffentliche 
Anstalten. Hiervon betreiben 17 Immobiliar- nnd Mobiliar- 
Versicherung, die andere Hälfte nur Immobiliarversioberong, 
und eine Reihe von diesen haben ein Monopol In den übrigen 
Staaten bestehen 20 Anstalten, von welchen eine Reihe Mobiliar- 
versicheiong betreibt. 13 der letzteren haben ein Monopol. 

4. Was die Hagelversicherong betrifft, so bat nur Bayern eine 
öffentliche Hf^lversiolierungsanstalt, welche jedoch kein 
Monopol besitzt. 

5. Bayern hat auch eine allgemeine Yiehversicherungeanstalt 
und eine Pferdeversichemngsanstalt. Ebenso hat Baden eine 
Landes-Yiehversicbernngsanstalt. Daza kommen neuere Ein- 
richtungen für die SchlacbtviehverHichenmg in verschiedenen 
Staaten. 

Im Ausland bestehen öffentliche YerBicherungsaustalten u. a. in 
der Schweiz, in Österreich, Rußland, insbesondere in Neuseeland. In 
neuster Zeit machen sich auch in Ei^land Bestrebungen nach Öffent- 
lichen Yeisicbernngsanstalten geltend, welche im Zusammenhang mit 
itx kommunalen Sozialpolitik stehen. Im zweiten Teü dieses Buches 
wird auf einzelne Einrichtungen zurttckzukonunen sein. 

6» 
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Die Betrachtimg de« öffentUchen Betriebi der Vereiehemng ftÜirt 
zur Erörterung der Frage, ob Zwang oder Freiwilligkeit im 
Versiclienuigsweaen Torzozielieii isi 

Das lehrreiehste Beiepiel zxa Beantwortong disBer Frage bietet 
die Gesetzgebong der Terecbiedenen Staaten auf dem Gebiete der 
Arbeiterrersicherung. liach dem besten £enner des gesamten ana- 
ländiselien ArbeiterreisichnrungBweseas , Zacher, hat die Zwangs- 
versiobernng den doppelten Vorzog, nicht nnr das Ziel der modernen 
ÄrbeiterfÜTBorge, i^mlich die Sicherung der wirtschaftlichen Existenz 
des Arbeitete in den nnrermeidlichen KotßUen modernen Erwerbs- 
lebens am schnellsten und Bicbersten zu erreichen, sondern auch 
durch ihre Organisation die Mittel anderweitiger Enltnrziele erreichbar 
zu machen. 

Hiermit ist die Antwort gegeben: öffentliche Versicherung läfit 
eich nur dann wirklich erfolgreich betreiben, wenn es einen Zwang 
zur Venicherong gibt Besonders beachtenswert in dieser Beziehung 
ist die überans schlechte Erfahrung, welche England mit seiner 
durch Gladatone eingmchteten staatlichen LebensTeraichernngsanstalt 
gemacht hat. Diese ist eine Staatsanstalt, welche ohne jedes Zwangs- 
leoht oder Monopol in &eier Konkurrenz mit den PriTatgeseUschaften 
LebensTersichemngen abschließt nnd nnr insofern einen Vorrang Tor 
den FriTatgesellschaften genießt, als die Post die Eassengeschäfte 
besorgt. Zu irgendwelcher Bedentung ist diese Anstalt nicht gelangt 
('gl-§83). 

Erkennt man die Vorteile der ZwangsTersicherong der Arbeit«r 
an, so werden hierdurch auch dem Gebiete der vom Staat oiganisierten 
oder gar betriebenen Versicherung TemOnftige Grenzen gezogen. 
Die Öffentliche. Versichernng soll nnr dann durchgeführt 
werden, wenn mit Freiwilligkeit nichts oder nichts Ge- 
nflgendes zu erreichen ist. Die Freiwilligkeit ist aber ins- 
besondere aufgeschlossen, wenn bei den zu Tersichemden Wirtschafts- 
snbjekten solche Hindernisse rorliegen — insbesondere keine oder nnr 
minimale Zablungsfahigkeit — , daB ein rationeller geschäftsmäßiger 
Versiohernngsbetrieb nicht denkbar ist. 

Die öffentliche Versicherung ist mithin ein sekundäres Mittel. 
Allein, da sie gerade dem Wirtschaftssubjekte zugute kommt, welches 
finanziell am schlechtesten gestellt ist, so ist ihre Tolkswirtschaftliche 
und sozialpolitische Bedeutung um so größer. 

Häufig wird auch nur ein Zwang seitens des Staates zur Ver< 
sicherungsnahme ansgeflbt, ohne daß die Gezwungenen genötigt 
sind, bei einer Staatsanstalt zu Tersichem. Dies gilt beispielsweise 
fOr die AtbeiteranfaUTersicherung in Italien und anderen Ländern. 

Man hat bestritten, daß ZwangsTersichemng Oberhaupt Ver- 
sicherong ist, da dar Gedanke der Versichernng unlöslich mit der 
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freien Entsohließimg des Einzelnen rerboaden sei. Die Freiwilligkeit 
sei ein veaenüicliee Moment der Veraiclierang. Darch den Zwang be- 
seitige man flberlianpt den QegenseitigkeitBcharakter nnd maebe die 
Vetsichening zn einer lästigen Steuer, zn einem druckenden Hindemie 
fOr die Betroffenen. Diese Einwendungen sind nicht sticbhaltig. Wie 
aobon gedegenbliob der ErÖrternng des Wesenfl der Tersichemng bervor- 
g«boben wurde, entapriebi ancb die doreh Zwang berbeigef&hrte Gemein- 
Bcb&ft dojchans dem Cbarakter der Yersicbemng; freiUclt, ohne dafi 
in dem Zwang etwae anderes zn erblicken ist, als ein notwendiges 
ÜbeL 

Was Conrad über den Zwang in der Arbeiterrersiebening sagt, gilt 
tOs jeden Zwang in der Yeraicbernng, nnd seinem Urteil kann man sieb 
ToUkommen anscbEeßen. Er erklärt, daß die ZwangsTersicberang ,pinr 
als ein Notbehelf anznsehen ist, der aber unter unseren Yerl^tniBsen 
sich als nnvermeidlicb beransgestellt bat nnd dessen Wirkung in Deatach- 
land eine unbedingt segensreifibe gewesen ist. Wo df^egen die Lohne 
hoch geni^ sind, so daß der Arbeiter imstande ist bei einiger Tüchtig- 
keit und sonst normalen Verhältnissen sich in die besitzende Klasse 
emporzoarbeiten nnd sich eine gesicherte Stellung zu erringen, wo 
es zugleich an der entsprechenden YorsoigUchkeit und Umsicht bei 
der Arbeiterbevölkerung nicht fehlt und tou vorhandenen Spar- oder 
Yersicherungskassen angemessener Gebrauch gemacht wird nnd die- 
selben nach Bedarf selbst geschaffen werden, da wird der Yersichernngs- 
zwang nicht nur entbehrlich, sondern unbedingt verwerflich sein. Er 
würde ein ZnrÜckschrauben der Arbeiterklasse anf eine tiefere Stufe 
bedeuten und sie unberechtigterweiae w^en einer kleineren Zahl nn- 
bedachtsamer Menschen anter Zwangsvormundschafl stellen. Solche 
YerhältnisBe liegen in England nnd in den Yereinigten Staaten von 
Nordamerika vor, wo man deshalb auch schwerlich dazu greifen wird. 
In der gleichen Weise fassen wir die deutschen Einrichtungen haupt- 
sächlich als Übei^angsmaßregeln auf, die dann allmählich beseitigt 
werden können und müssen, wenn in der Bevölkerung das richtige 
Yeratändnis fSr den Segen einer Yersichenrng allgemein verbreitet ist 
nnd die Mittel and Wege zur fi-eiwiBigen Durchfllhnmg derselben all- 
gemein vorhanden sind." Daß wir von diesem Ziele jedoch noch sehr 
weit raitfemt sind , bezweifelt Conrad so wenig wie irgendein 
anderer einsichtiger NatioiAdökonom oder Politiker. 

Yom technischen Standpunkte aus läßt sich allerdings der be- 
rechtigte Vorwurf gegen die Zwangsversieherung richten, daß diese 
die subjektiTe Bisikobemessong unmöglich macht. Allein auch in der 
freiwilligen Versicherung kann sich ähnliches zeigen. 

Wenn man nun aber auch den Zwang in der Versicherang nicht 
unbedingt verwirft, so braucht man noch lange nicht die Versicherung 
als ein Kivellierungsniittel anznsehen. 
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- Mao hat reraacbt, ein Recht auf Yer Sicherung sn kon- 
straieren. Eb handelt sich bei diesem Recht auf Yersichenmg im 
weBentüchen nur um die Fennrersichening, bei der, ebenso wie auch 
in anderen Zweigen, gewisse besonders geßhrlicbe BJBiken keine Anf- 
nähme finden. Zar Beseitigung dieses Znstandes iat gel^^ntlicb 
die Forderung einer obhgatorischen Zwangsgemeinschaft aller Feaen- 
rersichernngsanstalten aufgesteUt worden, bei welchen die einzelnen 
dieser angehörenden Anstalten je bis zn einem gewissen Quantum ge- 
miedener Risiken zu einer Haximalprämie anzunehmen rerpflichtet 
sein sollen. Ein solches Yei&hren ließe sich nur rechtfertigen, 
wenn es gar kein anderes Kittel zur Lösung der YersichenmgB&sge 
gäbe. — 

Der Staat ist als Versicherer insofern tätig, als er seinen Beamten 
Pensiouaansprüohe einräumt. Die Beamtenpensionen sind nichts 
anderes ab eine ZwangSTersichemng, zu welcher die Beamten latente 
Beiträge liefern. Die auf jeden Beamten fallenden Beitifige werden 
Ton der Staatskasse zorfic^ehalten. 

Wie schon oben erwähnt, taut die Darstellung des Staate- 
pensionswesens aus dem Rahmen, welcher diesem Bnehe gesteckt 
ist, heraus; dennoch mag mit wenigen Worten hierauf eingegangen 
werden. 

Das Staatspensionawesen hat nicht nur Anhänger, es hat im 
Q^enteil eine ganz erhebliche Anzahl von Gegnern. Diese machen 
gegen seine Einrichtung dasselbe geltend, wie gegen die öffentliche 
Versicherung überhaupt, und betonen — Tielleieht nicht ohne Recht — 
daß, falls des Beamten die für sie vom Staate direkt als latente Bei- 
träge zurückgelegten Gelder in bar ausbezahlt würden und die Beamten 
nlHdfttin Yersichemng nehmen könnten, wo sie wollten, sie in Tielen 
Fällen günstige stunden; denn wenn in einem Staate, in dem 
es Pensionswesen gibt, ein Beamter vor einer bestimmten Reihe ron 
Jahren ausscheidet, so sind seine latenten Beiträge ftlr ihn ^Lnzlich 
Terloren, während ihm bei einer Yersicherung bei einer priraten An- 
stalt diese Summen erhalten bleiben. 

Eine Verbindung von Staat und FrivatTer Sicherung 
findet sich in mannigfachen Formen, sei es, daß z. B. der Staat eine 
Yereinbanmg mit Priratanstalten inSb, wdnech diese innerhalb seiner 
Gebiete zur Annahme Ton Yersicherongen verpflichtet sind (vgl. Hagel- 
versicherung in Württemberg usw. § 46) oder daß der Staat den Privat- 
anstalten Staatseinrichtungen zur Verfügung stellt (vgl die Volks- 
versichemng in der Schweiz § 33). Aach seitens kommunaler Verbände 
werden ähnliche VereinbaruogeQ mit Privatanstalt^L in zunehmendem 
Maße getroffen (vgl. die Lebens- nnd Volksversiohenmg in St. Gallen 
§33). 
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f 11. Formen des FriTatbetrlebi. 

Niclit weniger mannig&ltig wie die Formen der SfEentliclien 
Tenicbemiig sind die Betriebsformen des privaten Systeme. 
Fünf HanptgmppeQ sind hier zn nntersclieiden: 

1. Hinzelnntemehiner, 

2. GelegenheitsgeseUficlLaften, 
S. QegenfleitigkeitSTereine, 

4. Aktiengesellscliafteii, 

5. Oemisdite Oeeellschaften. 

Die Teranstaltong einer Tereidiening dnrch Einzelnnternelimer 
ist zwax Bo alt wie die YerBi^erang Qberhaapt. Aber stete sind ea 
nur ganz bestimmte Zweige gewesen, in denen Einzeluntemeluner in 
Tätigkeit getreten sind. Insbesondere ist diese TersiQhenmgBform 
aocb nocb hente obarakteristisdi fOr die Seeversicherang, daneben ftir 
die SchlacbtriebTersidLernng and die AnslosmigsTeraiclierDng. 

Der einzige Vorteil, welchen man dieser üntemelunimgaform 
zoBchieiben kann, ist die Leichtigkeit und Schnelligkeit der Ent- 
sehlieBong. 

Die OefährlJchkeit des BisikoB, welches die Euizelantemehmer 
laufen, ist toq diesen selbst insbesondere in der SeeTersichemng längst 
erkannt worden und hat dazn gefOhrt, die Einzelantemehmer in 
Q^SDiBationeu zusammenzubringen, sei es in der Form einer 
offenen Handelsgeeellschaft, bei der mehrere mit ihren ToUen Ter- 
mögen fOr jede einzelne Yerpflichtnng grondBätzUch haften nnd 
immer dieselben Personen das einzelne Risiko Kbetnehmen, oder aber 
in GelegenheitsgesellBchaften. Diese trifft man roizngsweise anf 
den Teisioherongsbdrsen an, in den meist anter der Bezeichnung 
Lloyds bekannten Instituten, welche hauptsächlich in England, den 
englischen Eolonien und in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika verbreitet sind. Mehrere Perfiooen vereinen sich hier von 
Fall za Fall znr Übernahme eines Risikoa mit beliebigen Summen. 

Der private Betrieb der Versicherong ist hentzatt^^e fiberwiegend 
m Händen von VersicherungsgeBellschaften auf G^enseitigkeit oder 
Aktien. 

Während die AktiengesellBchaft eine Rechtsform ist, die sieh 
anf allen Gebieten findet, ist die Form der Gegenseitigkeits- 
gesellschaft nur im Versichemngswesen vorhanden. Sie läßt sich 
einreihen in den weiteren wirtschaftlichen Begriff der GenoBsenschaft. 
Jnristiscli unterscheidet sie sich &eilieh ganz wesentlich von dieser, 
was schon daraus hervoi^eht, daß nach herrecbendem deutschen 
Recht die Genossenschaft zum Betriebe der Versichemng fUr die 
wichtigsten Zweige nicht mehr zugelassen wird. 
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Seit dem 15. Jahrhundert trifft man veremzelt, seit dem 16. 
bereits häufig PersonenTereinJgnngen mit dem auBgeBprocheueu Zweck 
gegenseitiger Schadendeckong, zunächst für Vieh- and Br&ndBchädon, 
dann auch fOr Deckung der Nachteile, welche durch Tod oder Erank- 
heit des Familienhauptes den Angehörigen entetehen. Der Name 
dieser Vereinigungen, wie BrandkaBsen, Viehkaeaen, Feaei^^den, 
SterbekaBBsn, Witwenkaesen a. dgL zeigt ihre Natur und ihren 
hauptsächlichen Zweck. Daß daneben noch andere Ziele, wie Förde- 
rung der BerufBintereBsen, Terfolgt wurden, ist bekannt, ebenso daB 
als Mittel der Schadendeckong zuerst Naturalleistungen, dann Geld- 
leistongen in Betracht kamen. 

Die VerfasBong war noch weniger als primitiv. Es fehlte an 
jeder auf die Zukunft bedachten Wirksamkeit, an jeder Vermögens- 
ansammlung. Erst beim Eintritt des VerBichemngsMlB griff man zu 
Umlt^en. Die Teilnehmerzahl war eng begrenzt. So kann es nicht 
wundernehmen, daß solche Eassen massenweiBe bankrott gingen. Aber 
immer wieder entstanden neue, immer andere Veisichenrngszweige 
wurden Ton ihnen aufgenommen: Ende des 18. Jahrhonderta die Hagel- 
Tersichernng, im 19. Jahrhundert zahlreiche Arten der Pereonen- 
rersicherung und der Haftpflichtveraicherui^. 

Mit Beginn des 18. Jahrhunderts zweigen sich zufolge staatlichen 
Eingriffs die öffentlichen Versicherungsrereine auf Clegenseitigkeit 
ab. BeitrittBzwang für Mitglieder, Au&ahmepflicht und Verwaltung 
durch öffentUche Behörden, oft auch Monopole sind ihre Kennzeichen. 
Für Feuer-, Vieh- und Hagelrersicherung sind sie Ton anSerordent^ 
lieber Bedeutung geworden und bestehen in ihrer Eigenart im wesent- 
hcheu unberührt bis heute. 

Das 19. Jahrhundert bringt den großen VerBicherungsrerein auf 
Gegenseitigkeit als neuen Typus. „Er sprengte — wie WÖrner aus- 
führt — die örtliche (itebundenheit, wendete sich an alle versicherungs- 
föhigen Personen mit der Auiforderung zum Beitritt und führte einen 
in kanfinännischer Weise eingerichteten Geschäftabetrieb nach dem 
MuBter der Erwerbs -Versicherungsuntemehmungen ein." Diese Ent- 
wickelnng begann mit Gründung der Lebensversichernngsbank zu Gotha 
durch Amoldi 1828. 

Den Unterschied zwischen den modernen und den alten G^^- 
seitigkeitsanstalten kann man dadurch kennzeichnen, daß man die alten 
GenoBsenschE^n toh Menschen, die neuen GenoBseuschafteo Ton 
Kapitalien nennt. 

Die Ver&Bsung eines Gegenseitigkeitauntemebmeus ist nach den 
verschiedenen Bechten verschieden. Hier wird ledigUch daa deutsche 
Recht ins Auge gefaßt, wonach der gesetzliche Name eines solchen 
[JntemehmenB Versicberungsverein auf Gegenseitigkeit (abgekürzt a, G.) 
lautet und irgendeine andere auf Gegenseitigkeit begründete ünter- 
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nehmimgBform als diejenige, welche daa bemchende Ao&iclitsgesetz 
TOrsckreibt, ansgeBchloBseu ist. 

Der deatsehe VerBichenmgsTerein auf Gegemieitigkeit ist eine mit 
RechtoperBÖnlichlceit ansgeBtattete priTate PersonenTereinigimg mit 
regelmäBig nicht geacMoBsener Mitgliederzahl and dem Zweck der 
Be&iedigimg eines YersicherongsbedüiMsBes anter den Mitgliedern, 
welche in einem VersicherangSTerMltDis zum Verein Btehen müssen. 

Es werden nach herrschendem Rechte ron den gewöhnlichen 
VeraichenmgBvereinen auf Gegenseitigkeit kleinere Vereine nnter- 
schieden; das sind solche, die bestimmnngBgemäß einen sachlich, 
örtlich oder hinsichtlich des PerBonenkreiseB eng begrenzten Wirknngs- 
kreis haben and TOn der AofBichtsbehörde als kleinere Vereine aas- 
drflcklich anerkannt sind. Za diesen beideo reinen Gegenaeitigkeite- 
fonnen kommt als dritte der gemischte Verein. Dessen Eigentüm- 
lichkeit besteht darin, daß er nach seinen Satzungen VerBichenmgen 
aach mit Nichtmitgliedem abschließen darf. 

Der VersicherongSTerein auf Gegenseitigkeit beruht auf einer 
Satzung, in welcher anzugeben ist: Käme, Sitz and Zweck des Vereins; 
die Ereignisse, bei deren Eintritt der Verein zu einer Vermögens- 
leisttmg verpflichtet ist; die Art und Erhebung der Beitr^^; die 
Vorausaetzungen über Erwerb and Verlust der Mitgliedschaft; Bchließ- 
lich Yorschriften Über die technische Verwaltung and ähnliches. 

Die Organe des VersicherongSTereiiui auf Gegenseitigkeit ent- 
sprechen im weBentlichen denen der Aktiengesellschaft. Kontrolloi^^ 
ist der Aufsichtsrat. Was bei der Aktiengesellschaft die Qeneral- 
Tersammlnng ist, hat beim Versicheron^yerein auf G^enseitigkeit 
den gesetzlichen Namen „Oberst«B Oi^an". 

Wie erwähnt, hat der VersicherongBTerein auf Gegenseitigkeit 
nach herrschendem deutschem Recht joristische Persönlichkeit, Rechta- 
Miigkeit. Daraas folgt, daß den VereiuBgläubigem nur das Vereins- 
Termögen haftet, eine unmittelbare Haftung der Mi^Jieder g^eaüber 
den Gläubigem des Vereins jedoch nicht stattfindet. 

Die Beitr^e der Mitglieder, so schreibt das Gesetz vor, and die 
Leistungen des Vereins an die Mitglieder dürfen bei gleichen Voraas- 
setmi^D nur nach gleichen Grundsätzen bemessen sein. 

Die besondere Eigentümlichkeit des G^enseitigkeitsrereins kommt 
bei der Beitr^apäicht zum Aosdrack. Die primitivste Art ist das 
Uml^everfahren. Hier wird die innerhalb eines gewiasen Zeit- 
raoma, beispielaweise eines Jahres, notwendig gewordene und zor 
Auszahlung gelangte Summe auf die Mitglieder verteilt, umgelegt. 
Dies Verfahren eignet sich natui^emäß nur für wenige einfache Ver- 
sicherungsarten, da insbesondere bei nicht genügend hohen Fonds die 
Auszahlung der für die Deckung des Vermögensbedarfe notwendigen 
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Summe erst Bach FeststeUimg aller Yereichemn^ßÜle and oacli Ein- 
ziehimg der danach erforderlichea Beitr^e erfolgen kann. 

Im Gegensatz za dieser nachtrftglichen Beitragserhehnng stellt 
das System der Yoraofierhebong. Hier sind zwei Wege gangbar. 
Der eine ist, daß von den Mit^edem lediglich nach einem Torl&nfigen 
Yoranschli^ Yorsohnfileistimgen gefordert werden, ir&hrend die end- 
gOltige Feststellung der BeitH^e nach dem Ergebnis am Schloß dea 
ReohnangszeitraiimB erfolgt and alsdann nötigen&lls Nachschüssa 
einbezogen werden. MSglicherweise findet hier allerdings anch eine 
Bückerstattong zq hoch gezalilt«r Beitri^e statt. Der andere Weg ist 
der, daß feste Beiträge, welche als endgültige Leistungen anzosehen 
sind, erhoben werden, so daß eine Einziehung ron Naohfichüssen ebrauo 
wie eine Bückveigütnng zuviel bezahlter Beitr^e aoBgeschloffiien ist. 
Die NachschoßpÖicht kann also ganz ausgeachlosBen oder aoch auf 
einen bestimmten Höchstbetrag beschriUikt werden. In beiden E^JIen 
müssen aber dann die Leistungen des Unternehmens bei Yeiaicherangs- 
föllen unter ümsi^den eingeschränkt werden. 

Herkömmlich wird als besondere Torteilhaft för die AngehSrigen 
der Gegenseitigkeitsontemehmungen im G^ensatz zu denen der Aktien- 
gesellschaften hervorgehoben, daß bei enteren eine Mitwirkung der 
Yersicherten an der Yerwaltung stattfinde. Die Yersieherten, welche 
in ihrer Gesamtheit das Unternehmen selbst bUdeten, hUtten es in 
ihrer Macht, die leitenden Oi^ane in der von ihnen gewflnsohteu 
Weise zu beeinäussen und so an dem gesamten Betrieb teilzunehmen. 
Diesm Recht besteht zweifelsohne juristisch, während es bei der 
Aktiengesellschaft juristiBch nicht besteht. Tatsächlich liegen die 
Yerhältnisse aber derartig, daß das KitbestimmangBreoht höchst 
zweifelhaft ist. Je grSßer der Ereis der Angehörigen einer Gegenseitig- 
keitsanstalt ist, desto mehr schwindet das GefOhl der Zosammen- 
gehörigkeit, desto schwieriger wird auch die Beteihgung der Yei^ 
sicherten an der Yerwaltung, desto mehr nähert sich die Form in 
ihrem Ergebnisse dem der AktiengeseUschafl;. Immerhin besteht der 
erwähnte Yorteil bei Qegenseitigkeitsvereinen wenigstens nach dem 
Buchstaben des Gesetzes, und es ist ein interessantes Problem fQr 
die Aktiengesellschaften, auch hierin mit den Gegenseitigkeitsnnter^ 
nehmen zu konkurrieren. Yersuche zur Yertretung der Yersieherten 
bei der Aktiengesellschaft sind denn auch bereits gemacht worden. 

Für die kleineren Tereiue gelten zwar grundsäMich dieselben 
Bestimmungen, fflr gewisse Einzelheiten greifen jedoch Abweichungen 
Platz. Diese rechtfertigen sich dadurch, daß sich bei den kleineren 
Yereinen der Geschäftsbetrieb in engen Kreisen bewegt 

Seit 1902 ist, wie erwähnt, der auf Gegenseitigkeit beruhende 
Betrieb nur noch in der vom Gesetzgeber vorgeschriebenen Form 
mSglioh, während die Genossenschaften, ebenso wie die gewöhnliche 



./Google 



g 11. Formen det FriTatbetriebi. 75 

Geeellschafli des bflrgerliclien Bedites nnd die nicht rechtafiltigeii 
Vereine Tom Betrieb anBgeBchloBBen worden sind. 

. Der YollstSndigteit lialber ist hier doranf hinzuweisen, d^ die 
SSraiÜichen, auf Qegeneeitigkeit beruhenden ÄnstBlten Ton den «^ 
<^hnten Öesetzesrorschriften nicht betroffen sind. Fernerhin bestehen 
nach wie vor dem nenen Recht nnTei&idert weiter; die auf Grand 
des Gesetzes über die eingeschriebenen Hilfskassen TOm 7. April 1876 
errichteten Kassen, die anf Grund landesrechtUcher Yoniohnften ei^ 
richteten Hilfiikassen, die auf Grund der Gewerbeordnung von Innungen 
oder Innungsrerbftnden errichteten Ünterstfiterngskasaen, die auf Grand 
bei^eeetzhcher Yorschrtften errichteten Knappschaftekassen. 

Während, wie gese^, die Organisationsfonnen der Gegenseitig- 
keitovereine dem Yersicherungswesen eigentfimlich und nur hier zu 
finden sind, ist die Oi^anisationsform der AktiengeseUschaft weit 
Terbreitet, doroh gesetzliche Yorschriften des Handelsgesetzbuches all- 
gemmn geißelt und hat nur wenige fSr das Yersicherungswesen eigen- 
tOmliche Abweichungen, welche allein hier zn erörtern sind. 

So gering jedoch die änßerlidien Abweichungen erscheinen, so 
bedeutend sind die wirtechafUiohen. Denn das Grandkapital der 
Aktiengefiellschaft, welches sonst stets Betriebsfonds ist, ist hier 
lediglich Garantiefonds mit dem Zweck der Deckung eines etwa wider 
Erwarten entstehenden Fehlbetrags. Auch bei anderen Aktiengesell- 
Bchafien wird ein solcher Fonds angesammelt. Es pflegt dies aber 
ein besonderer Reserrefonds zu sein. Da bei der Yersicherungsaktien- 
gesellschaft das Grundkapital die Aufgabe des Reservefonds der anderen 
Gesellschaften hat, so ist eine YoUeinzahlung nicht erforderlich und 
es moB eine Erhöhung des GrundkapitalH auch selbst vor der vollen 
Einzahlung erfolgen können. Eine solche Erleichterung der fDr die 
fibr^en Aktin^^ellschaften gritenden Yorschriften ist gerechtfertigt, 
weil das Kapital der Aktioiüire bei einer YereicherungsgesellBchaft 
weit weniger gefilhrdet ist, als bei den meisten übrigen Gesellschaften. 

Das Aktienkapital pflegt in Deutschland gewöhnhch nur in der 
Höhe von 26 Pnüent eingezahlt zu sein, während fdr den Rest 
eigene Wechsel der Aktioi^re ausgestellt werden. Die Aktien sind 
gewöhnlich sogenannte vinkulierte ISTamensaktien, d. h. sie lauten auf 
Nameoi und sind nur mit Zustimmung der Gesellschaften übertragbar, 
so daß die Börsenspekulation in ihnen erschwert wird, die Aktien 
vielmehr meist in festen Händen großer Kapitalisten sind. Es l^t 
sich die Frage aufwerfen, ob dieses herkömmliche Yer&hren heute 
nicht veraltet ist. Bei einer alten, großen Gesellschafl;, welche 40 Mil- 
lionen Reserven aufgespeichert h^, ist es von keiner großen Be- 
deutung, wenn ihr Grundkapital, das nominell 10 Millionen umfBßt, 
von dem jedoch nur 27, Millionen eingezahlt sind, im Nominalbestand 
dem tatsächlichen gleichgestellt wird. .Die allmähliche Tilgung der 
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Solaweclisel hätte aber das Ergebnis, daß die Tolleisgezahlten Ter- 
sichenrngsaktien eine bedentend «rleiehterte Ünüaufsiahigkeit erliielten 
und dem großen Verkehr zugänglich TrUrden, dem sie jetzt ganz rei^ 
Bchlossen Bind. 

Weit exponierter als die Lage der Aktionäre ist die der Haapt- 
gläabiger einer VereicherungBgeBellBchaft, nämlich der Versicherten. 
Jeder einzelne Versicherte zahlt der VersicherungsaktiengeaeUschaft 
eine Geldsumme, nnd zwar zum Teil in äußerst hohen Beträgen 
ein, mit dem ausgesprochenen Zweck, im Falle eines womöglich 
erst nach Jahrzehnten eiu^tenden Bedarfs ausreichende Deckung 
zu erhalten. Wenn der Oeset^ber daher auf der einen Seite der 
VerBicherungsaktiengesellechaft gewisse Erleichterungen im Verl^tnis 
zu ihren Aktionären gibt, bo hat er allen Anlaß, desto Bohärfere 
Bestimmungen Süi die YeiBichernngBaktiet^eBelliichaft im V^bältoiB 
zu ihren Hauptgläubigern aofzastellen. In welcher Weise dies tat- 
sächlich geschehen ist, wird in dem über die Staatsaufsicht handelnden 
Kapitel (§ 20 f.) zu erörtern sein. 

Mögen anch rechtlich die Gebilde der Aktien- und GegenseitigkeitS' 
geBellschoft wesentlich Terschieden erscheinen, und mögen auch die 
Interessenten einer der beiden Formen diese oder jene als die prinzipiell 
geeignetste Form bezeichnen; bei dem heute fiblichen und immer mehr 
Verbreitung gewinnenden gemischten Betrieb beider Formen sind 
die Unterschiede im Ergebnis oft kaum wahrzunehmen. Dazu kommt, 
daß man die GegenAeit^keitsgesellstdiaft als jedes Jahr neu gegründete 
und am JahreBschlnß sieb auflösende AktiengesellBchafb aoffosBen 
kann, hei der jeder Versicherte zugleich Versicherer ist und am Ge- 
winn und Verlust des Jahres nach Maßgabe Beines Anteils, d. h. der 
durch ihn gezahlten Versicherungsprämie teilnimmt. 

Die Übereinstimmung vieler Einrichtungen der beiden häufig in 
so scharfen Gegensatz zueinander gebrachten Formen ist weit größer, 
als man im allgemeinen annimmt Bei den AktiengeBellschaften wird 
von allen Versicherten ein fester, Prämie genannter Beitr^ gezahlt. 
Auch bei der GegenBeitigkeit^sellscbafi ist ein solcher fester Beitr^ 
beute üblich. Die Gesamtheit der Beifcri^e boU bei beiden Formen 
ausreichen zum Ersatz des gesamten eintretenden Bedarfs ßii Ver- 
sichemngBfÖlle und Betriebskosten. Ergibt sich ein Fehlbetn^, so 
pflegt hier wie dort ein BeservefondB Torhauden zu sein, dem die 
erforderlichen Mittel entnommen werden können. Beicht auch der 
Beserrefonds nicht aus, bo haftet bei der Aktiei^eseUschaft das ron 
den Aktionären gezeichnete Kapital, bei der Gegenseitigkeitegesell- 
schaft ein mehr oder minder großer Teil des Vermögens der Ver- 
sicherten. Eine wirklich unbegrenzte Deckungsmöglichkeit ist weder 
hier noch dort vorhanden; diese findet vielmehr ihre Grenzen an der 
Eapitalkraft, sei ea der Aktionäre, sei es der Versicherten. Die 
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Almlichkeit ist am so größer, als hän^ b«i den GegensflitigkeitS' 
geseUschaften, faUs überhatipt noch eine KacliBclLnßpäiclit bestellt, 
eine Hdchetannune von KacluchüsBen rorgeselien ist. Die tecfanisehe 
Qmndlage der beiden Organifiationsformen ist natai^emäß dieselbe. 
£benflo sind die YerwaltnngskoBten durchweg gleichartig. Sämtliche 
Beamte beziehen Qehälter, die Agenten bessiehen ProTisionen, die Yer- 
breitong der Tersicherang wird durch teuere Reklame bewirkt, das 
Interesse an der Ansbreitnng des Geschäfts wird in der Begel durch 
Tantiemen an die Angestellten aufrechterhalten. Insoweit zeigt sich 
also zwischen den hier ins Auge gefaßten großen Oegenseitigkeita- 
betrieben und Aktienbetrieben kein ünteischied. Einen solchen findet 
man aber, wenn man die Dividenden der Äktioiüre ins Auge faßt 
Ihnrch sie wird der Anschein erweckt, als oh eine Yertenemng der 
Tenichemug bei den Aktiei^^esellschaften herbeigeführt werde. Abstrakt 
betnicliitet trifft dies zu. Bei näherem Zneehen kann man feststellen, 
daß in zahlreichen Fällen eine Yerteuerung dennoch nicht eintritt, 
weil der ganze Mechanismus der AktiengeseUschaft auf eine möglichst 
intensire Yerbreitong der Yersicherung hinaasULoft nnd bei zunehmendem 
Yeraichenmgsbestand die tär den einzelnen Yersicherten durch das 
AktiendiTidendens;sl«m an sich entstehenden Mehrkosten sich immer 
mehr Terringem. Die Yerfassung der Aktiengesellschaft bringt es 
auch oft mit sich, d^ hier Yerbesserongen bestehender Einrichtungen 
schneller dnrchgeftlhrt werden, als bei dem oft schwerfälligeren 
Betrieb der Gegenseitigkeitsuntemehmung. Es können im Einzelfall 
die seitens einer Gegenseitigkeitsuntemehmung zu zahlenden Gehälter 
nnd die Übrigen allgemeinen Yerwaltungskosten diejenigen, welche bei 
einer Aktiengesellschaft zu zahlen sind, einschließlich der Dividenden^ 
übersteigen. Wenn die Prämiensatze zuweilen bei den Gegenseitigkeits- 
gesellschaften niedriger sind als bei den Aktiei^sellschaften, so wird 
hierdurch noch nicht bewiesen, daß diese billiger arbeiten. Eine Hanpt- 
Ursache hierfOr kann in der Yerschiedenheit des Arbeitsfeldes liegen, 
die sich z. B. filr die Mobüiar- Feuerversicherung in Bayern dadurch 
charakterisiert, daß die dorchschnittliche Yenidierungssnmme hei den 
ersteren doppelt so hoch ist wie hei den letzteren, während diese wieder 
im Yerhältnis zur YereicherungSBumme weitaus mehr Schäden vergüten. 

Wir haben bei dieser Gegenüberstellnng den modernen, in fast 
allen Eultnnttaaten augenblicklich herrschenden Stand der Gegenseitig- 
keita- nnd Aktienbetriebe im Auge, nicht den vor mehr oder minder 
▼ielen Dezennien herrschend gewesenen; wir haben auch nicht die 
Ueinen Gegenseitigkeitsvereine mit primitiven Einrichtungen den 
großen Aktiengesellschaften gegenübergestellt. 

Wertvolles Material zur Beurteilung der Vorteile oder Nachteile 
dieser oder jener Dntemehmnngsform bieten die statistischen Nach- 
weisnngen der österreichischen Aufsichtsbehörde, denen die nach- 
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stehenden ZaeammenstellaDgen (Tab. H — YI) entlehnt Bind. Die 
erste, die dentache FenerrerBicherimg betreffende Tabdle I, stammt 
aas dem Afiseknranzjalirbncb. 

L Die einzelnen Kategorien der Oesellscbaften erhoben in den letzten 
Jahren dnrchsohnittUch an Prämien in Promille der Yeraichenu^- 

^^'''^''^^'^' 18KI/I IBH 13*S 18M IB»T ISIS ISM IM» UOl IKtt 

FrenS. SoBietaten 1,U> 1,ei 1,u 1,k 1,48 l,ti l,u 1,«t i^ 1,41 

Obrige Sozietäten i,08 1,m l.is l,ii 1,0* l,n l,u i,n i,o) i,u 

Qegeiu. Amtalten a.fti S,«t 9,st i,u S,tT 8,sa S,tT I,m 8,«a S,bT 

AktiengeBellBch. . 3,oi S.M 2,ot l,ss 8,01 B,ii 8,it 2,i& 3,o« S,oe 





Jahr 




G«fl«]bcliftfteu 


ÖBter- 
reiotüMhe 


SS 


AuBlän- 
diKhe 


Zn- 


Oislere 


IndDBtT. 
Verbände 


GrOfiere 
lokttle 


Kleinere 
lelole 


1999 
1999 
1900 
1901 


«,» 

2,11 

a,i« 




S,II 

S,l. 

»," 

2,0« 


»,» 
2,1. 
2,.l 


J,01 

!,» 
2,J8 
2,aa 


2,» 
2,71 
2,»1 
2,68 


8,1. 

8,u 
s,.. 


2,71 
2,.l 
2,.. 
s,eo 



lil. PrinlenverbUtnisse laob Unternebnungsfornen bei der Hagelvertlobenrng 
In öaterrelob. (In % ^^ Venicherangssninnie.) 



Jahr 






Ö.ter. 
reichiiche 


SS 




Orsßeie 


Lokale 


1998 
1899 
1900 
1901 


8,(M 

1,« 


1,81 
1,8. 
1,87 
1,8» 


1,78 
1,88 
1,88 
IJ» 


1,78 

Ije 

1,87 

1,87 


1,88 
1,88 
1,88 
1.88 



IV. Versobledenhelt dar SohadeibsteMIguBg oacb den UnteraebmangarDmea bei der 
Fenerverslebeniag In öaterrelob. (In % der Yeniclieniiigasamine.) 



Jahr 






0.ter. 


ünga- 
riädie 


Äual&n- 
dieehe 


Zo- 


QrOSere 


Indnetr. 
Verbände 


Größere 
lokale 


Kleinere 
lokale 


1827 


69,7 


84,8 


•M 


62,8 


67,7 


12,8 


76,8 


90,8 


1898 


7»,« 


62,8 


67,8 


72,8 


»4.8 


119,8 


86JI 


87,8 


1B9B 


81,8 


86,8 


71,1 


66,8 


68,8 


48,8 


71,7 


98,1 


1900 


71,1 


91,8 


90,1 


69,8 


64,8 


22,8 


78,8 


96,8 


1901 


"78,7 


86,8 


88,8 


68,1 


67,8 


27,1 


74,8 


89,7 
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V. VsriDkMwbelt ihr SehtdenbetaiiliMi nach iI«h Utttentehnuiiiaftinieii bei der 
H«|elverflleherun| )■ öaterrelob. (In % <ler Venichernngsiainme.) 



18&7 
18&8 
189« 
1000 



I. AküeugeaeUachofteD 



öiter- 
teichifche 



rische 



7M 

78,8 
70,« 



VI. VflnnItiii|skotteii aller fitterreloblsoben AHtaltSB. 
(AiugenonuiieD LebeiWTeniolieniiigen.) 



J.br 


L ProTision und 
Orgwiuatioii 


n. Ugfende 
Verwaltiuig 


m. Stenern 




Akt.-GM. 


Qegeiu.-G. 


ikt.-am. 


aigmi-G. 


AH-G«.. 


OBgDM.-G. 


189S 
1899 
1900 
1901 


»1,. 
n,7 

BS,. 


1!,« 
»,. 
!6,1 


IM 
84,1 
8<,e 
8V 


76,. 
",« 
78,7 
89,0 


18,1 
18,1 
",» 
ia,i 


z 

6,1 



Der Erlfinternng bedarf wohl nur die letzte Tabelle VI, welche die 
VerwalhmgBkoeten aller ÖHterreichischen Anstalten mit AaBnabme der 
Lebensrersiohenmg, geordnet - — auf je 100 Kr. — nach der Art der 
Kosten wie nach der üntemehmongsfonn der Anstalten, enthält. 
Abgesehen von der anfälligen Erscheinung, daß die Ausgaben für 
Steoem bei den AMieugeseUachaften mehr als doppelt so hoch sind, 
vie die bei den teilweise steaer&eien Oegenseitigkeitsvereinen, faUi ins- 
besondere der Unterschied anf, daB bei den Provisions- und Organi- 
(atioDskosten die AktiengeaeUsclisften mehr als die doppelte Hohe wie 
die Anstalten anf C^enseitigkeit ao&oweiBcai haben, während hin- 
üchtlidi der laufenden Yerw&ltangakosten das omgekehrte TwhSltnis 
hensdit. Dazu bemerkt die amtliche Statistik, daß, wenn die Pro- 
Tisions- nnd Organisationskoeten zum Unterschiede von den Verhält- 
niflsen bei den AktiengeseUachaften erheblich gegenüber den laufenden 
Venraltnngskosten zorQcktreten, dies zom Teil wohl seine B^ründnng 
in dem Umstand findet, daß die G^^fluseitigkeitBanstalten TieUiAdL die 
Ton den Rückrersicherem Tereinnabmten PrOTisionen, die sich zum 
Teil doch auch auf die laufenden Terwaltongsausl^en beziehen, 
Tollst&ndig Ton den Posten Fh>Tisionen in Abzog bringen. 

£in absoluter Vorzug der einen vor der anderen Form im QtoQ- 
hetrieb beeteht hente kaum noch. Dies wird um so deutlicher, wenn 
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wir die gemiBchtenOrganisationeformen insÄage fassen. Danmter 
Bind etva folgende Gebilde zu verBtehen: 

1. Aktiengesellschaflieii, welche einen Teil des Verdienatö an 
die Yenicheiten Teiieilen; sei bb, d&B Bie den AÜdoiÄren 
eine ein tür allemal beechT&nl[:te Dividende gewähren, bei- 
spielsweise bis za 7 Prozent, wie es bei einer der größten 
amerikaniBohen GesellBchaften üblich iBt, sei bb, daß sie die 
Diridendenhdhe tod Fall zn Fall festsetzen. 

2. Aktiengesellachaften, in denen die Yersicherten Mitglieder 
sind; z. B. wenn eine GeBellBchafl; mit Aktienkapital gegründet 
wird nnd gleichzeitig ihre Umwandlung in eine Qegeuseitig- 
keitsgesellBchaft durch Auszahlung der Aktienanteile aus dem 
Prämienfonds in AoBsicht genommen ist. 

3. AktiengeBellBchaften, bei welchen alle Aktionäre Tersichert 
sind, so daß auch hier der Gedanke der G^enseitigkeit darch 
deren Beteiligung verwirklicht wird. 

4. AktiengeseLLschaften, bei welchenalle Versicherten AktioDäresind, 

5. GegenseitigkeitsgesellBchaften, welche auch andere Personen 
als ihre Mitglieder gegen eine feste Prämie ohne Nachschnß- 
Terpäichtong Tersichem. 

6. GegenseitigkeitagesellschaftieD, welche eine Nachsohoßpäicht 
ihrer Mitglieder dadurch auBSclüießen, daß sie mit einer 
AktiengeBellschaft einen NaohBchnBTerta^ abschließen. 

7. GesellBcliaften, welche nur nominell (z.B. zur Erleichterung 
der Gründung) Aktiengesellschaften sind, aber u. a. dadurch, 
daß ihrem ganz geringfügigen Aktienkapital ein enormer Ver- 
sicherongsbestand gegenäbersteht, im Ergebnis zu G^enaeitig- 
keitsrereinen werden, wie eine amerikaniBche Gesellschait 
mit 100000 Dollars Aktienkapital, aber einem Yersicherungs- 
beetand ron Aber 800 Mühonen Dollars. 

8. Das System der Londoner Eqoitable Life Insurance Society. Bei 
ihr erhalten die beteiligten Yersicherungsnehmer den aus ihren 
eigenen Prämien erzielten Gewinn ganz, während die Aktionäre 
ihre Dividenden nur ans dem Geschäft mit nicht beteiligten 
Yereicherten nehmen. Die G^dlBchaft besteht daher eigentlich 
aus zwei verschiedenen, einer reinen Erwerbagesellschaft nnd 
einer reinen Gegenseitigkeitaanstalt. 

Alle diese Oi^anisationsformen gehen von der £rwägung aus, 
daß weder das reine Aktienprinzip, noch das reine Gegenseitigkeits- 
prinzip die absolut richtige Oi^^anisationsform ist. Das Aufkomme 
dieser Mischformeo zeigt die Yorteile und Nachteile jeder der beiden 
reinen Formen. In der Verbindung beider dürfte für einen wesent- 
lichen Teil der Yenicherung die Lösung des ProblemB zn finden aein^ 
welche Oi^^sationsfonn die beste ist. 
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Im allgemeinen kann man wohl annehmen, daB Über die Vorzüge 
oder Kaehteile dieser oder jener Form dee priraten YeTaicherongB- 
betriebs ünkenutniB oder faUcbe Vorstellang in weiten Ereisen des 
Pnblikama herrscht, nnd daß es sehr häufig lediglich Tom Zufall ab- 
hängt, ob sich jemand bei einer Aktiengesellschaft oder bei einer 
G^^enBeitigkeitsgeeellschafl; rersichert. £b wird in nm so hSherem MaBe 
lediglieh vom ZofaU abhängen, als der Prozeß der gegenseitigen An- 
nSherang der beiden Formen im wesentlichen unbeachtet Tom großen 
Publikum rorschreitet. 

Die Aktiengesellschaft ist fflr Yerflichemngen Ton knrzer Dauer 
an eich geeigneter als das Gegenseitigkeitsnntemehmen, weil die 
Schwierigkeit der Anfirechterhaltimg reiaer Qegenseitigkeitaprinzipien 
sich im Verhältnis znr Kürze der Yersicheningsdaner steigert So 
hat Dentschland fUr die Gütertransport- und die DiebstahlTersicherung 
überhaupt keine, für die UnfsiU- nnd HaftpflichtrerBicherung gegen- 
über 28 Aktiengesellschaften nur eine große GegenseitigkeitsanBtalt; 
bei der Qlasrereichernng ist das Verhältnis 19:4, bei der Rück- 
TeiBichernng 34 : 1. Dagegen ist das Verhältnis bei der Lebens- 
versichernng, welche faet stets mit einer langen Versicherungsdaner 
za rechnen hat, bei Beachtung nur der größeren Anstalten, 27:26. 
Die AktiengeHellschaft hat anch den Vorteü leichterer Gründung, sie 
hat weniger Schwierigkeiten im Anfangsatadinm zn überwinden als 
der G^eneeitigkeitsTerein. Der Übergang zur gemischten Betriebs- 
form ist in Amerika and England besonde» weit TorgeBCfaritten. 
Frieäeberg teilt über die Entwiekeltmg in !Elngland mit, in der übei^ 
wiegenden Mehrheit der Versicherungszweige kSnne onbedenklich als 
Grundsatz aufgeEteUt werden, daß die gemischte Form die vorteil- 
hafteste für alle Beteiligten ist und daß, je grdßer der Betrieh iBt> 
desto größer wiederum die an sich schon herrschenden Vorteile zum 
AuBdmck gelangen. 

Diese Dntwickelnng ist ein gUlnzendes Beispiel fSr den Nutzen, 
welchen die graamte Volkswirtschaft dadurch genießt, daß Terschiedene 
Ot^^anisationsformen in Wettbewerb miteinander treten können und 
dürfen. Die Ausmerznng dieser oder jener Orgauisationsform hätte 
zweifelsohne im Gefolge gehabt, daß die Nachteile der anderen nicht 
beseitigt, im Gegenteil, sich rermehrt hätten. Aber nicht nur die 
beiden Hanptformen des Privatbetriebs haben voneinander gelernt, 
sondern anch die privaten von den öffentlichen und umgekehrt. Wie 
wäre es anders zu erklären, wenn große Aktiengesellschaften frei- 
willig hohe Beiträge zu FeuerlSschzweeken stiften, und wenn dem- 
gegenüber öffentliche Anstalten durch Flu^chriften und andere Mittel 
der Reklame für Erweiterung ihres Betriebs tätig sind? 
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% IS. TerbAnde der Untemeluiwr und der Tenlohertan. 

Wie das VereicherangsweBen nach der teeliniBchen, iimeren Be- 
triebsBeite hia Beine Ejönnng findet in der Bdckveraidieniiig, bo findet 
eB nach der äußeren Seite der OrganiBatton hin Beinen Abschluß in 
den Untemehmerrerbänden der TerBioherer. 

Diese üntemehmerrerbtode sind so alt wie die moderne Vei^ 
eichenmg selbst, nnd in allen Ländern, in welchen das Yersichenmgii- 
wesen aach nur ein^;ermaßen zor Entwickelting gelangt ist, treffen 
wir sie an. Dennoch ist so gnt wie niohtfl von ihrem Wesen nnd 
ihrer Bedeatnng in die Offentlichkeii gedrangen. Aach der umstand^ 
daß man sich in der neneBt^i Zeit eingehend mit dem Kartellwesen 
Ton wirtsohaftlichen wie geset^eberischen Q^chtsponkten ans be- 
BcMftigt, hat hieran wenig geändert um so notwendiger erscheint 
daher ein Eingehen aof die Erscheinung der üntemehmerrerl^de 
im YersiohenmgBwesen. 

Als üntemehmerrerbände werden hier sowohl diejenigen, wdche 
lediglich eine al^^emeine Yertretong gemeiiiBcbaftlicher Interessen Ter- 
folgen, bezeichnet, als anoh eigentliche Kartelle, womnter solche 
Verbände zn yerstehen sind, deren Zweck dahin geht, durch ein 
gewisses gemeinsames Yoi^hen der GenoBsen die gegenseitige Eon- 
kurrenz zur Yerbesserung der wirtschaftlicben Lage der Unternehmer 
einzudämmen. 

Beide Arten von Verbänden kommen TOr. Es ist aber im einzelnen 
kaum möglich, um so weniger als die B^riffe noch nicht ge- 
läutert sind, eine scharfe Trennung zwischen beiden zu machen. 
Unter diesen Umständen wäre es ein onfrachtbarer Versuch, im Ver- 
sichenmgawesen Verbände nnd Kartelle unterscheiden zn wollen. Beide 
Ausdrücke werden hier als identisch gebraucht Dazu mag bemerkt 
werden, d^ auch die Bezeichnung Syndikat fOr . die hier erörterten 
Verbände namentlidi in Frankreich Üblich ist 

Die TOn Liefmann getroffene Einteilung der Kartelle im all- 
gemeinen ist im weeentlißhen auch anwendbar auf die Kartelle im 
Versichernngswesen. 

Die Kartelle, welche wir beobachten können, pflegen jedoch 
niemalB höherer Ordnung zu eein, worunter man soldie Tersteht, welche 
Aiigeibot-, Natdifrage- oder Q«winnkontingentierungen herbeizuführen die 
Absicht haben, sondern ledighch Kartelle niederer Ordnung, beschrän- 
kende Kartalle, und zwar solche zur Beschränkung des Angebots, 
Vereinbarungen zwecks Preisregulierung: Freiskartelle, oder auch 
ZOT Begelnng der Verkaofsbedingungen: Konditionenkartelle. 

Katui^emäß kommen auch bei einem Vereicherongskartell die 
Vorteile ond Nachteile, welche ein Untemehmerverband stets mit sich 
bringt^ zum Ausdruck. Ein Verdienst aber, welches dem Versichenmgs- 
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kartenwesen besonders anzareclmen iat, ist die Fördenmg und Ans- 
bildimg des yerBichemngBTertr^srechte. Aach teckoische Fortschritte 
der inaimigfitchBt«n Art konnten nur dnrch daa Zusammengehen zahl- 
reicher großer üntemehmnngen ermdglioht werden. So sind beispiels- 
weise die Sterblichkeitet&fehi in rielen Ländern eines der er&enlichsten 
Ergebnisse der Untemebmervereinignngen. 

Haapttöchlich ist es die Lebete- nnd die FeaeirerBLcherang, in 
deren Entwickelang eine E^arteUbildiing Torkommi Schon 1791 ist 
eine, wie es scheint, die erste „Kombination" Londoner Fenerrersiche- 
ningsanBtalt«tt wahrzunehmen. Der Zweck dieser Yereinignng war, 
gemeinsam den Fenerschntz wirkongsroll zn betreiben. 1837 treffen 
wir in New York auf eine Vereinigong der dortigen Fenerversichernnp- 
geeellschaften mit dem Zweck sowohl allgemeiner InteressenTertretnng, 
als anch der Erzielnng gOnstiger Prämien Mehr wiBsenschaftlicher 
Nator scheint die Vereinigung schottischer Fenerrersicherer im Jahre 
1839 gewesen zn sein. In Deutschland finden wir ähnliche Bestrebnngen 
erst im Jahre 1833. In diesem Jahre, nnd zwar ansgehend ron der 
VaterlSndischen Yersichernngsgesellschoft in Elberfeld, ist die erste 
deutsche EarteUbüdnng ans Tageslicht getreten. Allein, nur eine 
einzige Gesellschaft war bereit sich zn beteiligen. Mit dieser, der 
Aschen-Mfinchener Gesellschaft, kam im J^ire 1835 anch die Yer- 
einbamng eines Minimaltarifs fOr einzelne Distrikte, namentlich 
HannoTer and Westfalen, zustande. In Frankreich hatte eine Reihe 
dortiger Gesellschaften etwa gleichzeitig solche gemeinsame Tarife 
vereinbart. 

Was iuBbesondere die LebensrerBichernng betrifft, so scheint 
hier die älteste Vereinigung im Jahre 1840 in Schottland ent- 
standen zQ sein. Ans ihrem Programm m^ angefahrt werden, 
daß die Mitglieder beabsichtigten, die Erfahrungen aller Anstalten 
hinsichtlich der Verwaltung zuBammenznstellen, zn rei^leichen und zn 
beraten, sich gegenseitig Mitteilong von besonders interessanten Rechts- 
fUlen zu machen und über deren Lösnng zn beschließen, überhaupt 
alle Angel^^nheiten von gemeinschaftlichem Belang zn besprechen, 
eine gewisse Einheitlichkeit des allgemeinen Geschäftsbetriebs ein- 
xaf&liren, auf die Gesetzgebung einzuwirken und auch „gemeinschaft- 
lich die Extraprämien für Kriegs- nnd Seegefahr nnd fOr verschiedene 
Reisen festznsteUen". 

Die deutsche Entwickelnng, deren Betrachtung ans am nächsten 
liegt, nahm folgenden Gtmg: 

Nachdem die P^e von 1833 nicht zur Ansführong gelangt 
warm , entstand 1852 ein Allgemeiner Deutscher Yersiehemngs- 
verein zwecks Vereinigung aller privaten VerBichemngsgeseUscbaften 
ohne Rücksicht auf deren Betriebszweig. Dieser Verein verschwand 
aber nach wenigen Jahren wieder. Er wurde abgelSst von der 
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1857 entsiundenen Yereinigniig TOn FeaerreraiclierenL Diese, als 
Diraktorenkonferenz beksnnte Veremigniig besteht noch heute, ihr 
Mitgliederbestand hat jedoch zu keiner Zeit mehr als vieizehn be- 
tr^eo. Gegenüber der erdrllckeiiden Mehrheit der aoBerhalb stehenden 
Feaerrersichemngsmiteniehmangen wollte und könnt« nata:f;eia!L& 
diese geringe Zahl von Gtesellschaften die &eie Konkorrenz nicht ans- 
schließen. Die Absicht ging nur dahin, dem nngesnnden Eonknrrens- 
treiben Einhalt za ton. Deshalb war zwar jeder der 14 Gesellschaften 
die Bemessnng der E^^mien nnd Bedingringen freigwtellt, wenn es 
sich nm die Erwerbung neuer Yeraichemngen oder solcher aoÖerhalb 
der Konferenz stehender Gesellschaften handelte; bewarb sich dag^en 
eine Konferen^eseUschaft am eine bei einer anderen Konferenzgesell- 
schaft bestehende Versicherang, so mnßte sie entweder die Pi^mien 
und Bedingungen der letzteren übernehmen, oder sie war verpflichtet, 
falls sie günstigere PHLmien und Bedingongen gewBhren wollte, hier- 
von der besitzenden Konferenzgeaellflchaft Anzeige zu machen. Die 
Konferenzgesellschaften konnten sich also wenigstens g^enseitig nicht 
durch Unterbietung Konkurrenz machen und waren gehalten, wenn. 
sie günstigere Bedingongen stellen wollten, eine verBicherungstechnische 
Begründung dafür zu geben, der sich dann die besitzende fieseUschaft 
anechlieBen konnte. 

Ans der InitiatiTe der Mitglieder der Direktorenkonferenz ging 
im Jahre 1871 der Verband Deutscher Privat • Feuerversicherungs- 
gesellsohaften berror, der die rein geschäftliche Seite des - Feuer- 
Tersichemngsbetriebs von seinen Aufgaben aosschloS and sich viel- 
mehr allein die Vertretung der allgemeinen Interessen seines Wirt- 
schaftszweiges, sowie die Verfolgung der wissenschafllichen Zwecke 
d^selben zum Ziele setzte. Auch dieser Verband, dem 1904 17 deutsche 
Feuervendcherungsaktiengesellscliaften und 1 Gegenseitigkeitsanstalt 
angehören, besteht heute noch. Unabhängig von ihnt vrurdft später 
der aas 16 Mitgliedern bestehende Verband deutscher Feuer- 
TerBicherongsanstalten auf Qegenseitigkeit mit dem Sitz in' Lübeck 
ins Lebrai gerafen. 

Um die Mitte des letzten Jahrzehnts begann dann eine Bew^^ong 
anter allen in Deutschland arbeitenden Privat-FeuerverBicherungsgesell- 
schaften, auf gevrissen Gebieten Pr&mienfestsetzangen zu treffen. Dan 
Ausgang nahm die Bewegong von den Hansaplfitzen, wo auf der einen 
Seite jahrelang große and zahlreiche Schäden, namentlich von den 
Speieherrisiken ganz außergewöhnliche Entschädigungen gefordert 
hatten, and auf der anderen Seite die Konkurrenz einiger sechzig 
deutscher and ausländischer Feuerversicherungsgesellschafien die 
Prämiensätze auf einen onzulfingliehen Stand herabgedrUckt hatten. Das 
Zusammentreffen beider Momente bewirkte, daß sich viele GeBellBchaften^ 
erschreckt dorch die erlittenen Verluste von der Versichemng gewisser 
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fiisikfln in den Seeplätzen, nomentlicli der Speicher, zurückzogen nnd 
daß ein YersiclienmgsnotBtand drohte. Dorch die Errichtong der Tarif- 
Tereinigong fBr die Hansaatädte und deren Nachbarorte, mit dem Sitz in 
HamboTg, worden wieder normale YerhSltniise ai^^ebahut. Ähnliche 
tTmatände fthrten zur Errichtong der Tarifrereinignng fflr Nord- 
denteohland (froher Tarifrereinignng fOr die Oeteeeplktze Stettin, 
Danzig, KenfiihrwasBer, Königsberg L F^., Pilhta, Memel), der Tarif- 
Tereinigong für die Hafengebiete von Mannheim und Lndwigshafen 
und der binnenländischen Speichertarifvereinignng. 

In den Reichslanden besteht noch ans der Zeit, in der dort 
die franzSeiBohen QeBellachafben arbeiteten, das S^dikat der in 
Eleaß-Lolhrii^en fötigen FeaerrersichernngE^eBellBchaften. Das ge- 
samte Binnendentschland, also mit Äosnahme der BeichBlande und 
der Hansaatädte nebst timgrenzten Gebieten, nm&St die Yereinignng 
der in Deatschland arbeitenden PriTat-EenerrerBicherongageHellBchafien 
mit dem Sitz in Berlin. Die Yereiuignng ist aoB freien Znsammen- 
kfinften hervordrangen, deren erste im Jahre 189Ö stattfand. Die 
feste Organisation dnrch Annahme von Satzungen, Einsetzung ein« 
AoBBchuBBeB Qsw. erfolgte im Jahre 1900. Zweck der Yereinigung ist 
Mehrong nnd Förderung der privaten Feuerversicherung in Dentsdi- 
laad. Zar Erreichung dieses Zweckes will die Yereinigung insbesondere 
fOr eine gesunde Gestaltung der Grundlagen des privaten Feuer- 
TersicherungBgeBchäftis sorgen und im Hinblick hierauf regelnd in den 
Wettbewerb der GesellBchafUn ant«reinander eingreifen. Sie zählt 1904 
43 Mitf^lieder, and zwar 35 Aktien- and 7 G^enseitigkeitBgesellBchaften. 
Minimalprämientarife sind von ihr fUr eine Atita^iI Gruppen industrieller 
Bisiken, deren seitherige Prämien ihr unzulänglich erschienen, heraus- 
gegeben worden; es sind dies Textil-, Braunkohlen- nnd Prefistein-, 
Papier-, Tabak-, Leder- sowie Tonwaren- und Zementinduetrie, elek- 
trische Bahnen und Elektrizit&tswerke. Die unter die Minim^tarife 
gestellten Yersicherangen umfassen etwa den fünfben Teü der deutschen 
Aulastrie. Auf die übrigen vier Fünftel bezieht eich eine „Abmachung", 
die das gegenseitige PrSmiennnterbieten tunlichst einschränken und 
gleichzeitig die Möglichkeit gewähren soll, Prämienerhöhungen, wo 
solche etwa erforderlich scheinen, vorzunehmen. Schließlich hat die Yer- 
einigong auch einen Minimaltarif ftlr Warengeschäße eingeführt. Im 
übrigen besteht ihre Angabe in der Bearbeitang der Yersichernngs- 
bedingangen, der Aufstellung von YerhaltnngsmaBregeln zur Yerhütung 
von Feaer^^efahr o. dgL m. 

1869 trat der Yerein Deutscher LebensversicherungsgeBellBchaften 
ins Leben, welcher noch heute besteht und über 50 Gesellschaften 
umfaßt. Sein Zweck ist: Schatz der Mitglieder des Yereins vor 
Hintergehungen, AuHtanBch der Erfahrungen der Yereinsmitglieder, 
gemeinsames Yorgehen bezü^ch der die Besteuerung des Lebensver- 
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sichenuigsbetriebs, sowie die BechtaTerhältniBBe der GesellBcliafteo nnd 
der Agenten derselben betreffenden G«8etzgebang and Judikatur, Regelung 
der Beziebungen der QeBellBchafieii zu den Ärzten, Ansarbeitong 
normaler LebensTersicberungBbedingungen, Yerwertnng der in bezog 
anf die Sterblichkeit gemachten Er&hmngeD und HerBtellong eisei: 
deutschen Sterblichkeitetafel auf Grund dieser Erfahrungen, Regelung 
der FensionaverhältuisBe f^r die Beamten der OeeellHchafien, welche 
Mitglieder des Yereins sind, GrOndong und Yerwaltnng besondereor 
Verbände, z. B. fttr gemeinsch^tliche Versicherung gegen Krieg^e&hr 
und für gemeinschaftliche Kückrersioherung anter den MitgUedran 
des Vereins. Von besonderer Bedeutung ist die mit diesem Vereine 
Twbondene Einriehtnng des Verbands zor g^enseitigen Mitteilung ab- 
gelehnter Risiken. An diesem teilzonehmen besteht jedoch keine Ver- 
pflichtung fOr die Vereinsmitglieder, während anderseits auch C^eseU- 
sohaften, ohne Vereinsmitglieder zu sein, aa&ahmefiUiig sind. 

Weniger am&asend sind die Ziele des 1896 g^rflndeten Ver- 
bands Deutscher LebensrerBieherungsgeBellschaften, als dessen Zwedk 
satzungsgemäß bezeichnet wird: „die Wabrang nnd Förderung aller 
gemeinsamen Interessen der Verbandsgraellschaften". Zugefügt wird 
aber: „Von den Aufgaben des Verbands ist ausgeschlossen alles, was 
auf den Wettbewerb der VerbaadsgeseUschaften und auf die inneren 
Verhfiltnisse einzelner Gesel^haften Bezug hat." 

Der „Verein" bat also den Charakter eines eigentlichen Kartells, 
der „Verband" dagegen den einer allgemeinen üntemehmerrereinigung. 

Was die übrigen Versichernngszweige anbelangt, so finden 
sich auch hier nahezn ansnahmslos Eartellhestrebnngen. 1900 trat 
der Verband der in Deutschland arbeitenden üufaUversichernngsgesell- 
Bchaften, gewöhnlich ün&llTereichertmgsTerband genannt, zusammen, 
zwecks Vertretung, Wahrung und Fordernis; aller gemeinsamen Inter^ 
essen des Un&ll- und HaftpflichträrsichenmgsgeBchäfts der beteiligten 
Gesellschaften. Von den Angaben auch dieses Verbands ist ans- 
geachloBsen alles, was auf den Wettbewerb der Yerbandsgesellschaften 
nnd auf die inneren Verh&ltniBse der einzelnen GeBellschaften Bezog 
hat Nach jahrelangen Bemühungen hat man 1904 gemeinsame 
VersichemngBbedingungen and gemeinsame Minimalprümien einzuführen 
vermocht. 

Weiterhin sind hier zu neimen: der Verband der deutschen 
HagelTersieherungsaktiengeseUBchaften, der Verband befi-eundeter EagdL- 
TersicherungageBellBchaften auf Gegenseitigkeit, die Freie Vereinigung 
der Deutschen ViehTersicherungsgesellschaflen, der Verein deutscher 
ViehTerflicherungsgesellfichaften, der Deutsche GlasTeraichernngSTerband. 
Andi die Anstalten, welche die DiebstahlTersicherui^ betreiben, haben 
sich ebenso wie die GeBellschaften für Versicherung von Waaser- 
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leitaagBBcI^ea and vod Masdimen Tereinigt, bo daß für die meiaton 
VersicIieniiigBzveige üntemelmierTerbäade Torhanden Bind. 

Die Yerbandsbildimg ist aber keine Eigentümlichkeit der reinen 
PriTatrerBichening. Sie ist aach bei der ööentlichen BetriebBfonn 
irabizonehmen. Beispiel hierfOr ist die Yereinignng öffentliober Feaer- 
Teraicherungeanatalten in DentBchland. 

Den nationalen ÜntemehmeiTerbanden znr Seite stehen inter- 
nationale. So der MittelenropäiBche SeereiBeonfallversicheriuigB' 
Terband, insboBondare der Internationale TransportrerBicbenrngsverband. 

Dieses im Janaar 1874 za Berlin gründet« Eorfcell hat den 
Zireck, die Interessen des gesamten TransportTerBicherangBvresens za 
Tertreten, za wahren und za fördern. Insbesondere soll es Aof- 
gabe des Verbands sein: das TranBportrerBicheningsgeBcliäJt in teoh- 
nischto' Beziehang an&nbesBem, also für HersteUnng nnd Darchf&hrong 
ai^messener Frllmien, YersidieraDgBbediiigangen, Schadenregalienmgs- 
grondsätze za sotgen, gate geschäftliche Beziehongen unter den Yer- 
bandsgeeellBcbaften und ihren Leitern zn pfl^^ nnd aof BeBeitigong 
«twa sich eichender tTbelstände im Wettbewerbe der Mitglieder hin- 
zuwirken. 

Wie Deatschland, so besitzt beate nahezu jedes Land YereichernngB- 
kartelle. Sie sind wolü anBnahmsloa in der Zeit entstanden — wenigstens 
l&ßt sich dies für zahlreiche Kartelle nachweisen — als die Kontorrenz 
zn angezielt worde and den gesonden finanziellen Fortbestand einer 
AngftM GesellBchaften zn geföhrden drohte. 

Dieser Umstand filhrt znr Betrachtang der Ursachen der Yer- 
aichernngskartelle Qberhaapt. 

Die EntstehnngsgrOnde sind im wesentUchen die allgemeinen : Heftig- 
keit des Konkurrenzkampfes, Zonahme in dem Kapitalrisiko, Abnahme 
der Gewinne, Zersplitterung der Betriebe zofolge der Begellosigkeit doB 
Angebots nnd die hieraos entspringenden nachtoilig« Wirkungen, wie 
Überproduktion und Preisrfid^ang. Die Überproduktion äußert sich 
insbesondere in der enorm gesteigerten Konkorrenz unter den Agenten. 
Dazu kommt als besonderes Förderungsmittel der Kartelüerong in 
Deutschland: die in Gang befindliche Yereinheitlichang der Yer- 
aicherungsgeseizgebung. Diese macht es natni^emäß leichter, zaiii- 
reiche Untemehmongen zu einigen, da die allgemeinen Versicherangs- 
bedingongen schon dorch den Gesetzgeber annähernd gleichlautend 
gemacht nnd dadurch auch die Yeraicherun^preiBe auf eine ziemlich 
gleiche Stufe gebracht werden. So ist es kein Zufall, wenn mit dem 
Aofkonunen der YerBicherungsgesetzgebung eine ganze Reihe weiterer 
Yersicherungskartelle entstanden iBt. 

Die Au%abe der Yersicherungskartelle ist und muß sein die 
Erzielong lohnender, wenn auch mäBiger Preise und Erträgnisse. 
Dabei ist nicht etwa die UnterdrQckung der Konkurrenz, sondern 
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vielmelir eine Yerbütong ihrer Answüclifie das Ziel, auf welches die 
ünteraehmerTerbäade hinaaBBteuem. 

Die eingehende Betrachhmg der Erfabrnngen im YersichemugB' 
karteUweeen zeigte daß bei ihm gewisse Nachteile, welche dem Kartell- 
wesen sonst anhaften, weniger, gewieee mit ihm Terbnndene Vorteile 
aber in höherem Maße znm Ansdxnck gelangen, al£ bei der Ear- 
t^emng von Industrien. Das mag folgende Erw^ong klarlegen. 

Die Interessen von Handel nnd Industrie laufen darauf hinaos, 
m^lichst jede Schwankong in den laufenden Ausgaben, also auch in 
den Ausgaben ftlr die Yersicherong zn Termeiden and möglichst stets 
mit denselben Ziffern zu rechneu. Es bedarf non kaum einer großen 
Überl^ung, um zu der Erkenntnis zu kommen, daß je größer das 
Gebiet ist, welches eine YerBichemngsgeBellechaft beherrscht, desto 
konstanter die DarehBchnitteei^bnisse der Schäden sind, desto gleich- 
mäßiger die Prämien lange Zeit bleiben können. Stellen wir xata 
vor, daß fOr das ganze Deutsche B«ich eine einzige FeuerrersicherongB- 
aostalt hestfinde, bei der sämtliche bewegliches and unbewegliches 
Eigentum Tersichert ist, eo wird hier zweifelsohne die Prämie längere 
Zeit gleichmäß^ bleiben, als wenn jeder Bundesstaat seine eigene 
Anstalt l^tte. Dasselbe Ergebnis kann aber erzielt werden, wenn alle 
einzelnen Anstalten sich zu einem großen Oi^anismus verschmelzen^ 
wenn sie ihre jahrzehntelangen Erfabrnngen auf dem Gebiet der 
Schadenstatistik und anderer technischer Hilfsmittel austauschen, auf 
gemeinsame Kosten zur möglichst genauen Erm)ttelaI^; des Risikos 
wirtschaftliche Forschungen anstellen lassen n. dgL m. 

Weiterhin ist aber sehr zu beachten, daß die „Ware YerBicbernng" 
beliebig vermehrbar ist Yersieherungskartelle sind daher ganz anders 
zu beurteilen, als etwa ein KohlenkarteU, bei dem eine monopolartige 
Wirkung an sich deshalb eher möglich ist, weil die Produktion keine 
beliebige Steigerung erfahren kann. 

Daß der Allgemeinheit durch Kartellbildung z. B. in der Feuer- 
Versicherung eine ernste Ge&hr oder Schädigung nicht erwacham 
kann, folgt schon aas dem tu Deutschland für den Yersichernngs- 
nebmer so gOnst^en Gemisch von Betriebsformen anf diesem Gebiete. 
Den Aktienuntemehmungen stehen die privaten Gegenseitigkeitsvereine 
gegen&ber nnd beiden Formen wieder die staatlichen oder kommunalen 
Yersicherungsinstitnte. Bei Überspannung der Preise von der einen 
Seit« würden sich die Yersichernngsnehmer bald der anderen Seite 
zuwenden oder sieh durch Errichtung eigener Yersicherungsanstalten 
zu schfitzen suchen. 

Bei anderen Kartellen sind hinsichtlich des Zwischenhandels an- 
angenehme Nachwirkungen in bezog anf die Preisbildung häufig zn 
verspüren, da znfolge der Übergriffe der Händler die I^reise erhOht 
werden. Den Yersicherangskartellen bleibt ein ähnlicher Nachteil er- 
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■pari Denn hier wird der VerkaofepreiB seitens des üntemehmers 
bereits gleich fOr den letzten Koneiinientfln bestimiiit, und von einem 
Zwischenhandel kann überhaupt nicht die Rede sein. 

Für das Verhältnis zwischen Staat nnd YerBichernngs- 
kartellen muß als Aufgabe die Yermittelong zwischen den beiden 
Extremen: Monopol nnd nngezOgelte Konkurrenz gelten. Beide sind 
Bchädlich nnd nütslich zugleich. Urnen die richtige Bahn zu weiften, 
hat der Staat die Pflicht. Die deutsche Äufsichtagesetzgebang Über 
das priTste YerBichemi^wesen macht es jedoch Überflüssig, etwa eine 
Eartellgeeetzgebong gegen die Yereichenrngi^^esellschaften nach Art 
nnd Weise der nordamerikaniBchen Staaten zD erlassen. Dort sind 
die YerBicberongskortelle ebenso zu Hause, wie insbesondere, freilich 
ohne nennenswerten Erfolg, die Antikartellgesetze. 

Diese amerikanische Gesetzgebung, die als Anti-Compact Legis- 
lation bezeichnet wird, nimmt ihren An&ng 1883 und ist zurflck- 
ZDfKhren auf die Agifaition einer Belhe ron Warenhansbesitzem in 
Michigan, welche die Yersicherungsprbnie für zn hoch hielten nnd 
ein Anti-Compact- Law im Staate Michigan durchzusetzen die Mittel 
fiutden. In den nftchsten Jahren, insbesondere aber in den 90eT 
Jahren, folgten 15 weitere der Vereinigten Staaten, darunter auch der 
für das Versii^erui^weBen besonders wichtige Staat New York. Allein 
Uer, wie in einer ganzen Reihe anderer Staaten, hatte diese Gesetz- 
gebung nur TorObei^ehenden Bestand. 

Die Absicht aller dieser Gesetze war, eine Verbill^nng der Fener^ 
Tersichemngspr&mie berbeizufElhren oder doch wenigstens deren weitere 
Erhöhung zu verhindern. Nachdem in den meisten Ländern diese 
Gesetze eine ganze Beihe ron Jahren in Kraft gewesen sind, ist auf 
Grand statietischer Ermittelungen der Nachweis zu erbringen, daß 
der Zweck nicht erreicht worden ist. Im Gegenteil: die Yersichemngs- 
piümien in den Staaten mit Anti- Compact- Laws waren und sind zum 
großen Teil hSher als in den anderen Staaten. 

Es sind zwei verschiedene Arten von Gesetzen, welche fOr Amerika 
in Betracht kommen, einmal die allgemeinen Anti- Tmst- Laws, von 
denen jeder Geschäftszweig betroffen wird, nnd die besonderen, nur 
das Yersichenmgewesen , insbesondere die FenerverBichenu^ be- 
treffenden Sondergesetze. 

Als Beispiel fßr die erstere Art mag ans der Gesetzgebung des Staates 
Kansas vom Jahre 1889 angeführt werden, „daß alle Vereinbarongen, 
Verträge, Abmachm^en, Verbindungen und Verabredungen zwischen 
Personen oder Korporationen in der Absicht oder mit dem Zweck, 
die vollkommen freie Mfiglichkeit von Import, Transport oder Verkauf 
importierter Waren oder von Produkten, Mannfakturwaren und Verkanfs- 
g^enständen der heimischen Industrie oder von Produkten oder 
heimischem Rohmaterial, oder fOr den Geldverleih und Handel, oder 
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für die Festsetzung ron ärztliclieD oder AnwaltagebOhren, ongeBetzlich 
und nichtig Bind, ebenso irie Verabredangen ii^ndwelclLer Art 
zwieclien Pereonen und Korporationen zwecks ErliSiLang oder Er- 
niedrignng oder KontroUiemng der Preise, odw Kosten des Produ- 
zenten oder Konsumenten binsiclitlioh der erwähnten Gegenstände, 
ebenso wie die Eontrolle der YersicheningsprämienBätze, der Zins- 
raten oder ii^eodwelcber anderer Dienste; anch werden alle solche 
Verabredangen als gegen das Sffentlicbe Wobl ongesetzUcb nnd 
nichtig erklärt. Znwiderbandlnngan werden mit Geldstrafen von 100 
bis 1000 Dollars nnd mit Geföngnis ron 1 bis 6 Monaten bestraft." 

Die Sondergesetze enthalten in gleicher Bichtong YoTSohriAenf 
welche sich lediglich anf die YersichenmgsTereinigangen entrecken. 

Die üntemehmeiTerbilnde sind gleichzeitig zuweilen auch Ab- 
nehmerrerbfinde. Das gilt z. B. für die Verbände der LebeuB- 
ood Un&llTeraicherang in ihrem Vwh&ltnis za den Ärzten. Die ein- 
heitliche Festsetzuj^ des Honorars iilr die Ansstellimg eines hsns- 
ftrzÜichen Attestes ist z. B. das Etgebnis eines solchen Abnehmer- 
Verbands. 

Die Kartellieruag der Versicherer hat ebenso wie derselbe Vorgang 
auf anderen Wirtschaftszweigen Gegenbewegnngen bervorgemfen, 
die in mehreren Verbänden von Versicherten ihren Attsdruck ge- 
fbnden haben. Der Oif;anisation der IVodnzenten tritt die Oigani- 
sstiou der Konsumenten entgegen. Die ersten 0^;amsationen dieser 
Art, welche freilich viel jünger sind als die Untemehmerverbänd^ 
treffen wir in der Feaerversicherang. Von den deutschen und msaischeK 
Zuoker&briken, sowie von der österreichischen Monianindostrie sind 
durch Vereinigmigen einer großen Beibe von Unternehmungen des- 
selben Industriezweiges nominell Bückversicherang^eseUschaften auf 
Gegenseitigkeit errichtet worden. Allein diese Bezeichnui^; ist durch- 
aus unzutreffend. Diese Verbände sind vielmehr anzusehen als 
Prraskoalitionen auf Seite der Nachfrage mit der Besonderheit, daß 
sie dem Versicherer sowohl die Anwerbe- wie die Einsammluogs- 
kosten, zuweilen auch die Scbadenregaliemngskosten ersparen, wo^ 
sie dann einen Teil der vereinbarten Normalprämie unter dem Namen 
einer Provision erhalten. Einfachere Organisationen mit dem Zweck 
der Ausscbaltong des Agentenwesens treffen wir bei zahlreichen Ver- 
einigaugen anderer Art, bei denen ein Vertrag zwischen der Vereinigung 
und den Versicberangguntemehmem besteht mit dem Inhalt, daß bei 
direkter Versicherungsndime eines Vereinsmit^Üedes bei iex Gesell- 
schaft eine Prämienermäßigung etwa in der Höhe der anderenialls 
fälligen Agentenprovision gewährt wird. 

Eine andere Organisation dieser Art ist der Haftpflichtsohntz- 
verband Deatscher Industrieller, welcher im Jahre 1892 von dem 
späteren preußisdien Handelsminister MÖÜer gegründet und unter 
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der äeeehäftsfOhrcuig des jetzigen Prüaidenten des Eaiaerlichen Sta- 
tütisclieii Amtes van der Borght eine höchst beachtenswerte Tätigkeit 
entwickelt hat. 

Nach seinen nrsprCnglichen Satzangen bezweckt dieser Verband, 
durch ^chwissenschaftliche UnteranohTingen nnd dnrch Yerwerfcnng der 
!E!r&hnmgeii des praktisch -gewerblichen Lebens dahin zu wirkm, daß 
die noch dem ünfallTerBichenrngsgesetz verbliebene nnd dnrch die 
BozialpoliÜBche Gesetzgebung tlberhaupt begrOndete, bzw. nen ge- 
schaffene Haftpflicht derart beechrtnkt werde, daß diese nicht über _ 
die Grenzen der Billi^rait hinausgeht, bzw. in den Kreis der bemfs- 
genoaseDschaftlichen ünfaUTersiebernng einbezogen wird. Solange 
aber dies nicht erreicht ist, maß der Verband sich die Haftpflicht- 
Tmichenmg seiner Hitglieder angelegen sein lassen. So gelang dem 
Verband die Ao&tellang eines NormatiT-HaftpflichtTerBieherangBvertr«gB, 
aof Grand dessen mit einer Anzahl von Gesellschaften VerBiehenmgen 
eing^angen wurden. Der Verband hat zweifelsohne eine för seine 
AGtglieder vorteilhafte Andenmg der Vertragsbestimmongen and ein 
Sinken der Prämie veranlagt, schon dadurch, daß den Mitgliedern des 
Verbands Ermäßigungen zugestanden werden. 

In Kach^unung dieses großen Verbands bildete sich eine Reihe 
ähnlicher kleinerer Verbände zwecks gemeinsamer Unterhandloog mit 
Versich erungsgeeellBchaften und etwaiger Gewinnbeteiligung bei dem 
Geschäft Oder bereits bestehende wirtachaftliche Verbände dehnten 
ihre Tätigkeit auch auf die Vermittelui^ günstiger Yertragsabschlüsse 
IQr die Haftpflichtversicherung ihrer Mitglieder aus. Die Umändemi^; 
der Firma des Haftpflichtschuteverbands in die Firma: Deutscher Vet^ 
sicherten- und Haftpflichtschutzverband läßt die Bestrebungen der 
letzten Jahre deutlich zum Ausdruck gelangen. 

1900 war bereits in Leipzig der Deutsche Versichertenverband 
ins Leben getreten, welcher sich die Aufgabe gestellt hat, die be- 
rechtigten Interessen ^seiner Mitglieder, soweit dieselben private Ver- 
sicherungsTerträge abgeschlossen haben oder abzuschließen beabsichtigen, 
wahrzunehmen. Der Verband ist aber zn keiner besonderen Be- 
dentung gelangt. 

Im Jahre 1901 entstand der Deutsche Feuerversicherungs- 
Bohatzverband „ zur Abwehr der Pi^mienerhöhungen , die das 
FeuerversieherungskarteU für notwendig eraditet hatte". Nach den 
Statuten bezweckt der Verband „die Wahmehmni^ der Interessen der 
Feuerversicherungsnehmer im allgemeinen bei den Regierungen nnd 
gesetiigebenden Faktoren und gegenOber den Versicherungsanstalten, 
namentlich in bezug auf die Qestaltang der Versicberungsbedingungen 
und des Versidiemingsvertrags, die Festsetzung der Prämien und die 
Feetstellnng der Brandschäden, sowie die Förderung des Feuerschutzes 
und Feuerlöschwesens". 
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Binen erkennbaren Einfloß auf die kartellierten FeuerreniclienuigS' 
geBeUscbaften hat ÜmBr SchntzTerband bisher jedoch nicht anszaüben 
Termocht. 

Über die Berechtigung za ZnBanunenschlüsBen der Versitdierten 
zwecks Wahmitg ihrer Interessen ist kein Wort xa Terlieren. Es 
&agt sich nur, frelche Art und Weise des Yorgehens die geeignetste 
ist, nm den Versicherten wirklich ersprieBlicb« Vorteile zn sohafFen. 
Jedeu&Ufl zeigen die bisherigen Er&hmngen in den wenigen Jahren, 
. daß bei einem Elampfe die Versicherten nm so weniger Sieger bleiben, 
je einseitiger und scMrfer die Af;itation gegen die Unternehmer be- 
trieben wird. Hierdurch wird nichts anderes erreicht, als daß der 
Ring der Versicbenmgsanstalten, soweit sie schon geeinigt sind, noch 
viel fester wird und daß die Anstalten, welche einem Kartell noch 
nicht angehören, geneigt sind, sich ihm anzoBchließen, ja daß selbst 
die rerschiedenen OtganisationsfonDen, weOlche sich früher unter- 
einander bek&mpften, sich Tereinen. Durch die Übertreibong der 
Fordenmgen seitens der Versicherten wird es den Versii^erem ander- 
seits auch wieder sehr leicht, schon zufolge ihrer größeren Erfahrungen 
im Konkurrenzkampf, die Verfehltheit der gesamten Bestrebungen 
nachzuweisen. Ein Hsaptfehler ist es aber, einen erweiterten Ver- 
sicherungsschniz zu verlangen, ohne zu bedenken, daß dieser nur 
wieder durch Erhöhung der Prämien möglich ist. Das AllerT'erf«hlteste 
aber wäre, ein Verbot der Versicherungskartellierang zn erstreben. 
Denn dieses kann nnr Hand in Hand geben — wie das Muster der 
amerikanischen Gesetzgebungen zeigt — mit einem Verbot d«r Kar- 
tellierung der Versicherongskonsumenten. 

I 13. TermltUerwann. 

Wie Untemehmerrerbände nicht dem Versicherungswesen ana- 
echließlich eigentflmlich sind, aber doch zufolge ihrer Besonderheiten 
und ihrer gerade im Versicherungswesen zum Ausdruck gelangenden 
Tolkswirtschafthchen Wichtigkeit hier zu erörtern waren, so ist au(di 
das VermittlerweBen au sich zwar keine Einrichtung, welche man 
etwa ausschließhch in der Voreichemng findet, aber es ist tOi ihre 
Entwickainng so bedeutend, daß ihm eine besondere Würdigung zuteil 
werden muß. Cterade in ihm spiegeln sich, rielleioht besser als bei 
irgendein» anderen Einrichtung des Versicherungswesens, die bedeu- 
tenden Vorteile geschäftsm&ßigeD Betriebs auf der einen und die 
zuweilen nicht weniger schweren Nachteile ungezfigelter Konkurrenz 
auf der anderen Seite. 

Das Vermittlerw^en stellt im wesentUchen die Organisation 
des Außendienstes in der Versicherung dar. Zwar gibt es auch 
Beamte des Außendienstes, welche keine Vermittlertätigkeit ausüben, 
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flondwn als Eontrollbeamte, Sdutdenliqnidatoren and in sonstigen 
Stelltingen tätig sind; aber an Zahl wie Bedentnng stehen diera den 
Termitttem nach. Zndem sind die Vermittler zuweilen gleichzeitig 
aach Terwaltongsbeamte, indem sie als Taxatoren and Scjiadenliqni- 
datoren Verweiäang finden. Die Yerbindong dieser Terschiedenen 
Tätigkeiten wird aber besser vermieden. 

Der Versach, in großen Zügen die historische Entwickelung 
der Organisation des Vermittlerwesens darznl^^, kann nur ein an- 
znlängliches Ergebnis haben, da es an genaueren Nacfaforachnngen anf 
diesem Gebiete fehlt. Zudem ist die Entwickelung durchaus nicht 
gleichartig innerhalb der Tenchiedenen Zwe^e verlaufen. 

Am lehrreichsten dürfte die Entwickelung innerhalb der Lebena- 
Tersioherong sein. Was das Vermittlerwesen bei dieser betriffii, so 
lassen sich in den Haaptrersicherungsländem drei große Perioden in 
der EntwickeJnng im allgemeinen feststellen. Die erste, welche in 
Deatschland etwa bis An&ng der 70 er Jahre währte, zeichnet sich 
dadurch aus, daß das Gewerbe eines Versicbfinuigsagenten meist nur 
im Nebenbetrieb Torkommt. Angesehene Bankiers und Eanfleute, 
welche ausreichendes Einkommen bereite ans ihrem Hauptberuf be- 
ziehen, sind nebenbei die Vermittler der Versicherungsanstalten. Denn 
die Einnahmen aus der Yermittlertfitigkeit sind im allgemeinen gering, 
bei der LebeiuTersicherung etwa 4 Prozent der Prämie. 

Dieser Zustand ändert sich in der zweiten Periode, welche dnrdi 
das Auftommen der AbschlaBproTision charakterisiert wird. Bisher 
hatte der Agent nur einen Anteil an den jährlich einkommenden 
Friunien. Jetet erhält er außerdem eine mehr oder minder hohe 
VergQtung beim Abschluß einer Versicherung. Das Einkommen ans 
der Vermittlertätigkeit steigt. Es lohnt sich, Vermittler im Haupt- 
gewerbe zu sein. Es entwickelt sich das eigentliche and selbständige 
Yennittlergewerbe. In Deutschland beginnt diese Periode An&ng 
der TOer Jahre, in England und dm Vereinigten Staaten liegt ihr 
Anfang naturgemäß weiter zurück. 

Die dritte Periode, in welcher wir noch stehen, wird gekenn- 
zeichnet durch den mit dem Aufkommen der Volksrersichemng and 
der enorm^i Ausbreitung der Versicherung überhaupt entstehenden 
Massenbedarf und MassenTcrbrauch von Vermittlern. Die Yersichenmg 
dringt in Kreise ein, welche ihr früher fernstanden. „Der kleine 
Mann" benutzt die Versicherung, welche vorher gewissermaßen ein 
Privileg der oberen und mittleren Elassen war. Die Eonkurrenz der 
Gesellschaften fordert immer dringender die Anspannung aller Kräfte, 
den Gebrauch aller Mittel zur Erweiterung des Kreises der Ver- 
sicherten. So steigen die Einnahmen aus der Vermittlertätigkeit, wie 
die Zahl der benötigten Personen und die Konkurrenz unter ihnen. 
Es dringen anch Elem^ite in den Vermittleretuid ein, welche ihrer 
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ganzen Yergangenheit und Bildung nach ihm &Üher fernstanden. 
Mißstände der mannigbcheten Art machen sich geltend, die ihren 
Höhepunkt in der allerdingB nor vereinzelt eingeführten sogenannten 
wilden Organisation erreichen. Znr Beeeitignng der Mißstände machen 
Bich im YermitÜerBtande selbst Bestrebungen geltend. (8. 101.) 

Es scheint, daß diese Beformbestrebongen, welche in Deatschland 
etwa um die Jahrhundertwende beginnen, eine neue, vierte Periode 
der Organisation des Außendienstes einzuleiten berufen sind. 

Dieser Entwiokelongsgang ist, wie herroi^hoben wurde, bei der 
LebensTersicherung zu rerfolgen; bei ihr lassen sich weitaus die 
meisten gewerbsmäßig tätigen Yennittler wahrnehmen, welche aber 
nicht nor die IiebensTersichemiig, sondern auch andere Zweige, iua- 
besoadere UnMl- und Haftpäichtyersichemngen zn Termitteln pfl^eo. 
Die Vermittler im Dienste der übrigen VergicheningBZweige sind sehr 
hänfig auch heute noch selbaiändige, angesehene Eauflente, welche 
nur im Nebengewerbe für die Yersichenrng tätig sind. 

Wie es auch außerhalb des Versicherungswesens Vermittler, 
Agenten gibt, so gibt es auch Yersicfaernngen ohne Agenten. 
Nicht nur in Deutschland, sondern beispielsweise auch in England 
bestehen Yersicherungsuntemehmungen, welche keinen einzigen Agenten 
beschäftigen. &b sind sogar zum großen TeU äußerst erfolgreich 
tätige Versichemngsimtemehmnngen, welche ohne Agenten ihr Oesoliäft 
betreiben. Allein, nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen ist 
das Agentenwesen bei dem heutigen Stand der Yolksbildimg nnd 
Yolluiaafklärung entbehrlich. 

Dies wird eine Betrachtung der Aufgabe und Bedeutung des 
Versicherungsagenten zeigen. 

Das Agentenwesen ist notwendig, solange das Yeraichemngs- 
bedflr&is nicht ohne Anstoß von außen ausreichend empfanden wird, 
oder solange man keinen Yeraicberungszwang hat, oder solange 
nicht andere zweckentsprechende Organisationen von einer größeren 
Gemeinschaft aus, sei es einem Verein, einer Gemeinde, dem Staal^ 
getroffen werden. Denn jede Yersichernng ist ihrer ganzen Natur 
nach anf möglichst großmi, jeden&Us andaaemden Zugang an- 
gewiesen. 

Von selbst empfunden wird das VerBicherungsbedür&ie seitens 
einsichtiger Industrieller. Daher haben wir auch tatsächlich eine Ans- 
Bchaltung des Agentenweseos durch Vereinigungen von Industriellen. 
Von i^;entenlosen Gesellschaften ist am bekanntesten die Eqttitable 
in London. Diese zahlt keinen Pfennig ProTision an Agenträu Sie 
besteht seit 136 Jahren und hat aber 150 Millionen Mark Ver- 
sicherungssumme anizuweisen. Aber sie gibt keine 400 Policen im Jahre 
neu aus. Die Prämien, welche sie erhebt^ sind naturgemäß niedriger, 
als die bei anderen Gesellschaften, weil eben die Agentenprovisionen 
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wegfaUcn. Die wenigen bei der Eqnitable Tersicheiten genießen also 
Yetaichening zu billigeren Preisen sie die Yersieherten anderer O^esell- 
Bchaflen. Ist es aber TolkswirtscliBfllicli nicbt wertvoller, wenn etsM 
weniger zn geringen Prämien Yersicherter eine weit größere Masse 
defl Volkes der Tersicbening teilhaftig wird zn höheren Preisen? 

Daß bei Yersic^emngszwHng keine Agenten eifoiderlicb sind, 
biaacht kaom erläutert zu werden. Die agentenlose yersicherong 
kann femer stattfinden, wenn Untergebene in BystematiBcher Weise 
Ton ihrem Vorgesetzten jeweils zm Yersicherongsnahme bei bestimmten 
TTntemehmnngen hingewiesen werden. Auf diesem System bemht 
z. B. der Preußische BesontenTerein in Hannover. 

Es ist aber zu betonen, daß das Agentenwesen durchaus keine 
Besonderheit etwa nur des Privatbetriebs der Yersichemng ist, 
Agenten finden wir bei den Gegenseitigkeitsvereinen ebenso wie 
bei Aktiengesellschaften, hei den rein privaten Anstalten ebenso wie 
bei den öffentlichen Sozietäten. Die StaatsversicherungBanstalt Nen- 
Seelands hat ebenfalls Agenten; Staatsbeamte, die von Hans zn Haus 
propagandieren und im Yerl^tnis zu den von ihnen erzielten Ab- 
Khlüssen besoldet werden. 

Die Organisation des Agentenwesens ist zwar keine überein- 
stimmende in den verschiedenen Ländern und in den verschiedenen 
VerBicherungszweigen, aber im wesentlichen herrschen dieselben 
Grundsätze fast äberalL 

Der Bestand aJIer VerBicbernngBuntemehmungen, in erster Linie 
derjenigen, welche die Lebensversicherung betreiben, ist durchaus ab- 
hängig vom Neuzugang. FaUs der jährliche Xeuzugong dem Abgang 
durch das natürliche Ende des Yersicherungsvertr^s, durch Kündigung 
oder Yer&Il nnd andere Gründe nicht gleichkommt, so kommt die 
Tersichernngsanstalt notwendig in den Zustand schrittweiser Auflösung, 
hl dem Maße aber, in welchem der ÜTeozugang den Abgang übertrifft, 
erfüllt ein VerBiohenmgenntemehmen seine privat* nnd volkswirt- 
schaftliche Au^^be. Die Probleme, welche sich hierbei den Ver- 
aichenrngsontemehmungen bieten, sind äußerst schwierig, nämlich die 
Sicherung einer möglichst großen Zahl möglichst lang verbleibender 
neuer Teilnehmer zu möglichst geringen Kosten. Die Berichte zahl- 
reicher Anstdten zeigen ans die zunächst überaus hoch erscheinenden 
AofweiLdungen für Keuerwerb an PoUceiL Allein diese Ausgaben 
sind, wie noch gezeigt werden wird, weder zu vermeiden, noch an 
sich wegen ihrer Höhe anfechtbar. Es ist durchaus nicht gesagt, 
daß eine für Anwerbekosten nur weni^ Geld aufwendende Gesellschaft 
aas diesem Grund etwa besser verwaltet oder finanziell leistungsfähiger 
ist, als eine Anstalt, welche große Summen für Anwerbekosten auswirft. 

Der wirtschaftliche Begriff des Agenten deckt sich mit dem 
juristischen, wonach Versicherungsagent ist, wer, ohne als Gehilfe im 
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YereichenmgBgßwerbe angestellt zn sein, ständig damit betraut ist, 
fßr eine bestimmte Veraiohenmgsanstalt Versicfaerangen gegen Entgelt 
zn vermitteln oder im Namen seines Anitrt^ebers abzusclilieBen. 

Es ist insbesondere zu nnterscbeiden zwischen ÄbschlnB- 
Bgenten nnd Vermittelnngaagenten. Die General^enfcen bei der 
Fenerveraicherong haben größtenteils die Yollmacbt nicht nnr zur 
Yermittelnng, sondern auch zum Abschluß. Im allgemeinen sind die 
meisten Agenten nnr YermittelnngBagenten. 

Die Generalagenten fCihren hänfig den Tit«I Snbdirektor, während 
die anderen Agenten ünterageaten, aach Spezialagenten, meistens 
einfach Agenten genannt werden and lediglich zur Yenuittelung 
befugt sind. 

Zu onterscbeiden von den fest angesteUten Agenten sind die 
gel^entlichen Yermlttler, die in EiozeliäUen einen Yereicbeniogs- 
kandidaten einer GeBellschaft zofOhren, die sogenannten Schlepper. 

Weiter sind hier die Versicherungsmakler kurz zu erwähnen, 
die nicht ständig von dem Unternehmer mit der YermitteLung betraut 
sind, vielmehr frei zwischen beiden Parteien stehen. Das Makler- 
wesen ist allein an Seeplätzen üblich und nur der stu'k zentralisierten 
Transportrerflicherung sowie in geringerem Maße der Feuerversichemng 
eigentfimlich. Während die Makler früher ihre Courtage ganz von 
Yetsieherten erhielten, haben sich die Yerhältnisse dahin verschoben, 
daß jetzt die Yersicherer die Maklergebühren bezahlen. 

Der Generalagent ist der Vertreter einer Versicherungsanstalt 
meist in einem fest abg^renzten Bezirk, sei es, daß dieser Be- 
zirk anf eine einzelne Stadt beschränkt ist, sei es auf mehrere 
Städte. Er ist der wichtigste AnSenbeamte der Yersicherongsgesell- 
Bcbaften. 

„Der Herr Qeneralagent — bo heiBt es in einem AnstellnDgavertrag — iit 
Terpfliohtet, sich nicht nur persSiüicb mit aller Energie und gans BTstematiach 
sowohl allein, als gemeinichaftlich mit; den ihm antenteUton Organen der 
Ermittelung nnd Znfabroiig gater Tenicherangsanträge fOr die OeBellMhaft 
nnauBgesetzt zn widmen, Bondem namentlich anch dafilr Sorge zn tragen, daS 
dies die unter ihm arbeitenden Organe tnn. Der Herr Generalagent ist femer 
verbunden, fllr alle geeigneten Plätze seines Bezirks EnverläBsige nnd tScbtige 
Agenten zu ermitteln nnd nach sorgfältigster FeststeUnng ihrer Soliditfit und 
Solvenz dieselben der Direktion unter Einseudnng der von ihnen nnterschriebenen 
AgentnrabemahmebedingQngen in. Yorschlag eq bringen. 

Das TerUltnis der Agenten zu den Generalagenten nnd zn der Direktion 
wird durch die von der Direktion fea^estellten Agenturübemahmebedingnngen 
vnd durch die Agentorinstniktion bestimmt. Der Gleneralagent hat für die ihm 
flberwiesenen Agenten nnd Beamten des inneren nnd äufieren Dienstes der 
Gesellschaft gegenQber das Delkredere zn tragen. Für die Handlangen 
nnd Verbindlichkeiten der dem Generalagenten ncterstellten Agenten, Ver- 
mittler, Inspektoren nnd Snbgeneralagenten übernimmt die Gesellschaft keinerlei 
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Ala En^elt fOr die ErfOUang der dem Agenten obli^eaden Yer- 
päiehtangen tmd fOr die daranf Terwandten BemtÜitmgeii and Aus- 
gaben, sowie fOr das Delkredere gewäliren die Gesellschaften Prori- 
sionen von Tenchiedener HShe fOr die einzelnen Teniohenin^arten, 
nnd hier wieder jeweils AbsoliIaßproTisionen nud InkasBO- 
proTJsionen. Beispielsweise zahlen einzelne 6)eseJlBobaften für Lebens- 
Tflrsichemngm anf den Todes&ll 12 Pronulle, für solche anf den 
Lebuis&ll 6 Promille der Yersichenmgflsnmme, für Bentenversicha- 
inngen mit einmaliger Eapitaleinzahlong 3 Prozent der einmaligen 
BünTjAlnng. Die InkasBoprorisionen betragen von Lebentrersiche- 
mögen 2 bis 8 Prozent der vom zweiten Versicherongsjahre ab bar 
Tereinnahmten PrimienbetrUge. FOr TolksTersichenii^^ werden bei- 
BpielsweiBa AbschlafiproTisionen gewährt in HShe des zwSiSaidiiea 
Betrags der Wochenprämie, wenn vom YerBicherongsneluner min- 
destens 20 Wochen, des sechsfachen Betrags, wenn wmiger, aber 
mindestens 10 Wochen auf die einzelne Yersicherang bezahlt worden 
Bind. Die Inkassoprorisioneu betragen etwa zwischen 6 und 12 Pro- 
zent der Tom Beginn der Yersichenmg an hex vereinnahmten 
FAmirabetri^ Bei der Einzelon&llreraiclierang finden wir Ab- 
flchloßprOTisionen je nach der Yersicherongsdaner von 10 Prozent, 
20 Prozent, 30 Prozent and Inkassoprovisionen von 6 Prozent In 
der Haftpflichtversicherang bewegen sich die Sätze der AbschlnB- 
provisionen zwischen 7Yt Prozent, 16 Prozent und 26 Prozent der 
ersten Jahrespi&mie, w^urend als Inkassoprovision etwa T'/j Prozent 
bezahlt werden. 

Die Generalagenten pflegen neben den Bezügen nach dem Umsatz 
der Policen, welche sie direkt oder mittels ihrer Agenten oder ge- 
l^entlicher Yermittler den Gesellschaften zuführen, oft anch ein festes 
Oehalt zn beziehen. Eftofig besteht dann noch die Einiichtong, daß 
ne bei Erreichong eines gewissen Jahresqaantnms an Policen eine 
beoondere Te^tnng erhalten. 

Welchen Teil von den vorerwähnten Provisionen der General- 
agent an die nnter ihm arbeitenden Agenten and Geschäftsvermittler 
abgeben will, wird in der Regel seinen mit denselben besonders zu 
treffenden Vereinbamngen Oberlassen, doch behalten sich oft die 
Direktionen das Recht vor, wo es ihnen im GeschäftsiatereESe an- 
gemessen erscheint, den ProTinonsanteil des Agenten zn erhöhen. 
Anf die Provisionseinnahmen werden dem Generalagenten meist be- 
stimmte Beti^ge garantiert. 

Als Beispiel für die Yerteünng der Provisionsabgaben in der 
Fenerversicherong mag ans den Bestinimungen einer großen deatschen 
Anstalt das folgende Schema mitgeteilt werden. 

(pie Zahlen in der Tabelle bedeatMi Prozent der Prämie.) 

Kanal, VmlohanuigtWMaB. 1 
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Weitere AbstnAmgen, welche sich hier finden, betreffen die AthaM 
der Jahre. So wird z. B. bei einem AbBchloBBe von 10 Jahren in 
KLaaae I 30 At)zent gewährt Die ProrisionaklaBBen werden je nach 
der Qüte des Risikos bemessen und nach der Fr^mienhöhe berechnet 
Je höher der Fi^miensatz , desto ungünstiger das Hisiko, desto geringer 
der Provisionssatz. Der oben mitgeteilte yerteilimgBmaB8tab wird 
znweilen insbesondere bei der LebenSTersicherong dnrch Abgaben Ton 
ProTisionen an noch sndere Orgsne erweitert Es lassen eich Fälle 
nachweisen, in denen bis zn zehn Terechiedenen Personen ein Anteil 
an der Provision bei AbschlnB einer Versichernng zateü geworden 
ist (Organisator, Sabdirektor, Bezirksdirektor, Generalagent, Hai^t- 
^mt, Agent, Snbageoit, Yermittler, Oberinspektor nnd Inspektor). 
Diese Atomisierong der Provision werden alte, große Gesellschaften 
vorziehen, während kleine und jnnge Anstalten eine Provisions- 
knmnliemng zu wählen genötigt sind. Jene haben oft ein sich bis 
in die kleinsten Dörfer erstreckendes, Tansende Agenten nm&ssendes 
Yennitüemetz, diese nnr wenige für sie tätige Beamte des Anßen- 



Die Intereesen der Agenten nnd der Gesellschaften harmonieren 
dnrohaas nicht immer. Jene sehen znweUen darauf, daß sie ihre Pro- 
vision verdienen, ohne Backsicht auf einen etwaigen baldigen Yer&ll der 
Police. Diese wollen aber dauernde, nicht ver&Uende Yerträge. Wird 
die Provision nach der Prämie bemessen, so sucht der Agent rorzogs- 
weise Yerträge zu rermitteln, bei denen die einzelnen Prämien hoch 
sind, also in der Lebensversicherung abgekOrzte Yersiehemngen. Ist 
die Provision nach der YerBichemngssnmme bemessen, so wird er mehr 
Yeraioberungen auf den Todes&U za vermitteln suchen. 

Die An%ahe des von dem Generalagent^ angestelltoi und nnter 
ihm stehenden Agenten ist Heranziehung neuer Teilnehmer nnd Ein- 
ziehong der Pi^mim von ihnen. Dazu kommen bei beiden hSnfig 
noch eine Reihe von Dienstrai mehr techniaeher Natnr, heispidsweise 
die Besichtigang von Getönden, welche unter Yersicherung gebracht 
werden sollen oder von Änderungen während der Vertr^dauer. 
Bei der Lebensversicherung hat der Agent oder anch Generalagent 
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Anekniift Ober die peraönlicheu Yerl^tniBBe des Äntn^stellen ein- 
znzieben. 

Gteneral- wie Lokalagenten iiaben meift einen bestimmten Anwerbe- 
brairk, der sich auf einzelne Stadtteile, ganze Städte, Provinzen und 
Staaten amdelinen kann. Es finden sioli aber aach — bei der „wilden 
Organisation'' — Agenten ohne ein eolcbee geographiaclieB Monopol 

Die Agenten sind ancb die (ibnndl^e bei dem in Amerika eicli 
aoebreitenden Zweiganstaltsystem, bei dem es keine Generalagenten 
gibt An ihrer Stelle stehen die anmittelbar mit der Hanptdirektion 
zasammenhängenden Zweiganstalten, Zweigdirektionen. Dieses System 
wurde zuerst bei der Fenerversicherong, spSt«r bei der liebens* 
Tersichemng eingefOhrt 

Die Vorteile des Zweiganataltsyetems bestehen darin, daß die 
Direktion unmittelbar mit dem Agenten Terkehrt nnd die Mittelperson 
des Generalagenten w^;ßllt. Hierdurch werden zweifelsohne in vielen 
Fällen ErspamisBe erzielt nnd eine gleichmäßigere Yerwaltnng leicht 
ermSgUcht. Die Gesellsohaft ist hier ihr eigener Generali^ent. Dieses 
Sjretem ist aber in Deutschland kanm in Gebranch. Anch in Amerika 
ist man über seine Vorzüge geteilter Ansicht 

Bei beiden Systemen finden sich besondere Inspektoren oder 
Revisoren zor Kontrolle der einzelnen Agentaren and anch der 
Generalagentaren. In Amerika haben die Bevisionsbeamten häafig die 
Bezeichnnng Superintendent 

Der Dienst des Agenten wird dorch nm&ngreiche Instruktionen 
geregelt Den Agentorfiberferagungsbädingungen einer großen 
deutschen LebensTersicherungsanstalt seien die nachstehenden Be- 
stimmungen entnommen: 

Zorn AbachlüBBe von Tertrflgen oder edt Abgabe von Brkl&nuigen im 
Hamen oder fOr Rechnong der GeseUachaften ist der Agent niclit berechtigL 
Et erholt keine HandlangSToUniacht und ist weder sor Vomalime einer bestimmten 
BU dem Handelagewerbe der Geaellsohaft gehörigen Art von C^eioIdAen, noch 
ni Tonahme einEelner zu diesem Gewerbe gehörigen Geichftfte generell 
ermächtigt. 

Bei An&ahme von YeraichenmgiantrAgen handelt' der Agent im Aoitrage 
det Antragateliera imd hat also diesem gegenüber die Veipflichtnng, den 
erhaltenai Auftrag auf dos gewiuenhafteste m erMtlen, seinen Anftraggebet 
Über alles za belehren und auf alles anftnerksom sn machen, was in dessen 
Interesse li^t 

Et kann weder Venicbenuigen abschließen, abELndem oder aufheben, noch 
Interimsscheine ansstellen oder Främien festsetzen; er vermittelt nor die Yer- 
riohenuigsantrftge, 4ber deren Annahme oder Ablehnung die Direktion allein 
entocheidet. 

Fflr die QeechKftsfOhnuig sind die aUgemeinen and besonderen Instroktdonen 
ma^^bend, welche der Agent erhält. 

Die Bnchhaltimg nnd die Korrespondenz der Agentur sind von der anderer 
Gesch&fte getrennt zn fahren. Alles, was der Agent an Material oder Mit- 
teihmgea erhalt, hat er anf du strengste geheim m halten nnd nnr den 
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Gebrauch davon za machen, dar inrtniUioiugein&B bei der Termittelnng der 
Veraicherangtantrll^ erforderlich iit. 

Der Agent kann die Agentur nor uAch Torangegangener dreimonatiger 
Eflndigong aufgeben nnd darf wUirend der Dauer dieaea Vertrags nnd wBbrend 
der Eündigmigszeit für eine andere Anstalt bei einem sofort fälligen Sba^eld 
von 500 Uark nicht wirken; auch fflr eine andere Oenaralagentnr der OeaellMhaft 
darf er nicht tätig lein. Die Generalagentnr oder die Direktion kann das Ver- 
tragirerhUtniB jederzeit ohne £)inhaltang einer Kflndigongifrist anfUjMtt. 

Wegen dea Bezog! der Provisionen, hat Bioh der Agent nor an den Oeoenl- 
agenten, mit dem er im AbrecbDODgzverhUtniBHe steht, an halten. Ansprache 
au die Direktion sind ansgeschloBsen. 

RecbtsatreitigkeiteD ans dem Agentnrrerhaitnii gehören vor das persön- 
liche Qericbt dei Generalagenten. 

Der Betrieb des Agentni^eirerbefi bedarf in einzelnen Landau, 
beispielBweiBe in fast aUea Staaten der Nordamerikanisclien Union, 
froher auch in Teilen DentecUandB der Konzession^ in Prenßen bis 
vor venigen Jahren gemäß dem Geseke von 1863 der Aumeldui^ 
vomit eine obrigkeitlichä Prüfung der Persönlichkeit Terbnnden war. 

Gegenwärtig fehlt es noch an einer besonderen B^elang des 
Kecbtes der Versichemngsagenten; hingegen gedteu die Bestimmungen 
des Handelsgesetzbuchs Über die Eandlnngaagenten, soweit sie in 
Frage kommen, nnd außerdem hat das AufsichtsgeBetz vom 12. Mai 1901 
einige Bestimmungen getroffen. Die rechtliche Stellnng des Yer- 
sicherangssgentea ist eine der strittigsten Fragen des Tersichrnrngs- 
rechte. Die Forderungen von Versicherern nnd Versicherten stehen 
eioh hier scbroff g^enüber. Diese wollen dem Agenten eine möglichst 
schrankenlose Yertretungsbefognis eingeräumt wissen, jene hing^en 
die Vertretnugsbefngnis möglichst einengen nnd ihre Verantwortlich- 
keit auf ein äußerstes Mindestmaß znrückfUiren. 

Die übertriebene Konkurrenz im Agentenwesen hat zu einem 
großen Übel gefOhrt, nämlich zur Frovisionsabgabe 8eii«nB der 
Agenten an Versicherung Suchende, ein gerade auch in Dentschland 
weit verbreiteter Mißstand, der allerdings wohl nnr bei der Lebens- 
Tersichemng herrscht. Die amerikmiisehe Gesetzgebung hat hieigegen 
wiederholt scharfe Bestimmungen erlassen, offenbar ohne vielen Erfolg. 
Nach dem Beoht vieler amerikanischer Staaten darf ein Nachlaß in bezng 
auf die Prilmie, welche in dem Tarif der Gesellschaft vorgeschrieben 
ist, nicht stattfinden. Der Agent darf also keinen Rabatt in der 
Form gewähren, daß er einen Teil der Bezüge, welche ihm von der 
Gesellschaft für den Vertn^abeehlufi zukommen, dem Versicherung 
Suchenden aaszahlt. Handelt er hieigegen, so wird er scharf bestraft^ 
unter Umständen mit der Entziehung der Konzession. Aber auch 
diese Vorschriften haben sich nicht als wirksames Mittel bewährt 
Nnr das Publikum selbst kann dem Mißbrauch steuern. Die Frovisions- 
na chl ft sse ze^en übrigens, daß die den Agenten gezahlten Frorisioneo 
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oft reichlich hoch sind; dcorn die Agenten verachten ja Belbst aof 
einen Teil der ihnen zukommenden Bezüge. 

Die grSBte AnBdehniing nnd Mißbildung zugleich hat das Agenten- 
weBenin Amerika genommen, wo dae sogenannte CanvaBsingByBtem, 
das Anwerben Ton Hans zu Haue, das Hansieren mit Policen ver- 
breitet ist Aber anch in Dentachland ist es mit der yolkaversichernng 
eingednmgeiL 

Amenka bietet gleichzeitig das klaasiBohe Beispiel fSr die -wirt- 
sehaftliGhe Ansbentong der Agenten. Es Trird, wenn auch dnrchanB 
nicht allgemein, hier die Pnuds geübt, Ageotüi anr eine kaxze Zeit 
anzustellen, indem man von der ErwI^^nng ausgeht, daß der Agrait 
EQ B^pnn seiner T&tigkeit znnäehat seinen ganzen Bekannteab^ 
dem Unternehmen za gewinnen sich bemflht, und daher im A nfang 
leichtere nnd schnellere Erfolge an&nweisen hat als spSter, wo alle 
Beine Bekannten von ihm bereits bearbeitet und gewonnen sind. Man 
entläßt ihn daher ein&di, nachdem man ihn in dieew Weise ans- 
genntzt hat. Schwammsjstem hat man zntrefl^d dieses Yer&hren 
genannt Es findet seine Ei^^lnzung in dem Preßsystem. Hier wird 
dem Agenten ein sehr hohes festes Monatsgehalt versprochen. 
Dabei gilt aber die Vertragsabrede, daß er ein gewisses Minimimi ^ 
beispielsweise 50 Policen zu in^esamt 1000 Dollars Yersicherongs- 
nttnme im Monat der Gesellschaft; zu. bringen hat. Für jede 100 Dolors 
weniger wird ihm ein nicht nnerheblicher Abzng vom Oehalt gemacht, 
&lls er nicht noch dazu seine Entla8snI^; erhält Um dieser zu ent- 
gehen, Tersiohert solch ein Unglücklicher häufig genug ii^end jemanden 
und zahlt die erste Pi^mie aus eigenen Mitteln. Natürlich folgt keine 
zweite Zahlnng und die Police vergilt. Um so beneidenswerter ist 
das Schicksal eines Helden auf dem Gfebiete der AnwerbepraxiB. Geld- 
geschenke, ja selbst Medaillen seiner Gesellschaft harren seiner; sein 
Name wird veröffentlicht und sein Bild prangt zur Anfenerung neuer 
Werber auf allen Bureaus und in den Fachblättem. 

Beachtenswert ist die im Jahre 1901 erfolgte Oi^anisation eines 
deutschen Bundes der Yersiohernngsvertreter, io dem die lokalen Ver- 
einigungen der Außenbeamten ihre Zentrale haben. Der Bund bezweckt 
die Besserong der Standesverhältnisse. iimÜche Organisationen gibt 
es seit Engerer Zeit in vielen Ländern des Aoslands, insbesondere in 
England, Amerika und Frankreich. 
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IV. Versichenmgsteclmik. 



§ 14. ÜberbUok Aber den OoBoUfbibetrieb. 

YeraiolierangBtecluiik wird hier im weitesten Sinne gebranoht als 
Sammelname fOr alle im Betarieb der Versichenuig Torkommeuden, 
dieser e%entämlicbea Yerrichtimgen. Gewöhnlicb pflegt man anter 
YersiclienuigBteclinik mit mehr oder weniger Becbt bald diese, bald 
jene Yerricbtnngen im Oesch&ftabetrieb einzelner Zweige za beseichnen. 
Yon diesen speziellen Tecbniken wird im besonderen Teil bei den 
einzelnen Zweigen jeweils die Bede sein. 

Die allgemeine Yersicberangsteohnik, die an dieser Stelle 
allein za behandeln ist, läBt sich in drei große Teile zerl^en, deren. 
Betrachtung in der Weise stattfinden soll, wie die Yerriohtnngen im 
Einzelfall sich folgen. 

Als den ersten Teil kann man die mit dem bereits besprochenen 
YermitÜerwesen zosammenhängenden Einrichtongen sowie die mit der 
tatsächlichen Änfiiahme der Yersii^ert^i verbundenen Yoi^änge an- 
sehen. 

Der Geschäft^ang ist r^eln^ig der, daß seitens der von den 
Agenten bearbeiteten und gewonnenen Personen ein Aafnahme- 
antrag auf voi^edmckten Formularen eingereicht wird. Dieser An- 
tn^; entMlt im wesentlichen die Beantwortung einer mehr oder minder 
großen Anzahl von Fragen, w^che an die Yersicherong suchenden Per- 
sonen gerichtet werden, and die sie bei Meidong von Bechtsnachteilen 
richtig anszuftUlen Terpflichtet sind. Die auf die Fragen erteilten Ant- 
worten soll^i als Unt«rl^e znr Bemessnng des Bösikos, also zur Be- 
mesBong des Preises dienen, welchen der Yersicherte za zahlen hat. Sie 
sollen zuniUshst aber dem Yersicherungsnntemehmer Gelegenheit zur 
PrOfong geben, ob die beantr^^ Yersichemng von ihm äberhaapt 
abemommen werden kaniL Neuerdings ist yerschiedentlich der Nacji- 
weis Tersnßht worden, daß — insbesondere för die Feaerversicherung — 
das Anfrsgeverfahren, gJs der Ejndheitsperiode der Yersicherong an- 
gehörig, wo es an der aosreiehenden Erlahrnng der Yenicherer fehlte, 
unzeitgemäß and überflüssig geworden sei. Die Yersicherungsiechnik 
sei heute so ansgebildet, daß der Yersicberer, anch ohne die Beant- 
wortung eines aasfKhrhchen Fragebogens za fordern, sich ansreichend 
aber das zu übernehmende Risiko vet^ewissem kSnne. In der Praxis 
steht man bisher nur hinsichtlich der See-, Hagel- and Aoslosungs- 
versicherong auf diesem Standpunkte. Gleichzeitig mit dem Antrag, 
der Ton dem £andidaten zu anterzeicbnen ist, pflegt eine vertraoUche 
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Änßenuig des Agenten aber die Glaobwflrdigkeit tuul die etmügea 
souetigeii persönlichen TerliältiiiBee, fiber welche direkt za fragen 
nicht angebracht ist, an die Untemehmiing abzagehen; bei der 
Lebflnsreisicherang kommt meist der Bericht de« ontwBDchenden 
Arztee zu dieeen Yorbereitimgen hinzn. Der Antrag nebst den Beilagen 
wird geprüft und, faüa «an irgendeinem Omnd das Biaiko nidit 
rereicherbar er8<^eint, abgelehnt. Änderenfallii erfolgt die Annahme 
and ala Beleg hierftlr in der Regel die AiwBtellang einer Tertrags- 
urkonde, die Police oder YerBichernngsschein heißt. 

Zuweilen findet sich ein Tereiciachtee Ter&hren, indem der Yer- 
sichemng Sndiende dnrchünterBohrift anf einem TOigedmokten Folicen- 
formnlar, daa manchmal die Form einer Postkarte bat, die Yersicherang 
dnrch Al^be seiner Unterschrift vollzieht nnd auf einem angefügten 
Abschnitt der Gesellschaft lediglich hiervon Mitteilung madit Dies 
ist die sogenannte Conponpolice. 

Über sämtliche Anträge wird eine Antragsstatistik gefdhrt 

Die in den Antragsformularen gestellten Fragen sind bei den 
einzelnen Yersicheningszweigeti darohaaa Terschieden. Denn es ist 
klar, daß bei einer UnfaUTersichemng das HJsiko von ganz anderen 
Momenten, als etwa bei einer Diebstahlrersichenmg abhängig ist 
Anch bei den verschiedenen üntemehmangen stimmen die Fragebogen 
in den Einzelheiten nicht flberein, wenn anch der Inhalt im wesent- 
lichen derselbe ist. 

Der dem Yersicherten erteilte Yersichemngsschein enthält die Be- 
dingongen, anf Gmnd deren die Yersiohemng erfolgt nnd die sidi fBr 
beide Teile daraus ei^eb^iden Rechtsfolgen. Diese bilden den wesent- 
lichen Inhalt des YersichernngEvertr^srechts. 

Mit der An&ahme eines neuen Yersicherten geht Hand in Hand 
die R^istriermig in den verschiedenen Bachern zur FortfUimng der 
verschiedenen Bestandsstatistäken. 

Yon diesem gesamten ersten Teil wird die Technik der Prämien- 
ond Reserveberechnong besonders zn erörtern sein. Hier handelt es 
flieh am die Art und Weise, wie der I^is der Yersicherang anf Ornnd 
(mathematifich-) statistischer Berechnungen festgestellt wird, welche 
Bestimmungsgründe ihn leiten, and im engsten Zusammenhang mit der 
Prämienberechnong um das gerade im Yersicherungswesen besonders 
ausgebildete Institut der Sicherheitsfonds. Damnter werden im weitesten 
Sinne alle diejenigen Rficklagen verstanden, welche das Wesen der Yer- 
sicherang mit sich bringt: Schadenreserven, Rentenreserven, Prämien- 
reeerven, außerordentliche Sicherheitsreserven und sonstige Fonds, ins- 
besondere Dividendenfonds. Diese Reserven werden in einem anderen 
Zusammenhang, nämlich mit der allgemeinen Finanzverwaltnng, be- 
sonders behandelt 
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Eine renrandi« Au%ibe, wie die SiolierBteILai^;eu, hat fBr alle 
YerBicherangBzweige die Rückrerfiiohernng. Da sie als bsBondere 
Tersichenuigeart im zweiten Teil aasMlulicli gewürdigt wird (§§ 58 
nnd 59), genügt es hier, ihre Bedeatnng für die allgemeine Sesch&fts- 
teohnik der Yersicherimg kmz anzodenten. 

Das teohnisclie SrfordemiB der „Zosammen&flaong mSglichat vieler 
nach Schadenswahrecheinlichkeit nnd Yeraichemngaanmme gleichartiger 
Fälle zn Se&hreneinheiten" wird in der Praxie zunSohst durch die 
Aosbildong Tielartiger Yersichernngszweige he&iedigt. 

„Bewirkt bo — fOhrt Bau ans — die Yersehiedenartigkeit der 
Yravichenrngazweige eine Teilung der Bieiben nach der Qe&hr, so 
hat die Yielheit toq Anstalten, die den gleichen Yersicherungszweig 
betreiben, eine Yerieiltuig der Biaikeu hinsi^tlich der Yersichernng«- 
enmme znr Folge, denn bei der großen Zahl der in jedem Zweige 
nebeneinander arbeitenden Gesellfichafben wird es wohl kaum jemaU 
vorkommen, daß alle Güter, die auf einem Schiffe oder Zage zq 
einem Risiko zosammengefaSt sind, oder daß alle Gebände einer Stadt 
bei derselben Anstalt in Yersichemng g^eben sind. Ob^eich non 
durch die Aosbildung Terschiedener Yeraicbemngezweige and innerhalb 
eines Yersicherungszweiges durch das Yorhandenaein vieler Yersicherer 
eine Aasscheidung der Risiken nach gleichartigen Gruppen stattfinde^ 
so fOhrt diese primäre Eisikenverbeilung doch noch keinesw^ zu 
technisch richtigen Gefahreneinheiten; vielmehr maß zu jener primären 
dnrch das Kontrahieren mit verschiedenen Anstalten bewirkten Teilung 
noch eine sekundäre Teilung hinzukommen, die nach AbsobluB des 
Yertrags durch den Yeraicherer vorgenommen wird." Diese aekondäre 
Teilang wird durch die Rückversicherung bewirkt. 

Der Preis der Yeraicherung und die Hohe der Eeaerven hängen 
naturgemäß auft engste mit den laufenden Yerpfliohtungen der Yer- 
siehemiigsantemehmnng zusammen, und dieae wiederum bemeaaen aich 
nach dem übernommenen Biaiko, nach der H6he der etwa zur Aoa- 
«Lhlnng gelangenden Yerncherungssumme. Die Yersicherungssummea 
aber sind nach dem Yersicberungswert zu bemessen, dessen Feststellung 
eben&Us Au^be einer besonderen Technik ist. Die Fixierung dieser 
Werte ist von ausschlaggebendem Interesse bei Eintritt des Yer- 
aichenmgsfalles. Sie beschäftigen uns daher in dem als zweiten 
Teil bezeichneten Komplex der Betriehstechnik, welcher mit dem 
eigentlichen Zweck der Yeraicherung, der Schadens- oder sonstigen 
Bedar&deokung dea Yersicherten znaammenhängt, nnd in dem Augen- 
blick in Tätigkeit tritt, in welchem sich der si^enannte Yersichemngs* 
&U ereignet, die Tatsache, iOi welche die ganze Yersiohemngsein- 
riditnng gebxtffen iat, und die die Leiatnng dea Etsatzea an den 
Yersicherten anslöst. Hier ist die gesamte mit der Ersatzleistung 
verbunden« Technik zu erörtern. 
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Die SoliadenstatiBtik enthält alle auf äea Ywaicheningafall bezüg- 
lichen wicht^eu Paukte in zifferomißiger DKntelliuig. 

Mit den beiden Teilen der Bllgemeinen YeniehenuigBteGhnik steht 
Q^oigem&ß in Berälmii^ die FinanzTerirsltang der YenicherangH- 
antemehinangen, bei welcher die YenraltongskoBten, die YennSgenB- 
ulagea und die (JeechäflAgewimie die Haaptrolle spielen, da eie 
die wichtigsten Posten der Bilanzen sind. Es m^ hier noi an- 
gedeatet werden, daß die Yerwaltongskosten in Abschloß-, Inkasso-, 
allgemeine Betriebs- und Scbadenr^nlienm^kosten eingeteilt werden. 
Die gesamte BnohfQhmng wäre an sich eben&Us hier za behuideln. 
Allein sie gehört zn einem anderen Band dieser Sammlnng. 

TJm ein anBobanlicbeB Bild der Aa^be der Yersichernngstechnik 
n bieten, mag der Yersach nntemonunen werden, ein Schema der 
allgemeines Betriebstechnik an&nstellen, dessen einzelne Teile 
jedoch natnigemäß nicht fDr alle Yersichenmgazweige gleichmäßig in 
Betracht kommen. 

, 1. Yor Aufnahme des Yersicherten. 

a) Reklame, E^pt^^anda des Agenten, Yersendnng Ton Prospekten. 

b) AosfOUang des Antar^ (Fragebogens); Anzeige der Qefahr- 
umstände zwecks Ermittelui^ des Ksikos. 

c) Wertermittelnng, Yereinbamng fiber Yersicherongssumme, Yer> 
sicherungsdaaer und sonstige Punkte. 

d) Normierung, bzw. Mitteilung der Prfjnie. 

2, Nach Aufnahme des Yersicherten. 

a) Anafertignng der Police. 

b) 7-tt.ti1n»g der Fifimien. 

c) Beserrenberecluinng und BfickTersichenmg. 

d) Änderungen während der Yersicbenmgsdauer. 

e) EQndigung oder sonst^ Beendigui^^gründe. 

3. YeraiohernngsfalL 

a) Ahzeigepflioht 

b) Bettnngspfiicht. 

c) Schadensfeetstellung. 

d) Aoezahlong äer Yersiobernngssumme. 

Zu X— 3. 

a) Anfbringong und Berechnung der Yerwaltungskosten. 

b) Yerm^ensanlage. 

c) Erzielnng und Yerwendmig von Öewinnen. 

d) Nachweise an die Aufsichtsbehörden. 

Ee mi^en einige Worte gestattet sein über die durch den 
Manenbetrieb ermöglichten technischen Yollkommenheiten, die sich 
Toiaugs weise in einzelnen großen amenkamscbett Gesellschaften 
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Torfinden. Die amgiebigste Yerwendimg der Elektrizität luum da 
ksDin QberrasclietL So finden sidi hier elektrische Z&hlmaachinfln, 
bei denen die Zählkarten dorch Ztthilfenahme Ton Dnrchlochnngen 
mit Leichtigkeit, wenn die Karten aaoh nach Millionen zählen, fiber- 
Behen werden können. Pnenmstisohe Posten befördern in Kapseln die 
Schriftstücke ron einer Abteilnng in die andere, Tom 10. Stockwerk 
aof dem Umweg über die pneomatische Zentrale im Keller znm 
20. Stockwerk, in kanm einer Minnte. Selbst die Photographie wird 
sinnreich znr Vervielfältigong Ton PoUoen Tenrendt, wodurch beliebig 
Tiele Exemplare hergestellt werden können, ohne daß Schreibfehler 
oder sonstige Versehen vorkommen oder eine Beeinträchtigang der 
Deatliohkeit des Originals. Daß anch die Bechenmaschine aosgiebige 
Terwendnng findet, bedarf kanm der Erwähnimg; sie ist in allen 
LSndem reichlich in Gebranoh. 

% 15. KathematlMli-atntlstlsoh« OmttälMg^n. 

Die wiBsenschaftliche ErfoiBchnng von Maasenerscbeinnngen 
mittelB erschöpfender Beobachtung ihrer Elemente dnrob Zahl und 
Mafi nennen wir Statistik. Sie ist das notwendigste technische 
Hil&mittel jeder Yersicherong. Ohne Statistik gibt es keinen ratio- 
nellen Veisioherangsbetrieb. Je ansgebildeter die Statistik, aof einer 
desto höheren Stufe steht die Yereicherang. 

Aber nicht nur die exakte Methode des ZShlens nnd Messens igt 
es, welche praktisch rerwendbare Grundlagen fllr den Tersicherongs- 
betrieb schafft, sondern es muß auch, bei der Unmöglichkeit objektiver 
nnd erschöpfender Beobachtnngsweise aller Znfälle und Erscheinungen, 
das Zorfickgreifen auf den subjektiven Standpunkt des Beobachters, die 
Er&hmng oder anoh nnr die schätzende Betrachtung zu Hilfe genommen 
werden. 

Georg von Mayr bezeichnet die aof Er&hrong oder Schätzung 
beruhenden Betrachtungen als sekundäre Beobachtungsformen nnd 
zählt zu diesen insbesondere notizenartige Zahlenorientiemngen. Hierbei 
handelt es sich am Beobachtungen solcher Massen, denen das för die 
eigentliche Statistik entscheidende Merkmal erschöpfender Beobachtong 
fehlt. 

Bei der Schätzung handelt es sich stets darom, aus bereits 
bekannten Zählangen oder MesBungen verwandter Ersdieinnogen oder 
Zufälle fiir die durch unmittelbare Beobachtung überhaupt nicht oder 
noch nicht verfügbaren Massen Näherungswerte abzuleiten. 

Nnr für die weni^ten Yeraicherungszweige besteht die M^lichkeit 
exakter Mnesenbeobachtong. Am günstigsten liegen für eine genane 
statistisehe Er&ssnng die Verhältnisse bei solchen Versichernngszweigen, 
bei denen es sich am einen durch menschliche Tätigkeit Überhaupt 
nicht oder nur unter ganz besonderen Umständen herbeiführbaren 
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Bedarft&n handelt, bIbo bei der H^elvenichenmg oder der Stnrm- 
ach&denTconidieraiig. Bei den meisten Yenichemngszweigen konntie 
und kann erst doroh jahrzehntelangen Betrieb die erforderliche Statistik 
erlangt werden. 

Das VTLchtigBte Gesetz der Statistik, welches fOr das Yersiche- 
nmgaweflen in Betracht kommt, ist das Gesetz der großen Zahlen. 

Mac hat erfahmn^gemäB die Beobachtung gemacht, daß bei den 
großen Zahlen, in welchen das ErgebuiB statistischer Massenbeobach- 
tongen znm Aosdrnck gelangt, Begelmäßigkeiten, sei es des Eintritts 
gewisser Ereignisse, sei es im GefSge einer Masse auftreten, die bei 
Bflobachtong eines nar kleinen Postens nicht erkennbar sind. Als 
besonders bekanntes Beispiel hierfür m^ anf die große Regelmäßig- 
keit in der Absterbeordnnng einer Bevölkerong hingewiesen werden, 
während diese bei einzelnen FamUien keine Begelmäßigkeit ahnen läßt. 

Die als Gesetz der großen Zahl bezeichnete Tatsache erklärt 
von Mayr in folgender Weise. „Wenn es sich am viele FMe handelt, 
flberwi^en die allgemein durchgreifenden oder mehr oder minder 
konsbmten Haoptursachen, welche den Anfbau einer Bestandsmasse 
oder den Yerlauf einer Bewegungsmasse veranlasBen, die einzelnen 
ananahmsweise und nnr^elmäß^ eintretenden Nebeaorsachen so sehr, 
daß die gefundene Regelmäßigkeit der Masse sich als notwendige 
Folge der überwiegenden Wirkung jener Hauptursache daietellt." 
Allerdings läßt sich die Fr^e, wie groß nun eine Massenbeobaditung 
Bflin muß, damit bei ihr die Regelmäßigkeit der Erscheinongen kon- 
statiert werden kann, nicht allgemein beantworten. Es ist auch noch 
nicht ausreichend erforscht, anf welchen Gebieten das Gesetz der 
großen Zahl gilt. Wenn mau non abw aadi für einige Gebiete 
Imstande ist, die Zahl von Fällen anzngeben, welche ansreichend ist, 
am daraas das Gesetz der großen Zahl ableiten zu kennen, so iriLre 
es anf der anderen Seite wieder fOr die Zwecke des Versioherungs- 
wesens verkehrt, wollte man die Behauptung aufstellen, daß, je 
größer die Zahl der Beobachtungsfälle sei, desto genauer das Gesetz 
der großen Zahl zor Anwendung gelangt Denn bei Übergroßer Massen- 
beobachtnng werden zahlreiche bedeutungsTolle Unterschiede toU- 
konimen nivelliert. So hätte z. B. eine anf Beobachtung aller in der 
Welt lebenden Menschen bernhende Sterbetafel f&r die Lebensversiobe- 
rang einer deatsohen Gesellschaft, welche nur Deutsehe Tersioherfce, 
gai keinen Wert; „denn man hätte es mit einer die gewaltigsten 
Bässen, Kationalitäten, Stammesnnterschiede Terwischenden Abstrak- 
tion zn ton". 

Wenn mau die wertvolle wissensohaftliohe Arbeit der Statistik 
fiberhsnpt in der reichlichen Differenzierung sieht and nur darauf 
Gewidiit legt, daß die Gruppen, welche Sonderbetrachtongen und 
Abstraktionen unterworfen vrwden, so weit den Charakter der Hasse 
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ix&ffeia, daß ToraoBsicIiÜlicIi die aUgemeinen and dnrcliBchl^;endeii 
TflTnrflachaugen ^geaQber den Nebeuonachen indirekter Nator ge- 
nügmd zur Geltang kommen, so gilt diese Forderong ganz besonderB 
fOx die YeraicheningaBtatiBtik. 

So Teraoliieden die BtstistiBchen Stiele fOr die einzelnen Yersiche- 
rongszweige sein mögen, gemeinsam ist allen die mSglicliBt genaoe Er- 
forBohuig der äeßlhrlichkeit des einzelnen Sieikos, oder doch Trenigstens 
einer Gruppe von Risiken. 

Nach Bache kann man dafür etwa folgendes Schema an&tellen: 

1. Sachverstilndige Üntersnchong des Torliegenden Erfahrongs- 
materials zwecks Aofstellang der Terschiedenen statistischen 
GefahrsklasBen. 

2. Innerhalb jeder einzelnen GefohrsklaBse statistische Fest- 
stellnng der rationellen Qmndprämie: die dedoktive Statistik. 

3. Durch erfahrangsmäBige Wertimg und Sichtang des erworbenen 
Schadensmaterials innerhalb jeder einzelnen Gefahrsklasse !Er- 
mittelimg der richtigen GbnppienmgBmerkmale, tun im größt- 
möglichen umfange den individnellen Gte&hromständen des 
einzebien Risikos bei der Tari£erung Rechnung za tn^^: 
die indoktiTe StaÜBtik. 

4. Bemühnng, möglichst jedes Risiko innerhalb des Gebiets der 
betreffenden Verflichenmgszweige zu erreichbaren Prämien ver- 
sicherbar zu machen: 

a) durch Fixierung rationeller Grenzen fOr die Haflnng de« 
Yersicberers (teila als allgemeine, teila als besondere Yer- 
sicherungsbedjngongen formnliert); 

b) dnrch die möglichste Beseitigung der mehr zu&lligen Ge&hr- 
ometände (solcher, welche nicht als Gattangemerkmale not- 
wendigerweise dem betauenden Risiko innewohnen); 

c) durch Verteilung der Risiken, beBondere durch Benfllxung 
der Rückrenicherang. 

Grundsätzlich ist jedes Risiko versicherbar, wenn die entsprechende 
Pr&mie gezahlt wird. Voraassetzang ist dabei nur, daß die persön- 
licheo nnd ökonomischen YerhältuisBe des Yendcherten normal sind, 
daß das von den Engländern als moral hazard bezeichnete Uomeni^ 
die moralische Qualität der Yersicherten, nicht zu erheblichen Be- 
denke Anlaß gibt. 

Der Ausdruck Kieiko wird im Yendcherungswesen in einem 
mehr&chen, einem abstrakten und einem konkreten Sinne gebraucht 
Abstrakt bedeutet er das Maß der Ge&hr oder den Ausdruck des 
DorohBchnittsbetrags eines m^^ohen Schadcou in einer bestimmten 
Zeiteinheit. Die Praxia hat diesen orsprOnglich abstrakten Begriff 
zu einem konkreten gestaltet mid verst^t unter Risiko ein Objekff 
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und zwar ein Leben, eine Saclie, ein YennSgen, welches dorclL dM 
Ereignis, an dessen Eintreten bei der Yenicherong gedacht wird, 
seratdrt oder beschädigt oder sonst ii^^dwie ungünstig beeinflnfit 
werden kann. In dem eben erörterten Sinne haben wir das Risiko 
vom Standpunkt der VersicbernngBontemehniang ans betrachtet. Es 
liegt aber anf der Hand, daß der Begriff des Risikos fOr den einzelnen 
ui der Yersichemng Beteiligten ein wesentlich anderer ist. So können 
wir dem konkreten Begriff des Risikos im objektiven Sinne ein snh- 
jeküres Risiko g^enflberstellen, and Tenteben hieronter ein Olijekt, 
velchee dnrch ein Ereignis zam Nachteile einer bestimmten Person, 
eines bestimmten Intermsenten, beeinb^chtigt werden kann. Ein Bei- 
spiel mag dies erläatem. Hondert anf einem Dampfer nntergebrachte 
Sendongen, welche hnndert verschieAenen Personen gehören, aber alle 
bei demselben Yersicherongsuntemehmfln Tersichert sind, bilden nur 
ein einziges Risiko ftlr den Yersicberer, während für jeden der hnndert 
E^entümer nur die ihm gehörige Sendnng ein Risiko ist 

Wenn im rorhe^henden Ton Statistik gesprochen wurde, so 
ist dabei die Statistik nor in einem ihrer -vielen Begriffe betrachtet 
worden. Aach das, was nanmehr nnter der Bezeichnung Mathematik 
EQ erwähnen ist, wird häufig als Statistik, nnd zwar als mathe- 
matische Statistik bezeichnet. 

Das Qeeetz der großen Zahl, welches im Yordeigrund der Erörte- 
rungen stand, ist nur ein Hauptanwendongsfall der Wahrechein- 
lichkeitsrechnnng, deren Grundlage kurz zn schildern ist. 

Zahlreiche Ersoheinimgen des täglichen IJebens zeigen, daß beim 
Yorhandensein gewisser Bedingungen ein bestimmter Erfolg mit einer 
gewissen WahrBcheinlichkeit erwartet wwden darf. Wenn ein Mensch 
das Alter Ton x Jahren erreicht hat, so erlebt er das Alter von 
gp + 1 Jahr oder er erlebt es nicht Es handelt sich hier — wenn 
wir den Darl^ungen CBvhers folgen dürfen — um die Beobachtung 
eines Menschen, der x Jahre alt geworden ist nnd nun mit der ihm 
eigenttlmlichen Konstitution den kaum dem Namen nach anftthrbaren 
Emfifissen aasgesetzt ist, Ton welchen Leben nnd Sterben abhängt, 
and die in einer bestimmten Kombination auf dasselbe einwirken. 

Man kann sich nun vorstellen, daß sich in Ansehung einer be- 
stimmten Konstitution die Mi^lichkeiten dto- maßgebenden Einflüsse 
in zwei Qebiete scheiden, von denen die eine mit Notwendigkeit zum 
Durchleben des gedachten Zeitraums, die andere zum Toizeitigen 
■ Tode führt, über diese allgemeine Yorstellang hinaus ist aber mit 
dem uns zu Gebote stehenden Wissen nicht zu kommen. Es sind 
mehrere einander ausschließende Erfolge möglich, ohne daß wir jedoch 
ans dem Gang der Yerwirklichnng jener Bedingungen einen bestimmten 
Erfolg mit Sicherheit angeben können. Allein hier kommt uns die 
BeetimmnngsmÖglichkeit der Wahrscheinlichkeit zugute und gibt uns 
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eine wesentUclie Ergänzung nnaeres NiohtwiBBenB von der Znknnft. 
Unsere Erfahrcmg lelirt ans: von zahlreichen Personen, welche in dem 
Alter des von uns zn beobachtenden IndiTidnnma stehen und seine 
Konstitation haben , werden nnr wenige oder sehr viele x-\-l Jahr 
alt. AuB dieser Erfahrang heraus können wir nns ein ürteü bilden, 
welches, wenn anch nicht das Wesen der Oewifiheit, so doch die 
Form der Gewißheit hat 

Unter maihematiBcher Wahrscheinlichkeit Tenteht man das Yer- 
hSltnis der Zahl der Fälle einer bestimmten Art zn der Zahl der 
überhaupt und gleich mSgUchen Fälle. Die mathematische Wahr- 
scheinlichkeit gibt nns mithin ein MaB für die Berechtigong einer 
Erwartung oder Vennutting. 

Bezeichnen wir die Gewißheit des Nichteintritte eines Ereignisses 
mit and die des Eintritts desselben mit 1, in dem von ans behan- 
delten Falle also das Erleben des a; -fiten Jahres mit 1, das Sterben 
im a;ten Jahre mit 0, so ist es klar, daß das Maß fOr die Wahr- 
scheinlichkeit des Erlebens oder Nichterlehens zwischen and 1 li^en 
muß. Zn ermitteln non, welches das richtige Maß zwischen nnd 1 
ist — offenbar ao^^edrückt in Form eines Braches — ist Zweck und 
Ao^^be der Wahrscheinlichkeitsrechnong. 

Am klarsten werden die Aufgaben der WahrBcheinlichkeitsrecbnan^ 
«enn wir an das Würfelspiel denken. Bei einem einfachen WOrfel 
besteht die Möglichkeit, daß im EinzelMl die mit 1, 2, 3, 4, 6 oder 
6 Punkten Tersebene Fläche zu oherst zu liegen konunb, Wann triSt 
dies nun flir die einzelne Fläche zu? Die Wahrscheinlichkeit, daß 
eine bestimmte Nummer herauskommt und die Wahrscheinlichkeit, 
daß diese bestimmte Xommer nicht herauskommt, li^ zwischen 
und 1. Die Gewißheit des HerauskommenB wird von 1, die Gewiß- 
heit des Nichtherauskommens von dai^eatellt. Gewißheit und Un- 
gewißheit zusammen genommen ist TnifhJT) gleich 1. Sechs Fälle sind 
möglich; folglich ist die Wahrscheinlichkeit des Heraaskommens einer 
bestimmten Nummer */«• 

Aber während man beim Würfebpiel, ebenso wie bei liotterien 
und Kartenspielen die Anzahl der möglichen and der günst^en Fälle 
wirklich zählen kann, ist dies im Yersicherungswesen dorchw^ nidtt 
der Fall Hier ist vielmehr die AtimM aller und die AnTiahl der 
gtlnstigen Fälle unbekannt Deshalb maß man die Erfahrungen, die 
Statistik za Hilfe nehmen. Handelt es sich z. B. darum, die Wahr- 
scheinlichkeit davon zn ermitteln, daß ein dreißigjähriger Mann noch 
10 Jahre lebt, so ersieht man aus der auf statistischen Angaben von 
23 Yersicherangsgesellschaften beruhenden deutschen Sterhlicbkeits- 
tafel, daß von 54454 dreißigjährigen Männern noch 48776 viemg Jahre 
alt werden. Die Wahrscheinlichkeit des Erlebens des 40. Lebensjahres 
bei dem in Betracht kommenden bidividnnm ist 48776: 54454 >°0,8d57. 
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Die Dantellang der Wahrsoheinlii^eitBreohnang in ihren weiteren 
Ao^^estaltimgea ist die Aufgabe der Yersiaherongsmathenifttik. 

„Die BelLanptang — so fithrt Cnt&er ans — , die Wahraeheinüch- 
keitetheorie bilde die Gnmdlagfl des TersichertmgBweBeiu, mag dem 
Laien oder demjen%en, welcher diese Studienriobtong eben ent betritt, 
wenn er ein Werk über den genannten Gegenstand znr Hand nimmt 
und die ersten Embleme liest, be&emdlioh erscbeinen. Es wird äch 
ibm die Fr^e anfdrfingen, wie es denn mÖgKch sei, daß ünter- 
sachnngen an Karten- nnd Wfirfelspielen, an Ziehungen aas Urnen 
mit TerscMedenfia'bigen Kugeln unter komplizierten Bedingungen, in 
Beziebongem stehen sollten za jenen Yor^ngen, welche die Struktur 
einer Gesamtheit Ton Lebenden bestimmen und vei^dem. Aof diese 
Fn^ lunn nicht besser als wieder mit einer Frt^e geantwortet werden. 
Wie ist es möglich, daß Betrachtungen an geraden Linien, an Winkeln, 
Dreiecken, an der Kreislinie ans bef&higen sollten, die erhabenen 
Gesetze in der Bew^ung der EGmmelskörper su erfassen und dar- 
SEustellen? Und doch ist dem so, und doch beruhen unsere Kennt- 
nisse Ton den Bewegnngen im EUmmelstanme, wie von den Bew^;ungwi 
an Maschinen nnd anderen terrestris<dien Objekten in letzter Linie 
auf unseren geometrischen Erkenntnissen. Darin liegt eben das Wesen 
einer jeden Wissenschaft, daß sie ihr Erkenntnisgebiet in Elemente 
auflöst nnd diese zuerst einzeln, dann in ihren mannigfachen Yei^ 
bindungen erforscht, um dem Geiste nach und nach die Herrschaft 
fiber das ganze Gebiet zu verschaffen. Auch die Wabrscbeinlicbkeits- 
theorie verföhrt so, wenn sie uns gewisse, häufig wiederkehrende 
Sohlflsse an einfachen, durchsichtigen Bildern richtig zn machen nnd 
dann korrekt zn kombinieren lehrt." 

Grundprinzip aller YerBiohenmgsteohmk ist die erwartungs- 
gemäße Proportionalität Ton Leistung nnd Gegenleistung. 
Eb besteht ein solches Yerhaltnis zwischen dem Einsala seitens der 
Gesamtheit aller Teilnehmer nnd dem Einsatz der üntemehmang, 
jeder Einsatz moltipliziert mit der Wahrscheinlichkeit, den Einsatz zu 
rerlieren. Dabei sind Leistung und Gegenleistung meist keine festen 
Werte, sondern Erwartungswerte, die Produkte einer bestimmten 
Summe nnd einer Wahrscheinlichkeit. Die Ausbildung rationeller Yeis 
Sicherung ist erst auf Grund dieser Erkenntnis möglich gewesen. Deren 
Eutwiokelung muß aber die Yeraicherungsmathematik lehren. 

g le. Teohnlk dar Pr&mlanlMreolmiuig. 

Die Bestimmung des Yerksu&preises der Yersicherung weist ganz 
besondere Eigentfimliohkeiten auf. Die Schwierigkeit der Berechnung 
erhellt schon daraus, daß allein für die Berechnung der Lebens- 
Tersichernngsprilmien und des damit zusammmhängendai Stoffes eine 
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eigene WisBeDBcWl; tfitig sein muß, die TerstchenuigBniathematik. 
Hier sind natürlich nnr die wirtsoliaftliolien Seiten dieser Technik zu 
erStt^üL 

Wahrend der Eanfinann oder Fabrikant im Torans die "Ssr- 
stellongskofiten des Artikels weiß, welchen er Terkaoft, kennt der 
Versicherer diese hosten nicht. Sein Oeschäft, das als ein Yerkaof 
Ton Sicherheit erscheint, ist meietenB ein Vertrag, durch welclien eine 
bestimmte Summe nach ihrem zukünftigen Eassenwert gekauft wird. 
Der TTunfmanTi kann sich znfolge seinw penGnlicbea nnd aachlichen 
KeantniBae Qber die Kosten seiner rerkaoften Waren Teigewissem, 
bevor er sie verkauft hat Der Versicherer erhUt diese Anfklänmg, 
durch welche er die Kosten der Sicherheit, die er verkauft, bestimmt, 
nicht auf Onmd seiner eigenen Ei&hrong, sondern auf Gmnd der 
Er&hnmg vieler Versicherer in vielen Staaten viele Jahre hindurch. 
Die fOr den Kaufmann oder Fabrikanten in Betracht kommenden 
Kosten sind eine ganz konkrete, im voraus feststehende Tatsache. 
Die Kosten des Versicherers sind eine anf der Dnrchschnittswahr- 
scheinlichkeit berahende Abstraktion. 

Die Proportionalität des Risikos ist, wie § 15 gelehrt hat, not- 
wendige VorauBsetenng jeder Veisicherang. Der beiderseitige Einsatz 
setzt sich tätet, wie an derselben Stelle gezeigt wnrde, zusammen aas 
der Höhe des Bedar& nnd der Schadensvrahrscheinlichkeit. 

Was die Bereohnong der Schadenswahrscheinlichkeit an- 
langt, so ist es fSr eine üntemahmong nicht an^ngig, verschieden- 
artige Bisiken in gleicher Weise za behandeln, &lls nicht etwa das 
eigentliche Prinzip der Venicherong, nämlich das der erwartangs- 
mäßigen Proportionalität durchbrochen nnd Bozialpolitische oder Wohl- 
tätigkeitsabsißhten an die Stelle dieser Proportionalität treten sollen 
Im allgemeinen ist dies nicht der FaU. Jedenfidls kennt der private 
Versichenmgsbetrieb, welcher hier als tec^uiisoh am weitesten fort- 
geschritten zweekmäßigerweise allein ins Ange zn fassen ist, derartige, 
dem Wesen der Versichenmg an sich nicht eigenttlQili(^ Neben- 
absichten nur ausnahmsweise. 

Seinen Prinzipien wäre es danach nicht entsprechend, wenn bei- 
spielsweise in der JJebensvcn^ichenmg Chinesen nnd Kankasier, Kinder 
nnd Greise, Uänner nnd Fntaen als glüchwertige Bisiken bdiandeli 
wQrden. Denn er&hnmgsgemäß ist die Lebeiüdaner eines Kindes 
eine ganz andere wie die eines Qreises, ebenso wie die Lebensdauer 
nach Bossen nnd (!}eschleohtem verschieden ist Wenn man die Sterb- 
lichkeit der versicherten Amerikaner znr Gmndli^ ninunt, so ist die 
der versicherten Japaner am 20 Prozent, die der versicherten Neger 
nm 50 Prozent, die der Ostind«- nnd Chinesen aber nm 100 Prozent 
höher. Von 1000 Fünfeigjahrigen sterben jährUch 20, von lOOO 
Dreißigjährigen nnr 8. 
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£b erhellt bteranB, daß ea betriebBteohnisch richtig ist, venu man 
z. B. BTu allen DreiBigjährigen, ebenso wie ans allen FüiU^^ährigen 
«ine besondere Bisikei^piippe, «ne ße&hreneinheit bildet 

Für die Bildqng von Qefahreneinheiten ist aber nicht 
nnr die OröBe der SchadensirahrBcheinlichkeit maßgebend, sondern in 
gleich hohem Mafte die finanzielle Seite des BisikoBf die Yer- 
sichernngssonune. Es ist klar, daß ftlr ein Yersioherangsuntemehmen 
10 kleine Villen, velcbe durch das ünhewohntsein während dee 
"Wintera in hohem Mafie der Diebitahlge&hr ausgesetzt sind and 
Mobiliar im Werte ron je 10000 Mark in sich bergen, trots der 
großen Schadenswahisoheinlichkeit ein weit geringeres Risiko sind, als 
«in einziger Jnwelierladen, der Tag and Nacht bewacht wird, aber 
einen Wert von 100000 Mark darstellt. 

Die Ge&hreneinheiten werden nicht allein nach der Schadens- 
wahrscheinliohkeit der Objekte gebildet) sondern aach in Berfick- 
fliohtignng des fOr die Unternehmung im Bedar&falle sich ei^ebenden 
Schadens. Eine m^^chste Gleichwertigkeit der Risiken ist also für 
«ine äe&hreneinheit Ideal Du Mittel, diese Gleichwertigkeit in bei- 
nahe idealer Weise za erzielen, bietet wieder die schon öfter erwähnte 
Rackreraichernng. 

Aber selbst, wenn wir eine Gefahreneinheit mit m^lichst großer 
An™h1 von Fällen mit gleichem Risiko haben, bei der es sich also nm 
Reiche Sehadenswahrsoheinliohkeit and am gleiche Tersichernngs- 
gmnmen handelt, so ist dennoch das Risiko des einzelnen Falles, ab- 
gesehen von der einzigen Ausnahme der Lebens versiohanmg, un- 
bekannt Nur bei der LebensrerBii^erang handelt es aich nämlich am 
s<^enannte Totalschaden, YoUscbäden: wenn der Bedarfsfall eintritt^ 
wird die gesamte Bedarisnunme f&Uig. Bei allen anderen Yersicherangs- 
zweigen können auch Partialschäden, Teilschäden eintreten, d. h. 
die in Aussicht genommene Bedaräsnmme ist, weil nicht der ganze, 
sondern nur ein teilweiser Bedarf eintritt, audi nnr teilweise za ent- 
richten. Ein Haus im Werte von 10000 Mark wird in dieser Höhe 
gegen die Gefahr des Abbrennens versichert; es brennt jedoch nur der 
Daohstnhl ab und bringt dem EigentOmer einen Schaden yon 500 Mark. 
Wollte man also — abgesehen von der liebensTersichenmg — das ge- 
nane Risiko des einzelnen Falles feststellen, so rnOßte mau für jeden 
Teilschaden, der jeden Wert zwischen and dem YoUschaden an- 
nehmen kann, die Sehadenswahrsoheinliohkeit ermitteln. Dann mOßte 
man jeden möglichen Teilachaden mit der entsprechenden Schadens- 
wahrscheinlichkeit multiplizieren. Alfulunn erst könnte man darch 
Addition aller Teilrisiken das Gesamtriaiko feststellen. Dieses theo- 
retiacfa einwand&eie Yerfahren ist jedoch in der Fraxis nicht üblich. 
Die praktische Yersicherungstechnik geht hier Tielmehr (nach Sau) 
in der Weise vor, daß sie ans den Beobachtungen einer Beihe von 

H*n«(, VntlohtnuignriBn. g 
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Jahren die (JeeuniBchadenffwahrscIiemlichkeit der li^e einer Ge&liren- 
einheit berechnet, eosgedrückt in dem YerhältniB zwischen den dnreh- 
aohnittli(^en jährlichen Yffliioheraugssnfflnien und dem durehschnitt- 
lichen JahreBgestuntaohaden, bezogen anf 1000. Du Bieiko des 
Einzel&Uefl ergibt sich ans dem Produkt Ton desaen YerBicherangB- 
siunme mit dieser Yerhältniszahl. 

Als Beispiel diene eine Ziuammenstellnng von Sohäden and Yer- 
Bicherungssiinunen einer Gb&hreneinheit gegen Fener versicherter Hänser. 



Jfthr 


ZkUdet 
Geb&nde 


VeraichenmgB- 


Sch&deii 


Schaden 
auf 1000 Mark 

gumtne 


13B6 
18SB 
1897 
13BB 
18» 


9 896 
9 761 
9 878 
10 HS 
11817 


ITT 908 4M 
ISS Sai Si7 
180 160 679 
19S 606 701 
aiS Sil 178 


180 607 
176 7iS 
198 946 
191 708 
906 187 


1,M 
0,M 
1^ 
0^ 
0,M 


1896—99 


60^69 


967 ISS 210 


917 086 


0.» 



Es trifi demnach anf 1000 Mark Yersichemngssnmme im Jahre ein 
Schaden toq etwa 1 Mark, die Schadeoswahncheinlichkeit eines Falles 
(Hansee) hefzägt '■/„^ nnd demnach das Risiko eines anf 10000 Muk 
gewerteten Hanses Viooo ' 10000 — 10 Mark, eine Somme, die der Yei^ 
sicherer als Nettoprämie erheben muß. 

An der Hand einer solchen Statistik ist es dem Yersicherer er- 
m^lioht die Höhe der Prämini zn kontrollieren, zn prflien, ob sie 
dnrohichnittlioh zor Deckong der Schäden genügen, and je nach dem 
Ergebnis die bisherigen Prämien za erhöhen oder zn erniedrigen. 

Besondere Schwierigkeit bieten die fOr die lebenslängliche Yer- 
Biohemng in Betracht kommenden Främiea Diese Art der Yersicherong, 
welche Sbrigens dnrchaos nicht ein Produkt modemer Yersichernnga* 
technik ist, vielmehr bereits frfiheren Jahrhunderten bekannt war, 
wird neaerdingg anf immer mehr Zweige angewandt. So wird zur- 
zeit eine lebenslängliche Unfall- wie Haftpflichtversicherung betrieben, 
während der Yersuoh der Einftlhrang einer lebenslänglichen Feuer- 
versichernng gescheitert ist und doch kannte man eine lebenslängliche 
Fenerrendcheruiiig bereits 1681 in England. Bei der lebenslänglichen 
Yersicherung wird eine einmalige oder auch auf eine *tiT.n>il Monate 
oder Wochen vertolte Prämie entrichtet Diese soll rechnungsmäßig 
för die v^hreod der Lebensdaaer eines Individuums eintretenden Yer- 
sicherongsiSUe ausreichen. Es handelt sich hier um eine solche Yei> 
quiokung der Lebensdauer mit Un&U- oder Haftpflichtereignissen, daB 
sich jeden&lls nicht allgemein behaupten läßt, es sei etwa wiiklich 
one rationelle Berecbnong der lebenslänglichen Prämie möglich. 
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Da die RrgeboisBe der Walmclieiiilichkeitsreohnimg zwar bei einer 
großea Yielheit yon Fällen zctrefiFen, im Einzelfall aber nicht nn- 
erhebliche Abweichnngen leicht mSglich sind, so sncht jede Yer- 
gichenrngBantemehiiiiuig sich gegen diese Möglichkeiten finanziell zu 
sichern. Beim GegenaeitigkeitSTereia kSnnen diesem Zweok etwaige Kach- 
■chüiBe dienen. Allein, es bedarf keiner besonderen wirtschaftlichen Ein- 
sicht, nm znr Erkenntnis zn gelangen, d&B es besser ist, im Torana 
in gnten Zeiten dnrch Zurfiokl^en Ton Kotpfennigen für solche Fillle 
zh sorgen, als erst bei deren Eintritt dnrch nachtrt^^liche Uml^en 
Hilfe zn bringen. Doraos erklärt es sich, daß ohne Rücksicht anf 
die üntemehmnngsformen, wenn wir Ton ganz primitiven Ver' 
dchenu^BTeranstaltangen absehen, Rücklagen, Reserven, Sicherheits- 
fonds der mannigfachsten Art vorbanden sind. 

Wo immer bisher in diesem Abschnitt vom Preis der Yersichernng 
die Bede war, handelte es sich am die sogenannte Kettoprämie, 
om die Beitn^leistangen, welche ansschließlich daza dienen, in ihrer 
Qesamtheit die Gesamäieit der Ersatzleistungen zn decken. Der dem 
Pablikmn mil^teQte Preis ist aber stets eine BrnttoprSmie, 
d. h. mit ZnsehlSgen zur Nettopi^mie rerseben. Die Bestandteile 
dieser Brattoprämie werden bei der Technik der Finanzyerwalhmg 
ZQ erörtern sein. (9. 127f.) 

Eine hohe Bedentong itlr die gesamte Betriebstechnik der Yer- 
sichenmg hat die Höhe des Zinsfaßes, Über dessen Berechnung 
und Natzauwendnng die Yersicherongsmathematik Ansknnfb gibt. 
Hier mt^ nar darauf hingewiesen werden, daß der Zinsfuß keine 
feste Größe ist, sondern Schwankongen onterli^t, die, auch wenn 
sie eine nor onbeträchtliche Enrve ausmachen, bei nicht genügender 
Beachtung in den Yoransohlilgen geradezu den Ruin eines Riesennnter- 
nehmens herbeizuführen in der Lage sind, da es sitdi bei einzelnen 
ßesellschaften oft am viele Millionen von YermSgensanlagen hsjidelt. 
Allgemein rechnet man mit einem stäindigen Sinken des Zinsfußes. In 
den Jahren 1886 — 1892 sind von den 26 in der Schweiz zugelassenen 
Lebensversicherungsanstalten 21 zn einem niedrigeren Zinsfiiß über^ 
gegangen. Der bei den dentschen Oesellschaffaen als Rechnnngsgrnnd- 
lage angenommene Zinsfuß betragt größtenteüs S'/ji teilweise nor 

3 Prozent. Für den alten Yersichernngsbestand hat die Reichsanfsichts- 
behörde bis anf weiteres die Anwendong eines Zinssatzes bis zu 

4 Prozent gestattet Bei dem Neageschäft darf höchstens mit 3Vi PKh 
zent gerechnet werden. 

Die Auffassungen darüber, welche Anforderungen man an die 
technischen, statistisch' mathematischen Ghnndlagen eines Yersichernngs- 
zweiges stellen maß, um ihm die Bezeichnung eines rationellen 
Betriebs erteilen zn können, gehen auseinander. Wenn auch heute 
im allgemeinen die vor noch nicht allzulanger Zeit viel verbreitete 
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An&aeang mcht mehr iLemchb, daß nur die ZiebauTerBichatmg 
and rielleidit noeli wenige Zweige der Elementarrernohening, wie 
etwa die HagelTerflichemng, echte Yernchemngazweige seien, eo 
wird doch häufig noch die Anflicht Tertraten, daß es besonders ent- 
wickelnngsfahigen nenen Zweigen, wie der HaftpfliehtrerBicherong 
oder der Diebstahlversicherang, an jeder rationellen teohnisohen Grand- 
lage fehle. Besonders deotlioh geht die Tersohiedenheit der Aa&ssnng 
aas einem Beispiel der amerikanischen Gesetzgehong herror. So rer- 
bietet ein Gesetz des Staates Massaohasetts die Yersichening minder- 
wertiger Leben ans dem Grunde, weil es an EaTsrUsBigen Sterhlich- 
keitstafeln für solche fehle und daher eine mathematiBoh genaue 
Pr&mie nicht festzustellen sei. Derselbe Geset^eber gestattet aber 
ohne Bedenken die Haftpflichtrersidierang, ja selbst die Streik- 
versicherong. 

Wollte man nnr solche Versicheningen rom Staate ans genehmigen 
nnd als rationell betrachten, für welche mit mathematischer Genauig- 
keit nach dem Master der Lebensrenicherong oder aoch nor der 
Feaerrersichernng das Risiko za ermitteln wKre, so wäre damit jedw 
Weiterbildung, jeder Fortentwickelang des Yersicherongswesens ein 
fester Biegel rorgeschoben, und in Deutschland hätten wir, wären wir 
TOtt dieseu Fordemngen ausg^angen, bis heute noch keine Arbeiter- 
Tersichenmg einführen können. Denn bei deren Gründung war man 
über das Risiko noch weniger orientiert, als man es heute ist 
Die Dr&hmogen nicht nur der deutschen Arbeiterrersicherong, sondern 
insbesondere auch der Haftpflichtrenichemng zeigen, daß es sozial 
wertrolle Yersicherui^^zweige auch ohne genaue statistisohe Yor- 
kenntnisse geben kann. Die Erfahrung erst kann solche schaffen. 
Im Anfangsstadium wird jede ITntemehmmig uatnrgemS£ mehr oder 
minder im Ungewissen über ihr Risiko schweben, ebenso wie der 
einzelne Yersicherte. Es ist dabei ebenso leicht möglich, daß 
viel zu hohe, wie daß viel zu niedrige Beitr^e erhoben werden. 
Die Geschichte der Prämientarife bei zahlreichen Yersicherongsarten 
belehrt uns hierüber zur Genüge. Aber wir sehen ans derselben 
Geschichte, daß früher oder später auf Grand der Erfahrongen vieler 
Unternehmungen ein Tarif zustande zu kommen pfl^, dessen 
Fi^miensätze dem wirklichen Risiko mehr oder minder entsprechen. 

Die Bezahlung einer Ware erfolgt Zug am Zug oder auf &edit, 
in einmaliger oder ratenweiser Zahlung. Aach bei der Bezahlong 
der Ware Yereicherung finden wir diese Tersohiedeneu Zahlungsweisen: 
einmalige Prämien, j^liche , monatliche , wöchentliche Prämien ; 
Pi^mien, welche Zag am Zug beim Emp&ng der Police entrichtet 
werden, und solche, die kreditiert nnd erst nach Ablauf einer gewissen 
Zeit, etwa eines Jahres, zu entrichten sind. Bei der Yoraoszahlong 
für eine Reihe von Jahren finden wir aUenthalben BabattgewShrong^ etwa 
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bei Toraaazahlimg Ton 6 JahreBpr&mien bei der Feaerrenicherimg 
ein iVeijahr. Umgekehrt pflegen die Sätze liSlier za aein, wenn die 
I^&nienratnt fBr eine Ictlrzere Frist als f&r ein Jahr gezahlt werden. 
Das allea sind keine der VerBichemng eigentDmliohe YerhlLUnisBe; 
sie ei^ebeu sich Tielmehr schon aas dem Wesen des Zinses ohne 



Ancli die Fr^^, ob sofortige Barzahlung oder Ereditiernng des 
Kan^reises privat- nnd Tol^wirtachaftlioh mehr zn empfehlen sei, ist 
der YeTsichemng nieht eigentümlich. Ebenso sind es ganz allgemeine 
Oesichtaponkte, nach denen die Entscheidnng dorflber za treffen ist, 
ob man es Torziehen soll, beim Eaof nach dem Preis zn fr^en nnd 
diesen fest za rereinbaren, oder ob man über diesen ßberhaapt 
keine oder nor eine ongeföhre Abrede l3«ffen soU. Im ersteren Fall- 
weiß man genan, was man za zahlen hat, kaaft aber anter ümstiLnden, 
wenn es sich beispielsweise nm die Herstellang einer Ware handelt^ 
teoerer, als im letzteren Fall, bei dem man den Preisj der nach rollm- 
deter Lieferang verlangt wird, im voraos zwar nicht kennt, aber vnteit 
tJmsiAnden dann anch einen billigeren Preis in Redmang gestellt 
bekommt, als im ersteren Fall. Freilich: er mi^ oft genug aucli 
weit höher sein. Dort trägt der Verkäufer das Risiko einer bis zor 
Liefenmg erfolgenden Eoi^nnktarverBohlechterang; hier vermag er 
ohne weiteres das Risiko auf den Käufer abzuwälzen. 

Von diesen elementaren Gesichtspankten aas betrachtet, kann es 
gar keinen Streit darfiber geben, ob eine feste, im voraus normierte nnd 
nnverilndflrliche Prämie, wie sie äaa eigentliche Prinzip der Aktien- 
geaellschafteti ist, oder ob eine schwankende im voraas höchstens 
ai^[eßlhr abgeschätzte, veränderliche Beitr^sleistung besser ist. 

Hier muß das individuelle Empfinden, das subjektive Bedflrfiiis 
im Einzel&ll entscheiden, and alle mehr oder minder geistreichen 
und gründlichen Erörterungen Aber die Vorzüge und Nachteile des 
festen Beitrags- oder des schwankenden Umlagever&hrens können 
keinen Ansprach auf allgemeine Gültigkeit erbeben. 

Die Art der Beitragsleistang, die rein wirtschaftlich nichts 
anderes ist, als die Verteilong der Ersatzleistongen auf die Vielheit 
aller steh gegenseitig im Rahmen des Versichenmgsuntemehmens 
deckenden Teilnehmer, kann in drei Verjähren geschehen: 

1. Das ümlageverfahren. Hier werden die in einem Geschäfts- 
abschnitt zur Auszahlung gelangten Summen am Schluß des 
Geschäftsabschnittes auf die Gesamtheit der Beteiligten um- 
gelegt. 

2. Das Eapitaldeckungeverfinhren. Hier werden durch die für 
jede Geschäftsperiode nea festzusetzenden Beitr%e die Kapital- 
werte der in ihr fällig werdenden Zahlungen au^ebracht. 
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3. Das FrämiendarcliBchiiittSTer&liTen. Hier zahlea die Yer- 
sicheiten ein für allenial festgesetzte BurchBchnittabeiträge 
and h&hea daßlr im Torans bestimmte O^enleiatungen za 
beansprachen. 

Bei der Frage der tedmisohen Zweckmäßigkeit der Beitrags- 
metboden sind eine B«ibe Ton rerscbiedenen YersiGberDngsgmppen zu 
unterscheiden. Handelt es sich um Yersichernngen, bei denen in 
den einzelnen Geechäftsperioden ongeffibr gleichviel Schilden in Tm- 
geföhr gleicher Höhe zn erwarten sind, so könnte das reine Umlage- 
Tcrfabren am meisten gtnrechtfertigt erscheinen, wenn wirklich eine 
Sicherheit da^ Torhandrai wäre, daß Schwaukm^rai in der er- 
wartnngBmäßigen Schadenhänfigkeit imd Schadenhöhe nicht eintreten. 
Eine derartige Sicherheit gibt es aber nicht. £s empfiehlt sich also 
anch hier ein gewiaser Sicherheitsfonds Sir anßerordentliche Bedar&flille. 

Bei Yeraichernngen fllr längere Perioden, bei welchen eine «io- 
malige Gesamtpr&mie entrichtet wird, muß naturgemäß eine Rücklage 
&a die einzelnen Jahre stattfinden. Wenn also ein Fabrikant eine 
Haftpflichtrersichenuig abschließt, and fDr 10 Jahre im vorans die 
Prämie in einem eiozigen Beitrag bezahlt, so darf diese nicht iüi daa 
erste Jahr allein eingestellt werden, sondern verlültnismäßig rerteilt 
auf ^e 10 Jahre. 

Streitfi^en hinsichÜieh der beiden erwähnten Qmppen können 
kaom entstehen. Anders verhält es sich mit einer dritten G^ppe von 
Yersichernngen, insbesondere der Lebens- und der UnfallTeisichenmg, 
wenn es sieh um lange Perioden handelt, beispielsweise die Yersicheroi^; 
eines dreiBigjährigm Mannes anf den Todesfall Die Fr^^, ob hier 
Umlage- oder KapitaldeckungBrerfahren das richtige ist, war von 
praktisdier Bedeutung and hat zu erheblichen Meinungsverscliieden- 
heiten bei EinfOhmng der deutschen Ärheiterversicherung Anlaß g^^ben. 

Den Erörterungen Sber die Technik der Prämienberechnong 
mögen nunmehr noch einige Zahlenbeispiele folgen, welche die Höhe 
der Prämien für die verschiedenen Yersicherungszweige ver- 
anschanlichen, den Ctefährlichkeitagrad der einzelnen Zweige angeben. 

Zur Tabelle I ist sit bemerken, daB aie der amtlichen OBterreichiBchen Btatiatik 
entnommen iit. Nur fQr Österreich Bind einwand&eie vergleichbare Nachweise 
vorhanden. Die LebeosTersicherangapramien konnten wegen ihies von den übrigen 
Zweigen dorchans venchiedenen Charakters nicht herangezogen werden; ebenso- 
wenig die der Haftpflichtrereicberong , da ei hier in der Eegel keine Veisichenings- 
anmmen gibt. Die Prämien werden teils in Promille, teils in Proaent berechnet. 

Tabelle II stammt aus dem New Yorker Insurance Yearbook. Die ameiika- 
nischen FenerTersichemngspiflmien werden im Ctegensats zn den deutschen in 
Proient berechnet nnd betragen etwa das Tierfaohe der in Tabelle I angegebenen. 
(Tgl. aber anch die Schadenhfihe in Amerika, S. ISA Tabelle IT.) 

Tabelle HE gibt die Yenchiedenheit der Dotation der Pi^mienieserven bei 
den verschiedenen Zweigen — mit Unterscheidung der Aktien- und Gegenseitig- 
keitaform — an. Auch sie stammt aus der amtlichen öaterreichiichen Statistik. 
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I. DKrolitobBltttprInin bei dan la öatarTriofa-Uagan ütlgaB 

Uataraabnaagea 1898—1901 

in */, bzw. */,, der VeTsichernngnnmmen. 



J.11I 


I. 

ünall» 


n. 

Truiport 


m. 

Feuer 


IV. 

T 


V. 
Qlu 


VI. 


-1 


») 0,M 
b) 0,.. 
C) 1^ 


M 


«,» 


1,8» 


>," 




18» 1 


•)0,« 
b) 0,.l 
0) 1,11 


6.0 


2,M 


1,» 


'M 


1,1* 


IMO 


») 0,«l 
b) 0,» 
e) l,n 


«,< 


»," 


1,18 


M 


1,» 


1«1 


.)0,M 

b) 0,» 
») 1," 


«,• 


I.« 


i,H 


>,a 


Oft 



, . * Einzelnn&ll. a) - Ffli 1000 Etonen bei TodesfaU. b) -^ Fflr 1000 Kronen 
^ bleibender InvalidÜ&t c) — Fflr 1 Krone TagesentichSdignug bei Torflbet- 
*^eo4er InvaUditat. 

II, PribnlsahOhe bei der aMeriluuilaiitien Feierveraloheniif, 



1871—80 
1881—90 

1B99 

1897 

1W2 



Pi&nieiibShe in */. 

aar 

Teniclieningtinmmen 



0,»ui 
o,Mao 

IfiUt 
I.OIH 

I,itis 



III. VeruhladMhfllt der Dotatloa der Pränleareiervea 
bei allen literrelolilaolieB Anatattea 

{anigenommen LebeniTenichenrng) in */, der F:Amien. 



Vmlcb«niiig» 


1899 


1900 


1901 


tmf 


Akt.-Qee. 


Qegeiu.-Q 


Akt-Qee. 


Oegens.-G. 


AbL-Qes. 


Qegene..G. 


l.ünfftll und 














H»ftpfliobt . 


ao,i 


»»,. 


6»,. 


»J,i 


64,e 


40,0 


a.T»n«port. . 


19,1 




S6,i 




»,I 




8. Fener .... 


M,l 


U,l 


66,1 


M,I 


61,« 


a»,i 


*. Hagel . . . . 


5,1 












tDiebeUbl. . 


41,« 




U,l 




60j 




S.St<iiiiii>.CIlu 


66,1 


»*,» 


71,7 


H,l 


80,1 


10«,i 
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IV. Teraiohenmgsteohiiik. ■ 



% Vf. Teoluilk d«r BrMitileistaiic. 

Die gesamte Emrichtimg eineH YerBicherangsbetriebB zielt aof den 
Aogenblick hin, und die weeentliclute prirat- wie TolkswirtBohaflliche 
Bedentnng kommt ihm in dem Augenblick zu, in welchem das Er- 
eignifi, in dessen Gefolge der Tenioherte den erwarteten Geldbedarf 
nötig hat, die Enateleistoi^; des Yenicherers an den Yenicherten aus- 
löst. Dieser Zeitpunkt wird Yersichernngsfall genannt. 

Nur die Yenicheroi^ ist Tollkommen, welche im Bedarft&ll dem 
Yenicherten möglichst TollsUndig mid möglichst schnell mit der 
Ersatzleistong hilft. Diesw Ersatz kann in Naturalien oder in 6eld^ 
und im letzteren Falle als Kapital oder als Rente gewährt werden. 
Das hänfigste ist G«lders&tz in Form einmaliger EapitaUeiBtcmg. 

Das beim Eintritt eines YerBicherongsfalls zn lösende Problem 
besteht in der Yereinigong von vier hiw zam Ansdrack kommenden 
Interessengegensiltzen. Einmal hat der die Ersatzleistang beansprachende 
Yersichexte das Interesse, möglichst schnell mid m^lichst voll- 
kommet Ersatz za erlangen, wobei der dnrcbans entschnldbare, 
rein menschliche Wunsch ni^t gar zn selten eintritt, mindeBtens 
ToUen Ersatz, wenn möglich anch Qber diesen hinaas Ton der Yer- 
sichemngsnntemehmang eine Qeldsonime zn eiiialten. Dabei denkt 
der Tom Yersieherongsfall Betroffene eben&lls ganz natürlicherweise 
nur an sich und fShlt gerade in dem bedentungsrollsten Moment der 
gesamten Yersiohenmg vielleicht noch weniger als sonst, daß der 
einzelne Yersicherte nur ein Atom der gesamten YersicherongseiDrich- 
tnng ist, nur ein Qlied in einer großen Kette. Er wird jetzt Tielleioht 
noch weniger als sonst sich darQber klar, daß jeder Pfennig, welchen 
er Gber den wirklich ihm zustehenden Anspruch, fiber den der wirk- 
lich gezahlten Prämie entsprechenden Ersatzwert hinaus erhält, ein 
Unrecht g^enfiber allen anderen Qhedem der großen Kette ist nnd 
alle anderen Glieder schwächer macht. 

Dem Interesse des Einzelnen steht an zweiter Stelle dos Interesse 
der Gesamtheit der Yersicherten gegenfiber. Die berufenen Anwälte 
zur Wahrui^ dieses Gesamtinteresses sind die Oi^^e der YersioherungS' 
Unternehmung. 

Das dritte in Betracht kommende und mit den beiden anderai 
nicht immer harmonierende Interesse ist das der erwähnten Oi^aney 
welche nicht nur im Interesse der Gesamtheit an möglichst geringer 
Schadenzahl und Schadenhöhe interessiert sein können. 

Schließlich kommt vielfach als viertes das Erwerbsinteresse der 
Yersichemngsnntemehmer in Betracht, das der Aktionäre oder der 
GrDnder einer Yersicherungsanstalt. 
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Den An^eißb dieBer Intflressen herbeiznfBhreii ist die nickt 
leichte Anigabe der Gesetzgebong. Das VerBichemi^recht lehrt, wie 
die LSsoug der Aufgabe rersacht -worden ist. 

Alle YersichenmgBBobeine enthalten mehr oder minder eingehende 
Bestimmnngen darüber, was im YerBicherongsfall der Yeraicherer wie 
der Teisicherte zn ton berechtigt and Terpflichtet ist. 

Es ist klar, daB es znnächst einer sicheren zweifels&eien Fest- 
stellung der Tatsache des Eintretens des YersicherangafallB bedarf, 
und, sofern nicht, wie z. B. bei der Lebensrersichenmg eine ein für 
allemal feststehende Snmme ansznzahlen ist, der Abschätzong, in 
welcher H5he der Yersicherte auf Onmd eines Ereignisses einen Ersatz 
fordern kann. Dean es ist dorcbans nicht in allen F&llen etwa der 
gesunte Bedarf Tom Yersicherer zu tragen. 

Deijenige, welcher znerst das Eintreten des YersiahernngefallB 
bemerkt, ist in der B^el der Yeisicherte oder einer seiner AngehSrigen. 
Eine Ausnahme macht wohl nur die AnslosimgsTersichenmg, bei der zuerst 
der Yersicherer die Aoelosung — das ist hier der Yersicherungsfall — er- 
fährt Es ist ds^Ler ganz allgemein eine in der Natur der Sache liegende 
Yerpflichtung des Yersicherten, das Eintreten des YerBiohernngs&lle 
dem Yersif^erer zu melden. Diese Anzeigepflicht wird stets im 
YersicherongsTertn^ genau festgesetzt, und zwar werden gewöhnlich 
recht kurze Fristen bestimmt, innerhalb deren die Anzeige des Yer- 
Bieherungsfalls Tollzogen werden muB. Darüber, ob lediglich die ein- 
getretene Tatsache anzumelden ist, oder ob etwa weitere Ai^ben 
gleichzeitig zu machen sind, entscheidet die bei den einzelnen Yer- 
sicheruDgszweigen Terschieden abgefaßte Police. 

Außer der Anzeigepflicht hat der Yersicherte bei den meisten 
Qüterrersicherungen eine Rettnngspflioht Er muß bei Eintritt 
des Yeisidierangsfalls die rersicherten Gegenstände, welchen eine 
Gefidir droht> zu retten suchen und für ihre Sicherung und Erhaltong 

BOIgML 

Die folgende Schilderung der Schadenerhebungstechnik &ßt 
smiächst die Feneirersicherui^ ins Auge, kann aber — wenn wir 
Ton der Lebensrersicherung absehen, bei welcher die ganze Erledigung 
der Ersatzleistung besonders einfach gestaltet ist, da es sich meist 
lediglich am eine feste im Toraus bestimmte Summe handelt — als 
typisch fSx die meisten Yersichernngsarten angesehen werden. 

Es sind drei Teile zu unterscheiden: 

1. die Feststellung des YersichernngsMLs; 

2. die Schäteung und Berechnung des Schadens; 

3. die eigentliche Abrechnung. 

Hinsichtlich der Ermittelnng des Ereignisses ist es die Aufgabe 
des Schadenbeamten festzosteUen, ob etwa eine absidatliche oder auch 
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nar fslirläsBige HerbeifOhrong durch den Yenicherten Btatt^efonden 
bat, ob etwa der entstandene Brand von ihm in verbrecbeiiBcber Weise 
angelegt, ob der angeblicb Tsrübte Diebatahl etwa nnr fingiert worden 
ist. Meist pflegt eine Bestimmong dea Znbalte in den Policen ent- 
halten za Bein, daß die YerBicherangsgeaellscbaft berechtigt ist, eine 
jede anf den Scbaden nnd dessen XTrsacbe bezügliche üntersnchnng 
eintreten zn lassen. 

Eine beachtenswerte Nebenwirkong dieser Feststellungen besteht 
in der Aufdeckung von Er&hnmgen, welche für Kerabmindemi^ und 
TüinHnTiTanVnng analoger Gefahren verwertet werden können. 

Wie erwähnt, bildet den zweiten Teil der Schadenerhebnng die 
BereclmaI^; des Schadens. Es ist ein alt überkommener Satz, daß 
die Yersicbening selbst weder einen Beweis hoch eine rechtliche Yer- 
matnng für das Yorhandensein und den W^t der Tersicherten Gegen- 
stände zur Zeit des Schadens begründet. Es ist daher eine Identi- 
fizierong zwischen Yersicherongsg^enstand nnd Schadenobjekt nStig. 
Alsdann ist der Wert des retslcherten Objekts vor Eintritt des Schadens 
and die Wertminderung dorch den Schaden festzostelleo. Hinsichtlich 
dieser Wertabschätzongen herrscht, wie kaum anders möglich, eine 
große MeinongSTerechiedenbeit, insbesondere bei der Fenerrersicherang, 
bei der es sich darum handelt, welche Summe als Yersichenmgawert 
bei den einzelnen Gegenstanden anzunehmen ist 

Allgemein pfi^ die Abschätzung Angelegenheit Ton SachTerstän- 
digen zu sein, &lla nicht glattweg eine Einigung über die Ersatzbfihe 
zwischen Yersicherer nnd Yersicherten unmittelbar stattfindet, oder 
etwa bereits im voraus durch eine &eilich nicht bei allen Yersicherunga- 
zweigen mögliche taxierte Police getroffen ist. 

Das Yerfahren der Abschätzung dtirch beideneitige SachrerstAndige 
wird durch folgende, einem FeuerrersicherungBrertrag entnommene 
PolicenbeBtimmaI^; Teranschanlichb 

Sowohl die QeMllichaft ab auch der Vemchette haben, m Ennangelung 
einei aaderweitdg^en Übereinkommeiu and onbeachadet der Bonitigen Bestiin- 
numgen der Polic« daa Becht la reilangen, daß der Betrag de« Schadens an 
den venicherten GegenstAnden durch SachversUndige festgestellt werde. Für 
dieseB AbBch&tzungBTerfahren, welches mit verbindlicher Kraft für beide 
Parteien anf gemeiosohaftliche Kosten Torznnehinea ist, gelten folgende Be- 
stimmnngen. 

Jede Partei bestellt sohriftLich einen Sachverständigen. Zei^ eine Partei, 
nachdem sie hierm von der anderen ontei Benennong des ihrerseits gew&hltan 
Sachverständigen sobriftlich anfgefordert ist, nicht binnen acht Togen nach 
Empfang dieser Aaflbrdening die von ihr getroffene Wahl schriftlich an, so geht das 
Becht, den zweiten S ach verständigen zu wählen, aof die anfordernde Partei fiber 
nnd kann von der sänmigen Partei nicht mehr aasgeübt werden. Beide Sach- 
verständige wählen vor Beginn der Ahschätznng einen dritten SachversUndigen 
als Obmann; kSnnen sie sich über dessen Wahl nicht einigen, so wird er anf 
Antrag der Parteien oder einer von ihnen von dem Vorsitzenden des ordeni^ 
liehen Gerichts, in dessen Besirk der Schaden sich ereignet hat, ernannt. 
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Der Obmaiu faritt noch beendeter AbwihUnuig in dem Falle in T&tdgkeit, wenn 
■ich die beiden SochTersUndigen Über die AbsoUtzang nichli geeinigt haben, 
und entaoheidet inneriiblb der Qrenien ihrer AbsohLtEnngen Aber die itreitig 
gebliebenen Paukte. 

Die von den Sacbrentändigen Holnifblich abznfuBeudea Sch&tziingeii müssen 
mindestenB enthalten: 

a) den Wert de* Qegenitandi unmittelbar vor dem Schadenfalle; bei 
Gebäuden tind Maschinen anBerden anoh den Nenbanwert bzw. Nen- 
anich afinnggwert , 

b) den Wert des Gegenstanda nach dem Schadenfalle oder den Wert der 
abrig gebliebenen Teile und Materialien anter Berficksichtigong ihrer 
Verwendbarkeit für die Wiederberstellnng. 

Die Absch&tznngsbefimde sind dem Yersicherten auf Verlangen abacbriftlicb 



Die nadistehenden TabeUsn liabeu d^i Zweck, die Teraoliieden- 
lieit der Schadenanteile bei den einzelnen Zweigen herroiznheben. 



I. SohXdBi In V« der PriBtleielflothMSi bei den dsitsDlifln UaterMliB 
1897—1902. 





I. 


n. 


m. 


IV. 


T. 


Tl. 


TD. 


vra. 


n. 


t 


Jtb 


L«l]«ii 


UnfaU 


Haft- 
pflicht 


Trani- 
port 


Fea« 


HiwJ 


Olu 


Dieb- 
rtahl 


TU 


Ea«k.. 




Uf 




76,< 


m 


78/) 


68,1 




71,. 




18ST 


«,« 


68,. 


1898 


«,• 


*M 


IM 


»»,. 


Kj> 


61,« 




70,. 


70< 


1869 


Uf 


18.1 


71,1 


68,. 


77,7 


60,, 




79,« 


78j 


1900 


«•• 


16,S 


77,« 


06,1 


79,. 


67,7 


!6,. 


71,. 


79,1 


1901 


«,« 


19,1 


76,. 


69,« 


76,. 


69,1 


«0,. 


7«,. 


71,7 


1903 


18,. 


1£ 


,» 


7«,< 


66,1 


88,. 


60,1 


28,. 


79,1 


69,. 



II. ScUdM In V« dM* PrXnlenelnahHM bei den U fisterreloh- Ungarn tttlgei 
Unternehninnien 1897—1901. 





L 


IL 


m. 


IV. 


V. 


Tl 


va 


Tia 


Jahr 


Leben 


ünfaU 


Hüft. 
Pflicht 


Tnui» 
port 


Feaer 


H^tel 


GlH 


Dieb- 
Btilhl 


1697 


? 


9. 


10 


? 


60,» 


87,8 


60,7 




1898 


B«,» 


19 


88 


9!.. 


71,11 


109,8 


67,. 




1899 


8»,t 


81 


SO 


90,0 


79,.. 


66,. 


6«,. 


16,7 


1900 


«.» 


66 


81 


90,1 


68,«! 


78,. 


S8J 


90,1 


1901 


U,i 


61,1 


88 


76,. 


71,1. 


81,1 


68,. 


19,. 



Tabelle I ist ku den Berechnnngen von Irant/i in Ehretuiceigs Asaekaranz- 
Jahrbnch Bd. 20 ziuanuneugeatellt, Tabelle 11 dem amtlichen Tabellenwerk 
OtteireichB fdr 1901 entnommen. 
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Tftballe m zeigt die ziemlich gleichbleibende ScbadeoliAhe bei der 
Feaervenichernng an einem amerikaniachen Beiapiel, wUirend Tabelle IV die 
grofie Venohiedenlieit der Sch&den bei einem Vergleich mehrere! Under unter- 
einander kennseichnetp 



HL SebadMb»« btl der a 



erikulaolieB FMerveraiohemg. 





Zahl 


Fenendi&deu 


Jahr 


unter. 


in Vo der Prftmien- 








1860-70 


146 


68,H 


1S71— 80 


177 


68,» 


1881— BO 


IM 


68,« 


189« 


ISO 


««,8. 


1897 


1B2 


494« 


190S 


146 


88^ 



IV. SohtdMliflfae bei der FnervenloherMii venohledener Uüiilar. 
Nach J>eim weiien die Ton den Feaerrenicherangs-Oetellichaflen aaf je 
100 Dollan Versichemnganmune anHTuahlenden Bebfi^ folgende HOhe anf: 
In Frankreich , . . O.ot Dollan 
,1 England 
„ New York . 
„ MaiBochiuetta 
„ Texas . . . 
„ Arkanuu . . . 

Der dnrcluohnittlich tOx Brandach&den za zahlende Betiag in Arkansas 
und Texas ist etwa Eweimal so groß als in New York und Hasaachnsetts, IS mal 
(0 grofi als in Großbritannien nnd 30 mal ao grofl als in Frankreich. — Derarfäge 
internationale Veif^eiche der Schadenhöhe sind von groDer Wichtigkeit ffir 
die Frage der ADsdehnung des Betriebs einheimiBoher üntemehmongen anf das 
Aniland. 

Die Technik der Ers&tzleiBtang kennt eine ßeihe Ton Fach- 
BiisdrückeD, deren Erblänmg hier angebracht erscheint. 

Unter Tersichernngsweri ist zu Teratehen derjenige Wert, 
irelchen das InteresBe des Versicherten zur Zeit des yertjagsBchlosees 
and an dem Orte hat, wo sich der Teraicherte Gegenstand in diesem 
Zeitponkt befindet. Es kann aber auch der Anschafiongswert nnter 
Umständen, ja sogar der Zokanftswert, also eine Toranssichtliche Weat- 
erhShong mitrersiahert werden. Und auch eine YerBichenmg mit 
we<^elnden BesUnden, wie bei Warenls^em nnd Sammelgütern, ist 
möglich, bei der also die Yetsicherangssnmmen nicht ein fO)* 
allemal bestimmt sind. Der B^riff ist aber versohieden fOr die ver- 
schiedenen Yersichenmgsarten. So fehlt er bei der HaftpflichtTersicbe- 
rong, weil es sich gar nicht übersehen läßt, in welcher Höhe jemand 
sohadenersatzpOichtig werden kann. Er fehlt aneh £ut immer bei der 
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Feraonenreniolieniiig, imbeBondere bei der LebenBTersichenmg, in der 
eine ein fOr allemal bestiiniiite Siunine als Toraraeichtliclier Bedarf 
angenommen und axugezahlt wird. 

Mit dem YeniolLenmgBWeii niclLt zu Terwechseln ist die Yer- 
aicherangssamme. Diese stellt den HSchstbetrag der Ersatzleistang 
dar; sie bildet die äußerste Grenze des Ersatzes, welche der Versicherer 
dem Yereicherten leistet; sie bildet den Maßstab nicbt nor fOr das 
Bisiko, das der YersiclLerer läuft, sondern aach für die Beitr^sleistnng 
des Yeraiclierten. 

Je nacb dem Yerhältnis Ton Yersicbenrngswert za Yersichemngs- 
Bomme ist za nntersoheiden zwischen YoIlTergicherimg, TJnterreisiche- 
mng, überrerwohernng und Doppelversiclierung. Yoll- oder YoUwert- 
Teiaiclieraiig bedeutet Oleiebheit zwiscben Yersicherongswert und Yer^ 
flicherangBBomme: ein Hans bat einen Wert ron 100000 Mark för 
den Eigentümer and der Eigentümer Tersicbert ea in HSlie von 
100000 Mark. UnterTenichenrng nennt man das ZnrQckbleiben der 
YersichernngsBomme hinter dem Yersichenmgswert : das erwähnte 
Hane im Werte Ton 100000 Mark wird nor zn 50000 Mark Teniohert. 
Uberversioherang ist im Gegensatz zur ünterrersichernng das ZarOck- 
bleiben des Yersicherangswerts hinter der YeisiobernngsBomme : das 
erwUmte Hans wird mit 200000 Mark rersichert Doppelrersicherang 
li^ schließlich vor, wenn dieselben S^rais^nde fltr dieselbe Yei^ 
sichenmgs daner gegen dieselben Gefahren in derselben Art bei 
mehreren Yersicherem in der Weise rersichert sind, daß die sämt- 
lichen Yersichernngssommen zneammengenommen den Yemichenings- 
wert übersteigen: der Eigentümer des erwähnten Hauses rersichert 
bei vier Terschiedenen Anstalten je auf die Daaer von drei Jahren 
sein Hans g^en Feuerschäden zu je 50000 Mark. 

Es li^t auf der Hand, daß eine Yollwertrenidterung, ebenso 
wie eine ünterTerBicherung durchaus zn^sig sind, &lls nicht faeBondere 
ümstilnde Toiüegen, daß dagegen eine Über- und eine Doppel- 
Tersicherong schon deshalb nicht als zulässig anzusehen sind, weil 
die Yersichemng nicht za einem Gewinn Miren solL Die Bechtsfolgen 
einer DoppelTersioherong sind höchst umstritten. Eine Überversiche- 
rung findet zuweilen stra&echtliche Ahndang. (S. 162.) 

Die Schadenregnlierung verUuft durchaas einfach und gibt zu 
Schwierigkeiten keinen Anlaß, wenn «in Gegenstand zu seinem vollen 
Werte versichert ist und bei Eintritt des anter Yersicherui^ gebrachten 
Ereignisses vollkommen zerstört wird. Das 100000 Mark werte und 
zn diesem Betrag versicherte Haus brennt voUkommen ab. Hier wird 
natui^emSß die gesamte Yersicherongssamme, die sich mit dem Yer- 
sicherungswert deckt, föllig. Sind 1000 Mark Bargeld gegen Dieb- 
stahl versichert und wird davon die Hälfte gestohlen, so ist selbst- 
redend aach die Hälfte za erseben. Schwierigkeiten entstehen aber 
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bereits, wenn das 100000 M&rk werte Hana nur ea eiuem Teil 
abbrennt. Dann iat zu ermitteln, welcher Wert vemiobtet worden 
ist und welcher noch vorhanden ist. 

Sind äegeoatände im Wert von 1000 Mark Torhanden, sind diese 
aber nar bis zn 500 Mark gegen Einbrnchsdiebstalil Tersichert, xind 
werden ftlnHnnii (JegensiAnde im Wert von 500 Mark gestohlen, was 
ist in diesem Falle zn ersetzen? Mac ist geneigt anzunohmen: 500 Mark. 
Das ist aber nicht der Fall. Wohl aasnahmslos enthalten die Yer^ 
sichernngsbedingongen Vorschriften darüber, daß, wenn keine Vollwert- 
veraicherang vorli^t, sondern nnr eine Teilwert- oder auch eine Unter- 
Tersicherong, aledüin nnr der Terhältnismäßige Betrag vergOtet wird. 
Es ist beispielsweise in der Fenerversichening die Bestimmnng üblich: 

„Übersteigt der Wert der versicherten Gegenstände znr Zeit des 
Brandes die daranf versißherte Snmme oder sind sie noch anderswo 
versichert, so wird der Schaden pro rata vergütet werden; haben 
sie einen geringeren Wert als die daranf versicherten Summen, so 
wird der Schaden nnr nach den geringeren Werten vergütet" 

Dieses Terfahren ist darans erklärlich, daß die Tersicherer ein 
Interesse ixna haben, daß möglichst der volle Wert eines Oegen- 
stands versichert wird — nicht mehr and nicht weniger. 

SchlieBUch ist anch die Yersichemng auf erstes Risiko (an premier 
risqae) anzuführen. Hier wird — im einfachsten Fall — ein Höchst- 
betr^ vereinbart, bis zn welchem im Yersichemngsfall ohne Rücksicht 
daranf, ob Vollwert- oder Teilwertversichernng vorliegt, Ersatz ge- 
leistet wird. 

Bleibt eine Versicherung nach einem Versicherangs&U angekündigt 
fortbestehen, so pflegt der Tersicherer mangels anderweitiger Abreden 
beim Eintreffen eines weiteren VeraichenmgB&lles überhaupt, oder 
wenigstens in der laufenden Yersichernngsperiode, nnr noch mit der 
Versicherungssamme za hafben, soweit sie nicht bereits ausbezahlt 
wurde. 

Als drittes Stadium der Schadenerhebung kommt schli^UdL die 
eigentliche Abrechnung in Betracht Hier spielt das Verhfiltnis 
zwischen Versicherungssumme and Yersicherangswert eine große Rolle, 
insbesondere die Frage, ob eine ünterversicherung und aach ob eine 
Selbstdeckong (sogenannte Selbstversicbemng, vgl. S. 14f.) vorliegt. 

Im allgemeinen läßt sich hier nnr folgendes s^^n: znimchst ist 
der „Gesundwert" festzustellen, d. L der Wert, welcher vor Eintritt 
des VerBicherongsfaUs für den Versicherten bestanden hat Von diesem 
ist der gerettete Wert abzuziehen. AladuTm sind die Schäden zu er- 
mittehi, für welche die Eraatzleistang ansbedongen ist Häufig ist für 
gewisse Fälle eine Haftung des Versicherers ansgeschlossen; man spricht 
hier von Franchisen. Hinzuzurechnen zar Ersatzleistung sind etwaige 
Unkosten, welche der Versicherte durch versuchte Rettang gehabt hat 
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Haben YersicIierangBBiiinine und Scbaden unn die gleiche Höhe, 
Bo bedarf es keiner weitereu Aoarechnnng der Höhe der AoBzahlnng. 
Ist die Yersicherongsstunme siediiger aU der Schaden, bo kann 
natOrlioh die Ereatzanrnme nicht höher als die YersicherangBBomine 
sein. Wenn die TerflicheningBsnninie geringer ist ab der Versiche- 
Tongswert, ho mnß der Yereicherte insoweit den Ersatz aelbst tragen. 

Hinsichtlich aUer eonstigen hier in Betracht kommenden Fragen 
mnß anf die Lehrhtlcher des YeraicharangBrechts Terwiesen werden. 

Über den Wert der Selbstdecknng bei den einzelnen Yer- 
Bichenmgen herrscht dorchans nicht gleiche Meinung, auch nicht 
unter er&hrenen Praktikern des Yersichernngsweseiis. Wir finden in 
der Literatur wie in der FiaxiB Anhänger wie Qegner gleich stark 
Tertreten. Während beispielsweise bei der Haftpflichtversicherung 
M6U neuerdings fQr eine Selbstdeekung eintritt, Bprechen sich 
andere Aatoren entschieden d^egen ans. Moore meint, daß hin- 
siditlich der Feaerreraichemng der Wert der Selbstdeekung Qbei^ 
scl^tzt werde. Er zweifelt, ob diese jemals wenigstenB hinsichtlich 
schwer schStzbarer HiBiken ein Feuer verhindert habe, wegen der bo 
enorm großen Schwierigkeit genauer Abschätzung eines Wertes, ios- 
hesondere eines Warenlagers. Er legt viel mehr Gewicht anf die Be- 
achtoi^ des individaellen Bisikos und meint: „Wir müssen in weitem 
Maße auf den guten Olanben, die Achtsamkeit und Intelligenz unserer 
Agesaten and Inspektoren rechnen und in keinem kleinen QnA die 
EhrUohkeit deB Yersicherten selbst ins Auge fassen und sein anstSa- 
diges Benehmen. Dean wir werden finden, daß eine größere Sicher- 
heit und mehr Glewinn fQr den Yersicherer dann sich ergibt, w^tn 
er einem ehrlichen sorgsamen Eigentümer Beine Besitzni^; mit dem 
ToUen Wert versichert, eJb wenn er einem unehrlichen und nach- 
lässigen nur die HSlfte seines Eigentums versichert." 

S 18. Teohnlk der Flnaiuverwaltaiiff. 

Der tatsächlißhe Preis der Yersiohemng, die Bruttopi^mie, ent- 
häik, wie bei Behandlong der Ft&nienberechnTmgstedmik angedeutet 
wurde, gewisse Zuschläge zur Kettoprämie. Diese haben den nahe- 
liegenden Zweck, Kosten zu decken, die ein YerBichenu^^untemehmen 
neben den Ersatzleistungen zu tragen hat. Sie zerfallen im wesent- 
liehen in solche fttr Yerwaltnngskosten und fQr ROckl^en. Dazu 
kommen bei der Lebensversicherang solche für die als Gewinne oder 
Dividenden bezeichneten Zahlungen an die Yersicherten. 

Die Yerwaltungs kosten bilden nach den bereits erörterten 
Schadenzahlungen die Hauptausgabeposten. Sie sind einzuteilen in 
allgemeine Yerwaltongskosten, fOr Bnreaomiete, Gehälter der Direk- 
toren und aller sonstigen Beamten, Prozeßkosten, Bedarf an Druck- 
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Bachen, Inventar u. dgL m. und in Besondere Y^rwaltungskoBten. 
Eb liegt &nf der Hand, daß nur die letzteren Besonderheiten gegen- 
über anderen Betriebet anftreisen. Sie zer&llen wieder in AbBohlnS-, 
Inkasso- und Hegoliernngskosten. Anch ron diraeoi ist bereits gel^ent- 
lieh der ErSrtemng des Vermittlerwesenfl die Hede gewesen. Alle Ver- 
waltnngakosten zusammengerechnet betr^en, wenn man Teitmcht einen 
gewisBen Darchschnitt za ziehen, bei aUen Gesellschaften nnd allen 
Zweigen meist zwischen 10 nnd 30 Prozent der Prämie, und zwar ist 
in der Regel die Organisationsform ohne Belang. Es lassen sich 
ebensowohl einzelne AktiengesellBchaften nennen, welche ein Mehr- 
&ches der Yerwaltongskosten der Gegenseitigkeitsanstalten ao&aweisen 
haben, wie umgekehrt. Stellt man reine PriTatnntemehmnngen den 
ganz oder teilweise SSentUchen g^^fiber, so lassen sich dieselben Be- 
obachtungen machen. Regeln Aber das Verhältnis zwischen ßesamt- 
höhe der YerwaltnngskoBten nnd Untemehmongsfonnen kann man kaum 
an&tellen. (Anders verl^t es sich hinsichthch der Yerwendong Aer 
Yerwaltongskosten. YgL 8. 79.) Jeder Yersicherongszweig, jede Organi- 
sationsform, jede Anstalt hat besondere Eigentümlichkeiten, muß in- 
diTidaell betrachtet werden. Höchstens kann man sagen, daß je älter 
eine Gesellschaft, je größer ihr Yenichemngsbestand, desto geringer die 
auf den Einzelnen fallenden Quoten der Yerwaltungskosten. 

Einige Beispiele m^^i die Behauptung rechtfertigen, daß ein 
allgemeines Urteil über die Yerwaltungskosten kaum möglieh is4^ 
sondern nur ein solches von F^ zu FalL 

So iBt z. B. die Immobiliarfeuerrersicherung viel billiger als 
die Mobiliarversicherung zu betreiben. Eine- große Sozietät kam 
1867—1877 mit 14 Prozent ans, von 1878 an aber hatte sie 35 Prozent 
der Beiträge als Yerwaltungskosten anzuwenden, da sie 1878 mit 
der vorher nicht betriebenen Mobiliarfeuervergichernng begann. 

Im Jahre 1902 betragen die Yerwaltangskosten bei 45 deutschen 
LebensTersichemngsanstalten insgesamt 52635732 Mark oder 10,82 Pro- 
zent der Jahreseinnahme. G^^flher dem Jahre 1901, in dem die Yer- 
waltungskosten zusammen 49252972 Mark oder 11,18 Prozent der 
Jahreseinnahme betrugen, sind die Yerwaltongskosten absolut nm 
3382 760 Mark gestiegen, im Yerhältnis zur Jahreseinnahme um 0,36 Pro- 
zent zorfickgegangen. Bei den einzelnen Anstalten ist die Höhe der Yer- 
waltungskosten im Yerhältnis zur Jahreseinnahme aber sehr verschieden. 
Es zeigten in Prozenten der Jahreseinnahmen Yerwaltungskosten 
unter 7 Ptosent S Anttalten 
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Nach diesen HiaweiBen wird man die Bedeatnng der nochfolgeiL' 
den Tabellen leichter rerstehen. Von ihnen bat Tab. I den Zweck 
die Höhe der Yerwaltongskosten in dsn einzelnen YerBichenrngs- 
zwe^eu zu rwansohatilicheii, Tab. 11 anf die Art der Verteilung der 
YerwaltnngBkoBten an&nerkBam zn machen. 

I. VerwaltBiga kosten In des elazelnen VerilchBrungszwelgen 
bei den denUcbeu Anstalten in % der Nettoprämien. 



Jftbr 


1 
Leben 


IL 
ünfaU 


■m. 

Haft- 
pflicht 


IV. 

TlBÜB- 
p«rt 


V. 

Pener 


VI. 
Hasel 


VU. 
Glaa 


vin. 

Dieb- 
Btahl 


IX. 
Vieh 


1897 
1898 
189S 
1900 
1901 
1908 


11,1 
18^ 

18,T 
18,6 
14,1 


8S 
89 
10 
80 
89 
81 


,t 

,: 


19,1 
80,1 


Sl,ü 
!1,6 
24,8 
!*,« 
46,1 
!6,l 


!0,l 
18,. 
18,0 
19,1 
18,1 
17,1 


M,. 

to,i 

SS,1 
!8,. 
B»,T 
80,1 


S 

i ^ 


» 

10,0 
19,1 
80,1 
,0,1 





7o der Einnahmen. 


Alt der Kosten 


L bei den in- 
Qesellsohaften 


n. bei den 
ungarischen Gesell- 
schaften 


lU. bei den au- 
l&ndiechen 




1698 1899 


1900 


1901 


1898 


1899 


1900 


1901 


1898 1899 1900 


1901 


1. Lsnfende Teis 

waUnngskosten . 
S. Oigaaisstion»- n. 


8,» 
Ö.1 


9.1 


9,8 
Ö.1 


9.« 
6,* 


10,0 
4,1 


10,s 
8,* 


10,1 
6,4 


10,1 
8.1 


9,1 
6.1 


11,0 

6JI 


10,1 
6J 


9,1 
6.0 


8. Summe aUerVer- 
waltnngskosten . 


14,0 


U,I 


14,7 


16,0 


14,» 


14.» 


1«,0 


14,1 


1«,« 


16,1 


16,1 


16,0 


Art der Kosten 


Bei den i 
s) großen Ver- 


al&ndischen GesellBO 
b) mittleren Ver- 


laflen mit 

c) kleinen Ver- 




1898 


1899 


1900 


1901 


1898 


1SS9 


1900 


1901 


189811899 


1900 1901 


1. Lsnfende Ver- 
AnwerbekoBten . 


7.e 


»,1 
4,1 


8.« 
4,8 


8,* 
6.» 


8,8 

6,1 


i«,i 


10,1 
6,1 


10,1 
6,1 


96,1 
8,7 


27,1 
11,0 


26,1 


22.1 
9,1 


8. SnmmeaUetVer- 


19,1 


.9,1 


18^ 


18,8 


14,s 


..,. 


16,1 


16,7 


84,1 


88,1 


S2J 


82.1 



Was die T^^chiedeneu Rücklagen anbetrifft, ftir welche eben- 
&11b in der Brattoprämie gewisse Ztuchlageteile enthalten eind, so 

Kmai, TanlBharnnennitn. 9 
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weisen diese nar bei der LebeosTeraichenmg, soweit die Prämien' 
reserven in Frage stehen, Beeonderlieit«n auf. Darfiber wird im 
zweiten Teil das NShere gea^ werden. (§ 31.) 

Die anderen Bficklageoi treten im aUgemeinen tmter den folgenden 
Namen auf, die kaum einer ErUikrang bedfirfen: Sieherbeitafonds, 
Kapitaheserrefonds, üntoBtenreserrefonds, EriegsreserrefondB. 

Als Schadeureserre ist die Summe der am Ende des Geschäfts- 
jahres angemeldeten aber noch nicht bezahlten Schäden in Aasgabe 
zn stellen. 

Der Oewisnreserrefonda hat ebenfaUs nur fOr die Lebensrer- 
sicherang besondere Bedeutni^;. 

Alle die erwähnten Posten finden sich in den Gewinn- and 
Verlostrechnnngen, sowie in den Bilanzen der YersichenmgBgeBell- 
schaften. Diese haben, wie die einer jeden anderen üntemehmna g 
den Zweck, ersichtlich zu machen, ob das Unternehmen am Ende 
einer Geschäftsperiode, regelmäßig eines Jahres, solvent ist Eine 
GeselUchaft ist solvent zn nennen, wenn ihr Vermögen vollkommen 
ansreicht, allen von ihr übernommenen YerpOichtungen, entsprechend 
ihren YerBichemngsbedingnngen, dauernd gerecht zu werden. 

Es maß daher das vorhandene Yermögen mindestens den wahr- 
scheinlichen Wert des Deckungskapitals fOr alle kfinftig etwa ent- 
stehenden Verpdichtmigen erreichen. Grundbedingung hierfOr ist 
selbstredend, daß die Beiträge dem Risiko angemessen sind. Die 
Bicgelnng dieser Nachweise ist ein Ergebnis der neueren Gesetzgebung. 
Leider herrscht hier, so wenig wie auf anderen Gebieten der staat- 
lichen Regelnng, eine Übereinstimmung. 

Das deutsche Anfsichtsgesetz vom 12. Mai 1901 gibt nur die 
folgenden kurzen Bestimmungen: 

„Die BQcher einer YerBicherungsnntemehmimg sind jährlich ab- 
zuschließen; auf Grund der Bächer ist fOr das geschloBsene Geschäfts- 
jahr ein Recbntu^abschluß und ein die Yerhältnisse sowie die Entr 
wickfiltmg des Untemebmens darstellender Jahresbericht anzufertigen 
nnd der Au&ichtsbehörde einzureichen." 

Die auf Gmnd des erwähnten Gesetzes vom Kaiserlichen Aofsichts- 
amt fUr Frivatversieherung erlassenen Yorschriften sind in Einzelheiten 
für die verschiedenen Versicherungsarten verschieden; sie dürften dem 
Yerständnis am nächsten gebracht werden durch den Abdruck einer 
genau dem amtlich angeordneten Schema entsprechenden Gewinn- ond 
Yerlnstreohnung sowie einer Bilanz (auf Seite 132 — 135). 

Man kann die Methode, mit welcher die Yersicherungsgesellschaften 
ihre enormen Mittel aufbringen, mit dem Prinzip des Schwungrades 
vei^leichen, das kleine Überschüsse an Kraft sammelt, um sie auf- 
zuspeichern nnd dort wieder abzugeben, wo es not tui Die Millionen, 
welche die Frivatversieherung in ihren kolossalen Beserven ansammelt^ 
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finden si<^ hier zasammen, olme da^ß ToIkswiitscliAftlich eine Eapitol- 
estzieliang za renpüren iai. 

Aach fiber die Art und Weise der Eapitalsnlage der Ter- 
uchenmg^eflellBohaftfln enthalten die neaereu AnfBiohtsgeBetze Be- 
stinunangea, ohne daß es jedoch an Streitfragen anf diesem (Gebiete 
fehlt Als Ornndsatz ist an&nstellen, daß die £apitalanlagen toII- 
kommen sicher sein müssen nnd dabei einen möglichst hohen Zinssatz 
erreichen sollen. 

Die herrschenden Bestimmtmgen der deutschen Beichsanfsichts- 
behSrde beziehen sitdi zon&chBt nnr auf die größeren Lebensversiohemiigs- 
geceUwshaften. Diese Torschrülen om&ssen gewisse Ghrmdsätee tüi die 
Beleihnng nnd Ermittelung dee Wertes von ämndstücken. Es heißt 
darin n. a, daß der Feststellnng des Beleihimgswertes eine Abschätzung 
des GhmndstQoks doroh eine für diese. Zwecke errichtete öSianÜiche 
Behörde oder durch Sachrerständige voranzugehen bat, falls nicht etwa 
das Darlehen auf Grund gesetzlicher Bestinunungen als mündelsioher 
anzQSehen ist. Die Beleihung darf der Regel nach nur zur ersten 
Stelle erfolgen und darf die ersten % dee GrundstÜckswertes nicht 
tibersteigen. Besondere Yorsichtsm^regeln sind ^ die Prämien- 
reserre bei der Lebenarersichernng getroffen. (§ 31.) 

Wiederholt beben insbesondere in der letzten Zeit die Aulagen 
in Staatspapieren lebhafte Erörtemogen veranlaßt, indem einzelne 
Staaten, zweifelsohne, um ihre Staataanleiben günstig unterzubringen, 
sualändiscbe Gesellschaften nnr dann zum Qeschäftsbetxieb im Inland 
zuzulassen erklärten, wenn diese einen gewissen Betn^ in inländischen 
Staatspapieren einzuzahlen sich verpflichteten. 

Allgemein ist das Anwachsen der hypothekarischen Anlagen nnd 
der verhältnismäßige Rückgang des Effektenportefeuilles, insbesondere 
bei den Gegenseitigkeits -Anstalten, bemerkenswert. Diese Erscheinung 
wird aus folgender Tabelle ersichtlich, welche die YermÖgensanli^ 
der deutschen Lebensversicherungs-GleBeLLBcbAften 1882, 1892 und 
1902 veranschaulicht. 

VermO gen« anläge a) in Uark. 



Jahr 


Gesamt- 
vermOgen 


darlehen 


Wertpapiere 


Policen- nnd 
KantionB- 

dftrlehen 


GnmditOcke 


18B2 


744 686 070 


606 174 GS6 


22 188 807 


3S 236 SG8 


30849 064 


1892 


1 43fi »14 149 


1 088 068 837 


68 686 996 


87 088 709 


86 863 740 


190S 


a 989 06G 906 


2 618 ««0886 


aa 121 646 


191 980 721 


68 106 510 




b) in 


'rozenten des Qesamtve 


mOgene. 




1883 


100 


67,8 4.0 


ifi 


8,8 


189» 


100 


72.8 8,8 


8,1 


8,5 


1903 


100 


86,8 8,8 


6,s 

9" 


8,8 
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IV. Tenichenrngstechnik. . 



A.. Einnahmen. 
I. ÜbertiBge aus dem VoTJahiei 

1. Prfimienf BBerreu Jl tt 610 960,6G 

ftb: Beoerre der EüokrerBicherei . . . „ 2 816 878,80 

8. Fiftmientibertrflge 

8. Beeerre fOr sohvebende Venicherongsftlle 

4. QtnrinnreaerTe der Veraicherteu , . . Jl 1 18t 818,11 
Znwaohe mu dem Übenohiuie des 

Toqahrs . „ 8*7 968.88 

6. Sonatige lUserren nnd Bfloklagen 

n. Pifimien füi: 

1. KapitalTenichenmgen anf den Todeafall: 

n) selbst ftbgesohlowane Jl 8 818880,61 

b) in Bfickdeoknng flberaommene . . „ 16869,08 



8. Eapitalvenicbenmgen anf den Lebeusbll: 

a) selbst abgeiohlosaene df S770i4,60 

b) in BOokdeoknng fibrauonunene . . „ — , — 
8. Beutenversiolienmgen: 

a) selbst abgeschlossene Jl 816 980,98 

b) in BQokdecknng 'Obamonunsne . . „ — , — 
4. Sonstige Yeisicherangen 



m. 

IV. EapitalertiBge 

V. Gewinn ans Kapitalanlagen . . . 

VI. Vergütung der Eackveraicherer . 
VU. Sonstige Binnahmen 



81 194 681 

1 678 017 

90084 

1 609 889 
148169 



84818S6 

8100 

984 918 

88» lOS 
88 4» 



89 878 489 | S4 



C. AbschlnB. 

1. Gesamteinnahmen 

2. Gesamtausgahen 

8. ÜbenchoB der Einnahmen 



TerBicherang. 
VoriBstreoluMiii. 
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B. ADigftben. 
L Zahlungen für nnerledigte Tenioberausimie der Vor- 
jahre «ni lelbst abg««chloueaen Veieit^enmgen; 

1. geleiltet 

S. anrflokgeitellt 

IL Zahlungen fOi VenioherangBrerpflichtTmgen im GeBch&ft»- 
j^3x aas Belbit abgeichloBsenen Tenichemngen fix: 
1. KapitalvendcheniiigBa auf den Tadegfall: 

a) geleiatet JT i TBl 0S8,8S 

b) iurüokge«tellt . ,. 78 998,16 

S. KapitalTeTrichemngen anf den Lebeiu&ll: 

a.) geleistet Jl 81 116,18 

b) nirflckgertellt . ., 1000.— 

S. BentenTeraichenuigen: 

a) geleittet (abgehoben) Jl IM IST,»« 

b) snrflekgeitellt (nicht abgehoben) . „ — , — 

4. Bonjrtige Tenicherongen' 

QL VergOtongen tOx in Rflokdeoknng flbemonuuene Vet- 

flichemngen ...>,.,................-..- 

IT. Zahlungen fOr vorzeitig an/getOite, selbBt abgeiohlouene 

Terncherongen tB^ckfani) 

T. Gewinnanteile an Tenichertei 
1, an« Vorjahren! 

a) abgehoben Jl SS6,81 

b) nicht abgehoben . „ 18 317,67 

5. ans dem Geach&Rq'abre: 

a) abgehoben Jl Sas »38,80 

b) nidit abgehoben . „ 18 8*7,88 

VL Bflckvoisioherangvpifimien für: 

1. EapitalTeieichenmgen auf den Todesfall 

8. BentenTersichemngen 

TIL Stenem nnd Verwaltnngikosten (abzSgL der vertrags- 

mUigen Leistnngen) für in Rflckdecknng übernommene 

Venichernngen : 

1. Stenem 

t, Venraltongskosten und ÄgentnrpioTisionen 

Tin. Abschreibungen 

IX. Verlust ans Kapitalanlagen 

X- Pr&nienieserTen am ScMnsse des Qeschäftqahrs fOr: 

1. Sapitalrersichenmgeu auf den Todesfall 

1. Eapitolvenicherangen auf den Lebensfall 

8. Bentenversicherongen 

4. Sonstige Versicherangen 

XI. FAmienflberMffe am Schinne des Qesch&flqahis für; 

1. EapitalTeisiaaenuigen anf den Todesfall: 

a) selbst abgeschlossene jT 1 G88 908,06 

b) in Bflck^cknng flbemommene . ■ . „ 7 766,66 
8. EapitalTersicherungen anf den Lebensfall; 

&) selbst abgeschlossene Jl 193 816,68 

h) in Eflckdecknng übemomtnene ■ . „ — ,— 

Jitl. Qewitmreserre der Versicherten 

Xiil . Sonstige Reserren nnd Rücklagen 

XlV, Sonstige Ausgaben 

Gesamtausgaben 

D. Verwendung des Überschusses. 

1. An die mit Diridendenansprach Versicherten 

1 An die Qesellsch. (s.VL ZTuammenstellong d. Qesamtgesohäfls) 



18168 838 
8 761 896 
1 48S 816 



SB 878 669 96 



404 964 
100 804 


66 
74 







IV. TerrächeiDiigsteohiiib. 



A. Aktivs. 

I. Wechsel der AfctionäTe oder Garaaten 

n. Onindbetits 

m. Hypotheken 

IT. Darlehen auf Wertpapiere 

V. Wertpapiere: 

1. Uflndelsichere Wertpapiere 

S. Pfandbriefe dentscher Hypotheken -AktiengeBeD- 

schoften 

YI. YoranBiahlangen nnd Darlehen anf Policen 

Vn. BeichsbankmäSige Wechsel 

Tm. Gntbaben: 

1. bei BankhänRem 

2. bei andeien Terücberonginntemehmnngen : 

a) PiftmienüberträKe bei den RQckyerfdaherangageiell- 
Bchofben fOr LebeiuTenioheraiig . .- jä 118 896,96 

b) eonitige Guthaben bei TeTHichemng»- 
geaeÜBchaften „ 94 851,08 

IX. Qegbmdete PiAmien ,....,... 

X. Bdckeffindige Zinsen nnd Mieten 

XI. AuMtiLnde bei Generalagenten bsw. Agenten: 

1. ans dem QeacIdUtqahie 

2. am frUheien Jahren 

"SS.. Barer Eaasenbeftand 

Xm. Inventar nnd Dmckiachen 

XIT. Eantionidarieben an veraicherl« Beamte 

XT. Sonstige Aktiva: 

Anteil an der elekteiscben Beleochtongsanloge 



8 287 SIS 

801500 



15 4»8 071 

2M7O0O 
2S967 0U 



S689ilS 

2 651 58S 

150 000 



880 80! 
7S1 162 



797 499 
261517 



6 IB. Teolmik der Fin&nsvenrftlttuig. 



B. PaB.iva. 

l Aktien- oder Garantiek&pital 

a SeMTTefondi (8 87 Pr. V. Q., $ 26S H. fl. B.); 


t 714 286 


71 


Jl 
17 143 867 

1 714 886 
82 440 674 

8 968 824 

448 820 
167eSM 

1 891 896 
196 186 
69 822 

667 898 
987 288 


14 






a.) EftpitalTenicher. auf den Todeaftl] Jl 18168 888,80 

0) RentenTereicherangen 1 489 848,— 

d) Sonstige Vewichernngen „ — , — 


32 864 129 
76G46 


94 












1. Peuerreraiclierniigen Ox noch nicht Terdiwite Prftmien 
i. Einbntehdiebs^rerrichenmgen ttx noch nicht rei- 


1 808 778 
19 893 

1786480 

816 11« 
8SGG6 


48 
88 

61 

67 
68 

98 
76 




ft) EapitalTeiricher. auf den Todeifall Jl 1 541 MS,98 




a) UnfallveMichernngen Jl 260 785,06 






92 




126 888 

101946 

1S4 727 
90 809 




1. Lebenirenicherong: 




a) b. PrBinienre»erYefbnd« aufbewahrt Ji —,~ 






74 




1810000 

18 649 

1679 

188 160 

10 870 
18 247 


Ol 
4B 
03 

02 
62 


48 






S. OivaniHatiottifonda sar Einfahnmg der Einbrach- 
diehatahl- und HaftpflichtrerBichening 






10 




148 786 

271 148 

149 489 


1! 
04 

74 


41 


X. Sonstige PawiTa, und zwar: 




8. bereite Terrechnete, aber erat im neuen Jahr znr 
Zahhug gekommene Anigaben: 

a) Stenem, DffenUiche Abgaben und 
vewchiedene Unkoeten ^ 40 400,78 

b) Rflckgabe an Vereine , 49 068,96 

Gegellicbafl 60000,- 


90 












50 868 666 


-s» 



136 I^- TenichenmgBtechnik. 

WShrend im Jahre 1903 die deotschen LebensTersichenrngsgeBell- 
BChaften toh 2929 Millionen AMireu nicht weniger als 2512660836 
Mark =- 85,8 Prozent in Hypothekardarlehen angelegt hatten, miren 
bei den übrigen Anstalten hloB 250269341 Mark - 30,8 Prozent in 
Hypotheken angelegt Insgesamt betrogen Ende 1902 die aus- 
geliehenen Hypothekardariehen 2762930177 Mark, nm 195,B Millionen 
mehr gegenüber 1901, so daß nahezu % des Zavrachses der Aktiven 
auf Hypotheken ansgeliehen worden sind. Dieser Unterschied in dcoi 
Eapitalaolagen erklärt sich daraas, daB hei der Lehensrersichenmg 
die Fälligkeit nahezu aller Yersicherangssummen eintritt, so daß diese 
Beträge sämtlich festgel^t werden mOssen, während die li^Uigkeit 
bei den uideren Zweigen Torauasichüieh nur hinsichtlich eines Bruch- 
teils der Tersicherungssammen und der Sicherheitsfonds der Fall ist. 

Wenn nnn noch Ton den Gewinnen die Bede ist, so muß 
darauf hingewiesen werden, daß diese Bezeichnung in doppeltem Sinne 
bei der Versicherung verwandt wird, einmal in dem gewöhnlichen, 
auch bei anderen Unternehmungen fibliohen, in der Bedeutung von 
Untomehmergewinn; dann aber in einem speziellen bei der Lebens- 
Tersicherung. Hier versteht man darunter gewisse BQckzahlungen au 
die Yeisicherten. Auf die GFewinne im letzteren Sinne ist im zweiten 
Teil zurückzukommen. (§ 32.) 

Was die eigentlichen Gewinne der AktiengeseUschaften durch 
Versicherungsbetrieb anbelangt, so muß vor allem darauf geachtet 
werden, Ae£ die FriTatversidiening, deren Fundament auf einem 
gesunden wirtschaftlichen Egoismus beruht, an sieh kein Wohltätig- 
keitsinstitut ist. Ob in der Form der Aküengesellschafteu oder des 
GegenseitigkeitsYereiuB, sie ist kein phüanthropisches Unternehmen, 
sondern ein Geschäft, das Gewinn erzielen mnS. Die Angestellten der 
Unternehmung wollen besoldet sein; die Agenten, ohne die im all- 
gemeinen ein rationeller Yersichemngsbetrieb heute unmöglich ist, 
wollen und müssen bezahlt werden. Und bei den Aktiengesellscbafb^i 
kommt die Notwendigkeit binzn, das Aktienkapital zu Terzinsen. 
Alle diese Momente erfordern das Streben nach Gewinn bei der PnTat- 
versichernng, das an sich durchaus nicht Terwerflich zu sein braucht. 
Trotz dieses Strebens nach Gewinn ist und bleibt die Versicherung 
ein gemeinnütziges Institut, dessen Vorteile oft verkannt werden, 
weil man nur an die Dividenden denkt. Hinsichtlich der I^iämien 
gilt nicht unbedingt der Satz, daß ein hoher Gewinn gleichbedeutend 
ist mit einer zu hohen Prämie. Umgekehrt sind geringe Prämien 
nicht stets gleichbedeutend mit geringem Gewinn. Einen unmittel- 
baren Znsammenbaug zwischen diesen beiden Posten hat noch niemand 
nachgewiesen. Ebenso wie die Fabrikatpreise durch Einführung 
technischer Verbesserungen sinken können und d^inoch eine Erhöhung 
des Untemehmergewinns damit verbunden sein kann, ohne daß von 
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§ 18. Technik der Financrennltiuig. 137 

zn Iioliem Yadirast der ütttemehmer zn sprechen ist, ebenBowenig 
ist der PriratveniolLenmg in ilirer Gesamtheit der Vorwurf zu machen, 
daß Sure Verdienste za hoch seien, wenn dies aach gelegentlich der 
Fall ist Man bedenke nor, daß im Einzelfall oft für eine nach 
Pfennigen bemesBene Prämie eine nach Tausenden bemessene Ver- 
eicherongSBomme geleistet wird. 

ffiofig wird unter Zngmndeiegnng der VerBichemngsanmmen 
eine Qewinnberechnnng aufgemacht. Das ist meist unzulässig. Haben 
dieee z. B. schon bei der tFnbllTersicherung eine untergeordnete Be- 
deotong fttr den Geschäftsstand, so triSt das bei der Haftpflicht- 
Teraicherong in noch höherem Maße zu. Denn wenn die Verstohenu^^- 
Bommen in ihrer Gesamtheit sich such als schwebende Vetpäichtongen 
darstellen, so werden sie doch in den meisten Zweigen nie in ihrer 
Gesamtheit fUllig und zeigen auch nicht annähernd das Übernommene 
Bisiko. Bei Zugrnndel^ung der DiridendenTerteilung und dem Ver* 
hältniB der Dividenden zum Aktienkapital ist zu beachten, daß das ein- 
gezahlte Kapital nur ein Teil des wirklich haftenden ist. Richtig allein 
erscheint es, die Rentabilität aus dem Verhältnis zwischen Reingewinn 
nnd Prämieneinnahme zu berechnen. Ein Versicherer kann z. B. bei 
einem eingezahlten Aktienkapital von 1 Million eine Prämieneinnahme 
Ton 3 Millionen und hieraus einen Gewinn von 200000 Mark erzielen; 
die AktiendtTidenden würden in diesem Falle 20 Prozent ausmachen, 
während aus den Einnahmen doch nnr 4 Prozent rerdient worden sind. 

In gerechter Würdigung dieser Sachlage hat z. B. die schweizerische 
AnfiiichtsbehSrde, damit man nicht auch die von den Gesellschaften aus 
ihrem bedeutenden baren Vermögen bezogenen Ziusen (welche in der 
Diridende mit enthalten sind) zn dem den Versicherten abgenommenen 
Geld retdine, in ihren Berichten neben der Gewinn- und Verlustreohnung 
die Berechnung des „industriellen Gewinnes" eingeführt. Hier 
werden in den Einnahmen nur die Leistungen der Versicherten auf- 
gezählt, „um zu zeigen, wieviel eigentlich Ton diesen Leistungen nach 
Bezahlong der Sd^en nnd der Verwaltungskosten übrig bleibe". Das 
Resultat ist seit Jahren, daß die Gesellschaften der meisten Zwe^ 
über die Zinsen ihrer eigenen Garantiekapitalien hinaus für das von 
diesen Kapitalien getragene Risiko „ein recht bescheidenes En^lt" 
erhalten. Und als einen ebenso unparteiischen Richter wie das Eid- 
genössische VeiBicherungsamt maß man wohl das österreichische 
Ministerium des Innern ansehen, in dessen vorletztem Bericht sich der 
Satz vorfindet: „das Jahre Bgeschäft aller AktiengeBellschaften als Ganzes 
hat einen Gewinn Überhaupt nicht abgeworfen." (VgLTab-IH S.138.) 

AoB den nachfolgenden Tabellen wird man sich selbst ein zu- 
treffendes Urteil darüber bilden können, ob und eventuell wo der 
Gewinn der YersicherungBimtemehmungen ein za hoher ist. 
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IV, Venichenmgsteofanik. 



1. Prinfsfllbereohlsse (in Prozeatei der NattopriüKfen) rsgo- 


1902 Uli >JIM 




l8SS-iM 


16dl— 8fi 


189« 


1897 


1898' 1898 


1900^1901 


1902 


Unfall- Q. HaftpflichtT 

Fenervenicbenuig . . . 
GlaByenicheniDg .... 

RfickTersicbenmg . . 


10,8 

21,» 
6,1 

18,1 
»,• 
',1 
0,« 

«,« 


12,8 

9,8 

',8 

8,1 
«,» 

B,! 
2,9 


12,. 
18,1 

!,• 
»,» 
10,1 

2,8 

0,1 
10,. 
14,1 

*.» 


14,8 
16,1 

8,8 
11,8 

8,8 

M 

9,8 

84,8 
12,1 
8,1 


18,1 
IM 
»,> 
18,1 
M 
4.8 
1,1 
48,4 
20,1 
1,1 


17,8 
12,1 
1,8 
7,1 
«.' 
8,1 
0,1 
25,8 
IM 
1,8 


17,4 

12,6 
2,1 
9,8 
0,1 
1,1 
M 

17,1 
7,1 
1,8 


18 
11 

4 
12 
4 
6 
2 
21 
9 
1 


: 


19,1 
7.1 
8,8 

17,8 
8,8 
8J> 
0,4 

98,« 
11,1 

1,1 



1 


Bewinne der LebeDsversIcheniiig In österraloh !■ */ 


der ElnaaliHei. 


I. Iniai.di.che Geeell- 
■chatten 


n. UngariBche Gewill- 
Mhaften 


m. AuUidiich« GoaU- 
Khaften 


1898 


189» 


1800 


1901 


1898 


1889 


1900 


1901 


1898 


1899 


1900 


1901 


7,8 


8,1 


^^ 


4,» 


8.« 


6,> 


7,1 


«f 


8.1 


»,1 


9,4 


0,1 



InUndiiche Gesellschaften 



t.) mit gioBen 
Ver«chenmg.sn»Men 




0) mit kleinen 


1898 


1899 


1900 


1901 


1898 


189» 


1900 


1901 


1898 


1899 


1900 


1901 


8,7 


9,» 


7,7 


B-* 


*,« 


6,8 


8,. 


4,0 


80,* 


4,8 


3,» 


M 



III. GAwliwe aller BBterreioblBolieii Aistalten (aabr LebuBversloheniig). 
Die geBamten Kinnalimen wniden irie folgt verwandt. 





1901 


1000 


1899 


1898 




^T 


'•ST 


a«i. 


"•ST 


AkU«i- 


0^. 


Qm. 


»X.- 


1. Schaden einichLR^n- 

8. Abschreibnngen ngw, . 
i. Erhöhungen der 


60,0 
29,T 
0,7 

6,4 


51,1 
22,. 
6,8 

20,8 


60,8 
29,8 
1.8 

2.8 


60,1 
22,S 
9,8 

18,1 


59,. 
29,. 
2,8 

4,4 


48,8 
28,. 
8,1 

20 


•V 

28,8 
3,0 

4,8 


62,8 
22,8 
7.0 

18.0 


ErtrSgniB der 

Kapitalanlagen . . . 
EigenUicherGeechaft»- 

ge'^ 


4,1 

4,1 





6.1 

4.8 

0,1 




4,4 

4,4 





2,8 

eil. 4,8 
2 
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% 18. Technik der FmanErenraltiuig. 
IV. flewiRie der VeraloherunaageeellaohafUi In der Schweiz In % der 



Zweig 


1900 


1901 


1908 




? 


? 


? 


3. Unfall- und Haftpflichtr. 


6,«t 


4,8S 


8,M 


8. Fenerreraicherungen . . . 


B,M 


3,« 


11.» 




0,M 


6,M 


7,0» 




88,05 


26.11 


SM 


6. DiebitahlTenicheniiigen . 


7,00 


11,*» 


8.W 




7,iS 


7,H 


9,01 




6,87 


1^7 


IJT 



Schließlicli docIl einige zarerl&Bsige Zahl^i zur Beurteilm^ der 
Aktionärdiridenden. 
V. Divldeaden der deatoohen LebeiB- und Fenerveralohamis-AktlBigesellsDhaften. 



A. LebensTerBichercmg 



B. FetierTerBichenrng 



geuiob- geislil. 



1901 
190! 



19B 737 687 
S0&639 91G 
81S S31 809 



9 884 819 

10 348 600 

11 019 009 



VI. Hierzu mdgen noch die Bividenden der ameri^nischeii Feuer- 
TersiclLenmgs-AktiengesellBchaftea wäkrend 42 Jahren angeführt werden. 
Auf 100 DoUars Kapital kommen an IHTidenden: 

1860—70 10,u Prosent 1 1892 lO^i Prozent 
1871 — 80 ll,u „ 1897 ll,t« 

1881—90 10,80 „ I 1902 11,H 

1860—1902 betrag mithin daa geiamte Kapital 3176 728162 Dollan. 

Daranf kamen an Dividenden 212 478 183 „ 

Daa iat eine Verzinsung von dnrohBchnittlioh ll,i4 Prozent. 
Tab. I irt nach dem Efaienzweigaoben ÄBieknranz-Jahrbnch Bd. 26 Euammeti- 
g«tteUt. Tab. 11— T lind den amtlichen Statütiken entnommen. Tab. VI «tammt 
au dem Inrarance Tearbook. 

Der Einwand, daß die DiTidendenhöhe nicht nach dem gezeich- 
neten, Bondem nur nach dem eingezahlten Kapital betrachtet werden 
mfiase, ist jedenfalls in dieser schroffen Form unberechtigt. Wenn 
anch bei dem sicheren Stand der Yersichemngs-AktiengesellBchaften 
die WahrBtdieinlichkeit, daß das nicht eingezahlte Kapital tatsächlich 
nicht haftet, sehr groß ist, so darf man doch nicht ohne weiteres 
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]^40 ^- VenickernngipoUtilc. 

einfach die Folgerung daraus ziehen, daB ii^endeine ZinsTergHtnng 
fOr die rechtlich doch unbedingt haftenden Sammen - — wenn anders 
man den Zins überhaupt noch will gelten lassen — angerechtfertigt 
ist Jedenfalls darf der bei einzelnen Gesellschaften zu hohe Gewinn 
nicht der Gesamtheit der Gesellschaften znr Last gelegt Verden. 



V. Versiclienmgspolitit. 



§ 19. Ble Prolilame der Tersiohemngapolltlk. 

Unter dem Begriff Yeisichernngspolitik sind alle Maßnahmen zn 
verstehen, mit welchen der Staat eine Einwirkung auf das Yer- 
sicherungsweBen bezwecici 

Diese MaBnahmen erstrecken sich anf die Staats an fsicht, die 
Eriminalpolitik, die Finanzpolitik und die ZiTÜrechtspoÜtik. 
Bei den drei ersten gelangen die nnmittelbaren Beziehnngen zwischen 
Staat and Yersichemngsnntemelunungen zur Darstellung. Das Zivil- 
recht beschäftigt sich hingegen mit den Beziehungen zwischen Ter- 
Bicherongsontemelunmigen und den Versicherten, enÜiSlt mithin das 
Recht des Yersichernngsvertr^s. Die Darstellung des positiven Yer- 
trt^[srecht« und seiner Probleme ist dem Bande fiber Yeisicherungs- 
recht Torbehalten. Hier sind nur die von wirtschaftlichen Gesichts- 
punkten aus sigh bietenden legislatorischen Aufgaben des Yertrags- 
rechts zu behandeln. Ein Teil der Yersicherungspolitik ist schon 
in dem Kapitel über die O^anisation der Yeraicherong erörtert 
worden, nämlich die Betätigung des Staates als Unternehmer oder 
Oi^anisator derYerBichemng. (§ 10.) Auch die Beziehungen des Staates 
zu den üntemehmerrerbänden mußten vorausgenommen werden. (§ 12.) 

Wie anf zahlreiche andere Streitfragen im Gebiet des Yer- 
aicherungawesens kann auch die Antwort auf die Fn^e nicht einheit- 
lich lauten, welche Bolle der Staat als Geset^ber dem Versicherungs- 
wesen gegenüber einzunehmen hat. Eine Einigung der verschiedenen 
sich hier begegnenden Ansichten hat sich erst in der allerletzten Zeit 
angebahnt. 

Die Lösung des Problems wird von der einen Seite erblickt in 
dem mc^lichst geringfügigen Einmischen des Staates in das gesamte 
Yersiohenmgswesen. Nicht nur soll der Staat nicht selbst Versicherung 
betreiben; er soll auch den von seinen Bürgern ins Leben gerufenen 
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§ 19. Die Probleme der VeiaichenuigfpoUtik. 14X 

TTntemehmimgML keine Yorsclu-ifteii machen; ja selbst das Recht des 
YersiohenmgBTerfcr^^ soll er lediglich der freien ParteiTereinbarong 
fiberlaflsen. Vielleicht ist das extreme Manchestertam nii^endwo bo 
lange and so nacbdrScklich Tertreten worden, wie im Veisichenrngs- 
Wesen. Noch bente beg^nen wir beispiebweise in England dorchana 
manchesterlicher AnfEusung. In diesem Bncb wird ein en^^en- 
geseUer Standpunkt rertreten, welcher der Anffasaang aller modernen 
Gesetzgebongsarbeiten anf dem Gebiete des Yersicherongswesens, ins- 
besondere anch der deutschen entspricht. 

Aber anch unter den Anhängern einer Staatseinmischnng bestehen 
wesentliche Meinnugsrerscbiedenheiten über deren Art nnd üm&ng. 

Sowohl theoretiscb wie praktisch lassen sich hier drei ver- 
schiedene Bjateme feststellen: das Sjstem der Publizität, das der 
NormatiTbeBtinimQngen und das der Eonzession nebst materieller 
Staatsaufsicht. 

lunerbalb dieser drei Systeme, Ton denen das letztere immer 
mehr zur Herrschaft gelangt, und insbesondere an&h im Deutschen 
Reich anf Qmnd des Gesetzes aber die privaten Yeniicbenuij^untOT' 
nehmnngen vom 13. Hai 1901 eingeführt worden ist, bieten sich 
naturgemäß wieder eine ganze Reihe von Problemen. 

Das Pnblizitätssystem, wie es beispielsweise in England fOr die 
LebensTersicbemng herrscht (S. 155), beschränkt die Tätigkeit des Staates 
daran:^ daß er Yorschriften gibt, die Gesohäftsei^ebniBBe der Ünter- 
nehmnngen in bestimmten Perioden zu veröffentlichen und allen 
Interessenten zugänglich zu machen. KatOrlich kann eine große Yei^ 
schiedenhflit dadurch erzielt werden, daß mehr oder minder viele 
Nachweisungen vom Gesetegeber gefordert werden. Der Gfmndgedanke 
dieses Systems besteht darin, daß nicht der Staat, sondern daß die 
Yersieherten die Instanz sind, welche eine Kontrolle über den Ge- 
schäftsbetrieb der Yersicherungsuntemehmungen anszufiben haben. 
Und nur, um den Yetsicberten nnd dem Pabliknm flberhaupt diese 
Eontrolle zu ermdgUchen, gibt der Staat die Yorschrift der Yer- 
Sfftotlichnng gewisser Nachweise. 

Dieses S^tem ist ebensowenig för tdle Länder, wie für alle Yer- 
sicbernngszweige gleich geeignet oder ungeeignet. Wenn alle Yer- 
richerte aufigezeichuete Kenner des YersicheningsweBenB sind und 
neben Fähigkeit nnd Urteilskraft Zeit nnd Neigung genug haben, die 
Unternehmungen, bei welchen sie sich versichert haben, zu prüfen, 
dann ist dieses System ausgezeichnet. Je weniger aber diese Höglicb- 
keit eigener Prüfung vorbÄnden ist, desto weniger tai^lich ist das 
System der Publizität. 

Das System der Normativbestimmnngen gibt dem Staate 
weiteigehende Befognisse. Hier wird vorgeschrieben, welchen An- 
fordfonngen ein Yersichernngsuntemehmen genügen mnß, um zum 
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GeschSitabetrieb KngelaaBen za werden. Es yiixä. vom Qesetz ein nn- 
Teränderliclies Scbema der Erfordemisfle angestellt. Jedes unter- 
nehmen, das formell diesen Erfordernissen Genüge leistet, mnfi qq- 
bedingt zngeUssen werden. Nach der Znlassnng ist es Ton jeder 
weiteren Staatsaofticht frei 

Dieses STstem ist dann bereclitigt, wenn man die Anfbsflong Tertritt, 
daS der Betrieb des Yerstchenrngsgeschäfts auf eine Linie zn stdlen 
ist mit jedem anderen Gewerbebetrieb, welchem freies Gew^lirenlassen 
zugesichert ist. Man maß dann die tTbeizeugong haben, welche aach 
bei den Anhängern des FnbUzitatsprinzips zn finden ist, daß das 
Tendchernngssachende Pnbliknm sich selbst Qberlassen werden kann, 
und seine Interessen durch eigene Wachsamkeit genügend yertreten 
werde. Von den Yerfechiem des Normatirsystems wird insbesondere 
geltend gemacht, daß onr anter ihm der freie Wettbewerb der ünter- 
nebmnngen in keiner Weise gehemmt werde. Hierdurch sei bereite 
eine hinreichende Sicherung zor Ansmerzong schwindelhafter ünter- 
nehmnngen and znr Beseitigung unsoliden Geschäftsgebarens ge- 
geben. Wir finden dieses Kormati^ystem tatBächlich in einer Reihe 
von Ländern. 

Dem immer mehr anter den heut^^ Terhältnissen als richtig an- 
erkannten System der Konzession and materiellen Staats- 
aufsicht liegen entg^engesetzte Anfbasangen zugrunde, i^mlich — 
wie es in der Begründung dee deutschen Aafsichtsgesetzes heifit — 
die, daß das öffentliche Interesse an einer gedeihlichen und soliden 
Entwickelang d^ Yeniicherangswesens in besonders hohem Grade be- 
teiligt ist and dem Staate die Pflicht besonderer Füraoi^ auf diesem 
Gebiete auferl^t „Maßgebend hierfür ist insbesondere einerseitB die 
Rücksicht auf die große Tolkswirtschaftliche, soziale und ethische Be- 
deatung des Versichenrngswesens, anderseits auf die Ge&hr schwerster 
Schädigung des Volkswobls, die von einem 'Mißbrauche des Yer- 
sicherongsweaenB droht und um so näher liegt, als auf dieaem Ge- 
biete des Wirtschafts- und Yerkehrslebene selbst der soi^ame and 
verständige Bürger ohne Hilfe von anderer Seite zu eigener zaver- 
lässiger Beurteilung der Anstalten, denen er sich anvertraoen maß, 
regelmäßig nicht imstande ist." 

Zunächst ist es die Höhe der dem Yersicherungszweck gewidmeten 
und der durch die Yersicherong gewährleisteten Summen, welche den 
deutschen Gesetzgeber zur Wahl des herrschenden Systems veranlaßt 
hat. Denn die gesamte Höhe der in Deutschland in Yersicherung 
gegebenen Werte übersteigt die Summe von 150 Milliarden Mark, so 
daß sie das Dreifache der Börsenwerte ausmacht. „Yor allem müssen 
auch die eigenartigen, für den Yolkswoblstand und das ethische Yolks- 
leben bedeutsamen Funktionen ins Aage gefaßt werden, durch welche 
sich das Yersichenmgswesen von iea sonstigen Wirtschaftszweigen 
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weeentlich abhebt. Wie der durch die Yersichenmg ermdgUchte 
Schntz des einzelnen g^en die vernichtenden and zerrüttenden 
Wirfcoi^^ elementarer Sddden eine wichtige, ToIkBwtrteohaftliohe 
nnd zogleich kaltnreUe !Eimuigenschaft bildet, bo ist die durch die 
LebeDSTersicherong zn erreichende Fürsorge der Yenicheningsnehiner 
fOr die Znkonfb ihrer Familienangehörigen nicht bloß eine fSr letztere 
segensreiche Betätigung des FamilienHinnes nnd der Familienpflichten, 
aondem anch fOr den Versorgenden selbst ein Mittel, sich von 
drückender So^e Bii die Znknnft za befreien nnd sich fOr die An- 
fordenmgen der ß^enwart Mut and Schaffeiu&endigkeit zn sichern. 
Unter diesen Umständen ist es bei der dem deutschen Volke eigenen 
Aa£&asung von den Angaben des Staates onm^lich, dem Staate dem 
Versichemngswesen g^enfiber kein anderes Interesse und keine 
anderen Pflichten zuzusprechen, als gegenüber einer beliebigen auf 
Erzeugung nnd Bereitstellang materidler CHlter fOr den Yolksbedarf 
gerichteten freien Gfewerbetätigkeit.'' 

„Dazu kommt, daß der Yerflichernngsbetrieb mehr als ii^endein 
anderer Wirtschaftszweig auf das Tertraoen der BeTÖlkernng ange- 
wiesen ist. Nur wo dieses aof Grund langer gleichmäßiger Erfahrungen, 
auf Grund einer roa Generation zu Generation sich fortpflanzenden 
Überiieferong den Tersioherungsuntemehmungen im allgemeinen ent^ 
g^engebracht wird, kann das Yersiehemngswesen mit seinem segens- 
reichen Wirken alle BeTÖlkerungsklasBen durchdringen and die ihm 
zukommende Bolle im Volksleben spielen. Wird dieses Vertrauen 
getäuscht, BO sind nicht nar die Gelauschten die Leidtr^^den and 
nicht bloß die eine Anstalt, welche das Yertraaen verBcherzt hat, ist 
die Geschädigte, sondern das gesamte Yersicherungswesen leidet emp- 
findUche Einbuße am Yertraaen. Darunter haben denn anch die 
soliden nnd gut rerwalteten Anstalten, die einer eingehenden staat- 
lichen Eontrolle weniger bedürfen würden, zu leiden, ebenso dann 
auch die BerSlkernng, welche sich einschüchtern nnd davon abhalten 
läßt, die Vorteile der Versicherung sich nutzbar zn machen." 

„Tansende und aber Tansende setzen bei der VerBicherong ihr 
Yertraaen daranf, daß die versicherte Anstalt ihnen im Falle der Not 
Hilfe bringen kann und auch bringen will, ohne etwa die eigene 
Überlegenheit über die Geschäftsonkonde der Versicherten aoszabenten 
und deren Ansprüche za eigenem Vorteile etwa durch Benutzung 
listiger Yertn^klaaseln zu vereiteln. Bei langfristigen Versichernngen 
vertraut der Yersicbernngsnehmer für seine Lebenszeit oder fOr Jahr- 
zehnte seine oft nur unter den empfindlichsten Entbehrungen erzielten 
ErspamisBe der Anstalt in der Zuversicht an, daß redlich, dem Yer- 
sichenmgszweok entsprechend damit geschaltet wird. Der Staat hat 
ein lebhaftes Interesse daran, dieses Vertrauen, insbesondere der 
weniger gebildeten Staatsangehörigen zn schützen, und das gleiche 
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Interesafl haben die TerBidienrngsantemeluniuigen selbst, wegen ihres 
eigenen Ansehens nnd Gedeibens Howie wegen der weiteren Est- 
Wickelung der Yersichemng üherh&npt." 

Die Eigentümlichkeit des Systems der matraiellen Staatsaufsicht 
li^t darin, daß diese sich nicht lediglich in formeller Achtung be- 
tätigt, sondern aach die Einbaltong der durch Gesetze nnd Satzangen 
g^ebenes Bestimmongen überwacht. »Die Anfsioht soll Tielmehr 
dnrch Prüfnngen nnd Entscheidungen materieller Art das Entstehen 
solcber Anstalten bindern, welche Ton Tomherein des Yertranens un- 
würdig erscheinen, bei allen zugelassenen Anstalten fortlaufend den ge- 
samten Geschäftsbetrieb im Auge behalten and darüber wachen, daß 
von dem genehmigten Geschäftsplan nicht abgewichen wird, in der 
Geschäftsführung nicht Mißbtäuche Platz greifen, welche die Ver- 
sicherten gefährden und aus einem zu gemeinnütziger Wirksamkeit 
berufenen Institut ein gemeingefährliches machen würden. Da, wo 
veränderte Yerbältnisse, z. B. Änderung der Gefabrenverhältnisse, des 
Zinsfußes, es nötig machen, soll die Aufsieht dahin wirken, daß 
durch Umgestaltong der technischen und finanziellen GnmdlB^en 
des Gflflchäftfl der Bestand und die Leistungsfähigkeit der Anstalt 
erhalten bleiben und endlich in Fällen, wo dennoch ein Znsammen- 
broch nicht abzuwenden ist, dafür sorgen, daß dem Gescbäfts- 
bekieb reobbzeit^; ein Ziel gesetzt wird nnd die Abwickelung der 
Geschäfte ohne willkürliche Beschädigungen oder Berorzagnngen 
einzelner unter gleichmäßiger Wahrung der Interessen aller Beteiligten 
erfolgt" 

Das System der materiellen Staatsanfsicht pSegt naturgemäß mit 
dem Konzessionsprinzip verbunden zu sein. An Stelle der Ver- 
pflichtung dra Staates zor Zulassung eines neuen Unternehmens, 
wenn es rein formell den ein für allemal festgesetzten Zulassongs- 
bedingongen entspricht, wie beim NormatiTsystem, tritt hier die Vor- 
schrift, daß die EröfEnong des GescMftsbebiebs in jedem Einzelfall 
der behördlichen Prüfung und Genehmigung unterliegt. 

Dieses System baut sich aof der Erfahrung auf, daß formell eine 
Unternehmung einwand&ei sein mag, daß sie aber doch bereits bei 
ihrer Entetehung an wesentlicben U&igeln leiden kann. Beim Nor- 
mativsystem ist die Möglichkeit vorhanden, daß der Staat mit offenem 
Aji^ der Errichtnng einer Anstalt untätig zusehen muß, deren Ge- 
schäftsbetrieb ihm geradezu gemeingeföhrlich erscheint. Wenn freilich 
auch keine Behörde jemals zur ^nzlichen Vermeidung der Errichtnng 
unsolider und unsicherer Versicherm^fsanstalteD imstande ist, so ist 
immerhin doch schon viel dadurch erreicht, daß wenigstens solche 
Untemehmungen nicht zugelassen werden, die ganz offensichtlich von 
vornherein wesentliche Mängel in ihren finanziellen und technischen 
Grandlagen aufvreiseu. 
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So Behr mao sacli Anh&nger einer ain&sAeiLden Staataaii&icht 
aber das YerBicherDiigsweaeD aein mi^, so yerkedui wäre ea, die er- 
lieblioben Mängel, wfdcbe ancb dieser Einricbtong, wie jedem anderen 
Menadieuwerk anhaften^ leugnen za wollen. Ancb der dentacbe Ge- 
setzgeber erkennt in der B^;rÜndnng dea Auäicbtageaetsea dies« 
Ufimgel SD, indem er atufSlui: ^s liegt anf der Hand, dafi damit der 
^tai^an&icbt angemein aobwierige und TerantwortongSToUe Angaben 
gestellt sind, und daß deren ErfUlnng nicbt in allen I^en mit un- 
bedingter Sicherheit erwartet werden darf. Daraos indessen, daß man 
sich zaweilen Tielleicbt mit nnr aniüibemden Erfolgen wird begnOgen 
mOssen, ist nicht der Schloß gerechtfertigt, daß hier die öffentlichen 
Qewalten Qberbanpt zor Untätigkeit Temrteilt and staatliche BehSrden 
nicht imstande seien, ohne Benachteiligong des YertranenB in die 
staatlichen Einrichtangen überhaapt die Beao&ichtigimg der Ver- 
sicherangsuutenielunnngen za fOhren. Staatsbehörden werden jeden- 
&11b, dorfiher kann ein Zweifel nicht bestehen, weit besser imstande 
sein, ÜbelflKnde an&ndecken und abzuwehren, als die anf die 
Selbsthilfe Terwieseuen YersicheningsbedUrftigeii nnd die anf sich 
allein gestellte private Kritik. Letztere wird erat dann recht 
fruchtbar werden können, wenn sie neben der Staatsaofsicht nnd 
mit dieser in g^enseitiger Unterstützang der Aufgabe waltet, das 
Yersichemiigsweseu auf Tertraaenswtlrdiger Bahn za erhalten." 
Freilich wird die AnMohtsbehörde, wenn sie ihrer schwierigen Auf- 
gabe gewachsen sein aoU, der Mitwtrknng ron SachTerständigen 
nicht entbehren können and neben großer Sorgfalt aach einen be- 
sonderen Takt beweisen mfissen. .Diese Eigenschaften aber können 
Ton einer d^ntschen Behörde wohl erwartet werden, sobald für ihr 
sachgemäßes and verständiges Yerhalten die nötigen Yorbedingangeu 
geschaffen sind. i 

Ea ist aelbatrerständlich, daß das S3rstem der materiellen Staats- 
aafsicht keine feate Gh-öße ist, Tielmehr einen änßeret dehnbaren 
Bahmen besitzt. So bietet sich das achwierige Problem, den Staata- 
behördeu zwar einen gewiaaen Spielraam za geben, anderseits aber 
die nnbedingte Gewißheit za haben, daß immerhin bestimmte Grenzen 
fBr die Aa&ichtatätigkeit vorhanden sind. Beispielsweise würde eine 
Einmisohong der Staatsbehörde etwa in die AnsteUangaveitr^, welche 
seitens einer Yenicheningsanstalt mit ihren Beamten abgeachloBaen zn 
werden pflegen, über das znläsaige Maß der Staataanfaioht hinauBgehen. 
Die Grenzen dürften dann am besten gewahrt werden, wenn den Yer- 
acherongsdirektionen eine gewiase Mitwirkung bei Ansübnng der Yei^ 
miltang eingeräamt wird, wie ea im Dentachen Reich der Fall ist nnd 
aach in Frankreich beabsichtigt wird. Aber auch hierbei drohen Ge- 
&hren, faUs etwa die Answt^ der Mitglieder eines solchen Beirats 
einseit^ getroffen wird. 

Hadii, VanlohBnuiffnrHai. 10 
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Schwierig ist <Ue Frage, ob amnalimBloa alle TeraioIienmgBaater- 
aelunangfln olme Rückaicht auf den Vemcheraugszweig, wdcheii sie 
betreiben, der StaataanfBicIit unterstehen sollen, ob insbesondere aach 
solche YersichemngBzweige daronter feilen sollen, Trelehe bei Ab- 
fasanng eines Gesetzes Qber die StftatBan&icht fiberli&apt noch nioht 
Torhaoden waren und eist siräter entstanden sind. Sollen einzelne 
Zweige Ton der Stoatsan&icht aosgeschloasen werden, so fragt es sich, 
wo hier die Qreaze za ziehen ist. Will man aber mngekehrt alle, 
anch erst kOnftig uttstehende Yeniichernngszweige der Staatsan&icht 
unterstellen, so besteht die groSe Ge&hr, daß man der Weiter- 
entwickelong des Yersichernngswesens SrEchwerongen bereitet. Es 
dfirfte daher am besten sein, wenn lediglich die bestehenden Yer- 
sicberongszweige, diese aber möglichst ansnahmslos, der Staatsaufsicht 
nnterstellt würden. 

Die EinfOhmng eines Yersicherongsrerwaltnngsrechts in den ein- 
zelnen Ländern tüiat, wie schon angedeutet wurde, zu einem äußerst 
schwierigen neuen Problem: wie sind die intemationalan It«chtB- 
beziehungen im Sinne einer Yereinheitliehnng auszugestalten, damit 
die Staaten sich gegenseitig im Interesse der heimischen Yersichernngs- 
indnstrie keine Hindemisse in den W^ legen? 

Was die Eriminalpolitik in ihrer Beziehung znr Yersichemng 
betrifft, so sind deren Ao^iben eng begrenzt. Sie hat wirksame 
Stra&echtsnormen au&ustellen, um insbesondere den Yeisicherungs- 
betrug, wie immer er b^angen sein mag, in rationeller Weise unter 
daa Strafgesetz zu bringen. Es Terr&t keinen weiten Scharfblick des 
Stra%ese1zgeberB, wenn er lediglich einzelne YersioherungBzweige Tor 
Betrügereien durch die Yenicherten za schützen sucht. 

Während die fortschreitende Entwickelnng des Yersichernngs- 
wesens in den meisten Enltnrländem anch eine fortschreitende Ent- 
wickelnng in der Ausgestaltung des Yerwaltongsrechts, des Straf- 
reohts und des Yertragsreohts an&uweisen hat, sind Anzeichen dafflr 
Torhanden, daß die Yermehmng der für die Yersicherungsunteo^ 
nehmungen in Betracht kommenden Steaergesetze nicht fortschreitet 
Indem der Staat naturgemäß durch die eingehendere BesclüUtigmig 
mit dem YeraichenmgsweseD dessen privat- und TolkswirtsdhafUiche, 
soziale und politische Yorteile besser sci^tzen und kennen lernt, als 
früher, wud er an der weiteren möglichst Torteilhaften Ausbildung 
des Yersichernngswesens mehr und mehr intereuiert und gelaugt not- 
gedrungen zu der Erkenntnis', daß es nicht seine Aufgabe sein 
kann, die Yeisichernng auch noch durch fiskalische Abgaben besonders 
zu belasten. 

Eine nm£Ewseude Regelung des YersichernngsTertragsrechts 
besteht bis anf den heutigen Ti^ in keinem Lande. Denn noch 
kein Q«aetzgeber hat es rermocht der Schwierigkeiten Eenr zu 
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werden, welche das mitten in seiner machtvollen Entwickelang stehende 
TeniiohanuigBweeen dem Yetsnoh bietet, seine pm&trechtlichen Normen 
in starre Fotsgiftphen zu schmieden. Wann die in der Schweiz und 
im Dentschen Reich nntemommenen Yersnche der Kodifikation des 
gesamten YentoherangSTertragsrechts Qesetze werden, ist noch nngewiS. 
Bei der gesamten Yersichenmgspolitik ist stets an eines zu 
denken: je umfassender die Yersichernngspolitik, desto größer die Yer- 
antwortong ier Regierung, desto geringer die Yerantwortong der 
Unternehmer, desto bUnder das Yertranen der großen Masse, welche 
ZOT Selbsföndigkeit za erziehen vielleicht die höchste Aufgabe der 
YeiBichercngspolitik yrSie, 

g 20. DantMhe St&ate&iLCkioht. 

Die pnnzipiellen Erörterungen Qber das Gebiet der Staatsaufsicht 
im Yersieherongswesen dOrfben dem Yerständnis der herrschenden 
Yerhättnisse den Weg geebnet haben. Ein Blick auf die Zustände, 
welche in Dentschland vor Inkrafttreten des jetzigen Reichsgesetees 
aber die privaten Yersiohernngsnntemehmungan vom 13. Mai 1901 
geherrscht haben, wird den Beweis bringen, von welcben bedeutenden 
Yorteilen die nunmehrige einheitliche (Gesetzgebung fOr das Yersiche- 
rungswesen ist. 

Nach § 6 der Beicbsgewerbeordnnng findet diese keine An- 
wendung auf den Gewerbebetrieb der Yenicherongsuntemehmer, aber 
nicht etwa, weil der Gesetzgeber unumschränkte Gewerbefreiheit för 
diesen Betrieb schaffen wollt«, sondern weil er ein besonderes Gesetz 
hierfOr beabsichtigte, woza Artikel 4 Nr. 1 der Reichsrerfassong 
die Handhabe bietet. Hier werden nämlich als der Beau&iohtigung 
des Reiches und der Gesetz^bung derselben unterliegend bezeichnet: 
die Bestimmungen über den Gewerbebetrieb, einschließlich des Yer- 
Bichernngswesens. 

Solai^ aber das Reich von der ihm zustehenden Befugnu keinen 
Gebrauch gemacht hatte, unterstand das private Yersieherongswesen 
nicht einem Reichsgewerberecht, sondern den verschiedenen Landes- 
rechten. Und das war bis zum 1. Januar 1902 in vollem üm&nge 
der FaU. 

Diese Landesrechte folgten den verschiedensten Systemen, vom 
freien unbeaufifiehtigten Wettbewerb ^ die gesamte Privatversicherung 
oder fSr die meisten Zweige derselben bis zum strengen Konzessions- 
prinzip mit oder ohne Bedürfnisnachweis, sowie anderen Kaatelen, und 
mit mehr oder weniger Staa^an&icht Innerhalb eines Staates gab es 
mitunter verschiedene Rechte. So galten in Preußens neuen Provinzen 
andere Yorschriften, als in den alten Landesteüen, ja innerhalb der- 
selben Provinz waren die für eine Konzessionserteilnng zuständigen 
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Behörden ebensowenig die lümliolken, wie die Beao&ichtigang einer 
einzigen Zentralbebörde oblag. Drei Kinieterien, das des Innem, das 
LandmrtscIiafbB- nnd das Handelsministeriani teilten sieh liierein. 

Zn dieser ksom abersehbaren Yielgestaltigkeit ham hinzu die 
nnzeitgemäße Ersolieinnng, daß die deutschen Bundesstaaten sicli 
gegenseitig als Ausland unimbaTi 

Die Mannigfaltigkeit der Gesetze wnrde h&nfig noch durch 
ihre Unzulänglichkeit Qbertroffen. Wo es au gesetzliohen Vor- 
schriften überhaupt fehlte, hatte sich ein OründungsBchwindel ent- 
wickelt, dem die Behörden oft so lange machtlos g^euKbeiBtanden, 
bis das unternehmen am Zusammenbruch angelangt und allgemeines 
Unheil at^richtet war. Da maßte die Anwendung des Stra%esetz- 
bachs nachträglich gut machen, was teflveise nur durch die Kurz- 
sichtigkeit der Gesetzgeber gewisser Bundesstaaten, durch den Mangel 
eines brauchbaren Yerwaltungsgesetzes Temrsocht worden war. Be- 
denklich war anderseits die in manchen Gebieten den Behörden ein- 
geräumte allzu große Machtbefi^nis, die in der Möglichkeit freier 
Widermflichkeit einer Konzession zum Ausdruck kam. Auch hier 
war im Interesse der Rechtssicherheit eine Änderung dringend er- 
wünscht. 

Die Bestrebungen niwh Tereinheitlichung des öffentlichen Rechtes 
der deutschen PriTatrersichenuig lassen sich bis ins Jahr 1861 zurück 
verfolgen. Aber nicht vor Ende 1898 wurde der erste Ihitwurf eines 
Gesetzes über die privaten Yersicherungsuntemehmangen veröffentlicht. 
Seine Redaktion rührt von dem jetzigen Präsidenten des Kaiserlichen 
Aufsiohtsamts fOr Privatvergichemng Grüner her. Er ist auf der 
Grundlage der .Söddserschen Vorarbeiten aufgebaut und verwertet diese 
teilweise sowohl im GeseteKestext wie in den Motiven. 

Der Eauptvorteil des Gesetzes vom 12. Mai 1901 ist in der Schaffung 
einer einheitlichen Rechtsgrundlage für das gesamte Reichs- 
gebiet zu erblicken. Aber diese Grundlage umfaßt durchaus nicht 
alle Materien, die für die Frivatversichemng in Betracht kommen. 
Das Gesetz beschränkt sich grundsätzlich auf die Regelung des öffent- 
lichen, des Verwaltnngsrechts, scheidet also von vornherein die Ordnung 
des Versiohemagsvertrags ans. Ifnr die Verhältnisse zwischen den 
PrivatversicherangBant«mehmungen und dem Staat, nicht aber die 
Beziehungen zwischen Unternehmungen und Versicherten will das 
Gesetz mit seinen Normen umfasseiL Doch das Prinzip ist nach 
einer doppelten Richtung hin durchbrochen. Einmal wird auch das 
Zivilrecht nicht unerheblich berücksichtigt; die G^enseitigkeitsvereine 
erhalten durch das Geseiz zum erstenmal in Deutschland eine einheit- 
liche Gestaltung. Auch konkursrechtliche nnd sonstige phvatrecht- 
liche Normen enthält das Gesetz. Dieses Hinausgehen über die selbst- 
gezogenen Grenzen war ebenso notwendig wie nützlich. Bedoiklioh 



./Google 



S M. Denteche Stuteuiiidcht. 149 

hing^^ enclieiiit der TöUige AnsBcKLaß der zahlreiclieii auf Landes- 
ret^t beAihenden öfiEentlicheiL TeinolierniigB&nBtalten und der laiLdefl- 
gesetzlichfliL Vorschziften. Die Feaentmeläteii, die BtaatUchen Hagel- 
nnd YieliversicIlflnuigBacst&lten bleiben nnberflhrt von dem neaen 
Geaelz, ebenso bleiben die landesreohtliclLen YorBclmfben aber polizei- 
licbe Eontrolle der FeaerrernchenrngBrertrilge — jedoch nnter Be- 
Beitigang der Fl^TentiTkontrolIe — , über Leistungen für gemeinnüteige 
oder FeaerlSedLzwecke o. dgl. m. besteliML (S. 169.) 

Weiter finden wir den ÄnsBchlnß der eingeschriebenen Hilfs-, der 
Innnngs- und EnappBohaftakaeaen. Gerade ftr die zahllosen kleinen 
Vereine w&re eine einheitliche Aufsieht in vielen Beziehni^en sehr 
am Platze gewesen. Berechtigter erscheint der Ansschloß der Trans- 
port-, EnrsTerlnst- nnd Bfickrersicherong. £s onterstehen jedoch 
dem Gesetz die meist lokalen Charakter tr^enden Transportrersiche- 
nmgen anf Gegenseitigkeit. Einzelne Gesetzesbestimmni^en können 
durch Bnndesratsbeschlnß anch anf die befreiten Versicherongszweige 
in Anwendni^ gebracht werden. 

Die Erlaubnis znm Geschäftsbetrieb wird erteilt und die 
laufende Anfaicht aosgeilbt, wenn eine üntemehmong ihren Betrieb 
Aber die Grenzen eines Bundesstaats ausdehnt, von dem Kaiserlichen 
Aufsichtsamt für Priratrersichernng, bei Beschränkung aof einen 
Bundesstaat Ton den LandesbehSrden, die jedoch ihre Befugnisse der 
BeichsbehSrde übertragen können. Ausländische Anstalten bedürfm 
der ZnlasBUng durch den Reichskanzler. 

Mit dem Antrag auf Zulassung sind, um der Behörde die PrOfimg 
der rechtlichen and wirtschaftlichen Seite des Betriebs zu ermöglichen, 
- der GeseUschafovntrag bzw. die Satzung, die allgemeinen Teraicherongs- 
bediogongen und technischen Gmndlagen einzureichen. Ton der 
Bedürfoisfr^e ist die Konzession für das Reichsgebiet ebensowenig 
abhängig zu machen, wie eine zeitliche oder örtliche Beschränkni^ 
der Konzession zulässig ist, sofern nicht etwa eine solche von dem 
Unternehmer gewünscht wird. In allen I^en bedarf es dann noch 
einer Anzeige, die von dem Vorstand an die Landeszentralbehörde 
jedes Bundesstaats zu richten ist, in dem der Geschäftsbetrieb statt- 
finden BolL Die Landeszentralbehörden können verlangen, daß jedes 
Versichemngsuntemehmen, das nicht seinen Sitz in ihrem Bundesstaat 
hat, einen HauptbevoIlmScfatigten mit Wohnsitz in dem betreffenden 
Bundesstaat und mit weitgehenden Vollmachten ausgestattet, bestellt. 

Wichtig ist die Bestimmung, daß PersonenvereinigongeD, welche 
die Versicherung ihrer Mitglieder nach dem GIrundsatz der Gegen- 
seitigkeit betreiben, nur noch zugelassen werden, falls sie in der Form 
Ton Versicherungsvereinen auf G^enseitigkeit errichtet werden, deren 
Ver&ssung das Gesetz genau vorschreibt (S. 72 S.). Mithin sind ins- 
besondere die GenoBsenschaften vom Be^eb aosgeschlossen. 
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Zaiii Betrieb der wicIitigsteiL YerHichertmgBZ'weige: Lebena-, 
Un&Il', Haftpflicht-, Feaei- und Hagelveniclienmg darf die Erlaabnia 
nur an die TersiclienuigSTereine auf Gegenseitigkeit und an Aktieai- 
geBeUücbaften erteilt irerden. Nor diese Verden aLs den Anforderungen 
genflgend angesehen, die man an üntemelunnngen stellen mnß, welche 
solche YerBichenuigszweige ron hoher TolkBwirtsohaftliohcr Bedentiuig 
betreiben. Darin folgt dae Gesetz dem Mnster mehrerer ansländischer 
Oeaetzgebnngen. Der Bondesrat hat die Möglichkeit, die BeschrSokong 
hinsichtlich der Untemehninngsform aach noch auf andere YerBiche- 
rongazweige auszudehnen. 

Während aosländische Geaetee mehrfach die EonzeBsionserteilnng 
regelmäßig von einer Kantionsbestellong abhängig machen, ist eine 
solche nach dem deutschen Gesetz in der Begel nicht erforderlich, 
kann aber von der Aufsichtsbehörde im EinzelMl verlangt Trerden. 

Die KonzeBsionsTerweigenmg kann nur ans bestimmten Gründen 
stattfinden, nämlich, wenn der Gescbäftsplan den Gesetzen widerspricht 
oder nach ihm die Interessen der Versicherten bzw. die dauernde 
Erfttllbarkeit der Verpflichtungen nicht genügend gewahrt erscheinen 
oder Bchließlicli, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, daB ein den Gesetzen oder den guten Sitten entsprechender 
Geschäfhebetrieb nicht stattfindet. 

Über den Inhalt des Gesellschaftsvertrags sowie der all- 
gemeinen Versioherui^bedingangen sind keine obligatorischen Bestim- 
mungen getroffen, sondern lediglich fiikaltative. Hingegen ist es eine 
zwingende Vorschrift, daß Abweichungen von den allgemeinen Ver- 
sicherongsbedingungen zuungunsten des Versicherten nur bei schrifir 
lieber Bestätigung desselben vor Vertragsschlnß zulJässig sind, und daA 
in der B^^ ebenfalls vor Vertragssohloß dem VerBichert«n «in 
Exemplar der allgemeinen Versicherungsbedingungen, eventuell anch 
der Satzungen, gegen eine besonders auszufertigende Empfangsbeschei- 
nigung auszuhändigen ist. 

Das Gesetz gibt fOr das Gebiet der Lebensversicherung ans- 
fflhiÜche Sondervorschriften, welche uns z. T. an anderem Ort be- 
schäftigen werden. (§ 31.) Auf die der Lebensversicbening hinsichtlich 
der mathematisch- techuischen Grundlagen nahe verwandte ün£ül- and 
Krankenversicherung finden diese Vorschriften teilweise «ntsprechende 
Anwendung. 

Änderungen des Geschäftsplans sind anzeige- und genehmigungs- 
pflichtig, ebenso Fusionen. Bei beiden darf die Verweigerung nur 
aus denselben Gründen wie die Konzessionsverweigerung stattfinden. 

Eine Beschränkung der Zahl der versdiiedenen Yersicherungsarten, 
denen sich das gleiche Unternehmen widmet, ist — anders als in gewissen 
aofl^dischen Gesetzen — mit Bechi nicht vorgeschrieben worden. Die 
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AuäicbtsbelLÖrde kann von Fall zu Fall am besten die Zweckmäßig- 
keit einer etwaigen BeBchr&nknng prüfen. 

Die BeicliBaafBiehtsbehSrde besteht ans einem Torsitzenden 
und der erforderlichen Zahl Ton stKndigen und nichtständigen Mitr 
gliedern. Anfierdem ist im Gesetz die &lniltatiTe Bemfong von Kom- 
missaren znr Frleichterong des äescb&fbsTerkehrB des Aofsicbtsamts 
mit den seiner Aufsicht nuteratehendea Unternehmungen Toi^esehen. 

Neben dem Amt isi ein YerBichenrngsbeirat eingerichtet, «ine 
ans Sachverständigen bestehende, teils mitentscheidende, teils b^at- 
achtende Behörde, deren Mitglieder, anges^ene and erfahrene Vertreter 
und Kenner des dentschen yersichemngswesenB, im Ehrenamte tätig 
sind. Als Haster diente hier der 1896 eingerichtete, 1900 an^elöste 
preußische Versichenmgsbeirat 

Das Terfahren vor dem Amt wird in dem Beichegesetz nur 
in seinen Grundlagen geregelt: Mündlichkeit des Yer&hrens, Ent- 
scheidungen in der Besetzung von drei Mitgliedern des Amtes und 
zwei des Beirats, Möglichkeit eines Hechtemittels, Bekurs bzw. Be- 
schwerde gegen die meisten Entscheidungen des Amt«s, Recht des 
Amtes auf Zeugenremebmung n. dgL m. 

So al^mein als mSgKch bestimmt das Gesetz: „Der Aofsichts- 
behSrde li^^ es ob, den ganzen Geschäftsbetrieb der Versicherungs- 
nntemehmungen, insbesondere die Befolgung der gesetzlichen Tor- 
schrÜten und die Einhaltung des Gaschäftsplans zu flberwacben. Sie 
ist befiigt, diejenigen Anordnungen zu treffen, welche geeignet sind, 
den Oeechäftsbetrieh mit den gesetzlichen Yorechriften und dem Ge- 
scbäftsplan im Einklänge zn halten oder Mißstände zu beseitigen, durch 
welche die Interessen der Yersicherten gefährdet werden oder der 
Geschäftsbetrieb mit den guten Sitten in Widerspruch gerät. Znr 
Befolgung ihrer Anordnungen kann die Ao&ichtsbehörde die Inhaber 
und Gescbäfteleiter der Unternehmungen durch Geldstrafen bis zu 
1000 Mark anhalten." 

Als weitere Befugnisse der Behörde zählt das Gesetz sodann 
auf: das uneingeschränkte Hecht zur jedeizeitigen Pr&fnng der Ge- 
fdiäftefSbrong und Yermögenslage auch hinsicbtHch der Übereinstim- 
mung der Yeroffentlichungen mit den tatsächlichen Umständen, das 
Recht auf BQchereinsicht und Auskunft, das Hecht auf Entsendung ' 
Ton Kommissaren in die Versammlungen der Oq;ane der Anstalten, das 
Recht auf Berufung von Versammlungen. Auch während der Liqui- 
dation einer Anstalt dauert das Aufsichtsrecht fort. 

Diesen weitgehenden Beftigniasen wird Nachdruck Terliehen durch 
das. der Aufsichtsbehörde eingeräumte Hecht der Betriebsuntersagong. 
Eine solche kann aus ähnlichen GrSnden erfolgen, aus denen die 
KonzessionserteUung zu rersagen ist Es handelt sich hier um Falle, 
in denen ein fortgesetztes Zuwiderhandeln g^en die aus der Kon- 
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zeBBionserteiluig sich ergebenden Yerpäiohtcmgen erfolgt oder eine 
Qeföhrdimg der YeTBiclieri»n oder „der gnten Sitten" droht. 

Der Behörde iat die auBBohließliche Befugnis eingeifiumt, den An- 
trag Bof Konknrserdffiituig sn stellen. Eine Neaenmg nach englischem 
YorbOde ist das Sanierongsverfahran. Hierüber bestimmt dae Geselz: 

„Ergibt sich bei der Prfifiang der GeechäftsfOhning and der Yer- 
mögenslf^e eines TJntemebmens, daß dieses znr ErfWong seiner Yer- 
pflichtnngen fOr die Dauer nicht mehr imstande ist, die Yermeidting 
des EonknrseB aber im Interesse der Yersichert^i geboten erscheintj 
so kann die An&ichtsbehSrde die zu diesem Zwecke erforderlichen 
Anordnungen treffen, sowie auch die Yertreter des Unternehmens 
auffordern, binnen bestimmter Frist eine Andenmg der Qeschäfts- 
grundlf^en oder die sonstige Beseitigong der Mängel herbeizofOhren, 
Bestimmte Arten von Zahlungen, insbesondere C^ewinnverteilungen and 
bei Lebensrersicherungen der ßflokkanf oder die Beleihong des Yer- 
sichernngsscheins sowie Yoranszahlungen daranf können zeitweilig yer- 
boten werden." 

Die zur Sanierung erforderlichen Maßr^;eln sind nicht einzeln 
aufgezählt. Nur iZx die LebensTersicherung wird bestimmt, daß die 
Behörde — ein Fall, der ohne Vorbild im ganzen deutschen Bechts- 
leben dasteht, und dem hSchstens die Enteignung zur Seite zu stellen 
ist — eine zwangsweise Herabsetzung der Einzelansprtlche im Interesse 
der Gesamtheit der Yersicherten herbeiznMhren befogt ist. 

Für die ausländischen Unternehmungen möglichst das gleiche 
Recht wie fOr die inländisohen zu normieren, entspricht dem inter- 
nationalen Charakter der PriTatrersicherong. Wollte man in Deutsch- 
land härtere Bestimmungen fOr die Ausländer treffen, so wtlrde das 
Ausland sogleich mit den entsprechenden Maßregeln gegen deutsche 
Unternehmungen vorgehen. In der Tat bestimmt das G-esetz auch, 
indirekt im Interesse der inländischen Yersicherer, weniger aber im 
Interesse der Yersicherten, daß seine Vorschriften auf die ausländischen 
üntemehmungeu im allgemeinen Anwendung finden sollen. Nur 
wenige Ausnahmen von diesem Prinzip bestehen. 

Der Betrieb des Versicherungsgescl^fts ausländischer Anstalten im 
Inland durch dieYermittelung von Yertretem, Bevollmächtigten, Agenten 
oder sonstige Yermittler ist konzessionspflichtig, während zu dem 
ledi^^ch im Eorrespondenzweg zn betreiboLden GesclULft eine Eon- 
zession nicht erforderlich ist, da hierfHr einerseits ein prsktisches 
Bedür&iis nicht vorli^, anderseits die DarchfOhrung einer solchen 
Vorschrift mit erheblichen Schwierigkeiten za kämpfen hätte. 

Aossohließlich zuständig znr Entscheidung Ober den Antrag auf 
Eonzessionserteilung ist, wie schon erwähnt, der Reichskanzler. Die 
Eonzession darf aber nur an Gesellschaften, die mit juristischer Fn- 
sönlichkeit in ihrem Heimatstaat ausgestattet sind, erteilt werden, nach 
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gataclitlicher Ättßenmg des AtifsichtsaintB darüber, ob nicht GrOnde 
TOrli^en, die zur EonzeBsioneverweigenuig anoh bei inländischen Qesdl- 
Bchaft«! führen müßten, nnd nnter der Bedingung, daß die Oesell- 
Bchaft einen mit weitgehender Yollmacht ansgerüsteten rerantwortlichen 
Vertreter mit Wohnsitz im Beichsgebiete bestellt. Nor durch Yta- 
mitteloi^; von im Inland wohnenden Vertretern darf die ansläodisohe 
Qesellflchaft VersichernngsTertrfige mit InlSndem abschließen. 

Die inländisohm F^^mienreserren müssen derart sichergestellt 
werden, daß über diese' nur mit Genehmigung der AofBichtshehÖrde 
verfügt werden kann. 

Um im Notfall Wtederveigeltongsrecht aosüben zn können, 
ist die zweckmäßige Bestimmung getroffen, daß anf Antrag des 
Beiohskanzlera der Bundesrat gegen zugelassene ansläudische Unter- 
nehmungen die üntersagnng des Geschäftsbetriebs nach freiem Er- 
messen beschließen kami, abgesehen von dem ordnungsmäßigen Unter- 
sagnngsrecht des Anfsicbteamts. 

Der Vollständigkeit halber bedarf es noch der Erw&hnong der 
Bestimmungen anderer Beiehsgesetze, in welchen das private 
Versicherungswesen betreffende Vorschriften enthalten sind. Diese 
sind jedoch meist nicht S&ntüch- rechtlicher Nator, betreffen vielmehr 
das Verhältnis zwischen Versicherem und Versicherton. 

Nach Artikel 76 des EinfUhrnngsgesetzes zum BOrgerltohen 
Gesetzbuch bleibt aoch nach dessen Inkrafttreten das Landesrecht 
fttr die privatrechthche Seite des Versichenu^swesens maßgebend. 
Daß jedoch dem Reich die Befugnis zur B^cHung nach dieser Seite 
Kustehi, ist ausdrücklich festgesetzt durch das Gesetz vom 20. Dezember 
1873, wonach dem Reiche die Gesetigebung über das gesamte bürger- 
liche Recht zugewiesen ist 

Die §§ 1045 und 1046 des Büi^erlichen GeBetzbaohs enthalten 
Bestimmungen über die Versicherung der Nießbrauchsache: die Yer- 
sicheningspflioht des Nießbranchers und die Sorrogiernng der Ver- 
sicherungsforderung. Die g§ 1127 bis 1130 desselben Gesetzes regeln 
die Versicherongsansprüche bei Hypotheken: das Erstrecken der 
Hypothek auch anf die Forderung gegen den Versicherer, die Stellung 
des Versicherers in solchen Fällen, bei GebäudeTersioherung und 
anderweiter Versicherung und die satzungsgemäße Zahlung zur Wieder- 
herstellung. 

Aus dem HandelagesetEbnch vom 7. April 1897 ist anzuführen 
die Bestimmung des § 1 Abs. 2 Nr. 3, wonach als Handelsgewerbe 
der Gewerbebetrieb gilt, welcher die Übernahme von Vereichenmgen 
g^en Prämie zum Gegenstand hat. Ferner g 278, der bezüglich der 
VersicherongaaktiengeBeUBchaften eine Ausnahme gegenüber anderen 
AktiengeseUschaften dahin zuläßt, daß eine Erhöhung des Grundkapitals 
durch Angabe nener Aktien auch vor der vollen Einzahlung des bis- 
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lier^^ Kapitals erfolgen darf (3. 75). Im leteteu Bach des Handels- 
gesetzbachB ist das 'EüMshi der SeeTeisichenmg normiert. Die §§ 390, 
407, 417 desselben (Gesetzes reg^ die Yeraiktvortlichkeit des Eom- 
miesionäre, Speditenrs und LagerlialterB w^en der Unterlassung der 
ansdrSoklich Tom Kommittenten angeordneten Versielienmg der Ware. 

Die Reichsgewerbeordnimg bestimmt in § 14 Abs. 2 eine Änmelde- 
päioht t0.t FeaerTeraicberangBagenten bei Übmiahme and Aufgabe 
det Agentur. 

Von der Strafgeset^bong wird im § 32 die Bede sein. 

S 31. Aul&ndUoh« StaatunXUcht. 

Frfiber als in Dentschland iat die Kodifikation des Yersicherangs- 
anfBichtsreclLtB in Österreich und der Schweiz erfolgt. 

Die Onmdlage des dsterreichischen AnfsichtBrechts büdet die 
Verordnnng der Ministerien des Innern, der Jostiz, des Handels nnd 
der Finanzen Tom &. U^rz 1896, betreffend die Erricbtang, Einrichtung 
and (Jeschäft^^barang von Yersichernngsaiuitalten. 

Diese Verordnung stellt die Forderung staatlicher Konzession 
an£ Nor Aktiengesellschaften oder aof dem Prinzip der gegenseitigen 
Haftung bemhende Vereine sind znlassungsfahig. Als Aktienkapital 
von VersichemngBgesellBchaften müssen bei Neaerrichtung wenigstens 
sovielmal 100000 Ghilden bar eingezahlt werden, als Versichenmgs- 
zweige betrieben werden; doch mn£ das eingezahlte Kapital 
wenigstens 300000 Gnlden betragen. Bei den Q^^enseitigkeitsvereinen, 
welche Lebauversichenuig betreiben, mnß ein Orandangsfonds von 
mindestoiB 20000 Gnlden bar eingezahlt werden. Für die übrigen 
Zweige ist der Betrag des Fonds in einer den obwaltenden Verhält^ 
nissen und dem vorauasiohtlichen Oeechäfteom&uig entsprechenden 
HShe anzusetzen. Für die Lebensveraicherongsanatalten auf Qegenseitig- 
^it ist der Qescbäftabeginn femer an eine im voraos fixierte Hinimal- 
stimme von abgeschlossenen Versloheningsverträgen geknüpft. Ohne 
Rücksicht auf die TTntemebmnngsfonn wird nenenichteten Lebens- 
Tersicherongsanstalten neben der Lebensversichernng nor der Betrieb 
von Kenten- nnd Invahdit&tsversichenuig gestattet. 

Die Gesellschaften sind verpfiiobtet, den Oi^anen der Staatsauf- 
sicht jederzeit alle Aufklärungen zu geben, welche gefordert werden. 
Insbesondere ist die Einsicht in die Bücher and Rechnongen der 
Gesellschaft jederzeit zu gestatten. Durch besondere fachteohnische 
Organe werden periodisohe Untersnchnngen des Geschäftsganges aller 
Gesellschaften Toigenommen. 

Im Gegensatz zum deutschen Gesetz Callen sämtliche Tersicberungs- 
zwe^ unter die Bestimmungen der österreichischen Verordnung, ins- 
besondere auch die BQokversichenmg. 
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Was die Einrichtiing der Tersichenmgsaiutalten betrifit, bo finden 
sich Mer nngefölir dieBelben YorBchriften, wie in dem dentsdien G-esetz: 
Ober deai Inhalt des Statute, den Inhalt der aUgemeinen TerBicherunge- 
bedingOBgen, die SteUnng einer Kaution, Kapitalanlage nsw. Be- 
sonders einschneidende Beeümmnngen sind för d^i Betrieb der Lebens- 
Tersicherong getrofEbn. 

Herrorznhebea ist die im österreichischen Recht vorhandene Vor- 
BChriA, daß die Gesellechaftea verpflichtet sind, dem Ministerinm des 
Lmem alle Prospekte und VerSfientliehangen rotznlegen, welche den 
Zwack der Beklame haben, oder znr Yersicbening einladen, sofern in 
ihnen ziffenunftß^^ Angaben aber die Geschäfta- nnd Yermögensl^e 
enthalten sind, oder aber die Vorteile, welche die Gesellschaft bietet, 
oder aber erzielte Ergebnisse. Beizufögen sind Bel^, dnrch welche 
die Biobtigkeit der Angaben nachgewiesen wird. Alle DmckBchriften 
haben daza das Datom ihrer Ausgabe zu tragen. Das Hinisterinm ist 
in Handhabung der Staatsaufsicht berechtigt, der Oesellechaft die 
Benulznng von Druckschriften zu untersagen. Ihre Verteilung darf 
niemals frOher als 14 Tage nach Einreichung bei dem Ministerium 
geschehen. 

Das Recht der Schweiz ist in dem Bundesgesetz vom 26. Juni 1885, 
betreffend Beaufsichtigung von Privatuntemehmungen im Gebiete des 
VersichenmgBweBens niedergelegt. 

Auch hier herrscht das Konzessionsprinzip mit materieller Staats- 
aofsicht. um die Zulassung zu erhalten, ist wie nach deatschem 
Bechte die Einreichnng aller Papiere erforderlich, aus welchen die 
finanziellen nnd technischen Grundlagen der Unternehmung hervor- 
gehen. Eine besondere Eigentamlichkeit der schweizerischen Kon- 
zession ist, daß diese nach der Praxis des Aufsichtsamta stets nur 
auf sechs Jahre verliehen wird. Beachtenswert ist die im deatschen 
Beoht fehlende Bestimmung, daß Yersicherungsg^ellschaften gegen 
Sachbeschädigung die zur Anwendung kommenden Grundsätze bei Be- 
rechnung der Reserven fflr die am Schlüsse des Rechnungsjahres be- 
kannten, aber noch nicht Tollatändig erledigten Schäden, sowie der 
FrämienQberträge fOr noch nicht abgelaufene Yersi(dLemngen und &ii 
vorenbiiohtete Prämien dem Bundesrate mitzuteilen haben. Sämtliche 
Unternehmungen haben dem Bundesrat eine von diesem festzusetzende 
Kaution zu leisten. Der Inhalt des Bechenschaftsberichts und der 
Jahrearecbnimg sind genau Tot^^esehrieben. Wie in Deutschland und 
Osterreich findet sich auch hier die Ermächtigung der An&ichts- 
behSrde zur Einsicht in die Bacher. 

Einen großen G^ensatz zu der geschilderten Gesetzgebung bildet 
Großbritannien. Hier ist — abgesehen von der Lebensrersicherong — 
das Versicherungswesen gänzlich &ei von der Beanäichtignng durch 
den Staat. Ffir die Lebensversidiemi^gesellschaften besteht eine 
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Reihe Gesetze Tom An&nge der 70er Jahre her. Von Bedentnng ist 
h&nptBächüoh die Yorsohrift der jährlichen YeröfiFentliohiuig der nach 
einem beetimmten Schema an&nstellenden Bilanzen, welche in einem 
amflicheo Report erBcheineu. Weiterbin haben die Anstalt«! alle fOnf 
bzw. zehn Jahre eine üntersnohnng ihrer finanziellen Lage durch einen 
sachverständigen Mathematiker vornehmen zu lasoen nnd einen Bericht 
jedem YerBicherten oder Alüonär anf Wonsch zn verabfolgen. Im 
übrigen heBchränken sieb die Anordntmgen der englischen Gesetze auf 
die B«cbtBverhältniBBe bei Fusionen, Liquidationen nnd ähnlichem. 
Selbstredend tmtetetehen die YersicherungageBeUsohaften aber anch dem 
allgemeinen Recht, insbesondere dem gewöhnlichen Aktienrecht. 

Noch freier war der Zustand in Dänemark bis 1904. Hier 
bedurfte ea keiner Konzession, keiner Erlaubnis, keiner Sioher- 
heitsleistoag, selbst nicht tßi aosländische Anstalten, man kannte dort 
keine Bedfir&is&age nnd keine Aufsichtsbehörde, ebensowenig einen 
Publizitätszwang. Lifolge hiervon waren 1904 in Dänemark beispiels- 
weise in der Fenerversichenmg 40 ausländische und nur 4 inländische 
Gesellschaften tätig. Eine radikale Änderung dieser „Politik der offenen 
Tür" hat jedoch das Anfsichtsgesetz von 1904 gebracht. Dieses hat 
Bi(^ offenbar die GFesetze des Nachbarstaats Schweden vom Jahre 1903 
zum Yorbild genommen. 

Ähnlich wie mit der dänischen verhält es sich mit der Staatsaufsicht in 
Ungarn nnd in Italien. Beide Staaten haben mit ihrem bisherigen 
System schletdite Erfahrungen gemacht und bereiten nunmehr neue 
Gesetze vor, welche das Eonzesstonesystem zur Geltang brii^en dürften. 

Außer England kennen heute nnr noch Holland, Belgien, 
Spanien und Portugal keine Staatsanfsidit. Aber auch hier dflrft« 
die EinMtnu^ einer solchen nur eine Frage der Zeit sein. Haben 
doch sogar Staaten wie Montenegro und die Tttrkei einschll^pge Gesetzes- 
Torbereitnim^ in Angriff genommen. 

Auch in Frankreich ist man mit einem Gesetzentwurf be- 
sdüiftigt, weldier eine scharfe Staatsaufsicht fOr die gesamte Lebens-, 
teilvreise auch für die ünfaUversicherung bringen soll Freilich entbehrte 
Frimkreich auch bisher ni<^t jeder An&iehtsgesetzgebung. So bedürfen 
Lebensversicherongsanstalten and Tontinenbetriebe (nicht aber Renten- 
versicherungen) seit dem Gesetz vom 24. Juli 1867 (Art. 16) der Zu- 
lasBung und unterstehen nach der Yerordnung vom 22. Januar 1868 
einer Uberwachaag. Diese ist aber lediglieh nominell und erstreckt 
sich noch nicht einmal auf ausländische Anstalten. In Betracht kommt 
femer hier, wie in anderen Staaten, das allgemeine Aktienrecht Auf- 
fällig ist, daß auch das in Yorbereitong befindliche Gesetz sich nicht 
auf die Gitterversicherui^en erstreckt. 

Rußland fordert bei Gründung einer Yersidiernngt^jesellBchaft 
Einholung der nnr widerruflich zu erteilenden Erlaubnis and Yer- 



./Googlc 



S Sl. AiuUndiiclie StMtMofidcht. 157 

mdgenaanl^e in bestimmten Werten. Als AnfBichtsbehörde ist eine 
Ministerialabteilimg tätig. NeoerdingB sind f^ die R«cbnangBlegnngen 
einheitliche Schemata aufgestellt worden. Von ansländischen Ge- 
Bellschaftan wird KonzeHeionsnaehsncbimg, EsotionBleistnng, Erstattimg 
Ton JahresbeaiGhten und Etablienmg eines daneralbeTolImächtigten 
Terluigt. 

Es ist im h5chsten Örade oharakteristisoh, daß Länder, welche 
eine so außerordentlich große Verschiedenheit in wirtaohaftlicher 
Beoehung an&Qweisen haben, wie Deutschland, Österreich, die 
Schweiz auf der einen, die Vereinigten Staaten auf dar anderen Seite, 
^eichmäßig das Konzeesionsprinzip mit materieller Staatsaufsicht anf 
den Schild erhoben haben. 

Besonders beachtenswert dOrfte der umstand sein, daß, wenigstens 
noch dem Wortlaut der Gesetze, in den Vereinigten Staaten Ton 
Nordamerika das schärbte Anfsichtsrecht herrscht. Die VerhUtnisse 
in Amerika sind fOr uns um so lehrreicher, als ei sich um ein dem 
Dentaohsn B«ieh mit seinen vielen Bondesstaaten verwandtes Staats- 
wesen handelt. 

In den Vereinigten Staaten gibt es nioht weniger als etwa 
50 versohiedena Gesetze über das Versicherungswesen. Jeder Einzel- 
fltaat hat sein besonderes Gesetzbuch nnd eine AnfBiehtsbehörde. Die 
Bestrebungen, nach deutschem Muster eine einheitliche Beichegeaetz- 
gebung an die Stelle der einzelstaatlichen Gesetzgebtmg zu setz^ 
sind wst in den legten Jahren in stärkerem Maße bei den Verhand- 
lungen der Einzelstaatskommifisare fOr das Versicherungswesen her- 
vorgetreten. Viel Anasicht anf Erfolg haben die Bestrebungen jedoch 
schon ans rein fiskalischen Gründen nicht. 

Während man bei der deutschen Gesetzgebung bestrebt ist, das 
Gebiet des öffentlichen und privaten Bechts in besonderen Gesets- 
bfichem zu behandeln, herrscht das entgegengesetzte Prinzip in der 
amerikanischen Geset^ebung. Ein amerikanisches Yersichemngsgesetz 
enthält meist in buntem Durcheinander Vorschriften über den Vei^ 
sicherungsvertrag, über die Besteuerung, Über das Aofoichtsrechi 

In Einzelheiten weichen die 50 amerikanisdieu Aufaichtarechte 
oft ganz erhebheh voneinander ab. Am wichtigsten sind die Gesetze 
der Staaten New York and Massachusetts. Denn die größten snjeri- 
kaniflohen Gesellschaften haben hier ihren Sitz. Dazu kommt, daß 
die Gesetzgebungen dieser beiden Staaten die ausführlichsten und 
joristiBch wie technisch hervorragendsten sind. Außerdem sind die 
Anfsichtsämter der beiden Staaten die ältesten. Das Amt in Boston 
wurde 1856, das in Albany 18Ö9 errichtet Das Becht des Staates 
Massachusetts, welches sich von dem New Torker durch seine systema- 
tische Anordnung vorteilhaft unterscheidet, hat auch in sehr vielen 
Fällen als Muster für die Gesetzgebung anderer Unionstaaten gedient. 
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Im allgemeinen heiTBcht in den Vereinigten Staaten das Eon- 
zeflsionsprinzip. Bine gewisse Gleioliartigkeit ist feiner vorhanden hin- 
sii^tlich der von den Anstalten za erstattenden Bechnungalegong, 
der Forderung dee Nachweises eines MindeatvermSgens der Gesell- 
schaften and der Hinterlegung einer Sicherheit, der Anordnnng Ton 
jährlicher Berichterstattong an die Behörden nnd der BeTisionen. 

Die Torschriften sind nach den verschiedenen Zweigen in Einzel- 
heiten veischieden. Besonders i^ die Lebens- and Feuerrersicherang 
bestehen strenge Anordnungen. Die Biditigkeit der von den Behörden 
eingeforderten Nachweise maß meistens be64^voren werden. Eine 
Befireiong einzelner Yersichenrngszweige von der Staatsanfsicht, wie in 
Dentschland, kennt man in den meisten der Vereinigten Staaten nicht 
Besonders eigentümlich Bind der amerikanischen Gesetegebang Be- 
Bohränknngen in der Risikenübemahme. So dürfen Fener- nnd andere 
öüterrereichernngsgeseUscliaften in den erwähnten beiden Staaten kein 
Kisiko flbemehmeu, welches 10 Prozent ihres Yermägens übersteigt 

Wie schon an anderer Stelle erwähnt worden ist, bestehen in 
einer Beihe von Staaten AnÜkartellgesetze. (S. 89.) 

Politisohe oder fiskalische Gbünde sind es, welche den Anlaß za 
einer Reihe weiterer Vorschriften bietezL So findet sich häufig die 
Vorschrüt, daß Bückreisicherung nor bei den in den einzelnen Staaten 
zugelassenen Gesellschaften gestattet ist; femer, daß nur in den ein- 
zelnen Staaten konzessionierte Agenten YerBiohemngen vermitteln dürfen. 

Die nnmittelbare Staatsaufsicht steht in den beiden erwähnten 
Staaten dem Versicherongsamt (Insorance Departement) zn, an dessen 
Spitze der Superintendent stehi Dieser wird vom obersten Staats- 
beamten unter Zustimmung des Senats auf drei Jahre ernannt nnd 
untersteht der Oberaufsicht des Qeneralprokorators. Eine besondere 
Eigentümlichkeit der Konzeseionserteilung, beispielsweise im Staate 
New York, besteht darin, daß diese stets nnr für ein Jahr erteilt wird 
and zwar auf Grund vorheriger genauer Prüfong und Hinterlegung 
einer Kaution in gesetzlich voi^esohriebenen Werten. Die eine Hälfte 
der Kantion maß bei dem heimatlichen Yersicherungsamt hinterlegt 
werden, die andere kann anch bei einem anderen Bandesstaate depo- 
niert sein. In bezog auf die Eantionen stehen sich die Einzelstaaten 
weniger feindlieh g^eoüber, als in bezt^ anf sonstige Bestimmangen, 
indem in der B^^l die in einem Staate geleistete Kaution aach von 
den anderen Staaten anerkannt wird. Das im Staate New York er- 
forderte Mindestrermogen beträgt für inländische Lebens-, Eranken- 
und ün&Uversichenmgsgesellschaften mindesteoB 100000 Dollars, fOr 
inländische Fener- und Transportversicherungsgesellschaften mindestens 
200000 Dollars. Die Anlegung des Vermögens darf ebenso wie die 
Hinterlegung der Sicherheitsleistungen nur in voigeschhebenen "Wtsrtea. 
erfolgen. 



./Google 



S 21. AoBl&ndiicIie Stutiaafucht. 159 

Die Au&ichtsgesetzgebimg erstreckt sich auch auf die Agenten. 
Diese bedfirfen jährlich einer EonzessionBemeaemng durch den Snper- 
intendenten. Dem im DtenBte einer Lebensversicherung stehenden 
Agenten ifit die Qewllhnmg eines Prämienrabatts bei Strafe nntersagt. 
Im Staate New York ist den SeeTernohwongsgesellschaften verboten, 
ihren Agenten mehr als 15 Prozent der Pifimie, welche die Versicherer 
fBr gewisse Risiken erhalten, zn zahl^L 

Die Anstellnng der hei den Oesellschaften beschäftigten Beamten 
darf stets nnr auf ein Jahr erfolgen. Den YersicherangBbeamteii ist es 
verboten, fOr die Yenniit^nng von Hypothekengesch&flen eine Pro- 
vision zn nehmen. 

Für die Fenerrersichernng besteht in einer Beihe von Staaten, 
insbesondere aach in dem Staate KewTork, ein fest Torgeschriebenee 
ywtragsformnlar, die sogenannte Standard policy. 

In der Begel darf eine VersichenmgsgeeeUschaft nur eine Yer- 
sichemngsart betreibe, insbesondere dfiifen Lehensversichenings- 
geseUsohaften keine Güterversicherung ansfiben und nmgekehrt 

Eine Beihe von Vorschriflen, welche im einzelnen freilich erheb- 
lich voneinander abweichen, sacht eine möglichst gonane Elassi- 
fikation der Bigiken vornehmlich bei der Lebensversicherung herbei- 
znfQhren. So verbietet das New Yorker Gesetz jede Bevorzogong von 
YeiBicherten derselben Elasse und mit derselben Lebenswabrscheinlich- 
keit hinsichtlich des Frfimienbeitrags oder der Gewinnbeteiligung oder 
sonstiger Vorteile. Politische Gründe sind es, welche die auffiUlige 
Bestimmung veranlaßt haben, daß die einer &rbigen Basse angehörigen 
Versicherten unter den gleichen Bedingungen wie die Weißen vei^ 
sichert werden müssen. 

Ausländische Gesellsohaften unterstehen regelmäßig denselben 
Bedingungen wie inländische. Da aber durchweg das Recht der 
Beziproziiät und Retorsion anerkannt ist, so besteht tatsächlich auch 
oft die Möglichkeit einer willkürlichen Behandlung. 

Besondere Vorschriften kennt die amerikanische Gesetzgebung, 
ebenso wie die deutsche und österreichische, fElr die kleinen Ver- 
sicherangsantemehmongen, insbesondere die Sterhekassen. Diesen 
wird in vielen Beziehungen wie in Deutschland und anderen Ländern 
eine Erleichterung gewährt 

Von beinahe sämtlii^en Aufsichtsämtem werden vorgedruckte 
Formulare zur AusfQllung alljährlich an die Gesellschaften gegeben 
und die auf Grund dieser Formulare zusammengestellten Ergebnisse 
alljäbrlich veröffentlicht. 

Die Notwendigkeit nnd Wirkung der scharfen amerikanischen 
Aufsicht^esetzgebung wird dadurch erläutert daß in den Jahren 1860 
bis 1893 allein etwa 1400 Feuer- und Transportversichenrngsanstalten 
an^elSat worden sind. 
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SohlieBlicli sei noch Japan erwähnt. Nach dem Gesetz rom 
Jahre 1900 hedüifeii alle YerBicherangsnntemehmangen miniBterieller 
Erlaabnifi, die aber nTir an AktiengeaeUschaften und Gegeuseitigbeits- 
vereine erteilt wird. Das Recht der letzteren ist lun&eB^id geregelt. 
Personen- und Ottterreraicherimg darf nicht zusammen hetriehea 
werden. Aach ist einer Yersicherangsanstalt der Betrieb anderer 
Geschäfte verboten. Über die tediniachen nnd finanziellen (ihiindl^ra 
finden sich aiufOhrliche Vorschriften. Von ansllndiechen Gesellschaften 
werden so hohe Kaationen verlangt, daß sie geradeza deren Aas- 
Bchloß gleichkommen. 

f 32. TendohemngakrlnüiULlpolltlk. 

Der kanadische Schriftoteller CampbeR führt mit Beoht aas, daß 
die Tersichernng, weil sie ihrer ganzen Natur nach einen hohen Grad 
von Ungewißheit in sich schließt, wie diese jeden&lls kanm in einem 
anderen Gesclüftazweig zn finden ist, schon hierdurch mehr als andere 
iu hervorragendem Maße den Betmg fördert. Wenn A von B ^ 
10 M. einen Hat kanft and der Eaaf Zog am Zog zastande kommt, 
eo handelt es sich hier um eine einfiMihe nnd bestimmte Tätigkeit, 
and es besteht nor eine geringe Möglichkeit fOr BetrOgereien aaf 
der einen oder der anderen Seite. Aber schon wenn der Kaof nicht 
Zag am Zog erfolgt, sondern wenn der Hat dem Eänfer ins Hans 
gebracht werden soll, oder gar, wenn die beiden, anstatt persön- 
lich miteinander za verhandeln, sich dnrch Vermittler vertreten lassen, 
oder wenn etwa die Aaszahlong des Kanj^reiees oder die Ablieferung 
der Ware abhängig gemacht worden ist von dem Eintritt i^endeines 
ungewissen Ereignisses, so steigen natflrlich die Möglichkeiten für 
einen Betrag in hohem Maße. Wenn aber hier ein Betrag aach 
wirklich verübt wird, so wird er immer nnr von dem einen Individuum 
an dem anderen begai^n. Wie ganz anders stellt sich ein Betrugs- 
fjgJl innerhalb des Gebiets der Versicherang dar. Hier erhält der 
Käufer keine gewöhnliche Ware für sein Geld, er verhandelt nicht 
direkt mit dem Direktor der Üntemehmung; er erl^t nur eine 
Urkunde, in welcher ihm fOr den Fall des möglichen Eintritts eines 
Ereignisses eine Summe Geldes in Aussicht gestellt wird unter einer 
ganzen Beihe von Bedingungen. Begeht der Versicherte einen Betrug, 
so schädigt er Taaseude anderer Versicherter. Wird seitens der Unter- 
nehmung ein Betrag begangen, so bedeutet dies gleichzeitig eine 
hochgradige Veruntreuung vielen Tausendeii gegenüber und einen 
Mißbraach des großen Vertraoens, welches ihr gewährt wordea ist 

Diese Ausführungen veranschaulichen die eiusoh^^ige Angabe 
der Eriminalpolitik, nämlich nach zwei Seitea hin tätig zn sein. Wenn 
die Strafgesetze aber aach teils gegen die Yersieherten, teils g^en 
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die Yeniohersr gerichtet Bind, so zielea sie docli alle auf den Schutz 
der GeBamtheit der Yerflicherten ab. 

Waa zonächBt das poBitiTe B«cht anbelangt, bo sind hinsicht- 
lich der wiehtigsten StrafrechtSTerhältnisBe die yerBichertmgeonter- 
nehmimgeii in deraelben Lc^e wie andere Personenvereinigangen. 
Dies gilt insbesondeie toh allen den Btrafrecbtiichen Yorsohiifteii, 
durch welche Eigentum oder Beeits geschötzi, oder doroh welche die 
BechtsrerhUtniBBe von Beuntea oder Bonstigen Yertretem ger^elt 
werden. Ea ist nur ein TerhältiiiBiaäßig enges Glebiet, hinBiohtUcb 
deBsen die YerBichenuigBiiatemehiQTu^Q sich vom Btra&eohÜichen 
QeaichtBpniikte aoB in einer SonderBi«llimg befinden. Die hier za 
beachtenden Faüe gebSroi beinahe ansBchließlich dem Gebiete des 
Bfltraga an, und zwar dee an den YerBicherangBontemehmimgen, 
nnd dadorch mittelbar an den fibrigen Yeisicherten b^^angenen 
Betrugs. 

Die Stra^esetzbQoher &Bt sämtlicher Nationen haben diesem 
sogenannten YerBichernngsbetrug Strafbestimmungen gewidmet 
HioBicbtlioh der Art des Yotgehens lasBen sich zwei Haupt^mppen 
Ton Gtesetzgebungen unterscheiden. Die eine hat Strsfbestimmungen 
allgemeiner Natur in dem AbBchnitt fiber gemeingefährliche Yei> 
brechen oder Betrug angestellt, worunter dann der Yersiohenmgs- 
hetrog gebracht wird; und zwar pflegen in der R^el hier nur 
die an einer Fener* oder SeeTersichernugBuntemehmnng b^angenen 
Betrogshandlnngen durch Brandstiftung oder Sinkenmachen genannt 
zn werden. Die Strafgesetebfloher nur weniger Länder gehören za 
der anderen Gruppe. Sie kennen ein allgemeines Delikt des Yer- 
sicherungsbetrugs ohne Bücksicht auf den Yersicherungszweig. Hier 
ist insbesondere das StrofgeBetzbuch des Staates New York nnd das 
IJngamB zu nennen. 

Da« Deutsche Beich gehört in die erste Gruppe, wie aus dem 
Strafjgesetzbucli § 266 eriiellt. Hier ist festgesetzt, daß, vrex in be- 
trfigerischer Absicht eine g^en Feuenge&hi rersicherte Sache in 
Brand setzt oder ein Schiff, welches als solches oder in seiner Ladung 
oder in seinem Frachtlohn rersichert ist, sinken oder stranden maob^ 
mit Znehthaos bis zu zehn Jahren nnd zugleich mit Geldstrafe ron 
160 bis 6000 Mark bestraft wird. Bei mildernden TJmetänden tritt 
QeföogmBBtrafe nicht unter sechs Monaten ein. Daneben kann auf 
Geldstrafe bis zu 3000 Mark erkannt werden. 

Diese StrafbeBtimmung ist durchauB unzureichend und würde 
beseer bei der berorBtehräden Befonn des Strafgesetzbodis durch 
die weit zweokm&fiigere Bestimmung ersetzt werden können, daß zu 
bestrafen ist, wer in der Absicht, sich eine Yersicherungssumme 
rechtswidrig zu rerschaffen, diejenige Tatsache ai^istig herbeiführt 
oder vorspiegelt, durch welche der YerBicherongs&U bedingt ist. 
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Neben diesem eigentlicheiL YerBlohenrngsbetnig spielt — im 
Gebiet der Fenerrersichemiig — die ÜberTeraiclieruiig eine gewisse 
Bolle. Diese liegt vor, wenn entweder gesetzlich nur der wahre Wert 
einer Sache Tersicbert werden darf oder nach den Yerslohernngs- 
hedingm^^ rersiflhert werden soll, die ong^ebene YersichermigB- 
samme den wahren Wert aber erheblich überschreitet. Die anf dieees 
Delikt gesetzten Strafen sind meist gering. Das dentsehe Sttsfgesetz- 
bnch kennt keine Strafen anf Überrersicherong. Nach altem, noob 
herrschendem prenfiischen Recht wird sie jedoch bestraft. 

Das R«ichsatra%esetzbaoh bedroht hingegen in besonderen Be- 
stimmimgen (§§ 377 bis 280) mit Strafen: die A.nflBtelIang oder den 
Qebranch eines &lBchen Zengnieses Aber den Gesundheitszostand einer 
PersonenTersichemi^geflellAchaft gegenfiber, nm diese über den 
Gesondheitsznstand eines Versicherten zd tänschen. 

Eine ganze Reihe von Strafbestimmnngen richtet sich gegen 
die leitenden Persönlichkeiten der Teisicherangsautemehmangen und 
ist im Anfeicbtsgesetz rom 12. Mai 1901 enthalten Hier sind ins- 
besondere unter Strafen gestellt: wissentlich falsche Ai^ben zwecks 
EonzessionBerlangnng oder -Yerlängemng; der Geschäftsbetrieb ohne 
Genehmigung; die Unterlassung von Anzeigen seitens des Yorstands; 
wissentliche Yerletzuog der Yorsdiriften Über die Yermögensverwaltimg 
oder wissentlicb falsche Angaben darDber vor dem obersten Oi^fane 
seitens der Mitglieder des Yorstands, des Anfsicbtsrsts, eines Liqui- 
dators oder des Mi^lieds eines sonstigen Oi^ans oder eines Sach- 
verständigen; die Untreue der Mitglieder des Vorstands und Konknrs- 
vergehen. Die Strafen sind durchweg. Gefängnis oder Geldstrafen bis 
zn 20000 Mark. Auch auf Verlust der büi^rlichen Ehrenrechte 
kann erkannt werden. 

Analoge Strafbestimmungen, welche der Durchführung der Yor- 
Bchrüten Über die Beau&ichtigung der Yersichemngsimtemehmnngen 
Nachdruck verleihen sollen, finden sich in Gesetzbüchern des Auslands. 

Der Umstand, daß der Gesetzgeber, wie anf zahlreichen anderen 
Gebieten, auch anf dem des VersieherungsweBena kriminalpolitische 
Maßregeln für erforderlich erachtet, hat ibrn neuerdings — insbesondere 
von Frange — den Vorwurf eingetragen, daß er und die seine Mafi- 
regeln billigenden Praktiker und Autoren die Versicherung statt von 
volkswirtschaftlichen, von kriminalpolitiscben Gesichtspunkten ans be- 
trachteten, — ein durchaus onzatrefEendes Urteil. Denn diese krimi- 
nellen Vorschriften sind nicht Selbstzweck, sondern dienen, wie schon 
oben erwähnt, dem Schutz der Gesamtheit der Yeraicherten, also 
dem allgemeinen wirtschafÜicben Wohl. Wenn in einzelnen Fällen, 
in denen der Anreiz zu Verbrechen oder auch nur zu fahrläasigen 
Handlangen besonders groß and gemeingefährUch ist, der Gesetz- 
geber vorbeugend wirken zu müssen glaubt, so mag diese Absicht 
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— wie es sich beispielsweise bei der Haftpfiichtversiclienmg gazeigt 
liat — nicht immer zd gntea Et^ebnisseii fOhren and zuweilen nn- 
richt^; sein. Aber es zengt doch Ton einer Tollkommenen Verkennong 
der wirklieben Zostände, wenn aas solchen Yonchriften her&us ge- 
schlossen wird, der Gesetzgeber zeige die Neigung, jeden Ver- 
sicherten so lauge als Verbrecher za betrachten, bis er sich vom 
Gegenteil Oberzeugt habe. Mit derselben Beweisfllhnmg könnte man 
jede kriminelle Schutzmaßregel, jede Strafbestinminng bekämpfen. 

Eine förderliche Üntersttltzang findet die Eriminalpolitik dnrcb die 
Praxis der VeraicherungBuntemehmaugen, ihre Bedingungen aasznrQsten 
mit den „vielgeschmähten harten ErziehnngsmaBnahmen, mit denen 
die Versichernngsbedingongen den einzelnen von der Ansbentnug der 
Gesamtheit abzuschrecken trachten". Hinsichtlich dieser wirft Biachoff 
mit Becht die Frage auf, ob sie nicht gemäß den veränderten Zeit- 
vco'h&ltniBsen in Zukunft noch eine Verschärfung erfohren müßten. 
Denn es mag daran erinnert werden, ds& — wie insbesondere die 
Er&hmngen der ünf^versicherungapraziB beweisen — die Aub- 
bentongsgefabr im Wachsen begrlEFen ist, da im Pablikam vielfach 
in steigendem Maße die Erfahrung sich herausbildet, wie man am 
besten die Versicherongsgesellschaften täaschen bzw. einen Schadenfall 
ausnQtzen kann. Selbst in der LebensTersicherong gestalten sich in 
dieser Beziehung die Verhältnisse insofern immer ungünstiger, als 
bekanntlich die Seßhaftigkeit der Bevölkerung immer geringer wird. 
Die Orientierung über das einzelne Bisiko bereitet so mehr und mehr 
Schwierigkeiten und man ist in steigendem Maße auf eine pflicht- 
genülße Mitwirkung der Versicherungsnehmer bei der Bisikenfeststellung 
angewiesen, eine Entwickelang, die um so bedeutungsvoller wird, je 
mehr die Lebensversicherung ohne ärztliche Untersuchung als ein 
weitreichendes Bedfir&iis sich herausstellt 

Ein höchst beachtenswerter Versuch Bisdwffs ist eine Statistik 
der bewußt felschen Angaben von Versicherten. Es besteht unter 
den LebensTersioherungsgesellsfihaften ein besonderer Verband zur 
Mitteilung abgelehnter Risiken, dessen Mitglieder davon unterrichtet 
werden, welche Personen mit einem Lebensversichemngsantr^ bei den 
einzelnen Mitgliedern al^elehnt worden sind. (3. 86.) Die Mitglieder 
{lieees Verbands sind also in der Lage, jeden eingegangenen Antrag 
dahin zu kontrollieren, ob seitens des Antragstellers Mhere Ableh- 
nungen, nach denen im Antrage ausdrücklich ge&agt wird, etwa nicht 
Angegeben wurden. Bischoff hat nun zum Zwecke der Material- 
beschaffung eine üm&age über diese Verschweigongen bei dem größten 
Teil der deutschen LebensTersichernngsgesellschaften gehalten und 
auf diesem Wege einiges statistisches Material zasanunengetr^en. 
Bei der Umfr^e wurde festgestellt, daß im Dorchschnitt von 100 An- 
tragstellern, die an eine Gesellschaft herantraten, 7 bereits vorabgelehnt 
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waitta, und daß von diesen 7 nur 4 die Vorsblehnang wahrheite* 
gemäß deklarierten, wShrend 3 sie TersdLwi^en. AUo eine Ver- 
Bchweigongsziffer toq 40 Prozent. Wenn m&n diese Z&hl 40 Prozent 
ins Ange &ßt, dann wird man danas folgern dürfen, daß in der 
LebensreraicherangBpraxie mit der Deklarationstrene der YersicIieraiigB- 
nehmer tranrige Er&hnmgen gemacht werden. Und in anderen Ver- 
sicherongen ist es ebenso. ,,DieBe nngOnstigen Er&famngen sind in 
den letzten Jahrzehnten offenbar nicht besser geworden; ans manchen 
Anzeichen erhellt sogar, daß sie sich eher Yemchlimmert haben. Das 
hängt Tielleicht damit zasammen, daß das moralische Empfinden sidi 
heate keineswegs in der Anfwärtsbewegong befindet." Sb ist damit 
zu rechnen, daß nicht wenige Versicherte in hohem Maße bestrebt 
sind» die Gesamtheit ansznbenten, daß man also in ebensolchem 
Maße jene Notwendigkeit berücksichtigen mnß, dorch bestimmte Ab- 
Bchrecknngsmaßnahmen die redlichen Vertragstreuen Teisicherten vor 
derartiger Ansbeutnng za schützen. 

Das Tersichernngswesen hat zweifelsohne eine ganze Menge großer 
and kleiner Yerbrechen im Gefolge gehabt Aber so wenig jemand 
die Beligion verdammen wird, weil sie furchtbare Kri^e veranlaßt 
hat, so wenig werden die Schatten, die den Lichtseiten der Yersichernng 
gegenüberstehen, dieser Eintrag tnn kSnnen. Ein Radikalmittel aar Be- 
seitigong der Üblen Folgen gibt es nicht Insbesondere kann die Straf- 
gesetzgebung allein nur wenig ausrichten. Sie mnß unterstützt werden 
durch ein gutes Zivilrecht^ vor allem aber auch durch eine Versichemngs- 
'Wissenschaft, welche in den breiten Yolksschichten verstanden wird. 

Einen Beweis dafür, daß die strafrechtliche Ahndung dnrohans 
nicht allmächtig ist, bieten Erscheinungen, welche zweifelsohne als 
Wucher zu bezeichnen, aber kaum kriminell zu fassen sind, und die 
nicht gar zu selten vorkommen dürften. Eine Person braucht Geld. 
Sie findet jemanden, der ihr gegen Wechsel oder P&nd und zu dem 
üblichen Zinsfuß die gewünschte Summe besorgt. Nur eine Bedingung 
knüpft der Yermittler an das Lelhgesch&ft: der Schuldner muß eineoi 
Lebensversicherungsvertrag in Höbe eines viel&chen Betrags des vex- 
mittelten Kredits eingehen, dessen Abschluß der Yermittler des Geld- 
gescl^fts ebenfalls vornimmt Die erste Prämie oder auch die fOr 
mehrere Jahre wird von dem Darlehen abgezogen, and der Scholdner 
erhält seine Police. In vielen Fällen wird der Scholdner nie vrieder 
eine weita?e Prämie za entrichten in der Lage sein; die Police verfällt 
vidmehr. Aber der Yermittler hat, was er wollte: die Absohloß- 
provision; denn die Yersicherang war nicht zur größeren Sicherheit 
des GUlabigers, sondern lediglich im Interesse des Vermittlers beantragt 
worden. 
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% 93. Terslohernngaflnuiipolltlk. 

Abgeeelieu Ton GroBbritannieii, sind die Gesetze, welche die 
Beateaemng der Yeniclienuig regeln, durchweg höchst reform- 
bedürftig. Dos gilt insbesondere Ton der deatschen, wie anoh ron 
der QefletKgebnng der Vereinigten Staaten. Denn hier wie dort bringt 
es der Umstand, daB das gesamte Beich aas einer Anzahl einzelner 
Staaten zaBammengesetzt ist, mit sich, daß eine viel&ohe Doppel- 
besteaemng geradeza die Begel bildet. 

Eine LSsong dieser Mifistände steht allerdings auf dem Programm 
der deutschen Gesetzgehnng. Das Anfsichtsgesetz hat die Not- 
wendigkeit einer Beform der Besteuenmg anerkannt, hat es jedoch 
grundsätzlich Termieden, die Frage der stenerlichen Behandlang der 
YersicherangBanstalten nnd des TersichernngsgeschSffs in den KieiB 
der TOD. ihm zn regelnden Gegenstände hereinzuziehen. 3o sind 
alle auf Landesrecht beruhenden finanziellen Belastongen der Unier^ 
nehmnngen und Vertri^ unangetastet geblieben. 

Alle Abgaben, welche von Yersicherongsuntemehmungen zn 
leisten sind, werden nicht auch Ton diesen etwa getn^^en, Tielmehr 
sind in &st allen Fällen die Versicherten die Tr^^ der Steuern. 
Jede Besteuerung der Veraichemog bedeutet mithin eine Ersohwenmg 
der Ausbreitung der Versicherung, eine Verteuerung, eine Eriiüthung 
der Pnimien. 

Bei der Besteuerung der Versicherung ist stets zu unterscheiden 
zwischen allgemeinen Steuern, ron denen alle gewerbhchen Unter- 
nehmungen and mithin auch die Versicherungsanstalten getroffen 
werden, und speziellen nur Six die Vereichening bestehenden Ab- 
gaben, welche Qbrigens nicht allein unter den Begriff der Steuern im 
engeren Sinne fallen. 

Unter den allgemeinen öffentlichen Abgaben, ron welchen die 
V^vicherong betroffen wird, stehen in erster Linie die Stempel- 
abgaben. Sie werden nach der Landesgesetzgebung fast sämtlioher 
deutscher Bundesstaaten erhoben. Nach herrschendem Steaerre<dit sind 
die Versicherungsverträge oft stempelpflichtig, einmal in dem Staat, 
dessen Angehöriger der Versicherte ist, ohne Rtlcksicht auf seinen 
Wohnort, femer in dem Staat, in welchem der Versicherte seinen 
Wohnort hat, and sdiUeßlich in dem Staat, in welchem die Ver- 
sicherangBunternehmung, mit welcher der VerBichenmgSTertrag ab- 
geschlossen ist, ihren Sitz hat. Ein bayerischer Staatsaugehöriger, der 
im Königreich Sachsen, oder ein sächsischer Staatsangehöriger, der in 
Bayern wohnt und bei einer Gothaer Anstalt eine LebensTeraicherung 
Aber 10000 Hark eingeht, hat an Stempelgebähren gothaische, säch- 
sische und bayerische Stempel, und zwar einmal Y,, dann 1 und 
schlieSlioh 2 Fromüle der Yereicfaerangssonune, zusammen also 35 Mark 
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za eatrioliteii, eine Summe, welohe 15 Prozent der erstmaJigeD Pränti« 
eines beim Eintritt dreißig Jalire alten Yeraicherten aosmacht. 

TSaßh dem neuen preoSischen Stempebrtenet^esetz vom 31. Juli 
1895 werden Lebens- and Bentenversichenuigen mit %, Prozent der 
YersiclienmgBenmme, in Abstofong von 10 Pf. för je 200 Mark mit 
Abgaben bel^; bei Renten wird das Zehn&cbe des Jabreabetn^ 
derselben als Yersicherai^samme angenommen. Befreit sind Ter- 
sicbernngSBommen unter 3000 Hark. Un&U- nnd Haftpflicbt- 
TerBicheroogsTertilga werden mit % I^vzent des äesamtbetrags der 
Prämien, mitbin mit 10 Pf. fOr je 20 Mark belegt; Vereichemngen 
mit anter 40 Mark Jabresprämie sind jedoch befreit. Die Qaterrer- 
sicb^angen werden mit Vidm Pi^zent der Yersicbenmgssnmme, also 
mit 10 Pf. fQr 10000 Mark für jedes Jahr der Yarsicbenmgsdaner 
bel^; anch hier besteht jedoch eine Befreiung fUr alle Yersichemngen 
bis zn 8000 Mark. Dazu kommt die weitere wichtige Ansnahme der 
B^viong Ton Yersicherongen bei Gegenseitigkeitsanstalten, deren Bei- 
träge dnrch XTml^^e anfgebracbt werden, falls der Gesohäflabetrieb 
nicht fiber eine Provinz hinausgeht. Schließlich werden Yerfa^ge 
über Kückr^Bichenuig nnd TraDsportrersichening in Preoßeu nicht 
mit Abgaben belegt 

Eine besondere begflnstigte Stellung nehmen die öffentlichen 
Fenersozietäten ein. Sie genießen Stempelfraiheit für alle in Be- 
tracht kommenden Schriftstücke. 

Yon den Stempelgesetzen der übrigen deutschen Staaten mögen 
nur die von Hamburg und Bremen erwähnt werden, wo alle Yer- 
siohemn^verti^e stempelpfiichtig sind, insbesondere ancb die Trans- 
portrersichenmgsTerträ^. Daß diese ein einträgliches Stenerobjekt 
sind, erhellt daraus, daß die Einnahme Hambni^s aus den Policen- 
stempeln im Jahre 1899 über 514000 Mark bei Ober 70000 Policen 
betrugen. 

Neben der Stempelsteuer besteht eine B«ihe weiterer allgemeiner 
Al^ben zunächst auf Ghrund Ton Beichegesetzen. Die Emission 
Ton Aktien wird mit 1 Prozent des Nennwerts besteuert Yon ihr 
werden mithin Yersicberungsaktiei^eseUsohaften, wie alle uideren 
Aktiengesellschaften betroffen. Dazu kommt beispielsweise in Preußen 
die Einkommenbesteuerung der Aktiengesellschaften mit Abzug von 
S'/i Prozent des eingezahlten Aktienkapitals von dem zu rerteilenden 
Eeingewlnn, wobei der für die Yersicherten ausgeworfene Qewinn 
unberücksichtigt bleibt Das preußische Gesetz schreibt also Tor, 
daß die Aktiengesellschaften ^ ihr Einkommen die B% Prozent 
der Yerzinsung der das Aktienkapital Überschreitenden Übersohllsse 
zu Tersteuem haben, welche sie als Aktienzinsen oder Dividenden 
an ihre Mitglieder zur Yerteilung bringen; die Mi^lieder der 
steuerpflichtigen Ges&Uschaftwi haben aber ihrerseits wieder die ge- 
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samten Aktienzinsen noch einmal za Terstenem. Die Doppelbesteneirmg 
der ÄktäendiTidenden iat freilich kein den YersiohenmgB&ktieDgeBeU- 
Bchaften besonders eigentümlicher Mißstand; vielmehr werden alle 
Aktiengesellfichaften hiervon betroffen. Dasselbe gilt Ton anderen 
Doppelbestenemogen, welche in Preußen Torbommen, so die doppelte 
Heranziehung des Einkommens ans Grandbesitz, Qebäadebeaitz und 
G«werbebetrieb, einmal zur Gmnd-, Qeliäade- and Q«werbestener nnd 
außerdem noch znr allgemeinen Einkommenstener. Hieizn gehört femer 
die durch das preoBische Gesetz über die Gnmd- nnd Gebändesteaer vom 
31. Mai 1861 getroffene Anordnung, daß der Ertrag der Grondstfloka 
and Gebäude, aaf denen rerzinsUche Schulden lasten, ohne Abzag 
der Zinsen bierfBr bei dem Eigentümer znr Gnmd- and Gebäade- 
stener herangezt^en wird, obwohl aach eine Yerstenerong des im 
Genoß der Schnldzinsen befindlichen Gl&abigers bei dessen Einkommen- 
stener TOrgenommen wird. 

In zahlreichen Bondesstaaten kommt für die Yersichenmgsanter- 
nehmangen fernerhin in Betracht die dewerbesteaer. In Preoßen 
werden nach dem Gewerbestenergesetz vom 24. Juni 1891 Betriebe 
mit 50000 nnd mehr Mark j&hrlieben Ertn^ oder mit 1000000 oder 
mehr Kapital mit 1 Prozent des Ertrags zor Gewerbesteaer heran- 
gezogen. 

Die Agenten aosländischer Yersiehenmgsnntemelunangen haben 
znm Betrieb in Preoßen einen Erlaobnissohein notwendig, welcher 
mit 100 Mark zn stempeln ist 

Eine dritte Grappe allgemeiner Steoem, dorch welche anoh 
die Yersicherangsontemehmongea bekoffen werden, sind die all' 
gemeinen Eommnnalabgaben, welche vorwiegend in der Form von 
Zuschlägen zo den Staatssteoem aoftreten. Aach hier herrschen die 
Tersehiedensten Mißstände. Als Gemeindeabgaben kommen fOr Preoßen 
nnr direkte Steaem in Fr^;e, welche von Grnndbesitz and Gewerbe- 
betrieb sowie von Einkommen erhoben werden können. 

WeitM'hin sind die Kreis- and FroTinzialabgaben anzofOhren, 
denen alle juristische Personen anteratehen. Sofern diese im Kreise 
Grandeigentnm besitzen oder ein stehendes Gewerbe betreiben, haben 
sie za den Kreisabgaben beizutragen, die auf Grundbesitz, Gewerbe 
oder ao8 diesen Quellen fließendes Einkommen gelegt werden. Daß 
z. B. in Baden die Gesellschaften auch zur Kirchensteuer för beide 
Konfessionen herangezogen werden, soll der Kuriosität halber nicht 
unerwähnt bleiben. Schließlich sind die Abgaben zu den Handels- 
kammern anzuführen. 

Wenn einmal alle Yersicherongsnntemehmungen besteaert werden, 
80 ^t sich die Steuerfreiheit der G^enseitigkeitsvereine nicht 
rechtfertigen. Die Belastang der auf Gegenseitigkeit gerundeten Yer- 
sicheningBgesellschaften mit direkten Staatssteuem, insbesondere ihre 

DigitzcdO/GOOglC 



168 ^- TemoherangHpolitik. 

KeranzielLmig znr Emkomtaen- und Gewerbeetener ist eine von den 
deatschen geaetzgeberischen Körpeischaften vielfach erörterte, Ton der 
(jesetzgebnng sehr Terscbieden beantwortete Frage. Für die Steaer- 
&eiheit spriclit zwar der Umstand, daß — theoretiBch betrachtet — 
die G^eneeitigkeitBTereine keinem ErwerbsEwecke dienen nnd ihre 
sogenannten Diridenden, welche an ihre Hitglieder zur Yateilong 
gelangen, nicht den Charakter des Erwerbs tn^^en. Wenn manche 
Gesetze, z. B. das badische Einkommenstenergesetz oder aach das 
Ton Sachsen -Weimar, sie dennoch zur Gewerbestener heranziehen, 
80 stellen sich die Gtesetzgeber dieser Länder offenbar auf den Stand- 
pnnkt, daß, wenn auch theoretisch kein Erwerb vorliegt, diese 
Vereine doch das YersicheningsgeBchäft betreiben. Jedenialls ist eine 
Besteaening der Gegenseiti^eitsrereine, welche aach mit Nichtmit- 
gliedem Yerb^e abschließen, deshalb notwendig, nm eine unbillige 
Benachteilignng der Aktiengesellschaften zn vermeiden. 

Eine besondere Begünstigung genießt die Yersichemng bei der 
Besteuerung des Einkommens in PreoBen. Nach dem Gesetz vom 
24. Juni 1891 dürfen niimlich Yersichernngsprämien, welche ftlr Ver- 
sichenmg des Steuerpflichtigen auf den Todes- oder Lebensfall gezahlt 
werden, soweit sie den Betn^ von 600 Hark jährlich nicht Über- 
steigen, von dem steuerpflichtigen Einkommen in Abzug gebracht 
werden; der Betrt^ von 600 Mark ist stets abzugs^hig, aach -wenn 
der Betrag der Prämien im ganzen höher ist. Was das Übrige 
Deotsohland angeht, so gelten z. B. im Königreich Sachsen, Gro&- 
heizogtum Sachsen-Weimar, Lippe -Detmold, Sachsen- Kobu^- Gotha 
die gesetzlich oder auf Grund eines Yersicberongsvertrage zu ent- 
richtenden Beiti^ge zu Kranken-, Unfall-, Alters- and Invalidit&ts- 
versicherungB-, Witwen-, Waisen- and Pensionskassen vom steuerpflich- 
tigen Einkommen ' als abzugsßUiig, dagegen nicht die Yersicherungs- 
pr&mien für Yersichemngen auf den Lebens- and Todesfall Die 
Stenei^esetzgebung in Baden, Oldenburg, Waldeck, Heuß ä. L., Elsaß- 
Lothringen, Bremen, Lübeck kennt die Abzugsföhigkeit der Yer- 
sioherungspi&nien noch in keiner Weise. 

Nach dem preaßischen Erg^nzongs- oder Yermögensstenergesetz 
vom 14. Jnli 1893 wird der Wert der laafenden Lebensversicherung, 
nnd zwar entweder zum Rflckkanfspreia der Police mit 75 Prozent 
der Fdimienreserve oder zu */g der Summe der eingezahlten Prämie 
zur Besteuerung herangezogen. 

Die wichtigste spezielle Abgabe, wdche auf allen Yersicherungs- 
ontemehmungen im Deutschen Beich lastet, ist dorch das neue Anf- 
siohtsgesetz veranlaßt worden. Dieses bestimmt lülmlidi, daß als 
Gebühren für die Aufsichtstätigkeit des neaeingerichteten Kaiserlichen 
Anfaichtaamts für Priratversichemng von den seiner Ao&icht nnter- 
stellten Yersicherungauntemehmungen Jahresbeiti^e erhoben wwden. 
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Deren Höhe wird bemeBsea nach den einer jeden TTQtemeluntmg im 
letzten ÖeBcliäftBJahr am den im Inland abgeschlosBenen YerBiclkraTUigen 
erwacliiienen ßmttopt&miea (ßeitri^;en, Yor- und NachsohliBBen, Um- 
lagen), jedoch abzüglich der znrDckgewährten ÜberachOaee oder Gewinn- 
anteile. Dabei ist als Abudmalbetrag festgese^ daß die Oebflhren y,oog 
der BrottoprKmien nicht Qbersohreiten dtlrfen. Die Brattoprftmien- 
eionahmen der dem AnfBichtstunt in 1902 unterstehenden 1058 An- 
stalten betrugen etwa 6567, MiUioDen Hark. Einen anderen Yer- 
teilnngBmaßBtab einznfQhren iat der Bondesrat nach Anhonmg des 
YerBicherongsbeiratB befngt. Der Oesamtbetng der Oebtthren Boll an- 
nähernd die H&lfi» der jeweils iih letzten Beichahanshaltsetat fOr das 
Amt festgesetzten fortdaaemden Ausgaben betr^^n. Die eine Hälfte 
der Angaben wird aUo von den Unternehmungen, d. h. den Yer- 
sicherten, die uidere Hälfte vom Seich getragen. Eine ähnliche 
Bislang kennen Länder mit demselben System der Bean&ichtignng, 
beispielsweise die Schweiz und Schweden. 

Eonzessionsge bahren werden in Preoßen filr alle Ünter- 
nehmangen erhoben, und zwar wenn das Geschäftsgebiet nicht Aber 
den IJm&ng einer Provinz herausgeht, 20 Mark, sonst 100 Mark, 
be&eit sind Unternehmungen, deren Geschäftsbetrieb den Umfang einra 
Kreises nicht fiberschreitet, und die reinen GegenseitigkeitsauBtalten. 
In Bayern haben alle Anstalten für die Eonzession 50 Mark, in 
Württemberg 25 — 1000 Mark zu entrichten. In Baden sind 60 Hark 
fOr die Eonzession einer Fenerversichernngsanstalt zu zahlen. Femer 
bestehen noch Eonzessionsgebühren n. a. in Sachsen-Weimar, Sachsen- 
Ueiningen, Anhalt und Schwarzbui^. 

Die sonstigen speziellen auf der Yersicherong rahenden Abgaben 
betreffen insbesondere die Feuerrersichemng. Die bis zum Inkraft- 
treten des Keichsaafsicht^esetees in einer Reihe Ton Bundesstaaten 
flbliche Gebflhr zur Genehmigung des AbschlusBes von Feuer- 
Tersicherungs vertilgen ist fortgefallen, da dieBe polizeiliche Hacht- 
befagnis beeeitigt worden ist, hii^egen ist die Heranziehung von Yer- 
sichemngsuntemehmnngen zu Beitr^en fQr das Feuerlöschwesen, 
beispielsweise in Bayern, Sachsen, WUrttembei^ und zur Unterstfitzung 
fOr Terunglllckte Feuerwehrleute und deren Hinterbliebene, wie es in 
den beiden Hecklenborg üblich ist, beibehalten worden. Über die 
Berechtigung zu dieser Heranziehung herrscht Streit. Während die 
öffentlichen Anstalten jede HaSnahme hilligen, die auf Heranziehung 
der YersicherongsanstaUen zu FeoerlÖBchzwecken u. dgL abzielen, 
wehren sich die privaten Unternehmungen stark hiergegen und weisen 
auf die erheblichen Summen hin, die eine Beihe von Anstalten frei- 
willig für diese Zwecke verwandt hat. Wo eine allgemeine freiwillige 
Beitragsleistung stattfindet, liegt jedenfalls kein unmittelbares BedOrf- 
nis zu einer gese^chen Regelung vor. 
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Es ist eine eigentümliche Erscheinimg, daß in dem Lande, in 
welchem das VersiclienuigHweBeQ die größte Tra'breitmig hat, in den 
Vereinigten Staaten, anch die Bestenernng am Eohärfsten ist. Hier 
hat jeder Staat besondere Steuergeeetze and bel^ regelm&Big ohne 
BrQi^Bicht auf den einzelnen Yeraicheningszweig die Prämien mit Ab- 
gaben, welche sich zwiBchen 1 Prozent nnd 4 Frozait bewegen und 
in der Regel eine verBchiedene Höhe aufweisen, je nachdem es sich 
am YersiidieningBTerträge einer einheimischen, einer einem anderen 
amerikanischen Staate tu^^örigen oder einer anfieramerikamschen 
Unternehmung handelt. 

Daza kommen Abgaben der mannigfachsten Art in Qebührenform, 
fOr ZnlasBmig, Anfbewahrung der jährlichen Nachweise und sonstiger 
nach dem Oesetze einzureichender Papiere, fBr Ausfertigung von Zer- 
tifikaten, von Erlaubnisscheinen fOr kgeaiea usw. 1893 bis 1902 
wurden in den Vereinigten Staaten im Jahresdurchschnitt Ton 135 6e- 
sellechaften an Prämien zusammen 1509873691 DoUan vereinnahmt, 
an Schäden 896334820 Dollars bezahlt. Dazu kamen an Steuern 
40628927 Dollars. Das VerhUtnis der Steaem zq den Prämien war 
2,70 Prozent (schwankend zwischen 2,20 Prozent und 3,34 Prozent), 
zn den bezahlten Schäden 6,62 Prozent (schwankend zwischen 5,66 Pro- 
zent xmd 10,35 Rrozent). 

Wie die Au&iöhtsgesetzgebnng Englands in schroffem Gegensatz 
zur amerikanischen dem Staat nur wenig Rechte einräumt, so be- 
schäftigt sich auch die Steuergesetzgebni^; EI^{laQdB nur in geringem 
Maße mit der Versicherung. 

Die Besteuerung der Versicherung in England ist wohl diejenige, 
welche dem Grundsatz einer Temfinftigen Volkswirtschaftspolitik am 
meisten entspricht und deren geschichtliche Entwickelung zn^eicb 
die interessanteste ist. Die Geschichte der englischen Besteuerung 
ist im wesentlichen ein Ausschnitt aus der Gleschicbte der Stempel- 
steuer; daneben spielt die Einkommenstenei^eBet^ebung eine wichtige 
BoUe. 

Der erste Stempelsteneftarif, welcher ans dem Jahre 1693 stammt, 
traf schon Versichernngsnrkunden. Diese mußten sämtlich mit */, sh 
gestempelt werden. Die Gesetzgebung erhöhte die Abgaben fort- 
während. Erat 1832 trat hinsichtUch der Fenerrersicherong eine 
Wendung ein. Dieses Jahr brachte im Zusammenhang mit der schlechten 
Lt^^ der Landwirtschaft, die unter der sTStematiechen Brandstiftung 
der notleidenden Arbeiter schwer zu leiden batte, eine Änderung 
des Gesetzes zugunsten der Landwirte. Die lebh^te Agitation der 
industriellen Kreise nach gleichen Begünstigungen hatte schließlich 
den Erfolg, daß Ghdstone die Steuer 1864 weiter reduzierte, bis 1869 
ihre gänzliche Beseitigung eintrat 
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Im fiegflneatz znr BeBtoaemng der Feaerrersiclieraiig gehört die 
Besteoertmg der SeeTersicherang in England nicht lediglich der Q^ 
schichte an. Ihr ürsprong geht ebenfaUs bis aaf 1693 znrück; sie ist 
dum 1795 durch Fiä neu geordnet worden. Das Terfabren war anders 
wie bei der FenerrerBicherung, Ea wurde hier die Benntznng Ton 
Stempelpapieren TOi^Bchrieben, Die Maßregeln Lord JWiorps im Jahre 
1833 bedeuten den Beginn einer dauernden Beformbewegong, welche 
insbesondere eine Herabsetzung der Steuersätze brachte. Es wird bei 
der Beeteaerung untemchieden zwischen Policen, welche nur füi eine 
Beise ausgeatetlt sind und lediglich EUatenriBiken nmfasBen, solchen 
fOr eine Reise und andere als Efisienrisiken, und schüefilich auf Zeit 
aosgeatellte Policen. Eine ganze Beihe von Gesetzen brachte weitere 
Änderungen. Die Sätze betragen seit 1891 fOr alle Policen bei 
PHLmien unter lV*Voo ' ^- ^^ höheren Prilmien wird zwischen Beise- 
und Zeitpolicen unterschieden. Erstere zahlen fSr je 100 sf Ter- 
Bichenmgssumme 3 d, letztere 8 bzw. 6 d, je nachdem die Daner bis 
oder aber 6 Monate beträgt Aof über 12 Monate darf keine Police 
lauten. Policen auf Zeit und zugleich auf Reise zahlen doppelt. 
Steaerpflichtig sind alle SeeTersicherungsurkunden ; nur schrifUicb 
ausgefertigte Verfa^e haben Gültigkeit. Der Reinertn^ der Steaer 
war 1901/02 nahezu 200 000 rf. 

Der Ursprung der Besteuerung der Lebensrersichernng ist eben- 
&lls in dem Stempelstenergesetz von 1693 zu suchen. Sie nahm die- 
Bdbe Entwickelang wie die geschilderte Feaerrersicherut^^stener. Ein 
neuer Abschnitt b^innt für sie 1808, Ton welchem Jahre au die 
Steuersätze 1 d bis 1 Bh betragen, je nachdem der Betrt^ der Ter- 
sicherungssomme sich zwischen 10 £ und 1000 40 oder mehr be- 
wegte. 1853 brachte OladsUme eine Beform. In diesem Jahre wurden 
folgende Sätze normiert: bis 25 £ Versichernugssunme 3 d; bei 
25—500 rf 6 d, von je 10 £; bei 500—1000 rf VerBicherongssumme 
1 sh von je 100 jf, bei über 1000 £ YersicherungBeumme 10 sh von 
je 1000 £. Ifoch heute sind diese Sätze im wesentlichen maßgebend. 
Die Steuer brachte 1901/02 etwa 68000 ^ Beinertrag. 

Die B^finstigung der Lebensversicherung in den Einkommen- 
steoetgesetzen hat ihren Ursprung in der Gesetzgebung Pitts, 
welcher sie bei seiner Steuergesets^ebui^ des Jahres 1799 berück- 
Bichtigte. In der ersten Ltcome Taxe des Jahres 1799 findet sich die 
Bestimmtmg; Personen, welche ihr eigenes Leben oder das ihrer Ehe- 
frauen versichert haben oder versichern werden, dürfen, abgesehen von 
sonstigen erlaubten Abzügen, den Betr^ der Prämie fflr die Yer- 
sicbenmg des laufenden Jahres abziehen. Als Ped 1842 die in- 
zwischen beseitigte Einkommenbestenenmg wieder einführte, gewährte 
er der Yersichenmg kein Yorrecbt. Erst 1853 griff man zu dem 
Pärchen Gedanken wieder zurück. Die Bestimmui^en vom Jahre 
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1863, ei^nzt dorch einige 8pät«re Yorsolirifieii, sind docK heat« 
maßgebend. Danach dürfen Lebenarersicheningspriinien für Ter- 
aichernngaanstalten bei gehörigem Kachweie geküizt werden, irenn 
sie Va des Einkommens des Zensiten nioht flbersteigen, sofern sie 
das eigene Leben des Steuerp&ichiigen betreffen oder das seiner 
Ehefrau. 

Die UnfaUTersichenmgBTerträge werden in allen Ffilleu mit 1 d 
besteuert. Dasselbe gilt fQr die Haftpflichtrersicherung, wenn die 
Prämie unter 1 £ betr^^ Bei höherer Pi^mie sind die Policen je 
nach ihrem ßecbtscharakter mit Vi oder 10 sh zn Terstenem. Dieser 
letztere Satz gilt aach f9r die RQckversidienmgBTerb^ge der Lebms- 



Was die See- and die LebensTeraicherung anbelangt, kann Eng- 
lands Vorbild uns nicht nachahmenswert erscheinen, wohl aber ist dies 
der Fall hinsichtlich der Fener* und der UnfallTersichening. 

% 04. StaatUoha Beffslnng des Torslohflmivsveriraffs. 

Das Kapitel aber die staatliche Regelung des Yersicherungs- 
Tertn^^ soll der Darstellung dieser Materie in dem dafOr besonders 
bestimmten Band über Yersicherungsrecht mSglichst wenig Torgreifen. 
unter Verzicht auf die Sohildening der positiven Bechtsnormen wird 
daher nnr ein Rückblick geworfen auf die Entwickelung dieses 
Teiles der Versichemngspolitik und alsdann gewissermaßen da« Fach- 
werk des Gebäudes gezeigt, dessen Ausbau Aufgabe der ZirilTecht»- 
gesetzgebnng ist. 

Eine Darstellung des herrschenden Versichenrngspriratrechts hätte 
mit ganz besonderen Schwierigkeiten zn kämpfen. Denn bis heute 
gibt es, wie wiederholt hervorgehoben ist, in keinem Staate ein 
nm&ssendes Gesetz über den Versicherongsrertrag. Nor das B«oht 
des SeeTersichenm^^ertr^ ist im allgemeinen geregelt Dag^on 
liegen zwei Oesekentwtirfe Tor, ein von Boäli rer&ßter für die 
Schweiz und ein für Deutschland bestimmter, den das SeiehsjuBtiz- 
amt 1903 veröffentlicht hat. Als seine Hauptredaktoren dürfen wir 
neben Nieberding and Eoffmann, Oegg und Strudemann jr. ansehen. 

Die Ursache der stiefinütterlichen Behandlung des VerBioherangs- 
vertragB ist wohl darin zu sacken, daß dem rSmischen Recht, das 
bis 1900 auch in weiten Gebieten Deutschlands herrschte, der Ver- 
sicherongsvertrag als solcher nabekannt war, wenn sich auch verwandte 
Rechtsnormen hier auffinden lassen. Insbesondere ist es das schon 
einmal (S. 23) en^hnte Seedarlehn (pecnnia trajecticia), an welches 
zu erinnern ist. Dies ist ein Darlehn an eine Person, die im Begriffe 
steht, mit dem empfangenen Gelde oder mit da^ angeschaffien 
Waren eine Seereise zu unternehmen mit der Verabredung, daß 
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Rückzahlung des DarlelmB nebst einer Bisikoprämie in Form von 
hohen Zinsen nur dann erfolgen soll, wenn die Reise glücklich tod> 
statten geht. Dabei irar gewöhnlich die Yerp&ndnng der für das 
Geld angetchafftea Wan Kebenbedingnng. Hier ist ^o eine genaae 
TTmkehnmg dar FrämienTeraichenmg Torhanden; der Yeisicherte Ter- 
spricht eine eTentaelle künftige Leistung, der Yarsicherer leistet die 
Ersatesnmme im Torans. Diese gelangt stets zar Anszahlong, w&hrtoid 
die Frftmie nnd zugleich die Rückzahlung der Ersatzsamme nur bei 
glflddicher Ankunft erfolgt. Der Hauptzweck dieses Rechtsinstitala 
war die Beacbaffnng von Kapital für den Schuldner sogleich bei 
Yertragsschloß. Der Yersichemngsgedaake ist also hier noch nicht 
rein Torhanden. 

Ans diesem Seedarlehnsrertrag konnte sich die Entwiekelnng 
des YeisicheningBTertn^ ohne große Mühe Tollziehen. Wie sich 
aber der Yersicherongsgedanke zur Reinheit durchrang, lehrt erst die 
spätere Entwickelnng im Mittelalter. 

Soll ans dem Seedarlehn die Prämienrersichernng hervor- 
gehen, so müssen zwei Momente eine Anderong erfahren. Die toq dem 
Schuldner zu leistende Zinszahlung muß sich tou äer daiia Tersteokten 
Risilcoprämie loslösen, und die PriLmie muß unbedingt geleistet 
werden. Anderseits äaxf die Ersatzsumme von dem EApitalisten nicht 
Torschoßweise, sondern nur bedingt, erst nach eineib Sohadenseintiitt 
angezahlt werden. Nach der ersten Seite hin ist die Entwickelung 
gefördert worden dnrch die kaaonistisehe Geset^bong, insbesondere 
durch das Dekretale Papst Gr^;ors IX. Toa 1230, welches 'jeden See- 
darlehnszitts and damit das Seedarlehn selbst als wucherisch verbot. 
Dies gab den Anstoß zur Trennung von dem Yorschußgeschäft nnd 
der entgeltlichen Gefahrsübemahme und damit auch zur Trennung 
der Bollen von Darlehnsgeber xmd Gefahrsübemehmer. Die andere 
Seite fand Förderung durch die Kreditierung des Kapitals bis zum 
etwaigen Schadenseintritt, bei dessen Yorliegm allein die Leistnng 
der ErsatzBumme zweckentApreohend ist. In der Stondnng dieser 
Summe liegt der entscheidende Wendepunkt 

Andere Einflüsse kommen hinzu: das Seedarlehn wird häufig 
nicht mehr anter Yerpßndnng des Warentraneports genommen, sondern 
das Schiff wird Terpfändet, also neben der Güterversicherung zeigt 
sidi die Kaskoversicherung, woza ungeföhr zur gleichen Zeit aueh 
AnsBbze der Rflckrersicherung und der Eonjunkturenversicherung aof- 
tauohen. Andere mittelalterliche Seegeschäfte wie die Gommenda, die 
sflditalienist^e Colona, das katalonische Agermanament, enthielten, 
wenn auch sehr versteckt, den Assekuranzgedanken; man sprach all- 
gemein in Kauf- und Transportverträgen von der GefahrOhertragang. 

Das kirchliche Yerbot des zinsbaren Seedarldms hatte zur 
Folge, daß man die Yersicdienu^; in einen möglichst großen G^en> 
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aatz zum SeedarleHn zu bringen sich bemühen mußte. DieB gescbali 
dadurch, daß man die Yerpäichtnng des Yersieheren als E^n%esolülft 
maskierte. Der Yersicherer erklärte, die za versiohemden Gegenetilnde 
vom Versicherten gekauft zu haben, nnd bekannte sich i&r den Eaof- 
preis sclmldig; dabei &nd sich die Nebenbestimmong der Dichtigkeit 
des Oeschä^ fBr den Fall, daß die versisherten Gegenstände am 
Beatimmongsort ohne BesclüLdigang ankommen vfirden. Die vereiu' 
harte Tersiehernngssumme Tnirde abo angeblich als Eaoi^ireiB toi^ 
geschätzt Die Fiktion dee Kaufgeschäfts wandte man aber nicht 
nnr auf die Seeversichernng an, sondern anch anf die Lebens- 
Tersichflning. Als Eanfobjekte konnten aber hier nicht die tsi^ 
sicherten Personen selbst bezeichnet werden. So half man sich dami^ 
daß man von einer „Quantität äegensbände und Waren" sprach. 

Der erste materielle reine YersicherungsTertrag stammt, wie bereits 
in anderem Zusammenhang mitteilt wurde (9. 23), aus dem Jahre 
1347. 

In langsamem, folgerechtem Werdegang hatte sich so der Yeiv 
sichemngavertrg^ neben der allmählichen Gestaltung der erforderlichen 
Organisation des Yersichernngsgescl^fts entwickelt 

Über die Entwickelung der Oi^nisation ist bereits berichtet 
worden (S. 23 u. 72). Hier ist die Eechtsgeschichte su verfolgen, 
soweit sie Bezag auf das eigentliche Yersicherungsvertragsrecht hat 
Eine große Rolle spielt dabei die Fortbildung der Kechtsformeu 
der Police. 

Die schwerfällige Notariatsurkunde kam schon im 14. Jahr- 
hundert in Weg&lL An ihre Stelle trat die meist anter Yermittelong 
von Mäklern aosgestellte Frivaturkonde der Yersichn^r, die Police, 
Polizza. Sie enthält erschöpfend alle RachtsbestimmnngeD. Auf ihr 
baute sich die Gesetzgebung anf. Diese Tollzog sich im 15. and 
16. Jahrhundert in Spanien nnd Italien. In den nSrdlichffli Ländern 
faßte die Yersichemng erst Wurzel, als der Handel im Zeitalter der 
Entdeckungen trauflatlantische W^e einschlug. So kam die Gesetz- 
gebang im 17. Jahrhundert in die £^de der Niederlande. Im 18. Jahr- 
hondert ging sie an England über, im 19. an Deutschland. 

Die Entwickelang schließt sich zunächst an die Haadela- 
gebräuche an. Die Policenbestimmangfln werden zum Gesetz erhoben. 
Als Beispiel dafür mag auf die Gesetzgebung der Stadt Barcelona 
Mitte des 15. Jahrhunderts hingewiesen werden. (S. 23 f.) Die 
Statuten vieler anderer Städte regelten einzelne Fankte, gaben bis 
zum 17. Jahrhundert vorwiegend prozessaalische Bestimmungen. In 
England findet sich die erste rechtliche Maßregel, anch prozessualen 
Charakters, 1601. Yon Interesse und Bedeutung ist der Umstand, 
daß die Seeversicherungspolicen aus den letzten Jahrzehnten des 
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14. Jahrhonderis in gewiasen Gnmdzflgen keine weBentüchen TJnter- 
Bchiede g^enüber dea heutigen ao^aweisen haben. 

Die Reformation brachte die WacheigeBetz^bong des kanonischen 
Bechta immer mehr in Yei^eBsenheit. Die juristischen Schriftsteller 
berücksichtigen sie schließlich ksom noch. Aber es wäre rerfehlt^ 
anzunehmen, daß der YeraichenuigSTertrag nunmehr eine nngefäbrdete 
Entwickelang angenommen hätte. Viehnehr treten jetzt nene Bedenken 
aa£ Diese wurden hervorgerufen durch den Mißbrauch der Yer- 
flichenmg zo Spiel and Wette. (Vgl S. 33.) 

Als gegen Ausgang des Mittelaltere die Strenge der (Gesetzgebung 
gegen Spiel und Wette zunahm, Torfiel man, indem man in jedem 
YerBicherungsgesclülft einen Spielcharakter witterte, auf das Mittel, 
jede „Spiel- and Wettassekuranz" fttr ungültig zu erkläron, und 
stellte die äußerst wichtige bis anf den heutigen Tag allgemein 
geltende Forderung auf, daß der Qegwstaud der Yersicherung nur 
ein wirkliches echtes Interesse, niemals aber ein bloßes Spiel- 
interesse sein dfirfte. Lot^ noch aber zählte man den Yeraicharungs- 
Tertrag zu den GlflcksTertrögen, weil die ^eorie sich kaum die 
Mühe nahm, Überhaupt das Yersicherungswesen za beachten; ea ist 
charakteristisch, daß das ältere Hauptwerk der deatschen Literatur 
über Yerstcherongsrecht von einem Kanfinann Smecke herrühri Stein- 
leush fahrt hierüber aas: 

„Die große Mehrzahl unserer Juristea sah sich nicht TN-anlaßt, 
diesem Zweige des Rechtes ihre Aofinerksamkeit zuzuwenden, and 
noch heute zählt der Yersicherungsvertrag zu den exotischen Partien 
der Jorispmdenz. Erst in allemesester Zeit begann die Literatur 
auch diesem Stiefkinde der Rechtswissenschaft eine etwas größere 
AufiDerksamkett zuzuwenden and es aas der Kachbarschaft von Spiel 
und Wette zu entfernen, in welcher es, gerade nicht zur Ehre der 
Joristen, so lange hati« verweilen müssen Freilich hatte mittlerweile, 
namentlich seit dem IS. Jahrhundert das Yersicherungswesen eine 
große Ausdehnoi^^ gewonnen and war die weitere Entwickeloi^; 
in unserem Jahrhundert eine so lebhafte und eigentümliche geworden, 
daß niemand, wenn er nicht die Augen absichtlich verschließen wollte, 
darüber im Zweifel sein konnte, daß an dieser Stelle eine bedeutungs- 
volle Fortbildung des Rechtes stattfinde." 

Noch mehr als die Theorie sind freilich bis in die neueste Zeit 
&st stets die Gesetzgebungsarbeiten zurückgeblieben und im all- 
gemeinen hat sich die Fortbüdni^; des YersichenrngBrechts durch die 
Praxis der Yersicherer and der Gerichte vollzogen. 

Die großen prinzipiellen Fragen einer staatlichen Begelang 
des Yersicherungsvertrags sind etwa die folgenden: 

Sollen Unterschiede gemacht werden zwischen dem Recht der 
verschiedenen Organisationsformen? Derartige Unteischiede, also etwa 
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Befreiung der öffentlichen Anstalten von den allgemeinen Bechtenormea, 
sind nicht zn rechtfertigen. 

Sollen die Ge8etzeB7orBohrLften zwingend oder der beliebigen 
AbKndenmg onterworfea sein? Hier die richtige MiEcbimg herzustellen, 
eine Überrorteilmig der Versicherten ansznschlie&en, ohne die not- 
wendige Bewegungsfreiheit der Versicherer zn sehr zu hemmen, ist 
das schwierigste Problem einer Gesetzgebung. 

Sollen alle Versichenmgszweige Ton der G^etzgebong nm&ßt 
werden, oder nnr einige nnd welche dann? Grundsätzlich sind alle 
Veraichenmgszweige der B«gelang zn nnterwerfen; Aosnalunen mflssen 
aber gemacht werden för noch vollkommen unentwickelte Zweige. 

Soll ein Gesetzbuch aber den VersicherongsTertr^ allgemeine 
B^eln für alle darin behandelten Zweige an&tellen, oder aber Sonder- 
bestimmnngen fOr jeden einzelnen Zweig? Aach hier muß mit weisem 
Maße die richtige Mitte eingehalten werden. 

Soll der An&iehtsbehSrde das Eecht eingeräumt sein, Bestim- 
mnngen des Zivilrechts, welche nicht zwingender Natur sind, mit 
bindender Kraft anszostatten? Das ist in der Regel anszuscblieBen, 
da es sonst gar keinen Sinn hätte, Qberhaupt nicht-zwingende 
Normen anfrustellen. 

Hauptfrage ist stets: wo ist die richtige Mitte zwisohea den 
sich oft schroff gegenüberstehenden Interessen des einzelnen Ver- 
sicherten und der VerBicherungsontemebmung? — 

F. IhreiAerg hat das Vorhandensein eines Bedürfrisses fllr die 
Kodifikation des Versicherungsvertragsrechts mit beredten Worten so 
ansgedrfickt: „Das Becht soll dem Verkehr Sicherheit nnd Stetigkeit 
gewähren; ist das Becht also selber unsicher, weil es nur in der 
schwankenden traditionellen. Gestalt des sogenannten Gtewohnheits- 
recbta existiert und ans der trflbeii Quelle, die man Natur der 
Sache nennt, ermittelt werden muß, dann kann es dem Verkehr diese 
Sicherheit nicht gewähren: so ist es auf dem Gebiete des Vei- 
sicherongewesens, abgesehen von der Seeversicherong; und die Un- 
sicherheit ist hier eine so große, daß sie nach einer gesetzlichen 
Begelung geradezu schreit. Sie wird dadurch so besonders fühlbar, 
daß die Interessengegensätze, um die es sich im Privatrecht ja stets 
handelt, durch den eigentümlichen Charakter des Versicherungswesens 
besoaders schroff empfunden werden. Ist doch diese Bechtsnnsicherheit 
den Assekuradeuren fast noch mehr fühlbu geworden als den Vei^ 
sicherten, nämlich durch die starke Parteinahme der Gerichte für die 
Versicherten. Weil bei dem Mangel feststehender Rechtsnormen die 
Versicherer das Recht der Vertragsfreiheit viel zu stark ansbenteten, 
kehrte sich die Bechtsprechung naturgemäß in fast tendenziöser Weise 
gegen die Versicherer: unter der Maske einer scheinbaren Ausl^ong 
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der BfldingangeD setzte man sieh in Wahrlteit über das Prinzip der 
Tertn^pifreiheit liinweg." 

Die gesamte staatliche Regelang des YenichernnggTertragarechts 
findet ihre Grenzen im Preis der Teraiohenmg. Es liegt anf der 
Hand, daß, je weitgehender die Verpfiichtangen der Vereichenmgs- 
ontemehmoi^^, je größer insbesondere die flbemonunene Qefahr ist, 
je leichter der Versicherte sich etwa seinen Terpfiidttongen entziehen 
kann, desto teurer das Entgelt werden mnß. Gewisse gesetzliche 
Yonchriflen mögen auf den ersten Blick dorchaiu rationell erscheinen. 
Aber da sie den Versichernngsbetrieb sehr Tertenem, wttrduL sie ihm 
ein großes Hemmnis in den Weg legen. 

Die Sehwierigkeit einer anf der einen Seite dem allgemeinen 
Recht^efOhl entsprechenden, aof der anderen die Betriebstechnik der 
Yersichernng genttgend beachtenden Versicherongsgeseta^ebong dürfte 
hiemadi einlenchten. 



VI. YersichenrngswisseneclLafl;. 



§ Sa. Bntwlok«limg dar Tsralohsrnngswlsseiiaoliaft. 

Wie die Geschichte des VerBicherungswesens sich verkörpern 
läßt in einem Baom mit zahlreichen weitrerzweigten Wnrzeln and 
Asten, so bietet auch die Geschichte der YersichenuigswiBsenBchaft 
keine in gerader Linie einheitlich and ebenmäßig aufsteigende Sänie. 
Dazn kommt, daß der Begriff der Yersicherongswissensohaft, wie er 
in diesem Bache anfge&ßt wird, erst in den aUerletzten Jahren ge- 
plagt worden ist. Er ist rein deutschen Ursprungs. Das Yodienst, 
ihn zam erstenmal festgestellt za haben, dürfen sich die GrEInder des 
Götiinger Seminars &ix Yetsichernngswissenschaft Lexis und .£%rett&ei^ 
snsammen mit denen des Deutschen Vereins fQr YersichenmgswiBsmi- 
sdiaft Emminffhaus, Gerhraih and Hahn znschreiben. 

Während man im Anslande in der Regel nur die mit der liCbens- 
Tersichenmg zosammenhängenden wiseenschafUichen Fächer, zuweilen 
auch noch die mit der Feuerversicherung rerbondenen, unter den 
Begriff der Yersichemngswissenschaft bringt, ist der deutsche Be- 
griff om&ssender. Er schließt alle anf das private wie aof das 
ö&ntliche Yersicherungswesen bezüglichen Wissenszweige ein. Am 
dentlichsten erhellt dies aas den Satzungen des Deutschen Vereins 
i^ VersicherungswiBBenschaft, in denen es heißt: 

llklt«*, VanlBhamBgnrauii. 13 
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^TJater YeraicIienm^wiBEieiiscliafb werden liier ebensowohl die 
reclitB' and virtscliaftswissenBcliafUichen Trie die matbematiBchen and 
natanrisBenscliaftliclien WisBenszweige verstanden, deren Bestand nnd 
Fortbüdnng dem YersicbenmgaweBen dienlich sind." 

Sie in diesem Yereine bestehenden Abteiinngen für Yersiche- 
rongsmathematik, Yereichemngsmedizin, Yeraiehenmgsrecht nnd Yer- 
sichenmgs Wirtschaft, zn denen noch solche fQr besondere Yersichenmgs- 
tecbniken gehören, zeigen, daß die deutsche YersichernngswiBsenscbaA 
Bestandteile anfweist, welche — abgesehen von der theologischen 
Fakultät — ans allen übrigen Fakultäten und aas der Technik aos- 



Allein, wie ges^, die Yersichenrngswissenschaft in diesem Sinne 
ist noch keine zehn Jahre alt, nnd seit ihrem B^[inn rechnet erst die 
neueste, vierte Epoche in der Entwickelung der Yersicherongswissmi- 
schaft überhaupt, weiche durch die Ausdehnung des Begrifb der Ver- 
sioberongB Wissenschaft, wie er eben geschildert worden ist, charakterisiert 
wird. Die dieser Toransgehende dritte Epoche beginnt etwa mit der 
Entstehung der deutschen sozialpolitischen Arbeiterrersichernng, also 
mit dem Jabre 1880, nnd reicht bis 1895, dem Gründungajalir des 
(35ttinger Seminars. Als zweite Epoche ist die Zeit von 1680 bis 
zurück zum Jahre 1849, dem Orfindongsjahre des Institute of Actaaries 
anzusehen. Allee was vor dieser Zeit li^ and die erste Epoche 
bildet, läBt sich in ein System der yersichenrngswissenscbaft nur 
schwer einreihen. Es handelt sich hier nur nm vorbereitende litera- 
rische Ereignisse, die allerdings im einzelnen von hohem Wert ge- 
wesm sind. 

Bei Betrachtung der yereichemugswisBenschaftlichen Literatur 
(§ 27) werden wir wahrnehmen, daß vor Mitte dea 19. Jahrhunderts 
außer mathematisch- statistischen Arbeiten insbesondere aus dem Gebiet 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung und der Sterblichkeitsmessnng &Bt 
nur juristische SchriAen Über Seeversicherong an&nzäblen sind. Yon 
wirtschafblicben QesichtBpnnkten aus behandelt hat man dag^en die 
Yersicherung bis dahin nur ganz vereinzelt und nebensächlich. 

Die zweite Periode zeigt eine vermehrte Fortbüdnng der in' 
der ersten vorhandenen Gmudl^en. Es zeigen sich die Anfänge 
etwas eingehenderer wirtschaftlicher Betrachtung. In der dritten 
streitet man, insbesondere in Deutschland, über die wichtigsten 
prinzipiellen Fr^en auf dem Gebiete der Yersichemngspolitik; und 
so zeigt sich hier ein Überwiegen der wirtschaftlich -staatsrecht- 
lichen Betrachtung. Die internationale Gestaltung der YeniichenmgB- 
wissensohaA:, das Aufkommen des neuen deutschen Begriff derselbea 
und üire Yertretung an den Hochschulen sind die ,£ennzeiohen 
des letzten Stadiums der Entwickelung, in dem wir mittendrin 
stehen. 
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Bei der Überaos groBen Jugend der VerBichenmgBwiBBenaehaft in 
dem hier gebrauchten Sinne wäre die luBtoriBohe Betrachtong TOr die 
Notwendigkeit gestellt, die einzelnen Fächer, welche zasaniinen die 
yeisicheraDgswissenBchaA bilden, getrennt za verfolgen. 

Der TomehmBte Hatz mOßte hier dem WiBBenBzweig eingeräomt 
werden, welcher nach ei^liBchem Vorbild zuweilen AktnarwiBsen- 
Bchaft, actnarial acience, genannt wird. (In England und Amerika 
haben die AUthematiker der LebenBverBioheningBgesellBchafteii den Titel 
Aktnar, actnary.) Diese Aktaarwiseenschaft, welche auf eine etwa 
hundertjährige Geschichte zurückblicken kann, eine vorzügliche Organi- 
sation and hervorragende Leistungen gerade in England aufzuweisen 
hat, muß jedoch dem Bande vorbehalten werden, welcher der Ver- 
fflchenrngsmathematik gewidmet iat. Hier müssen wir uns damit be- 
gni^en, auf die Darstellang za verweisen, welche ihr W. Sarup ge- 
widmet hat, nnd mit wenigen Worten, die da» Institute of Actoaries 
betreffen. Denn die versichemugswissenschaftlichen Organisationen in 
anderen Ländern haben sich beinahe sämtlich diese Akademie zum 
Vorbild genommen. (Vgl S. 183.) 

Das Londoner Institute of Actnaries of Great Britain and Ireland 
wurde im Jahre 1849 gegründet „mit dem Zweck der Förderung aller 
mit dem Stand der Aktuare zosammenhängenden Interessen, zur Aus- 
dehnnng und Verbeeserong der wissenschafUicben Methoden, welche 
ihren üreprang in der Anwendung der WahrscheinlichkeitBrechnong 
haben und von denen die Lebensvereichernng, die Annuitäten, die 
Zinseszinsrecbnung und andere analoge Erscheinungen ihre Prinzipien 
ableiten". Man sieht: es handelt sich hier um nichts anderes, als um 
einen mathematischen Verein, der, so Glroßes er auch geleistet haben 
m^, nicht vorbildlich sein kann für ein Land, in dem auch andere 
Fädier ale die Mathematik und andere Versicherungszweige als 
die Lebensversicherung Ansehen nnd wiasenschafÜiche Geltung zu 
beanspruchen ein gutes Recht haben. Das Institut entspricht etwa 
unseren geldirten Akademien; aber es ist mdir als dies, zugleich eine 
akademische Lehranstalt, welche Prüfongen abhält and Titel verleiht. 
Aufierdem veröffentlicht das Institat seit seinem Bestehen eine her- 
vorr^^de Zeitschrift 

Nach dem Muster dieser engUschen Aktaarakademie wurden seit 
den filn&iger Jahren auf denselben Grundlagen und mit denselben 
engb^renzten Zwecken weitere Institute errichtet, für Schottland die 
Facolty of Actnaries in Edinbnrg, 1871 der Verein der &anzösiBchfin 
Aktoare, 1888 die holländische Aktuarvereinigung, 1889 in New York 
die Actnarial Societj of America. Es folgten ähnliche Gründungen 
in Belgien, in Italien, inzwischen auch 1868 in Deutschland das 
Kollegimn für LebensversicherungsvrigBenschaft, das jedoch „nur ein 
Verein von Technikern und praktischen Versichemngsmännem, ohne 
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Fakiiltlit«Q oad Ezaminatoriimi'' war und nach knizem Bestand wieder 
TerBchwanden ist, zweifelsohBe weil ims ia Deutschlaod die Be- 
ecluäiikniig anf eine einzelne Disziplin fOr einen einzigen TereicIieningB- 
zweig nicht zusagt und unuatürlicli ersclieint, und weil die organisar 
torisclie and soziale Stellung, welche im Ausland der AMuar einninnni^ 
bei ans dem Jaristeu eii^^etinmt wird. Ob mit Becbt, bleibe dahin- 
gestellt. Auch der Versuchf in Österreich- Ungarn einen Aktoarrerein 
anfrechtznerhalten, ist wohl ans gleichen Gründen gescheitert. Der Ver- 
band ÖBteireichiBch -ungarischer Yersicherungstechniher hat 1903 nach 
hnrzem Bestehen seine Anflösong herbeigeführt Dagegen hat er 1904 
als eine der nach deutschem Muster eingerichteten wissenschaftlichen 
Fachabteilimgen des österreichisch- angarischen Verbands der Frivat- 
Tereicherungsanstalten seine Wiedergebart gefeiert 

Wenn auch hier Äusl^hrUcheres über diese Aktuarrereine 
nicht gesagt werden kann, so soll es doch nicht Tersäumt werden, 
mit Worten des Lobes und der Anerkennung ihrer Leiatangen ku 
gedenken, welche zu den besten gehören, die Oberhaupt auf dem 6e- 
biete der Versicherungswissensehaft zn Terzeiclmen sind. Alle anderen 
Disziplinen sollten sich die Mathematiker zum Vorbild nehmen, die 
auf dem engen Gebiet so zahlreiche glänzende Arbeiten geliefert 
haben. Aber wir dürfen nicht stehen bleiben bei diesen. Wir 
müssen über den Raunen, den die Aktoarvereine einmal aofgestellt 
haben, hinaas. 

Jedenfalls an Quantität^ teUweise rielleicht auch an Qualität hinter 
den Leistungen der Lebeasrersicherungsmathematiker zurück, stehen 
die Leiatangen der Angehörigen aller anderen, die Veraicherongswissen- 
schaft bildenden Zweige. Das gilt zui^chst für die Joristen, und in 
noch weit höherem Maße für die Mediziner und Nationalökonomen, 
besonders aber für die Techniker der Feuer- und sonstiger Güter- 
Tersicherungsarten. 

Die ausfOhrliche Schilderung dieser einzelnen Zweige in ihrem 
Sein und Werden muß Spezialforschongen überlassen werden. In 
diesem Bach können nur die Hauptwerke und ihre Autoren angeführt 
und kurz charakterisiert werden. (§ 27.) 

Ein Mittelpunkt der Organisation, der Forschung wie des Stadiums 
aller dieser einzelnen Zweige ist von allen Ländern zuerst in'Deatsch- 
land, and hier nicht vor Mitte der neunziger Jahre geschaffen worden 
dorch die Gründung des bereits erwähnten Eönighchen Seminars für 
Versicherungs Wissenschaft an der UniTersität zu Göttingen und die 
Gründung des Deutschen Vereins für Versicherangswissensohaft za 
Berlin. Das Seminar wird uns im Zusammenhang mit der Bettachtang 
des TersicherungswiBsenschaMichen Unterrichts zu beschäftigen haben. 
Was den Verein anbelangt, so mag erwähnt werden, daß er seine 
Angaben zu erßUlen sacht durch Veranstaltong wissenschaftlicher 
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Publikationen, iiubeaondere durch Herausgabe einer Zeitschrift ftlr 
die geeamte YereicheningHwissenachaft und anderer in zwangloaer 
Reihenfolge eracheinender YerSfFentlichnngen, durch Yeraostsltang ron 
YerBanunlongen, und zwar sowohl tou solchen tOi die einzelnen 
Wisaenfizweige, als auch Ton solchen für das gesamte Gebiet der Yer- 
sicherungswiseenBchafL Er hat femer eine Bibliothek gegründet nnd 
unterhält ein ständiges Bureau. Seine Mitglieder teilen steh in körper- 
schaftliche, zu welchen Behörden und Yersicherangsgesellschaften 
gehören, und in persönliche, zu welchen alle Personen zählen können, 
bei denen Literesse nnd Yerständnis fOr Tersicherongswissenschaftliche 
Fragen rorauszusetzen ist. 

Da das YersicberungHwesen sich international entwickelt hat, so 
ist auch eine internationale Organisation der Yersicberangs- 
wiflsenschaft nicht anfällig. Diese ist 1895 in BrQssel ins Leben ge- 
rufen worden und hat ihre Zenbale im Comitä Pennanent des Congr^ 
loteroationauz d'Actuaires, dem seit seinem Bestehen Lqtreux als Präsi- 
dent und S^atM als CFenendsekretör angehören, während von Deutschen 
insbesondere Samwer sich um die OrQndnng dieser intemafdonalen Yei^ 
einignng verdient gemacht hak Der Zweck der Organisation, ins- 
besondere des ständigen Ausschusses, ist, wie schon sein Name angibt^ 
internationale Kongresse fOr Yersicherangswissenschaft als Bind^lied 
zwischen den yersicherungswissenschaftlichen Yereinen der verschie- 
denen Länder zu veranstalten. Bish» haben -nesx derartige intei^ 
nationale Kongresse stat^efnnden, nnd zwar 1896 in Brüssel, 1898 
in London, 1900 in Paris, 1903 in New Tork; der fOnfte soll 1906 
in Berlin abgehaltraa werden. Eine ganze Reihe der wichtigsten Fragen 
von erheblichem Interesse fOr das Yersicherungswesen aller Länder 
ist auf den bisherigen Eongressen erörtert worden. Die Yerhand- 
Inngen ßÜlen dicke Bände. Dabei ist es intereAant zu beobachten, 
wie die rein mathematischen Fr^en einen inuner geringeren Raum 
einnehmen und wie die allgemein wirtschaftlichen, rechtewissensohaft- 
lichen und historischen Fr^en weitaus in den Yorde^rund räcken. 
Hand in Hand hiermit werden nicht nur, wie unp-ünglich beabsichtigt, 
Fn^n der eig^itlichen Lebensversichenuig erörtert, sondern auch 
soldie der Unfall- und Haftpflichtversicherung und anderer Yer- 
sicherungszweige. 

Eine wichtige Ei^fänzang dieser allgemeinen versioherungswissen- 
schaftlichen Kongresse bilden die internationalen Kongresse fttr Yer- 
sicherungsmedisdn, welche von der Internationalen Yereinignng der 
Yersicherungsärzte veranstaltet werden. Der erste dieser Kongresse 
hat 1899 in Brüssel, der zweite 1901 in Amsterdam, der dritte 1903 
in Paris stat^efonden; der vierte ist fär 1906 in Berlin angesetzt. — 

Ein Blick auf die Wandlangen, welche die Auffassung vom Yer- 
sichernngswesen im Laofe der Jahrhunderte durchgemacht hat, ist 
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niclit ohne Reiz. Ee kommt eben aach hier die allgemeine Wdti- 
auffaasung, die Hemchaft dieses oder jenes tikonomisclLen Dogmas 
ganz natnrgemäS zum Aosdrack Dem Zeitalter des Merkantilisrnna, 
jenes ökonomischen Systems, das staatüche BeTormnndong über alles 
schätzte und fSr erforderlich hielt, lag es fiberaos nahe, daß wieder- 
holt Flitne staatlicher Yersichening anftanchten; nnd es ist gar 
nichts Erstannliches, wenn wir hören, daß vor Aasbrach des DrelBig- 
jährigen Eriegra eine staatliche Keichsfeaerrersichening geplant wurde, 
wenn eine Reihe Schriftsteller eine vom Staat betriebene Kinder- 
Tersichemng emp&hl, freilich nicht sowohl in der Erkenntnis der 
Wohltat der Yeraichemng, als am der förstlichen Bentkammer anf- 
zohelfes. Hier wird also zui^hst an dem Unternehmer gedacht. Xnr 
nm dem Fürsten seine Kasse zn ßlUen, sollen die Untertanen der 
Wohltat der Yersichemng teilhaftig werden. Wer abbrennt mit seinem 
Besitz, rerliert die SteaerfShigkeit. Eine Familie, die Terarmt, ist dem 
Fürsten nicht angenehm, weit mehr eine Familie, in der sich Gtenera> 
tionen hindurch Reichtum nnd Besitz erhalten. Ein Mittel des Er- 
haltens von Besitz nnd TermSgen soll eben die Yersichenmg sein, 
aber dies alles nur aus fiskalischen Ch-flnden, 

Ganz anders die Änffassong in der Zeit der FhysiokrateiL Die 
Reaktion g^en die staatlicbeD Einrichtongen, gegen die Bevormundung, 
bringt auch eine Reaktion in der Auffassung Tom Zweck der Yer- 
sicherong. Das laissez &ire, laissez aller macht ein Ende mit den 
staathchen Yersicheningsplänen, bringt private üntemehmimgen an 
die übersehe; and wo wir Erörterungen über die Yersichemng finden, 
treffen wir jetzt darauf, daß man das Wohl des Yeisicherten als 
summa lex der Assekuranz ansieht 

Mit dem Beginn kapitalistischer Wirtechaftsentwickelung und 
WirtBchaftsauftasBung ändert sich ganz naturgemäß wieder diese Sach- 
lage. Es tritt der Standpunkt des unternehmen ron neuem in den 
Yordei^mnd. Li dem Maße, in welchem das Zeitalter des Kapita- 
lismus durchsetzt wird von Gedanken der Sozialpolitik, tritt neben 
diese Auffassung eine andere, daß die Yersichemng einzig imd allein 
dos Wohl des einzelnen, namentlich des besonders geföhrdeten, 
Brmeren Yersicherten ins Auge zn fassen habe. 

Kebeneinander sehen wir so Ende des 19. nnd An&ng des 
20. Jahrhunderts einseitig üntemehmerinteressen und ebenso einseitig 
Yersicherteninteressen vertreten. Und nur derjenige, welcher unbeirrt 
von den verschiedenen Interesseströmungen das Ganze Übersieht und 
von einer höheren Warte aus die Dinge betrachtet, wird sich zn einer 
Yerschmelzuj^ der Ansichten zu Nutx und Frommm der Allgemein- 
heit durchringen können. 

Im Laufe weniger Jahre hat sich in Deutschland ein un- 
verkennbarer Umschwung in der Richtung vollzogen, daß das iheo- 
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ratische Studium der YenichenrngswiBsetiBcliafi, Tns es seit Ende des 
TOiigen Jahrhunderts möglich ist, Schritt fSr Schritt sich Anerkennung 
erki^pfb hat. Der umstand, daß eine ganze Beihe theoretisch Tor- 
gesohnlter Akademiker sich in leitenden Stellungen des Versidienuig»- 
wesens hefinden, die Tatsache, daß bei Nachfrage nach VersichernngB- 
beamten eine al^^chlossene akademische Bildung in ztmehmendem 
ümiange gefordert wird, und auch der Umataad, daß Gesetzgeber und 
Praktiker des YersicherungsveBens bei ihren Arbeiten die theoretischen 
Schriften zu benutzen sich genötigt sehen: das sind im einzelnen 
zwar wenig auffallende, aber in ihrer ßesamtheit doch deutliche Be- 
weise fOi einen beachtenswerten Fortschritt in der Anerkennung 
der Theorie. Dazu kommt die eingehende Beachtung, welche der 
Tersicheraogswissenschafb in Begiernngskreisen geschenkt wird. Und 
das alles bedeutet praktisch: Ersatz der reinen Empirie durch sjste- 
matieches Studium, Ersatz der Öeschäftsroatine durch wissenschaftliche 
Erkenntnis. 

% SO. TersiohenmgawiHeiisaliafUlehdF Unteirloht. 

Seitdem es eine oi^anisierte YersichernngswiBsenschaft gibt, be- 
steht auch ein Tersicherongswissenschaftlicher Unterricht Es iat schon 
erwähnt worden, daß das englische Institute of Actuaries und in An- 
lehnung an dieses eine Beihe anderer Aktaarrereine in Tetschiedenen 
Ländern Lehranstalten sind, aber freilich nur Lehranstalten fär 
Lebensyersicherungsmathematik und rerwandte Gebiete. Es 
entspricht dorcbans englischen Gepflc^^enheiten, daß private Institute 
sich mit dem höheren Unterrichte be&ssen. Das Londoner Institut 
hesitet geradezu ein Frivilegiom dieses Unterrichts und hat das Bechi^ 
den von ihm Geprüften Grade zu verleihen, welche vielleicht ein noch 
höheres Ansehen genieBen ob unsere akademischen Würden, die durch 
ein Examen erlangt werden können. Der Unterricht bei dem Londoner 
Listitnt wird ausschließlich von praktischen Mathematikern erteilt, welche 
im Dienste von YerBicherun^gesellschaften stehen. Daneben finden 
sich in England noch andere private Einrichtongen für rersicherungs- 
wissensohaftliohen Unterricht So hält die Eederation of Insurance 
Institutes of Great Britain and Ireland aUjShrlich Prüfungen ab, welchen 
ein bedeutend weiterer Bahmen gesteckt ist als denen des Instituts. 
Hier werden namentlich auch Materien der Feuerversicherung, und 
zwar insbesondere solche feuertechnischer Art behandelt, femer solche 
der Rttckrersicherung und Unfallversicherung. Auch die jaristiBche 
Seite kommt hier neben der mathematischrai zu ihrem Bechte, und 
selbst ökonomische, historische und technische Fr^en werden den 
PrÜflii^;en vorgelegt. Ähnlich wie in England li^^n die Verhältnisse 
in Amerika, insbesondere auch in englischen Kolonien, in Kanada und 
in Austoben. 
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Li Amerika werden ueaerdingB von den Direktoren der großen 
GeBellschaiften Yorlesiuigen an üniTersitäten geLalten tind aoflerdem 
pflegen die größten Anstalten eigene YerBicherangskTirBe elementarer 
Ar t. ZOT (Jewinnimg geeigneter Angestellter zn veranfltalten. 

An dieser Stelle interessieren natnigemäß die Einriobtnngen znr 
Pfl^e der YersiclLenmgBwiBsenBcliaft in DeutBohland am meisten. 
Die Darstellimg dieser Materie folgt einer Solirift Ton Manes. 

Kickt nur die eigentlichen Universitäten kommen fOr die hier 
interessierenden Vorlesnngen in Betracht, sondern auch andere in 
Dentschland bestehende wissenschaftliche Hochscholen, welche an Be- 
dentung hän^ den im Ausland als XTmTetsit&ten bezeichneten BildongS' 
statten mindestens gleichkommen: die technischen HochBchnlen des 
Staates, die Handelsakademien, welche mehr oder minder staatliche 
oder wenigstens kommunale Institute sind, und private wiBsenschaft- 
liche Hochachuleinrichtungen. 

Es lassen sich folgende Stadien in der Entwickelung der Pflege 
der YemichenrngswissenBchaft an deutschen Hochschulen unterscheiden: 

1. Vor 1895: (ilel^entliche Beachtung des Yersicherungswesens 
in den allgemeinen YorlesnngNi: 

a) Über politische Arithmetik, 

b) über Privatrecht und Handelsrecht, 
o) über Nationalökonomie. 

2. Seit 1895: Selbständige Yorlesungen: 

a) über Yersicheroi^mathematik, 

b) über Yersicherongsreoht, 

c) über Yersicherungswirtschaft. 

Und hierbei können wir wieder unterscheiden: 

a) Yorlesungen an TTniTersitäten, 

b) Yorlesungen an sonstigen Hochschulen, insbesondere 
Handelsakademien. 

Die Gründung des Königlichen Seminars f5r Yersicherungswissen- 
Bohaft an der Universilät zu Qottingen im Jahre 1896, die Entstehung 
von HandelshochBchulen Ende der neunziger Jahre und die Gründung 
des Deutschen Yereins für YersicherungswiBseuBchaft in Berlin 1899 
bilden die wesentlichen äußeren Momente der Entwickelung im Untei^ 
rieht für unseren Wiasenszweig. 

Bis Ende der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts lassen 
sich die Bestrebungen, dem Yersicherongswesen an deutsehen Hoch- 
schulen Yorlesongen zu widmen, zurückverfolgen. Allein nicht vor 1874 
fanden die ersten Yorlesungen dieser Art statt, veranstaltet im SÖnig- 
liehen Statistischen Seminar unter der Leitung von En^d. Parallel 
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mit dieser tatBlicUichen Berücksichtigimg des VerBicheningEiTreseiiB 
laofen BeBtrebangeQ, in Berlin eine Belbstaadige AsaekiiTanzakadeiiiie 
ins Leben zn rufen, wozu die Anr^nng ans den EreiBen der Yer- 
nobemngspraxiB herana ei^angen ist. Die Namen Eisner, Engel, 
Heym, Hopf, Ktu^ilauth and Wiegand verdienen in diesem Zneammen- 
hang genannt zn werden. Wir finden hier einen interessanten Tor- 
l&nfer der dentsclieu Handelsboclischnlbewegung, welche erst in den 
neunziger Jahren Erfolge aufzuweisen hat. Es kam nicht znr GhrQndung 
der Akademie nnd ebensowenig Termochte das EoUegiom fUr Lebena- 
TersicherongswisBenschaft einen Unterricht aof seinem Gebiet ins 
Leben zn rufen. Erat 1880 finden wir anf der Hnmboldtakademie 
in Berlin wieder Zyklen. Qber Versichernngswesen. Auch sie schliefen 
bald wieder ein, ebenso wie die Vorlesungen am Statistischen Seminar. 
Das ist nm so erstaunlicher, als die Tätigkeit des Deutschen Reiches 
anf dem Gebiete des Versicherungswesens durch Einrichtung der 
deutschen Arbeiterrersicherong zu grofter Ent&ltung gelangt war, 
und es doch nahe genug lag, an die fachgemäße Heranbildoi^f von 
Staatsbeamten, welche im Dienste der Arbeiterrersicherong hesohäfbigt 
werden sollen, zu denken. Allein bis heute ist keine Einrichtung 
in diesem Sinne vorhanden. 

Die erste nnd vornehmste Stätte versicherangswissenscbaßlicheQ 
Unterrichts in dem hier gemeinten Sinne ist das wiederholt erwähnte 
Qöttinger Seminar. Die erste Anr^uog zu seiner Errichtung ging 
von Kiepert ans and es ist dem biteresse, welches Ministerialdirektor 
Jlihoff an ihm nahm, zu verdanken, daß es ins Leben gerufen 
wurde. 

Das Seminar fDr VersichernngswiBsenBohaft hat den Zweck, den- 
jenigen, die als Mathematiker oder höhere Verwaltungsbeamte im 
Sfientliohen oder privaten Yersicheraugswesen Verwendung zn finden 
wünschen, Gelegenheit zu einer angemessenen wissenschaftlichen Ana- 
bildung darzubieten. Zn diesem Zwecke werden in dem Seminar 
Übungen in den verschiedenen Zweigen der Versichernngswissenschafli, 
mathematische, ökonomisch- statistlBche und versicherungsrechtliche 
veranstaltet, die sich teils entsprechenden Vorlesungen an der Uni- 
veraiföt anschließen, teils selb Bändig gehalten werden. Mit dem 
Seminar ist eine Fachbibliothek nnd ein Lesezimmer verbunden. 
Das Seminar ist berechtigt, Prüfungen abzuhalten nnd den mit 
Erfolg Geprüften Diplome auBznstellen, durch die sie sich als Veiv 
sicherongsverständige der mathematischen oder der administrativen 
Klasse aaaweisen können. 

Hervoizaheb^i ist, daß die YerBichemi^medizin ebensowenig 
wie etwa die Technik der Güterversicherungen hier Berücksichtigung 
findet, daß auch die Geschichte der Versicherung dorchaua zn kurz 
kommt. 
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Ende der neanziger Jahre Iiat die HandelshocIiBclLnlbewegiiiLg 
eingesefast. Im Züsammenliaiige hiermit hat die Technische HochachnU 
zn Aachen einen zweijährigen Enrmu für HaadelswisBenschafi^n ein- 
gerichtet, in deren Lehrplan eine atugedehnte Berücksichtigiuig der 
VerBichenmgswiBseuschail aufgenommen worden igt Die städtische 
Handelshochschnle zn Köln hat ebenso wie die Akademie f^ Handels- 
nnd Sozialwissenschaft zn Fntnkfiirt a. M. seit ihrem Bestehen Lehr- 
stuhle fOr Yersichenmgs Wissenschaft eingerichtet. Die Frankfdrter 
Akademie hat das Recht ebenso wie das Göttinger Seminar Prüfungen 
abzuhalten. Das FrankAirter Seminar zeichnet sich dadm^ ans, 
daß es anßer der administratiren und der mathematischen noch eine 
dritte, die kaofin^uiische Klasse hat, während in ESln, and zw^ 
znm erstenmal in Deatschland, die allgemeine Prüfungsordnnng dem 
Versicherongswesen einen Platz gegönnt hat. Die 1905 in Berlin 
ins Leben tretende Handelshochschule, welche von den Älteatcoi der 
filanfinannsoliaft errichtet wird, weist ebenfalls Tersioheningswiasen< 
Schaft als Lehi^egenstand aof. In Berlin findet aach in den Fort- 
bildungskursen für Arzte nnd in der Vereinigung für staatswissen- 
stdiafliliche Fortbildong das Tersichemnggwesen Berücksichtigung. 

Es wäre ein grofier Fehler nnd höchst bedauerlich, wenn 
diese Eimichtongen zur Pfl^e der Yersicbernngswissenschaft dazn 
fahren würden, diese in starkem Umfang als einziges nnd als Brot- 
stndinm zu betreiben. Denn es ist nnr ein sehr mäßiger jährlicher 
Ersatzbedarf an speziell Torgebildeten Anwärtern rorhanden. Deatsch- 
land hat nur innerhalb der Yersicherungsuntsmehmnngen Platz fOr 
diese Spezialisten. Die Behörden kommen bisher im allgemeinen 
ohne solche ans. Aach ist ans in Deutschland noch das Institut der 
Gonsolting Actaiiries, wie es in den Vereinigten Staaten, in TfanmlBj 
auch in England rorkommt, onbekannt. Consulting Actnary läßt 
sich etwa übersetzen mit YersicherungsanTralt, wobei jedoch weniger 
an einen Rechtsanwalt als etwa an einen Patentanwalt zu denken ist, 
wen%er an einen juristisch, als vielmehr mathematisch-teohnisch, 
ökonomisch und geschäftlich an^;ebildeten Sachversl&idigen, der die 
Praxis wie auch die Theorie des VersichffiimgswesenB eingehend 
studiert hat nnd seine Dienste Yersichernngsgesellfichaften, Ver- 
sicherten und Aufsichtsbehörden zur Verfügui^ stellt. 

üngeschlichtet ist bis heute der Streit, ob sich Spezialezamina 
für Yersicherungswissenschaft empfehlen. Aber darüber sind Theoretiker 
wie Praktiker einig, daß es für das gesamte Versicherungswesen, und 
zwar fOr die priraten VersicherungsgeseUschaften ebenso wie ^ die 
öffentliohe Versicherung ron Nutzen ist, wenn auf unseren Hoch- 
schulen über Versicherungswissenschaft Vorlesungen gehalten werden^ 
und wenn so möglichst weiten Kreisen Gelegenheit geboten ist, die 
Vorteile nnd Einrichtungen der Versicherung kennen zu lernen. Eine 
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Ansdelmiuig der Pflege der VersiclienmgswiBaenBcIiaft auf noseren 
Hoduclmlen tat dringend not. Allein man sollte bestrebt sein, daa 
Wisaen von der Yersiclieraiig eis einen notwendigen Gegenstand deat 
allgemeinen Bildung an&nfMsen^ obne daß man &eilicli die Spezial- 
Bnabildnng nud Fortbildong der Fachlente ans dem Aoge Terliert. 

% 37. YeniohemngiwlnMiiwiliaitUohe Uteratur. 

Im folgenden iat der Yersncb nntemommen, einen Überblick über 
die Litetsturgeschicbte der yersicbenuigBwissenscliaft zn geben. Dieser 
TersQCb kann und will aber nichts anderes bedeuten, als daß Baa- 
ateine fQi eine künftige genauere Baistellang znsammengetn^en 
werden. Größere AosfObrlichkeit verbietet acbon die Anl^e dieaea 
Werkes. 

Die Anf&nge veraiclierangswiasenscliaftlicber Literatnr finden 
sieb in drei unabhängig nebeneinander herlaufenden Gruppen. Einmal 
sind ea rein juristische Werke, welche TOrzngaweise das B«aht der 
Seeyenichemng behandeln. Besonders berühmt aind ron diesen 
Juristen Petrus Stmtema (Tractatua de asBecmationibna et sponsionibna 
mercatorum, 1562), Benvenuto Straa^ (De assecurationibaB, 1569), 
Fodiier (Traitfi da contrat d'aaaurance, 1777), Weskatt (A complete 
digest of thd theor; law and practice of insnnnce, 1781, deutsch 
von EtigdbretäU, 1782 ff.), Em&tgon (TraitS dea asanranoes et des 
contrata ä la grosse, 1783), Bätdarassoni (Trattato delle asaecurazioni 
marittime, 1787), Seneke (System dea Ajsekoranz- und Bodmerei- 
wesena, 1810). 

Neben dieser im wesentlichen Beerersicheningarechtlichen Literatur 
läoft eine mathematiBohe her, welche sich natnrgemäß auf die Lebens- 
Tersicherong hesohi^nkt. An die Namen der Mathematiker Pierre de 
Fermat, Pascal und Hv/ygens, sämtliah im 17. Jahrhundert lebend, knüpft 
sieb die Entstehung der Wahtecheinlicbkeitalehre; JocoA Bemoi^i 
(t 1706), La^ace (f 1827), Laeroix (f 1843), Gauß (f 1865) u. a. 
haben sich um die weitere Ausbildung der Wahrscheinliohkeitalehre 
Verdienste erworben. Die Begründung der Sterblicbkeitsforachung und 
der LebensTeraicherungateobnik ist mit den Namen de Witt, Graunt, 
Pettg, Neumcmn, HaUey, Kerseboom, D^areieux, SüßmUeh eng rer- 
bunden. Alle dieae Foracher lebten im 18. Jahrhundert. 

Die dritte Gruppe von Wericen, die den Anfang einer ver- 
sichemngswiaaenachafÜichen Literatur enthalten, an Wert aber weit 
zurückstehen hinter den beiden anderen, sind ataatewiaaensohaftlicher 
Natur. Sie behandeln neben der Lebens- vorzugsweise die Fener- 
Tersicherung. Beispielsweise können Berthold MoUschuher (f 1582) 
und Georg Obrecht (f 1617) angeführt werden als Autoren, welche 
für eine Ausbreitung der Veraicherang in Deatachland aus staats- 
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wiitachafblichen GrUnden eintraten, ebenso wie der Philosoph L^btäa 
(f 1716). Die Tontinen waren es namentlich, welche zahlreiche 
Schriften staatswiBsenBchaftlichen Gehalts hervorriefen, ohne d^ diese 
von erheblicher Bedeatnng sind. Weiter haben Vertreter der Polisei- 
wissensehaft, wie v. Jtisty (Grundsätze der Polizeiwissenschaft, 1756) 
tmd V. Berg (Handbach des deatachen Polizeirechts, 1800) auf die 
Bedeutung der Versicherung znr Förderung des Volkswohlstands 
hingewiesen. JRou (Lehrbach der Polizeiökonomie, 1828 ff.) bespricht 
bei Behandlnng der So^e f^ das Kapital die Brandversioherang nnd 
sonstige Asseknranzen als Mittel zur Erhaltung der Kapitals- und 
der Gebraachsvorräte. Aach anf die landwirtschaftliche Versicherung 
geht er kurz ein und weist hin auf den Nutzen von Lebens- 
rersicherungBeinrichtiingen als Mittel znr Bekämpfung der Armut. 
M<M (Polizeiwisaenschaft nach den Grundsätzen des Bechtsstaates, 
1832/34, 3. Aufl. 1866) spricht vom Versicherungswesen im Anschlafi 
an die Daistellnng der So^^ des Staates fBr die physische Persön- 
lichkeit der BDiger nnd das Vermögen derselben. Beachtenswert ist^ 
daß er die Lebensrersiclienuig nicht sowohl als geeignet fOr die ganz 
arme Klasse, als für den Mittelstand ansieht. 

Die literarische Behandlung der modernen Versicherung, deren 
B^inn um die Wende des vorigen Jahrhonderta anzusetzen ist, zeigt 
naturgemäß ebenffdls eine Dreiteilung. Die Entwiokelung der mathe- 
matisohen und der juristischen Gruppe ist aber hier nicht weiter za 
verfolgen, sondern nur die der wirtschaftlichen. 

Kleine Spezialechriften, vorwiegend geschäftlich-populären Cha- 
rakters, von Versicherungspraktikem ver&Bt, tmd umfangreiche gelehrte 
Werke allgemeinen Inhalts von Nationalökonomen, die dem Ver- 
sicherungswesen gelegentlich einige Sätze oder Abschnitte gevridmet 
haben, sind die zunächst in Betracht kommenden Quellen. 

An die Kamen der Praktiker Siaaer, GaUus, Meym, Hopf, 
W. Kamp, Laearus, Maaius, SasJci, Wtegimd n. a. knüpft sieh die 
erste BerQcksichti^ung der modernen Versicherung. 

Die neueren Nationalökonomen behandeln die Versicherung oft 
zwar weit ausführlicher, als ihre älteren Kollegen, aber doch nicht in 
amfossender Weise in ihren Lehrbüchern. Den Ubeigang bildet Sosdta^ 
(System der Volkswirtschaft, 1886, Bd. I in 23. Aufl. 1900). In älteren 
Auflagen seinra Werkes bespricht er ebenso wie die Vertreter der 
Folizeiwissenschaft das Versicherungswesen im Anschluß an einzelne 
Wirtschaftsgebiete: die Brandversioherung gelegentlich der Erörterung 
der Konsamtion, die H^el- und Viehversicherung bei der Agrarpolitik. 
Erst in der neueren Auflage wird dem Versicherungswesen im all- 
gemeinen eine kurze historische Darstellung gewidmet. JRoscher scheint 
der erste Autor zu sein, welcher die Trennung in den privatwirt- 
sdiaftlichen und volkswirtschaftlichen Nutzen der Versicherung vor- 
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uiinnit. Schäffie (Das geaellBcliaftliclie System der menschlichen Wiii- 
■diaft, 1867) spricht vom Versicherungswesen eiIs einer der schützendeoi 
Einrichtungen gegen Wertzerstönmg, ohne aber zn einer aosfUhr- 
lichereu systematischen AofEossnng und Darstellong dnrchzadringen. 
Nor kozz wird die Yersicliening auch bei Knies (Die politische 
Ökonomie Tom geschichtlichen Standpunkte, 1882) behandelt, vobei 
jedoch nur die Kapital und Kredit berührenden Punkte herrorgehohen 
werden. Ovstav CkAn (System der Nationalökonomie, 1898) spricht 
von der Vereichenmg als einem Teil des Handels- und des Yerkehis- 
wesens, das er in Parallele stellt za dem Bankwesen, v. FhüippovU^ 
(Omndriß der politischen Ökonomie, Bd. 1, 1899, 3. Aufl. 1904) behandelt 
die Yersichemng als eine Einkommenesichernng gelegentlich der Be- 
irachtong von Einkommen und Güteirerbrauch, AMftnn an einer 
anderen Stelle in ihrer Bedeutung für die Produktion (ygL oben S. 34). 
BchmdOer (Grundriß der allgemeinen Yolkswirtschaftslehre, 2. Teil 1904) 
erörtert das Versicherungswesen, und zwar im Oegensstz zn den 
meisten fibrigen Autoren das private wie das öffentliche zusammen, ak 
einen Teil der wichtigeren neuen sozialen Institutionen. 

Allen diesen Darstellongen gemeinsam ist der mehr oder minder 
gelungene Versuch, das Versichemogawraen einzogliedem in das 
System der Volkswirtechaftslehre, ohne daß einer der erwähnten 
natdonalökonomischen Theoretiker den Versuch nntemommen hat, 
dem gesamten Versicherungswesen eine auch nur einigermaßen 
eomhdpfende DareteUong zn widmen. Alle begnügen sich vielmehr 
mit der Hervorhebung dieser oder jener Zweige oder besonderer Er- 
flcheinoi^^ und Voi^änge. 

Systematische Behandinngen des VersicherongswesenB be- 
sitzen wir nur wenige. Das gewöhnlich als Utestes deutsches Lehrbuch 
betrachtete von Masivs (Lehre der Versicherui^ und statistische 
Nachweisnng aller Versicherungsanstalten in Dentschlaoid, nebst Hin- 
weisong auf den hohen Einflofi dieser Institute aof Nationalwohlstand 
und die Gesetze darüber in den verschiedenen Staaten, 1846) ist, wie 
schon der Titel zeigt, nichts anderes, als eine gänzlich lose An- 
einanderreihung von Geschäftsberichten, freilich vermengt mit einer 
Anzahl wertvoller Bemerkungen und vor allem wertvoll als Material- 
sammlung. Auch seine andere Schrift (Systematische Darstellung des 
gesamten Versicherungswesens, 1857) steht nur wenig höher. Weit 
zurück hinter Mamas steht die ebenso unübersichtliche wie mit einer 
Fülle von Fehlem versehene Darstellung von Schmidt (Das Ganze 
des Versicherungswesens, 1871). 

Die ersten wissenschaftlichen systematischen Darstellungen, die 
anch heute noch lesenswert sind, haben Ihmge (im Botteck-Weloker- 
Bchen Staatslexikon 1834/44, 3. Aufl. 1866/66), Makounaska (in 
Bltmtschlis Staatswörterbach 1857/70, 2. Aufl. 1875/76), Emminghaus 
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(in BentzedtB HandwSrterbucli der YolkswirtacliaftBlehre 1870) gegeben. 
Allein es handelt sicIl hier nur am koize Übersichten im K^unen 
Tielbändiger Werke. 

Eine Belhständige DarsteUang Terdanken wir den Gebrüdern &r- 
mamt and Karl Brämer (Dm YersichernngaweBen, 1894). Wann 
dieses Werk anch Mängel an£niweifien hat, inübesondere an großer 
Ungleichheit in der Bebandlang der einzelneD VerBichenmgBzveige 
leidet, minder WichtigeB in breiter AaBfEthrliohkeit bringt, während 
andere widitige Dinge ganz oder nahezu onerSrtert gelassen werden, 
so iai das Verdienst der Yerfoseer doch hoch zn Teranaohl^en; denn 
das Srämendie Werk ist bis aof den hentigra Tag das einzige Buch, 
welches tüx weitere Kreise in Betracht kommen kann. 

Wissenschaftlich hSher sieht die Dargtellong Adolf Wafftters 
(in Schdnbei^ Handbuch der pohtischen Ökonomie, Bd. 11, 1883, 
4. Anfl. 1896/98). Die Eigentamlichkeit dieses großen Kationiddkonomen, 
die Darstellnng der Tatsachen zaweilen zurücktreten zn lassen hinter 
den mit großer Lebhaftigkeit Torgetragenen politischen' und sozial- 
pohtischen Forderungen, kommt vielleicht in keiner seiner Schriften 
80 mit allen Vorzügen and Mängeln zom Aosdmck ahi gerade beim 
Venicherangswesen. LeitmotiT bei seiner ganzen höchst anregenden 
Darstellung ist ftir Wagner die Frage der „Überfdhmng des privat- 
wirtsohafUichen Betriebs der Versicbemng in gemeiawirtschaftlichen". 
Der Wnnsch, die Bichtigkeit seiner staatssozialistischen Ideen an der 
Hand des Versicherongswesens daizatnn, und die temperamentvolle 
Verteidigung gegen Angriffe von Seiten, welche freilich zum Teil 
nur durch gänzliche Nicbtbeachtnng richtig gewürdigt worden 
^^ren, geben seiner Darstellung zwar einen herrorragenden kritisch- 
polemischen Wert, allein die Schilderm^; der tatsächlichen Za- 
st&nde kommt dabei ebenso zu kurz, wie Wagner wichtige Teile des 
Yersichenmgswesens unbeachtet gelassen hat. — Berrmatm (Die 
Theorie der Versicherung rom wirtschaftlichen Standpunkte, 1867) 
verfallt bei seiner Darstellung in einen anderen Fehler. Er betrachtet 
die Versicherung teils von einem philosophischen, teils Ton einem 
mechanisch-technischen Gesichtspunkte aus und kommt so zn Lehren, 
die theoretisch ebenso unhaltbar, wie praktisch wertlos sind. Für 
ihn ist die Versicherung bald ein Glücksspiel, b^d ein Mechanismus 
dem er die Einrichtung eines Blitzableiteis und eines TJhrenperpen- 
dikels zur Seite stellt. Es ist der Niederschlag geistreicher fran- 
zösischer Autoren, auf dem sich 3errmannB Betrachtungen aufbauen. 

Aus dem Gebiet der populären Darstellongen muß als eine recht 
brauchbare fBr Kaufleate berechnete Schrift die von Leisler angeführt 
werden (Die Versicherung im Dienste des Kaofinanns, 1900). Ganz 
anspruchslos and jetzt durchaus veraltet ist eine Zusammeiutellung 
von Lemeke (Eatediismus des Versichemn^^esens, 1888). 
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Die ansIändiBclLe Literator hat sottoIü hiiuiditlicli der Quantität 
wie der QnalitHt nooli weniger BysteniRtiBche Duntellnngen. Er- 
^hnnng verdieot lediglicli du Werk ron Ghaufbm (Les Assaraiicefl, 
1884), dsB eine Fülle tatsächlicher Schüderongen wie gedankenToUer 
Beteaditongen enthält nnd — ein seltener Yoizng atuländiBcher öko- 
nomiaeher Literatur — nicht nnr die Zustände Frankreichs, sondern 
anch der haopteächlichsten übrigen Staaten, ineheBondere Deatscb- 
lands, headitet 

Eifirzere Darstellimgen des gesamten YeniichenuigBweBenB finden 
sich in den neuesten Anfl^en der gro&en Enzyklopädien, hauptsächlich 
in der neuen mgUschett nnd amerikanischen, während in den dentachen 
EouTersationslexiken das YerBichernngswesen bis jetzt noch viel zn 
korz im Verhältnis sowohl za seiner Beachtung im Ausland, wie za 
seiner wirtschaftlichen Bedeutung für Deutechland h^iandelt wird. 
Eingehender ist das Versicherungswesen im Handwörterbach der 
Staatswissensohaften beachtet worden. Eine Art Handbadi des ge- 
samten Venicherungswesens haben amerikanische Praktiker geschaffen 
nnd hier ihre langjährigen Eifahrungen niedergelf^ (Insurance, 
A Text-Book, herausgegeben ron Fricke, 1898,) 

Neben der systematischen Behandlung finden wir eine Reihe von 
Versuchen, der Fülle der Erscheinungen auf dem Gebiete der Ver- 
sicherung in alphabetischer Anordnung gerecht zu werden. Das 
groß angel^te Werk Ton TToJ/ortf (ThelnfluranceEncyclopädia, 1871/80) 
hat es jedoch nur auf 5 Bände gebracht, die bis zum Buchsteben H 
reichen. hetYmsach Baamgartners (Handwörterbnoh des gesamten Ver- 
sicherungswesens, 1899), ein weniger umfangreiches Werk za schaffen, 
ist noch froher gescheitert, bereits beim Buchstaben B. 

Allgemeine prinzipielle Fragen, wdche das gesamte Ver- 
sichemngswesen betreffen, insbesondere die Versichemngspolitik, sind 
Ton den meisten schon erwähnten nationalökonomiachen Anteren erörtert 
worden. Besonders zn nennen sind tüer: Wagner (Der Staat und das 
VaraichenugBwesen, 1881), Wäßen und Brämer (in der Zeitschrift 
des preoBischen statistischen Bureans), Emminghaus (in zahlreichen 
ZeitBchrifteoMtzen), Hager (Die Öffentlich-rechtliche Regelung des 
privateai Versicherungswesens in Deutschland, 1900) und Bödiker (Die 
BflicbsTersichenrngsgeBetzgebung, 1898), von AuBländem n. a. Dawson 
(Frinciples of Insurance Legislation, 1895). Auch die Lehrbücher des 
VersichenmgsrechtB enthalten viel Einschlägiges, so das von Lewis 
(Ijehrbuch des Versicherungsrechto, 1889) und Ton V. Ehrenberg (Ver- 
licherongBredit, 1893). Großen theoretischen Wert hat eine Abhand- 
Inng Ton (?oMt (Die Theorie der Versichernng, in der Zeitschrift 
ftr Versicherongsrecht und -Wissenschaft, Bd. 11 u, HI, 1896). 

Die Geschichte der Versicherung im allgemeinen darzustellen 
hat bishw nnr ein französischer Anter, H<anm(md, rersncht (Histoire de 



./Google 



193 ^^- VernchemngswiuentcIiBft. 

rAjBnfanc«, 1896). OberfläclilicKkeit, ünToIlstäudigkeit und üozn' 
Tetlässigkeit wetteifern jedoch in diesem Tollkonunen mißlnngenen 
YersacL Um so wertvoller sind die Forschungen d^ ItAÜenen 
Bensa, wenn sie anch im wesentlichen rechtshistorisch sind (H con- 
tratto di assicnrazione nel medio evo, 1884), Eine rein wirtschaft- 
liche Entwickelungslehre hat Richard Utrenberff Tenxiebi (Zeitschrift 
für die gesamte YersichenutgswiBsenflcbaft, Bd. I n. 11, 1901/02). Mit 
der Entstehung der modernen Yersicherong haben sich, ohne za einem 
übereinstimmenden Ergebnis zu gelangen, insbesondere beschäftigt Ende- 
mann (Die Entwickelnng des Asseknranzwesens in der Deutschen Viertel' 
jahisBchrift 1S65 and Goldschmidts Zeitschrift, Bd. IX, 1866), Beats {Qe- 
Behielte des europäischen SeeTersicherongsrechtes, 1876), Ovldsehmidt 
(UniTersftlgeschichte des Handelsrechts, 1864, 3. Aufl. 1891) und 
Schau&e (in Conrads Jahrbüchern f(lr Nationalökonomie and Statistik, 
1893/94). Natui^emäß erstreckt sich die Forschung der lotsten Autoren 
im wesentlichen aof die SeeTeraicberung. Dennoch sind ihre Stadien 
für die Yersichenuig im allgemeinen toq hohem Wert. Das gilt mit 
einer gewissen Einschränkung aaoh fOr die nunmehr zn nennenden 
Forschungen bistorisclien Charakters fOr einzelne Yersiohemngszweige. 
V. Boenigk hat die Geschichte der Feaerversichernng (im Assekurauz' 
Jahrbuch, Bd. XY u. XYI 1894f.), Grosse die der LebensTenächerung 
(ebenda Bd. YI, XII a. XIY, 1885, 1891, 1893), Flass (Geschichte der 
Assekuranz und der hanseatischea SeeTersichemngibörsen, 1902), 
sowie KieasdbaiA (Die wirtschafts- und rechtsgeschichtliche Entwioke- 
Inng der SeeTersioherung, 1901) die der Seerersicherung dai^estollt. 
Weitere Forschungen historischer Art finden sich in vielen später 
noch za erwähnenden Monographien. — Yon ausländischen Werken 
bedSrfen besonders der Eerrorhebong der umfangreiche Band von 
Fowlar (Eistorjr of Lisurance in Philadelphia, 1888) and Marim 
(EiatOTj of Lloyds and of Marine Insarance in Great Britain, 1876). 
Reiches Material historischen Inhalts findet sich femer zentrent in 
den 26 Bänden von Ehreneweigs Adsekuranzjahrbuch, in Waifords 
Encjclopädia, insbesondere in den jährlichen Berichten des Eid' 
genÖBsischen Yersichenmgsamts und in zahlreichen Denkachriften zu 
Jubiläen inländischer und ausländischer Gesellschaften. 

Eine reichere Ausbeute bietet die Literatur, welche sich mit 
einzelnen Yersichenmgszweigen beschäftigt. 

FOr die Leb ensTer Sicherung ist ein Torzügliches Werk W.Karup 
(Handbach der Lebensreniicbemng, 1885). Denselben Zweig behandeln 
Elster (Die LebensTersicherung in Detitschland, 1880), Qäfouer (Die 
sogenannte LebensTersicherung, 1895), van Sdievkhaven (Yom Leben 
und Sterben, 1898), Wtdford (Insurance Goide and Himd Book, 
3. Aufl. 1900). Besondere GFebiete der LebensTersicherimg haben n. a. 
behandelt Westergaard (Die Lehre von der Mortalität und Morbidität, 
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2. Aufl. 1901), V. Sn^d ond Broaiker (Dm Sterbekaasenwesen in 
Preußen, 1902). 

Von den der YeraicIiemngBmatliematiL gewidmeten Darrtellungen 
mögen tier einige neuerschienene Schriften hervorgehoben werden: 
Lcmdr^ (Mathematisch -technische Kapitel zur LebensTemichernng, 
2. Aufl. 1901). C«*6er (Wahnoheiniichkeitsreohnung, 1902/03). BM- 
manu (LebensrerBicherungBm&themati^ in der Enzyklopädie der mathe- 
matischen Wiasenschaften, Bd. I, 1901) und Loewy (Versicherongs- 
mathematik, 1903). Wichtiges Material gibt Jdi. Karvp (Die Beform 
des Bechnungsweeens der Gothaer LebenBrersicherongebank, 1903), 
PopdUjr ist Tamäce (Die Bechnungsgnmdlagen der LebensTeraicherung, 
1898) , hSchet anregend K. Wagner (Ein Besuch beim YersicherungB- 
techniker, 1901) und Beuling (Die Grundlagen der LebensTersicherang, 
1901). Auch einige Hauptwerke der mathematischen Statistik mOssen 
hier genannt werden. Sie rtlhren her Ton Wittstem (Mathematische 
Statistik, 1867), Knoffp (Ermittelung der Sterblichkeit, 1868, Theorie 
des BeySlkerungswechsels, 1869), v. SorOäetoice (Die mittlere Lehens- 
dsacT, 1893, sowie Lebensdauer und Sterblichkeit im Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften, 1900/01), Lexis (Abhandlangen zur Theorie 
der Bevölkerungs- und Mortalitätsstatistik, 1903). 

Empfehlenswerte Werke über Yersicberungsmedizin stammen von 
BM^iar (Handbach des YetsicäternngsansteB, 1899), Florsehüte (Yer- 
sicherangsmedizin in der BealenzyklopSdie des gesamten Heilwesens, 
1900), Bwihhäm (Handbuch für Versicherungsärzte, 1878, Ärztliche 
YersiohenuigBdiagnostik, 1887), Feüchmfäd (Leithden der ärEtlichea 
Yeraicherungspraxis, 1903), Qreene (The Medical Examination for 
Life Xosunmce, 1900). 

Monographien zur UnfallTersicherung haben Hiesland (Gmnd- 
zflga der privaten UnfoÜTersicherung, 1900) und Mac NmU (A Study 
of Accidents and Aecident Insurance, 1900) geliefert; beides höchst 
beachtenswerte Werke. 

Die private Kranken- and InTalidenversicherung entbehrt 
der Daistellong, abgesehen Ton einigen veralteten Schriften. Neuer- 
dings sind die Pensionskassm in technischer Beziehung behandelt 
worden von Hugo Met/er (Peasionsversicherung, 1903). 

Über die Haftpflichtversicherung liegen Monographien vor 
von Mtmes (Die Haftpflichtversicherung, ihre Geschichte, wirtschaft- 
liche Bedeutung and Technik, 1902) und, vorwiegend juristisch- 
kritisch, von Georgii (Die Haftpflichtversicherung im Gesetzentwurf 
über den Yersicherangsrer^g, 1904). Yen vcm der Borght sind 
beachtenswerte kleinere Stadien zor Haftpflichtversichernng er- 
schienen (Mitteilungen des Deutschen Haftpflichtschutzverbandes 
1895/1900). 
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Die FeuerverBiclierang iat in wicbtigen Teiles von Ziegler 
erörtert worden (Denkschrift zum 25JBJirigen BestelieH des Verbuides 
Dentsclier PriTatfeaerrersichenu^gesflllschAfieü, 1897), TOtn Stand- 
punkte der YerBicherteQ ans durch Prange (Kritische fietrachtangen 
va dem Entwurf eines Gtesetzes Qber den YersichenrngBrertragf zugleich 
eine DarstflUnng der herrschenden Feaerretsichernngspraxis, 1904). Von 
demselben Aator liegen zwei Bände theoretischer Äbhandlnngen vor (Die 
Theorie des Verflicherangswertes in der Fenerversicherong, 1895 nnd 
1903). Die l^islatorischen Oeeiohtspnnkte hat Mopf erörtert (Auf- 
gaben der Qese^ebung im Gebiete d«r Fenerreraichernng, 1880). 
Reiche praktische Erfahnmg ist niedergelegt in dem om&t^p^ehen 
Werke Ton Moore (Fire Insnrance and how to build, 1903). Die 
Prämienfrage wird hSchst interessant behandelt Ton Dean (The 
Sationale of Fire Bates, 1901). Nicht unbeachtet bleiben darf aach 
das Werk von KUehin (The Frinciples and Financ« of Fire Insurance, 
1904). V. En^l hat eine dankenswerte Zosammenstellnng der fBr 
das FeuerTersichemngswesen in Preußen in Betracht kommenden 
Tataachen veröffentlicht (Das private YersicherungBwesen in Preußen, 
Bd. n, 1903). Chite DarBtellnngeu Qber die verschiedenHten Fr^en 
auf dem Gebiete der Feuervenicherong vorwiegend technischer Art 
finden sich in dem jährlich erscheinenden Jonmal of the Federation 
of Insnrance Institut^ of Great Britain. 

Gajiz überraschend ist es, daß eine Monographie zur Transport- 
versicherung bisher nicht verfaßt worden ist Außer joristischen 
besitzen wir über diesen Zweig nur historische Werk^ deren wichtigste 
bereits angefahrt sind. 

Die Hagelversicherung hat eine lebhaft geschriebene und sehr 
lehrreiche Schilderung durch v. Tkuemen erhalten (Geschichte des 
Hagelvetsicherungswesens in Deutschland nnd seine gegenwärtige 
Gestaltung, 1896). Suchsland hat sich eingehend mit der Hagel- 
verBichemngspolitik beschäftigt (Die Hagelversicherungsfri^ in 
Deutschland, 1890). Auch S^amm (in zahlreichen Au&ätzen im 
Assekuranajahrbuch Bd. 4 ff. 1883 ff.) und Mayd (Die landwirt- 
schaftliche Versicherong in organischer Verbindung mit Spai^ 
anstalten, Bodenkredit und Schuldenablösung, 1888) sind zu be- 
achten. Vorzüglich ist schließlich die Darstellung, w^che Budim- 
ierger dem Hagelversichenmgswesen gewidmet hat (Agrarwesen und 
Agrarpolitik, 1892). 

Die Viehversicherung hat neuestens einm kenntnisreichen Be- 
arbeiter in .EfcritcÄ gefunden (Die Viehversichenmg im Deutschen Reich 
und ihre geschiditliche Entwickelung, 1901). 

Was die kleineren Versicherangszweige anbelangt, so ist 
behandelt die H^othekenversicherung in einer Reihe jetzt veralteter 
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Sdirifben von Engel, die StnrmscIiädenverBicheruiig von Soffma» (Tor- 
nado Insurance, 1902), die DiebBtalüversichening von Manes (DiebstaU- 
Tersiohenmg, 1899), die GlaaTeniclierong von v. Bönigk (in- der Zeit- 
schriit für YerflicherongBrecht und -Wiasenscliaft, Bd. Q, 1896), die 
WasBerleitimgBvenichenmg von Kleeberg (in der Zeitschrifl; fflr die 
gesamte StaatswisBenschoft, 1902), die EaationBversiclienuig nnd ver* 
wandte Zweige von IVost (The law of Glaaranty Lumrance, 1902), die 
KreditverBicherung von Hergfdder (Das Problem der Ereditversicherang, 
1904), die StreiWersichening von Sehneider (im AsBeknranzjahrbnch, 
24. Bd., 1903). 

Die RfickTerBicbernng bat znerst von V. Ehrenberg eine zwar im 
wesentlichen juristische, aber anch von wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
ans Überaus beachtenswerte Darstellung gefunden (Die KückverBicherong^ 
1885). I{«in wirtechaftlicb sind die auBgezeichueten DarBtellnngen von 
Bau (Die Bückversicherong der Gegenwart, in der Zeitschrift för die 
gesamte YersicherungswissenBchaft, 1902) und von Sdiäfer (Die 
Feuerrückversicherung, 1900). 

Die meiBt«n einzelnen Tersicherungszweige sind in kürzeren oder 
längeren Aufsätzen behandelt im EuidwÖrterbnch der StaatswisBen- 
schatteu (2. Auä. 1898/1901), ebenso wie in den allgemeinen Nach- 
schlagewerken, hier freilich meist mit zn großer Sparsamkeit. Kurzen 
Aufschluß geben auch die Artikel im Wörtierbuch der Yolkswirt- 
echaft, 1898). Beichbaltiges Material über nahezu alle yersicbernngs- 
zweige, und zwar unter besonderer Hervorhebung der fOr die Praxis 
wichtigen Funkte enthält Heft H der Veröffentlichungen des Deutschen 
Yereina fOr Yersicherongswiesenschaft (1904). 

Zahlreiche Fragen des Yersicherungswesens werden in den Berichten, 
welche die Abhandlungen und Debatten der internationalen Kongresse 
für YersicherungswisBenschaft; und fUr Yerslcheningsmedizin enthalten, 
erörtert. 

Naturgemäß pöegen gewisse Probleme der verschiedenea Zweige 
des PrivatverBichenrngswesens in den die öffentliche Versicherung 
betreffenden Werken erörtert zu werden. Insbesondere ist in dieser 
Beziehung das Werk von Zac^ (Die Arbeiterversichenmg im Aus- 
land, 1898 ff.) zu beachten. 

Ebenso sind häufig wirtschaftliche Fragen in den Hauptwerken 
der verEicherungsreehtlichen Literatur sowohl des Inlandes wie des 
Auslandes behandelt. Hinsichtlich dieser muEt auf den das Yei^ 
oicherungBrecht behandelnden Band verwiesen werden. Eine Sammlung 
der VerBicherungsgesetzgebang aller Kulturvölker wird in die in Vor- 
bereitung b^riffene, von Sbhler, Apt und Dove herausgegebene dritte 
Auflage des Borchardtadhen Werkes (Die Handelsgesetze des Erd- 
balls) aufgenommen werden. 

18 • 
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Sehr reichlialtig aa Zahl und Inlialt, «eidgef an W«rt sind die 
periodiBchen YerÖffentliohungea, welche das YemcherangsweBen 
behandebt 

Unentbehrlich ^ jeden FoEseher ist trotz rieler erheblicher 
Mängel Eh-meW^s AjgsekuraDJ^abrbuch, welches seit 1880 erscheint 
and neben einer Beihe oft beachtenswerter OriginalaufBätze al^öhrlich 
eine Geschichte des Jahres in den meisten Ländern, sowie ansföhrludie 
Statistiken von Iranyi enthält. Hervorragend praktisch angelegt ist 
das in New York in zwm Bänden aJ^ährlioh erscheinende ■ Insorance 
Tear-Book, welches neben einer Fülle von statistischen Angaben gnte 
DarsteUungen der amerikanisohen Verhältnisse gibt. Fflr Deatschland 
ist Neumamas . Jahrbuch füx das Tersicherungswesen im Deatschen 
Reiche zn nennen, welches die Lebens-, UnMl-, HaftpBicht- und Hagel- 
versicherong enthält, sowie der Deutsche Yergicherungskalender, in dem 
Auszüge aus den Jahresberichten aller in Deutschland tätigen und auch 
zahlreicher ausländisdier Anstalten enthalten sind, leider ohne jede 
Byatematisohe Zusammenstellung und deshalb nur von beschränktem 
Werte. Für Frankreich ist ein braachbares Jahrbuch Paris -Assureur, 
fOr Bngland der Post Magazine Almanac. Bis zum Jahre 1903 fonden 
sich ausführliche Darstellungen Über die Entwicklung der Lebens- 
versicherung in jedem Jahre in der Berliner Börsenzeitung und in der 
Sammlung: Zustand und Fortschritte der deutschen Lebensversicherung. 
Eine vorteeffliche Verwertung der vorhandenen statistieclien Materialien 
bietet Stefan (Assekuranzatlas, 1901). 

Das gesamte in den erwähnten periodischen Schriften nieder- 
gelegte statistische Material hat natürlich keinen o££ziellen Charakter. 
Weit zuverlässiger sind die amtlichen Kachweisongen, welche in einer 
immer waohsraiden AtimM von Ländern erscheinen. Deutschland 
besitzt ein solches ofiGzielles Oi^an in den VerSffentliohangen des 
Kaiserlichen Aofigichisamtes fllr Privatveraichemng, Österreich-Ungarn 
in dem jährlich erscheinenden Bande: Die privaten Versicherunga- 
uniemehmungen in den im Reichsrate vertretenen Königreichen and 
Ländern. In der Schweiz erscheinen Berichte des eidgenÖsBischen 
Versicherungsamtes über die privaten Versiclierungsantemehmnngen 
(von 1880 bis 1904 unter der bewährten Leitung von Kummer). Li 
Nordamerika werden von den Aofsichtsämtem nahezu aller Staaten 
jährlich dicke Bücher verJJffentlioht, in welchen die QeBchäftsberichte 
der Anätzten in dem betrefi^den Staat gesammelt sind. Nur die 
Lebensversicherung wird in den amtlichen VeröfTentlichungen Englands 
beachtet. 

Was die der Versicherung dienenden wissenschaftlichen Zeit-^ 
Schriften anbelangt, so kommen hier zunächst rein juristisdie in 
Betracht, von denen jedoch zurzeit in Deutschland keine mda besteht 
Es erschien früher Maners Archiv für das Versicherungswesen (1864 
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bis 1865) und die MeUßeche Zeitsclirift fOr VerBicherimgEnoht 
(1866/68), welche dann in der 0o2ffocAmkJfachen Zeitiichrift f&t das 
gesamte Handel^reclit aufging. 

Aach Zeitflchzifben reia mathematiBchen Inhalta, als welche sich 
insbeBondere die Pablikationen der aofiländiscbfiiL AMnarreTeiiie dar- 
lri»)lra, entbehren wir in Dentschland. Eb enohien hier nur das 
Jonmal des KoU^nms fflr LebeneveiaicherongewisBenBcbafl; (1870/71). 
Von den ana^ndischen hat einen Weltruf erlangt das Journal 
of the Inatitate of ActoarieB in London (seit 18&0). Daneben 
seien angefOhrb die Transactions of the Actnarial Sociely of America 
(seit 1889). 

Der YerBiohenmgBmedizin dient daB Bulletin de l'AsBOciation 
bttematioiiale des M^ecins -Experte in BrQBsel and der ToikfigUehe 
Hedical Eiammer and Practitioner in New York. 

Der FenerrerBicherangBtechnik gewidmet ist der lusaraace Engi- 
neering in New York. Lediglich der FeaerrerBichenuig dienen aach 
die Mitteilnngen fBr die öffentlichen Feaerrersicherangsanstalten 
(seit 1869). 

Eine Zeitschrift wirtechafilichen and zagleich aUgemeinen Charakters 
besaß DentBchland in der Ton Battmgarhter herausgegebenen Zeitschrift 
fOr TeraichernngBrecht and -WiBsenschaft (1895—1899). Seit 1900 
erscheint die Zeitschrift ftlr üie .gesamte YerBicherDngBwiBBenBchaft, 
welche eine Ergänzung findet in den YerSffentlichimgen des DentBchen 
Vereins för YersicherangBwissensfihaft (seit 1903). 

Als Oi^^e der die biteressen der priraten YersicherangB- 
antemehmangen Tertretenden Fachpresse sind za nennen für Deutsch- 
land das von Neumatm geleitete Deutsche Yereinsblatt, welches Ton 
1872 bis 1903 erschien, sowie die anter gleicher Redaktion stehende 
Zeitschrift fOr Yersicherungswesen (seit 1877). Das älteste deutsche 
Organ ist Masius' Bandschau, welche seit 1850 herauskommt. Ins- 
gesamt erscheinen in Deatschland etwa 15 Yersicberongs&chblätter. 
För Österreich ist die von Ehrengwreig gegründete österreichische Yer- 
sicherungszeitung anzuführen. Das beste englische Fachorgan ist der in 
London erscheinende Insurance Becord. Frankreich besitzt in der Zeit- 
schrift L'Argas, Amerika im Spectator, Monitor and Chronicle be- 
achtenswerte ernste Fachorgane. 

Schließlich bedarf die Bibliographie des Versicherungswesens der 
ErwKhnang. In dem angeflÜirten Werke von Brämer hat L^pert eine 
aasf&hrliche Zusammenstellung der Literatur bis zum Jahre 1894 
g^^ben. Die von 1895 bis 1899 erschienenen Werke aiod — wenigstens 
in ihrer Mehrzahl — in der BaumgarinerBCihßn. Zeitschrift angefttbri 
Seit 1900 wird in der Zeitschrift für die gesamte Yersicherangs- 
wisBenschaft die Bibliographie des Inlandes wie des Auslandes, neuer- 
dings aach die Zeitechriftenliterator eingehend beachtet Hier findfoi 
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sich insbeBonderä auch kritiBche fiesprecliuiigeii ron NeaerBcheinungem. 
Wertvolle Fingerzeige bieten die £atal(^ der YerBichenmgs&ch- 
bibliotlieken, und zwar in erster Linie die der GeBellücliaft Utrecki in 
ütreck^ der Peterabnrger BoasüiS des Londons Institute of Actnaries, 
der New Yorker Equitable und defl Deutschen Vereins fOr YerBicherungs- 
wiflsenAchaft in Berlin. Eine Bibliographie der Schweiz, welche 
jedoch nur bis zom Jahre 1893 reicht, hat Kummer zum Verfasser. 
Ein umfassender Katalog besonders englischer Werke aber die 
Feaerrersieherung stammt von Hess and gibt eine Zosammenstellung 
der Werke der Insurance Library Association of Boston. Schließ- 
lich enthält jede Jahresnommer des Bulletins dn Gomit^ Permanent 
des Congr^s Intemationauz d'Actuaires bibliographische Kotizen fllr 
jedes Land. 
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Vn. Lebensrersichenuig. 



$ 28. Aitlbar« Bntwl«kMttiiff. 

Die Idee, wie auch einzelne Elemente der LebenBrenicberong 
sind — iflolieit betrsclitet — nralt. Aber ihre ZnsammenfasBiuig and 
wiaaenachefbliche Tertiefang geboren dnrohana der modernen Zeit 
an. Hieraus erklärt sich der Widersprach, daS eine Beihe tos Schrift- 
steilem das Yorhandfouein einer LebensverBichenrng im Altertom, ja 
anch im Hittelalter in Abrede steUi, während andere Schriftsteller 
das Yorhandenaein der LebensTerflicherimg schon in den ältesten Zeiten 
dnrch AnAhrong zahlreicher Zitate zu beweisen Bachen. (Ygl. § i.) 

Was die antike Welt an Einrichtangen an&aweisen hatte, denen 
man lebensTärsicheruingBfihnlichen Charakter zasprecben kann, ins- 
b^ondere die rSmischen coUegia tenuiomm, Begräbniskassen kleiner 
Leute, erhielt sich jeden&Us nicht über die Yölkerwandemng hinaus. 
Die Mangelhaftigkeit der Technik, die örtliche Besohränkimg der 
Kassen nnd die ängstliche B^renzong ihrer Ziele, das alles begrfindete 
eine innere Schwäche dieser Einrichtnngrat, welche sie zn einer weiteren 
Entfidtong nicht gelangen ließ. 

Das Mittelalter war in der SchaSnng Ton Yersicherangseinrich' 
tnngen dnrchaos originell. Insbesondere sind es die Germanen ge- 
wesen, die hier schöpferisch TOi^ingen. Das Genossenschaftswesen 
raschien rortrefflicb geeignet znr Yerwirklichong des, Gedankens der 
LebensTersichernng. Hier lösten sich einzelne Kassen Ton den all- 
gemeinen Einrichtangen der ZOnfte nnd Gilden los. An die Stelle der 
Korporationsversichenrng trat die AssoziationsTeraichernng. Diese 
umschloß Menschen der Teischiedensten Klassen, während an der eisteren 
nnr Genossen teilnehmen konnten. Daneben finden wir Institute mit 
mehr indiridaellem Charakter im Bentenkanf, Altenteil nnd ins- 
besondere der Leibrente, die alle den Zweck der Yeisicberong mehr 
oder minder erfüllten. 

Diese drei Bechtsinstitute haben aber nicht die Fürsorge fOr die 
Familie, sondam die eigene Yersoi^ang in spaten Lebensjahren zum 
Q^^enstand. Sie sind die Yor^ofer der Rentenver Sicherung, 
welche eine besondere Förderung &nd dnrch die Anleihen der Ffirsten, 
daa Haaptmittd froherer Zeiten zor Staatsscholdmdeckang. 
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Die Kapitalvenichernng auf den Lebensfall Bdieint mit der Aua- 
steaerTerBichernng zn begiimea. Dirne ngb i^i^ ihren Wurzeln in 
das 16. Jahrhondflrt hinein. Due Spuren sind zosSchst in Italien zn 
finden. 

Die TOn der Eörehe gegründeten LeihhäuBer bedurften hoher 
Grondkapitalien, am ihrem Zwecke geredit zn werden. Eines der 
vielen Mittel der EapitalbeBchaffong war dos Versprechen, bei zins- 
loser tTberlassnng Ton Geldern nach einer Beihe von Jahren den Dor- 
lehnsgebem den zehnfachen Betrag anazazahlen. Die AoszahloDg 
erfolgte jedoch nur bei der Verheiratung der Tochter des Darlehns- 
gebers. 

Während in Italien diese Aasstenerversicherang tatsächlich be- 
trieben imrde, Termochten die für eine solche Veimchernng eintretenden 
deutschen Schriftsteller ihre Gedanken nicht za Terwirklichen. Dbenso- 
wenig gelangten in Deutschland die Ideen einer staatliehen Kinder- 
Tersoignng und ähnliche Pläne zar Ansfahrang. 

Im Gegensatz zu den dentschen Antoren hatte der Italiener 
Tonti mit seinen etwa 1650 voi^ebrachten Plänen großen Erfolg, 
Die nach ihm genannten, als Mittel zur Hebung der Staatsfinanzen 
eingeführten Tontinen nmfassen das Element der Vereinigung von 
Personen unter Beachtung der Sterbenswahischeinlichkeit, und sind 
ans diesem Grande von erheblicher Wichtigkeit fOr die Entwickelnng 
der LebensTersichemng. Ihre Technik beruhte im wesentlichen darauf, 
daß man gegen einmalige Zahlung einer gewissen Summe &a den 
Staat das Anrecht auf eine jährlich auszahlbare lebenslänglich zu 
gewährende Rente erwarb. Diese Rente wuchs in ihrer Höhe, indem 
die aus den Einzahlungen sich ergebenden Zinsen alljährlich durch 
die Zahl der noch lebenden Rentner dividiert und alsdann entsprechend 
verteilt worden. Der am längsten Lebende erbte also die Renten 
aller vor ihm Tarstorbenrai Mitrcoitner. Dabei waren die Rentea- 
bezieher meist in verschiedene EUssen geteilt, die je nach dem Ein- 
trittsalter gebildet wurden und verschieden hohe Bezttge hatten: um 
so hShere, je älter, um so medrigere, je jünger die Rentner beim 
Eintritt waren. 

Von Frankreich aus trat die Tontine ihren Erobemngszug an 
nach Holland, wo sie 1671, nach England, wo sie 1693, nach Preußen, 
wo sie 1698 zu treffen ist. Neben dem Staat betrieben auch Private 
Tontinenuntemehmungett. 

Ein anderes schon mehriach erwähntes Institut maß hier an- 
gefahrt werden, obwohl es sich zuiüchst eher als eine Feindin 
der Versicherong darstellt, denn als ein Mittel zu ihrer Förderung; 
und doch haben die Versicherungswetten wesentlich zur Aus- 
gestaltung der Yeisicherang beigetragen. (VgL S. 23 u. 175.) 
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Wie Alan Bohon früher die Schiffe and ihre Ladting verslohert 
hatte, so ging man allmählich dazu über, auch auf das Leben der 
SehifiBpassagiere Yersicbenrng gm nehmen, insbeflondere om im Falle 
einer Gtefangennahme dieser durch Seeräuber das zur AnBlösung er- 
forderliche Geld ZQ erhalten. Diese Art ReiseTertiiohenuig irurde 
gegen eine einmalige Prämie seit dem 14. Jahrhnndert ganz allgemein 
mit Hufe der Seeassekoranzmakler betrieben. 

Eier handelte .es sich zunächst noch um durchans echte Ter- 
Sicherung. Aber ea war nur ein kleiner Schritt weiter nötig, nin 
dot Yersichemngsgedanken auszumerzen und zur reinen Wette, zum 
Spiel zu gelangem Han hinterlegte zunächst bei einer eigenen Beise 
eine gewisse Summe mit der Bestimmung, daB der Empfänge des 
Depositoms dieses Geld behalten dSrfe, falls der Deponent nicht 
mehr von der Heise znrQckkehre. Im Falle der Bückkehr aber hatte 
der Empfönger da« Depositum in einem mehrfachen Betr^e dem 
Reisenden zurückzugeben. Wie man so auf das eigene Leben wettete, 
wettete mau auch auf das Leben beliebiger fremder Personen, sei 
es, daß es sich um eine Beise handelte odw um das Erleben eines 
bestimmten Termins. Besondere beliebt waren solche Wetten auf das 
Leben des Kaisers und des Papstes. 

Nahezu so alt wie dieae Yersichernngswetten sind deren staat- 
liche Verbote. Das erste dieser Art ist in einer Ordonnanz 
Philipps n. Tom Jahre 1570 zn finden, in der »die Mißbrauche, Be- 
trfigerräen, dolosen Handltuigen und Yei^hnngen, die bei Gel^en- 
heit dar Lebensvetstcherangen von Personen, der Wetten über Beisen 
und ähnlichen Erfindongen b^^angen wurden, als schädlich, dem 
Gemeinwohl entgegen und als schlechtes Beispiel gebend" bezeichnet 
werd^L 

Die Ordonnanz gab das Signal zu einer ganzen Beihe ähnlicher 
gesetzlicher Beatimmangen. Als bescmders wichtiges Gesetz ist eine eng- 
lische Parlamentsakte aus dem Jahre 1773 zn bezeichnen, durch die 
jede Wettassekuranz auf das Leben einer Person rerboten wurde. 

Eine nachhaltige bedaaerliche Folge hatte dieser demoralisierende 
Wettunfug, diese Spekulation auf den Tod selbst befreundeter Per- 
Bonen, indem die gesamte Lebensveisichenmg in den weitesten Kreisen 
als eine verwerfliche Art des Spieles an^e&ßt wurde. — 

Was immer an Lebensrersichemngsplänen und -versuchen bis 
nahe an das Ende des 18. Jahrhunderts auftauchte, entbehrte des- 
jenigea Moment«, welches allein imstande ist, einen rationellen Betrieb 
EU ermöglichen: getaner mathematisch -statistischer Grundlagen, der 
Sterblichkeitsforsohung (§ 30). Erst hierauf konnte sich die 
LebensverBicherongsanstalt modernen Gepi^es erheben. 

Die Wiege der modernen Lebensversicherung hat in England, 
in London gestanden, und zwar ist die im Jahre 1762 gegründete 
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Equitable Society, welche noch heute besteht, die ante anf wiBseiuichaft- 
li(Jien Prinzipiell hemhende Lebensrenichenmgauutalt im modernen 
Sinne. Allerdings hatte mut schon 1698 den Versach genuicht, ttat 
den in die Neuzeit Oberkommenen Besten des alten GHldewesens eine 
rationellere Lebensrersichemng ao&nbaaeo. The Mercers Company 
hatte dies, fireilich ohne Erfolg, Tersocht. 

Weit moderne matet die 1706 auf Gegenseitigkeit gegrfind^ 
Amicable Society an, welche die Schale der alten. (Hilde abgeschUtielt, 
aber dennoch aas dem Gmnde nicht als eigentliche Lebensversicherung 
ao&nfasBen ist, weil sie nichts anderes darstellt als eine Foitbüdong 
der Tontine. Die 1714, 1720 and 1721 entstandenen TeraicherongB- 
anstalten Royal, Exchange, Assorance Corporation wu«n reine Aktien- 
gesellschaften, Erwerbsnntemehmangen ans der Zeit des Sfldsee- 
schwindels. Sieht man sich die äeechäftspläne dieser Anstalten an, 
so maß man sich darüber wandern, daB die einzelnen Kleinente, 
welche fttr die Entstehnng einer rationellen liebensrersichAimg schon 
I&ngeore Zeit vorhanden waren, nicht früher für den Zweck der Lebens- 
veisicherong vereinigt wnrden. Denn seit 166S kannte man das 
Tontineiuystem, die statistische Verwertang der Gebarten- and Todes- 
fidlziffem hatte ebenfalls in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhnnderts 
begonnen, and am die gleiche Zeit war die Wahrseheinlichkeitalehie 
entstandrai. Die erste Sterblichkeil»tab^e rührt schon von 1693 her. 

Die Eqoitable verdankt ihre Gründang 82 angesehenes £ngländ«m, 
welche ein Gesuch an das Parlament gelichtet hatt^i mit der Bitte 
am einen KSniglitshen EVeibrief znr Errichtong einer Gesellschaft, die 
„an parteiischer als irgendeine frflher rorgesohtagene sein werde, weil 
sie allein znm Vorteile der Versicherten anf einer bisher nicht üblichen 
Methode berahe". Im Jahre 1766 b^^innt diese Gesellsohaft ihre 
öffentliche Tätigkeit, nnd zwar sowohl dank hervorragender Geehrten, 
nnter denen Riehard Price besonders genannt xa werden verdient, als 
ancb dank einer energischen Geschäftsfühnmg nnd billigen rationellen 
Tarifen, mit flberans starkem Erfolg. Als Beispiel mag angeföhrt 
werden, daß für eine Eiapitalversichening anf den Todes&ll von 100 £ 
von einem 30jährigen 3 jf 12 sh 8 d zn zahlen waren; Franen oster 
60 Jahren sowie IfKnner in gefiJirliohen Berafen hatten ZnsohlSge za 
«Ltrichten. Die Verbessenmg der Bechnnngsgrandlagen durch Priee 
führte zn wiederholten bedeatenden Prämienermäßignngen and trotz 
der VerbiUignng der Prämien wurde ein immer bedeutenderer Gewinn 
erzielt. 

Nnn steigt die Zahl der englisdien LebensveisicherongsgeseU- 
schaften unaufhörlich. Zu den bereits bestehenden kamen viele neue 
hinzn, darunter selbstredend eine große Zi^ unsolider Gründungen. 
Nebffli den Gegenseitigkeiteanstalten finden sich Aktiengesellschaften. 
1830 z&hlt England bereits 35 Lebensretsicherangsanstalten. Bis 
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Ende 1868 warfta 366 Geaellschafton errichtob worden; daTon Bind 
aber 177 in andere Anstalten aufgegangen nnd 76 aofgelöet worden, 
Bo daß damals nocli 113 bestanden. Der Yersnch der G^etzgebnng 
1844, dnrcb Erlaß der Joint Stock CompanieH-Act mit dem Ziel der 
£rn(ditang einer besonderen AofiiditabeliSrde ansolide G^rfindungen 
bintanzubalten, ist ebensowenig TOn Wirtimg gewesen als andere 
Maßregeln; erst der 1870 erlassene Life Asanxance Compaziies-Act 
hat einigermaßen BeBsernng gebracht. 

Es ist wohl hanptsSchlich die Erweitenmg des QeschäftakreiBeB 
der englischen Anstalten, die AoBdehnong ihres Betriebs aof den Kon- 
tinent, welchen die Erhchtmig eigener nationaler Anstalten, insbeson- 
dere anch in Dentschland, zn verdanken ist 

Die &Öhe nnd rapide Entwiokelnng des Lebensversicherongswesens 
in England ist der hier seit Ende des 18. Jahrhunderts znr Herrsohaft 
gelangenden möglichst weitgehenden Be&einng der Einzelkräfte Ton 
jeder Bevormnndnng und der dadurch bedingten Erhöhung der wirt- 
schaftlichen Tatkraft der tintemehmer zuzoschreiben. Die ganz andera- 
arb'ge Ansbreitui^ der Lebensversicherung in Deutschland ist auf 
Bechnong der polizeilichen Bevormundung zu setzen, welche sich nach 
den ChnndsStzen des Merkantüsystems hier weit länger erhielt, als im 
britischen Inselreich. 

Der Merkantilismus war zwar zunächst ein Hemmnis für die 
Entwiekelnng eines freien YersicherungsgewerbeB. Aber er forderte 
doch mittelbar die Gedanken des Versicherungswesens. Denn eine der 
Hauptfordenmgen der MerkantÜisten war eine möglichst starke Be- 
Tölkerong, nnd das Mittel hierfBr Bah man in der Termehrong der Ehen, 
in der Stärkung des Familienlebens. So war es von selbst gegeben, 
daß die deutschen Regierungen, wenn sie nicht selbst Ansstener- sowie 
Witwen- und Waisenkassen ins Leben riefen und am lieben zu erhalten 
suchten, die von anderer Seite gegründeten mSglichs t zu fördern trachteten. 
Fast alle diese Yersichenrngskassen, wie man sie im 18. nnd in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Deutschland überaus häufig 
antrifft, haben die Eigentümlichkeit, daß sie einen örtlich und be- 
ruflich engb^renzten Yersicherungskreis besitzen. Sehr häufig hatten 
solche Kassen mehr das Gepräge einer Wohltätigkeitsanstalt ahi einer 
Yenicherung. Hieraas erklärt sich auch, daß die Kassen im all- 
gemeinen nur auf höchst unvollkommener technischer Grundlage 
beruhten. Zwar sah man die Mängel zuweilen ein, häufig aber 
spekulierte man darauf, gerade zufolge diraer Mängel möglicherweise 
einen Gewinn einzuheimsen, nnd zeigte sich gegen eine Verbesserung 
al^Nteigt. — Im JaJire 1776 finden sich denn auch, zunächst in 
Hamburg, Tontinen. 

Die Entstehung des Lebensversicherungsgewerbes in Deutschland 
ist auf drei Ursachen zurückzufahren: auf das fortgesetzte Znsammen- 
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brechen zahlreicher kleiner SterbekasBen, aof die Beeinänssni^; durch 
die Englischen Beispiele and auf die ßegeltmg der Yereicherong durch 
das im Jahre 1794 in Kraft getretene preußische Landrecht 

Der erste Yersnch der Errichtung einer LebeuBTersichenrngsaustalt 
wurde von dem Kan&uami and joristischen Schriftsteller Beneche 1806 
in Hamburg ontemommen. Die kriegerischen Yerhältnisse bereiteten 
jedoch nach wenigen Jahren bereits dem Versuch ein jähes Ende. 
Die Folgen des Krieges waren es auch, welche die Gründnng einer 
LebenSTersicherungsanstalt in Zusammenhalt; mit der Elberfelder Feuer- 
Tersicherongsbank Terhinderten. 

An den Namen von Ernst Wükdm Ämoldi und die Jahre 1828/29 
knüpft sich die Entstehung der ersten deutschen Yersichenrngsanstalt, 
der LebensTersichernngsbank ffir Deutschland zu Gotha (jetzt 
Qothaer Lebensrersicherungsbank a. 6.)- Um den Bang, die erste 
Lebensrersicherungsanstdt gewesen zu sein, kämpft freilich mit der 
Qothaer die Lübecker Lebensversichernngsbank. Denn sie konnte 
bereits tot der eigentlichen BetriebserÖflEhuug der Gothaer 1828 ihre 
Geschäfte betreiben. Yom Eaofinann Vermehren war diese Bank als 
Aktiengesellschaft mit Gewinnbeteiligni^ der Mi^lieder, also in ge- 
mischter Form, ins Leben gerufen worden. 

Wie von Ende dieser 30er Jahre an tn unaufhörlichem Si^^zug 
die Zahl der deutschen Lebensversicherungsanst^ten zunahm, und 
ebenso die der versicherten Personen und Summen, geht am deutlichsten 
aus der folgenden Tabelle hervor (welche der YeröfiEentlichung „Zostand 
nnd Fortschritte der deutschen Lebensversicherung" entnommen ist). 

Eatwlokelung der Lebenavertloheniiifl bei den dettuhen Anstalten. 





Zahl 
Ajutalten 


BeiUnd am Ende de« Jahiea 


Jahi 


Petaonen 

reep. 
Policen 


Mark 


Durch- 
schnitt pro 
Person resp. 

Police 

Mark 


18S0 


a 


9 072 


11 768 190 


6 680 


ISSG 


1 


»874 


48 701 689 


4 713 


1840 


6 


19 862 


88 820 888 


4197 


18U 


7 


28 468 


116 872 872 


4 068 


1860 


10 


80 966 


148 807 010 


8 664 


1866 


IT 


64 8SS 


198 698 646 


8 867 


1860 


19 


88 607 


816 666 478 


86«« 


1866 


S2 


200 6ST 


628 001 196 


8100 


IS70 


28 


848 980 


1 007 726 017 


2 886 


1876 


»7 


608 6ia 


1 688 672 SOO 


8191 


1876 


SS 


081864 


1768 074 089 


8 299 
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Zahl 


BMtand &m Ende dei Jahn» 








Dnroh- 


Jahr 


in 


Penonen 




Bclmitt pro 




Anitalten 


rup. 
PoUcen 


Mark 


Pemon reap. 
PoUce 
Mark 


1877 


K 


648 410 


I 846 644 814 


8 402 


18T8 


S6 


668 884 


1 980 909 647 


8468 


1879 


88 


674 870 


8 024 404 442 


8 585 


1880 


86 


696 628 


9 129 SS8 881 


8 675 


1881 


8S 


614018 


2 286 161 276 


8 640 


1882 


84 


6S8 463 


2 864 990 670 


8 718 


1888 


S4 


SG6 800 


2 489 867 286 


8 798 


1884 


84 


688 816 


2 660 985 BS9 


8 877 


isee 


84 


710 980 


2 808 288 813 


8 960 


1886 


84 


740 686 


a 970 678 686 


4 013 


1887 


84 


768 626 


8 186 598 101 


4 068 


1888 


84 


800 087 


8 898 808 988 


4117 


18S9 


8G 


837 772 


3 461 866 001 


4188 


IBW) 


87 


864 12« 


8 662 217 977 


4 288 


1861 


88 


898 680 


8 871 788 798 


4 808 


189S 


S8 


989 482 


4 104 768 429 


4 869 


1898 


40 


1 017 786 


4 826466 698 


4 260 


1894 


41 


1 074 0S9 


4 573 664 204 


4 367 


1895 


4fi 


1 126 408 


4 880 495 710 


4 392 


189B 


4S 


1 181 9ÖS 


5 123 476 769 


4 884 


1897 


48 


1264 262 


6 4S9 487 888 


4 887 


18B8 


44 


1 SSO 887 


6 777 498001 


4 247 


1899 


46 


14» 746 


6 106 Sil 071 


4 283 


1900 


47 


1 476 629 


6 404 271 918 


4 SSO 


IBOl 


4fi 


1 666 981 


6 707 668 819 


4 808 


I60S 


40 


1 608 466 


6 998 804 633 


4S48 



an amtlichen I 
hernngs-Gei 



: der dentiolieii 
ist dai Folgeade 



Bei den 67 in derStatütik behandelten OeHllwshaften war in der Eapital- 
Teriiohernng flberhanpt, alio einichliefilich der Sterbekassen-, Tolks- nud 
Erlebenriallvenddiening: p^U^ Ve«iehenmgw«nme 

Ende 1900 ein Bettand tod rand 6 600000 mit 7 992 Millionen Mark 

Hinin kamen 1901 doreh Neoanfoabme „ 811 000 „ 771 

In Abgang kamen „ 890000 „ 416 

Der Beinznwachi befamg „ 431 000 „ S68 

Bestand Ende 1901 „ 6 021 000 „ 6 860 

Der gesamte Verncherongibestand Ende 1901 setit sieh folgendennaAen 



Policen 



Ea waren in Kraft an Gesell- 

schaften 

TodesfallTersichenmgen bei 46 mnd 1 491 000 mit 6 688 

BterbekaosenTeraicherangen <> 19 „ 486 000 „ 188 

Tolksrenicherangen „ 16 „ 8 587 000 „ 680 

ErlebeatfaUfersichernngen 48 „ 827 000 „ 608 

MitiUrdienttrenicbenmgen . . . „ 6 „ 260 000 ,. 808 

EapitalTeniehertingen tnu. ... bei 67 rund 6 081 000 mit 8 850. 
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Dazu treten fi«iitenvenicbenmgeii (anuchl. Überlebenirentan) bei U 6e- 
Bellichfrften 67 000 PoUcen mit Sl Ifillionen Mark renieliertor Jahresrente. 

Speziell m der TodeifaUTenichemng lieBen sieb bei 88 Geiellaohaften 
folgende Unterarten (Venichenrngaformen) feitsteUen: 
Efl entfielen Ende 1901 auf 
Venieheningen mit lebeniUngliober Piftmienisalilaiig SO,u Prozent 

OemiaohtB (altematiTe) Vertdcheningen U,h „ 

TerBioheningen mit abgekOnter PrAmienzablnng . . 8,i( „ 

Ternchenmgen für TSrbandene Leben 0,n „ 

Sonstige Versichernngen 8,M „ 

miammen 100,00 Prosent. 
Ton SS Oesellscbaften lagen Angaben Aber die Hohe der einaelnen vei- 
■ioherten Kapitalien in der TodesraUTenicherang vor. Es waren unter 8S8 570 
Penonen Tersicbert 

ftlS 805 Personen, du sind 6i,ST Prozent mit Betragen .... bis m S 000 Mark 
S6S001 „ „ „ SO,n „ „ „ TOD 8 001—10 000 „ 

60 860 „ „ „ 6,10 „ „ „ „ 10 001— »e 000 „ 

7 161 „ „ „ D,»i „ . „ „ .... Aber 80 000 „ 

Die gToBe Uebrzahl der aof den Todesfall Tersioberten vai mit Oevinn- 
beteiligung voimcbert, nämliob nach der Tenichernngsnimme beraobnet 98,aiPro- 
sent, ohne Gewinnbeteiligniig nnr 6,«s Prozent. 

Siebt man von den UbertAgen ans dem Toijahi nnd in das Folgqahr ganz 
ab, 10 hatten die 66 Gesellsobaften eine Oesamteinnobme von rnnd 196 Millionen 
Mark; daranter betragen 

die Ft&nien 868 Millionen Mark 

die Erb^gnisse ans den Kapitalanlagen 106 „ „ 

der Kursgewinn ans Effekten 1 „ „ 

die Tergfltong der Bflckrersioherer ... 8 „ „ 

die sonstigen Einnahmen 28 „ „ 

znsanunen 196 Millionen Hark. 
Hierbei ist zn bemerken, daß der grOflte Teil der „eoutigen Eiunabmen" 
wie der nnten genannten „sonstigen Ausgaben" lediglich ans reohneriichen 
Dnrohgangspoiten besteht, z. B. gelandeten Prftmienraten, Beterren für bei 
andere Glesellscbaften rückrersioberte Siunmen nsw. 
Die Ausgaben betrugen: 

fdr Schäden des Bechnungqjahis 16S Hillionen Mark 

für Rfickk&ofe und Pt^mieiirückgewUir.'. ... 11 „ „ 

für BSokrerBiohetuugspTftmien „ „ 

für Ageutarprovisionen '.'. . . 81 „ „ 

für Terwaltnngskoerten und AhschreibuiigMk . . S6 „ „ 

fOt sonatige Ausgaben 18 „ „ 

Eosammen 860 Millionen Mark. 
Die laufenden Einnahmen flberstiegen die laufenden Ausgaben um SAG Mil- 
lionen Mark. Hierron wurden den Pi&mienreserren IM Millionen Mark und den 
Oewinnreserren der Tenicherten 6 Millionen Mark zngefOhrt, lusammen 170 Mil- 
lionen Mark. Somit rerblieb ein reiner Jahresflbersohafi Ton rund 76 Millionen 
Mark. 

Die G«Mllsobailen haben bilanzmUig eü>cn Jahreeübersebiifl von rund 
76 Millionen Mark in der Lebensversicbernng ausgewieten. Die Terteilung dea 
Jahresfibeischuases nmbSte natnrgem&S den Gewinn aus dem geaamtea OoKdiUk, 
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ftUo einschliefllicli dei G^winiu atu den fibrigen Venichenmgraweigen. Diesen 
eingeiedinet, ergab lieh ein JahTeaübenohnB Ton insgesamt 80,a HilUonen Mark. 
Hierron warden verwendet f9i 

die Tendcberteu 66,5 Millionen Mark 

die Reserven nnd GevinoToitiag . . . . 6,t „ „ 

die Aktionftre und Garanten i,t „ „ 

Tantiemen l,i „ „ 

die Beamten osw 1,0 „ „ 

untuminftn flO^s Millionen Hark. 
Die Aktiven nnd Passiven der genannten 6C Gesellschaften nmfaBten die 
Samme von je 80S1,( Millionen Hark. Die Passiv» verteilen sich anf 

1. Aktien- nnd Gaiantiekapital mit 160,o UiUionen Hark 

Eapitalresenen „ 8S,s „ „ 

Speiialreeerven 60.« ,. . , 

EDsantneD 964,i Millionen Mark; 
ferner anf 

S. PT&mienreseTven nnd PiilmienfilMitrSge mit 8 436,« Millionen Mark 

Bchadenreserven „ 19,i „ „ 

Oevinnreserven der Tersioherten , 18S,s „ „ 

zusammen i 6ST,s Millionen Mark; 



schliefllioh auf 

S. Gnlbaben Dritter oew mit 



69,0 Millionen Hark 



hierzn der Jahresflbersclmfi von 



insgesamt 3 9G0,t Millionen Mark 
80,B Millionen Hark 



Gesamtsnmme 8 Oll,( Millionen Hark. 
Demgegenüber sind an Aktiven naohgewiesen: 



Wechsel der Aktionäre nsw. . . . 
Gmndbesiti abiflglich HTpothekei 

Hypothekendarlehen 

Lombarddarlehen 

Effekten 

Police- nnd Eantionsdarlehen . . 
BeicfasbankmUige Wechsel . . . 
Bankguthaben nnd Kasse .... 

AuMt&nde bei Agenten 

Guthaben an Prftmienraten . . . 
Sonstige Aktiven 



mit l!4,i Hillionen Marko- 4,io Prozent 



•= 0,1t 

— S,IB 
= 6,M 
~ 0,U 

— tfil 

— 0,si 
M,4 „ „ - 8,u 
AT,» .. ,. - l,w 



znsammen 8 081, ( Millionen Hark « 100,00 Proient. 

ScUießlidi noch ein Blick auf die Entwickelnng in einigen 
anderen Ländern. 

Obwohl die theoretische Aosbildong der Wfthracheinlichkeits- 
reohnimg durch Deparcieux ihre Heim&t in Frankreich hat, entsteht 
die eigentliche Leben^ersichemng hier dennoch sehr BpSt, und zwar, 
weil die große Maaae, soweit sie Überhanpt an der Lebensreratchening 
teilnahm, sich den Tontinen mit ihren fabelhaften Tersprechnngen za- 
wandt«. Aach die Begierong hatte zufolge ihrer aof Leibrenten be- 
ruhenden Anleihen kein Interesse an der FSrdemng der eigentliohen 
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Lebensvenicberimg. Dennoch ist Fisnkreicli doBJenige Land, in welchem 
die ersi« LehenBrerBicheningsanst&lt auf dem Kontinent anzotreffea ist 
Es iet die 1787 gerundete Gompagnie Boyale d'ÄssnranceB, eine Aktieo- 
geeellBchaft in getreuer N^achbildting enghschen MusterB , welche sogar 
ein Monopol anf itlnizehn Jahre erhielt, aber dennoch 1792 im Sturm 
der Berolution unterging. Wieder sind ee die Verlockaogen der 
Tontinen^ welche die Bevölkenrng fUr sich gewinnen, bis unerfreuliche 
Folgen 1809 die Begierung nach einer eingehenden UnterBuchung der 
bestehenden YerhüItoisBe zum Vwbot der Tontinen ohne sta&tliohe 
Ermächtigung TeranlaBten. Erst zehn Jahre später erö&ete eine 
eigenthche LebenSTersichenrngsanfitalt, die Compt^nie d'AsBnranoes 
O^^ralee sor la Yie ihren QeBchäftsbetrieb. 1820 folgte die Boy&le, 
später Nationale genannt, 1829 als dritte GesellBchaft die Union. 
1841 bis 1865 werden aeohe weitere Anstalten 'gegründet, sämtlich 
wie die alten G^ellBchaften anf AMien. (Die Entwickelung der Gegen- 
wart ist aoe der Übersicht im § 7 ersichÜich.) 

Ton Fraukreich aua kam die moderne LebensTerBicherung 1826 nach 
Italien und den anderen romanischen Ländern. Über Deatechland 
gelangte sie 1822 nach Österreich, erst 1857 in die Schweiz. Englische 
Agenturen brachten das Institut nach Holland and Skandinavien. ]Ji 
Dänemark wurde 1843, und zwar durch den Staat, die raste Anstalt 
eroffiiet, in Norw^[en 1847, in Schweden 1860. 

In Nordamerika ist die Lebensversicherong nicht vor 1830 zu 
finden. In diesem Jahre entstand die New Yorker Life Insnranoe and 
Trost Company, welche zwölf Jahre lang das Monopol in dem neaen 
Gewerbe hatte. Alsdann folgt 1842 eine Beihe weiterer GeaellBchaften, 
insbesondere im Staate New York, alle aiif Gegenseitigkeit gegrOndet. 
Die erste Aktiei^esellBchaft .ist die United States Life Ineurance 
Company. Der Umstand, daß nunmehr sofort auch eine einschneidende 
Geeet^ebnng eingreift, weist darauf hin, daß auch viele schwindel- 
hafte Unternehmungen in die Hdhe schössen. 

Heute entbehrt kein Knltarstaat mehr eigener LebensrersicheningB- 
anstalten. (S. 44 ff.) 



% 39. Innere Butwl^Aelnng. 

Die Entwidkelong der modernen Lebensrersicherongspolioe ist 
ein lehrreiches Beispiel dafür, wie ohne Einmischung der Gtesetzgebnng 
ein fein aosgeklllgeltes and in Tielen Beziehungen wirtsohafÜioh Tor- 
trefOiohes, technisch nahezu vollkommenes und im allgemeinen ftir 
beide Parteien billiges Becht entstehen kann. Und alles dies durch 
die freie, allerdings oft übermäßige Konkurrenz der Versicherongs- 
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Ä\b eich die LebenBrersicbemng za entfalten begann^ als die 
statietischen Qnmdlagaii nnr höcbBt mangelhafl, die Er&bnuigeii nur 
dürftig oder gar nicht vorhandec waren, da konnten, wollte man eine 
rationelle LebenBTeTBicherang wirklich ehrlich betreiben, überiiaopt nicht 
YoTBichtBinaGn^eln genag getroffen werden, nin eich vor wülkfirlicher 
oder absichtlicher, insbesondere auch beü^lgerischer Erhöhung des 
Testrs^ch übernommenen Kisikos zn schützen. Eine Fülle Ton 
Klauseln wurde ron den OaseUschaften aufgestellt, welche grundsätz- 
lich den Yerf^ aller Prämien nnd den Verlast des Ansprache aof 
jede G^enleistang der Qe&ellschaften festsetzten', &lls der Versicherte 
diese od» jene VorBohrift verletzte, dieses oder jenes Verbot überschritt 
(Vgl. S. 7.) 

Einen Vorwarf kann man den YerBicherangsontemelminngen ans 
solchem Vo^ehen nidii machen. Denn die Unternehmer wären 
geradezu Verbrecher gewesen, wenn sie nicht mit aller nur erdenk- 
lichsD Sorgfalt die Sicherheit des Betriebs ins Auge gefa&t hätten, 
tun so mehr als kaum ein Staatsamt sich ii^endwie um den Betrieb 
kümmerte. 

Heute dagegen weist die LebensTersicherongspolice die Grundsätze 
der Unanfechtbarkeit, der UnTerfallbarkeit au£ Diesen Grundsätzen 
liegt der Gedanke zugrunde, dafi dem ehrUoben Versicherten eine 
Garantie für den Fortbestand seiner oft dorch jahrzehntelange 
Piamienzahlung erworbenen Ansprüche in weitestem ümfaoge geboten 
werden muß. 

Das Fortschreiten der Technik, die Ausbildong der Statistik das 
Waduen der Er&knmgen, das Zunehmen der Eonkorrenz: alle diese 
Momente maßten die Unternehmungen dazu bringen, den E^nfem der 
Venichemngsscheiae immer günstigere Bediogungen zn bieten. Auch 
die Bechtsprechong mag einen guten Teil zu der Einsicht beigetr^en 
haben, daS den Fahrlässigen nicht der gleich große Nachteil treffen 
dürfe, wie den Betrüger, den für seine Handlui^^ nUTerantwortlichen 
Geisteskranken nicht eine Strafe, wie sie für den berechnenden, mit 
seinem Tode spekulierenden Schwindler gebührt. Im Zeitalter der 
Freizügigkeit xmd des Verkehre ließ sich eine Beeohränkui^ der Be- 
wegungsfreiheit, als welche sich die einstmals au Reisen geknüpften 
Bechtsnachteile bei der Lebensrersichernng doch zweifelsohne dar- 
stellen, nicht wie früher aufrechterhalten. 

Und so brSckelt eine Elansel nach der anderen ab. So wird 
ein Mom^ nach dem anderen, welches ehemals die ganze Police an< 
gültig machte oder wenigstens eine Zeitlai^ außer Ejait setzte, 
oft erst mit, dann ohne Crh&hung der Prämie ein&ch in die Ver- 
sicherong einbezogen. 

Die Eonkorrenz brachte wiederholt Gesellschaften dazu, in ihrer 
Bereitwilligkeit zur Auszahlung der Versicherongssumme so weit zu 

u* 
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gehen, daß der Gesetzgeber hob GrAnden der Eriminslpolitik hiei^egen 
einzosclireiten aicli TeranlaBt sehen mußte. Oft freilich ist dann daa 
Verbot wieder abgescliwäcbt oder snrflckgenonimeu worden. 

Dieser ganze Entwickelnngsgang, be^iinend mit den SbermäBig 
Bngstliclien Einsohrän^ningen, Ton denen dann die eiuaii nach den 
anderen abgeschwlcht werden tmd &llen, bis zur nahesn TollBt&ndigen 
Be&einng des Versicherten, ist in allen HanptlAndem za Terfolgen, ohne 
daß etwa diese Entwickelnng national abgeeohlossen erfolgt wäre; 
Tielinehr hat gerade hier die internationale Eontnrrenz nachhaltig 
gewirkt. 

In den ans dem Jahre 1861 stammenden Bedingungen einer der 
grdSten KontinentalgesellBchaften heißt es: 

„Der Verricberte hat jede Verandenuig seinea Berufi oder Wohnorte dem 
DKohaten Agenten der desellBoliaft anzuzeigen. Unbedingt liegt ihm dieu Tet- 
pfliobtnng ob: 

a) wenn er sich aaob mir leitweiEe aoAerbalb der Grensen Europas 
be^bt; 

b) wenn er in See- oder Eriegsdienrte faritt, oder aach nm als Nicht- 
kombattant oder Kriegibeamter dem Heere folgt; 

e) wenn er Seereisen antemimmt, die sich nicht auf direkte Fahrten von 
einem enropäiaohen Hafen zum anderen beechränken; 

d) wenn er Eeisen auch innerhalb Europas in Ölenden nntemimmt, wo 
bekanntermaßen Krieg oder innere ünroben oder ansteckende oder 
lebensgefährliche Krankheiten herrschen; 

e) wenn er zn einer Beschattigang, Beinfiatt oder Lebensweise flbeigeht, 
die Leben und Gtesundheit gef&hrdet. 

Anch in den angegebenen F&Uen wird die Qesellsohaft bestrebt sein, gegen 
Fr&mienznschlag die Yersichening festzasetzeD; kommt eine Tereinbanuig ^>er 
niobt snatande oder unterbleibt die Anzeige, so erlischt die Veisichemng." 

Als Gegensatz hierzn mag der Text einer PoUoe, welche das 
Datnm des 1. Jannar 1904 trägt nnd von einer amerikanischen Qe- 
eellachaft herrOhrt, angefahrt sein. Hier heiBt es ein&ch: 

„Diese Police ist antomatisch narerf allbar vom Tage der Ausgabe au ge- 
rechnet. Die Police ist nnbedingt &ei ron Vorschriften in besag auf Wohnort, 
Beschäftigung, Reise, Lehensgewohnheiten nnd Art, Zeit oder Ort des Todes. 
Keinerlei Erlanbnis oder Extraprämie bedarf es fOi MilitSr- oder Seedienst in 
Kriegs- oder Friedenszeiten. Die Police ist unanfechtbar. Anch fOr den Fall 
des AufhOrens der PrAmiensahlnng sn irgendeiner Zeit ist der Fortbestand der 
Versicherong insoweit gesichert, als eine im rorans bestimmte Stinune alsdann an 
die SteUe der ursprünglichen tritt oder aber eine andere Axt Versicherang erfolgt.*^ 

Einzelne dieser Vorschriften, welche in ihrer Gesamtheit das er- 
wähnte Prinzip der Unanfechtbarkeit tmd ünrerfallharkeit dar- 
stellen, bedürfen einer kurzen Erläuterong. 

Bis in die achtziger Jahre behandelten die deutschen Ges^- 
schaften den Selbstmord im wesentlichen gleich, indem sie ohne Rück- 
sicht darauf, ob die Tat im Zustand der Zurechnongsfähigkeit oder 
Unzurechnungsfähigkeit begangen war, and ohne Rücksicht darauf 
oh überhaupt im Versicherungsvertrag diese Unterscheidung statt&nd 
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oder nidit, teilweise die flingeEBhlteu Frilmieii, teilweim die FrKmien- 
reaerren Tergüteten. Äncli die Bechtspreohimg rertrat diesen Stand- 
paukt InzwiBchen haben sich die G^eeellsdiafi^n in zwei Lager ge- 
trennt Die einen wollen die volle YersidienmgBBiuunie zur Axu- 
Htblnng bringen, fallfl die Tat bei kranMiafter Störung der Geistos- 
tftbigkeit, welche die Willenabeetininiang aoeschließt, b^aogen worden 
ist, da dann der Selbstmord sich als eine Krankheit darstelle wie jede 
andere; in allen anderen Fällen, alBO namentlich, wenn es sich am 
Torsätdichen nnd überlegt ansgefOhrten Selbstmord handelt, soll jeden- 
falls nicht die Yersichernngssomme, sondern nnr der bisher bezahlte 
Betrag der Pi&mie oder ein entsprechendes Äquivalent zur Anazahlnng 
gelangen. Die Qberwi^sade Anzahl der GeseUstdiaften hat jedoch eine 
Wartezeit eingefOhrt, in der sie einen genfigenden Schatz der Qe- 
suatheit gegen eine Aasbentang erblickt, and bringt, falls eine ein- 
oder zwei-, drei- oder fOn^ährige Wartezeit dnrchlanfen ist, in der 
Begel ohne [Bfloksicht anf die Ursache des Selbstmordes die Yer- 
sicherangssnmme znr Anszahlung. Man nimmt hierbei an, daß, wer 
eine mehij&hrige Wartezeit dorchzamachen hat, wohl kaum eine 
LebensTersicherong mit dem Vorsätze eingehen kann, nach rielen 
Jahren Selbstmord zn buchen. Da selbst herrorragende medizi- 
niflche Sachverstindige es tfir den Arzt beinahe nnm^^oh erU&ren, mit 
positiver Sicherheit zn behaupten, daß ein Selbstmord in einem die 
freie WiPensbestimmung aosschließenden Zustande krankhafter Geistes- 
störung begangen worden ist, scheint die Aassohaltong ärztlicher Qnt- 
achten und peinlicher Prozesse durch Einfilhrnng einer Wartezeit 
höchst erstrebenswert. 

Von weitgehender politischer Tragweite, insbesondere fOr einen 
Staat mit allgemeiner Dienstpflicht ist die sogenannte Eriegs- 
Tersicherung. Unter dieser wenig zatrefFenden Bezeichnung fia£t man 
die Besttmmungen zusammen, welche die LebenBrersicherungsanstalten 
zwecks Beseitigung oder Minderung der Kriegsklaosel eingefOhrt 
haben. Diese Klausel sollte die Haftung fOr die infolge eines Kri^^ 
entetandenen Schäden ausschheBen. 

Bei B^pnn der modernen LebeusTersicherong war es mangels 
ausreiohmder Erfahrung verständlich, wenn die Kriegsklausel is der 
Lebflnaverucherungspolice stand, Ende der vierziger Jahre machte 
sich aber eine Bewegung für die Aufirechterhaltang der Versicherungen 
im Kri^B&ll gelt^d. 18&4 erklärte eine deutsche Aktiengesellschaft, 
alle VersioherungeD von Nichtoffizieren, welche lediglich der allgemeinen 
Wehrpflicht genägten, &Us die Versicherung 6 Jahre ununterbrochen 
bestanden hätte, an^ im Kri^ fOr voll verbindlich. Eine BeLbe 
großer äesellsohaften folgte. Davon beeidiränkte eine die VersichemngE- 
summe im Kriegsfälle auf 6000 Mark Im Ausland war man weniger 
liberal Hier traf man häofig beim Übergai^ der Versicherten zam 



./Google 



314 ^n. LebeiuTerttobeniitg. 

Kriegsdienet ein beBonderes Abkommen mit diesen, vouach die Gesell- 
-sch&fl; den Teitr^; häufig gegen ZnBchlogspr&mien aufreclLterhidt. 

Die erwähnten Systeme litt^i aber offenbar an wesenÜichen 
Mängeln. Aneh der Yersnch einer deatschen OraeUschaft im Jahre 
1870, eine besondere Tersidienuigsnntemehmnng auf Gegenseitigkeit 
ZOT Deckung der Eriegsge&hr zu bilden, mißlang. Der Feldzug 
1870/71 war aber ein guter Lehrmeister fUr die EjiegBversichenmg 
geworden. Der preußische Staat traf für die Berufssoldaten die er- 
forderliche Fürsorge durch GrOndung einer mit einem staatlichen 
Garantiefonds von 3 Millionen ausgestatteten Lebensrersichenrngsanstalt 
für Armee und Marine im Jahre 1872. Hier ward das Eriegsrisiko 
ohne weiter» mit eingesoblosBen. Diese Grändnog war das Signal zu 
fliaer Reform der Bedingungen der deatschen Anstalten. 1875 Ter- 
einigten sich 18 deutsche Gesellschaften zu einem KnegSTersichemngs- 
Terein zwecks gemeinsamer Beratung und Durch^lhrung des Problems, 
wobei man insbesondere an gegenseitige Deckung fOr den Fall eines 
Kri^es dachte. Konkurrenzzwist und andere Gründe ließen keine 
Einigung zoetonde kommen. Das Jahr 1888, welches die neue 
deutsche Wehrordnung brachte, warf den Yerein rollends um, anunsl 
die größte deutsche Gegenseitigkeitsanstalt die Mitübernähme des 
Kri^^arisIkoB in Toller Höhe der Teraichenmgssnmme und ohne irgend- 
wdche Sonderrei^tong ßlr alle Versicherten erklärte, welche infolge 
der allgemeinen Wehrpflicht oder als Nichtmitkämpfer am Kriegs- 
dienst teilnehmen müssen. „Der Schritt Gothas, der allerdings tech- 
nisch unrichtig ist, ist nachzuahmen, denn zurü<^bleiben dürfen wir 
nicht, sonst machen wir kein Geschäft mehr, . also machen wir den 
Sprang ins Dunkle ruhig nach." So heißt es 1888 in einer Fach- 
Zeitung. Und in den nächsten beiden Monaten folgten nicht weniger als 
12 Gesellschaften mit gleichen Bestimmungen. 

G^^nüber diesem letzten, dem Gothaer System, ist das Stettiner 
System zu nennen, welches seinerseits wieder für eine große Beihe 
Ton Anstalten vorbildlich gewesen ist. Hier geht man von dem 
Grundgedanken aus, daß die Deckung der Exiegsscbäden lediglich 
Sache der TorausBichtlichen Mitkämpfer ist, nicht aber von den Nicht- 
kombattanten mitzutragen sei. 

Im einzelnen herrschen große Terschiedenheiten hinsichtlich des 
Betriebs der Eriegsversitdiernng, Im wesentlichen lassen sich aber die 
bestehenden Bedingungen in zwei Gruppen bringen, je nachdem die 
Kri^sTersichemng in der LebensTersicherung aii%eht, als ein Teil 
ders^ben erscheint, oder als eine neue Organisation, als besondere 
Art der LebeHSTersichertmg gut. 

Die ünverMlbarkeit der Police ist ein volkswirtschaftlich ebenso 
bedeutsames, wie technisch schwer durchzuBihrendes Problem. Es 
handelt sich hierbei dfaum, daß, wenn eine bzw. einige Jahrespribnien 
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gezahlt sind, die Venicliernug bestehen bleibt, sei ea in ihrer nisprüng- 
liobeu, sei es in biaer anderen Form. Rückkauf dnd prämienfreie 
Policei^ kommen bier als tecbniecbe Mittel, dem Policen verfall, 
der Stornierung Torznbeagen, in Betracht. (S. 228 ff.) 

Die amtliche BeiobBatatiBtik fOr die LebensTetsioberimg im Jahre 
1901 gibt an, daß der Abgang in der gesamten KapitaLrerBicberang 
3,04' Prozent des gesamten Bestands ansmacbt, während er in der 
BentenTersichening nur 1,84 Prozent betrug. Für den Abgang durch 
Aufgabe der Versit^Lernng kommen dabei folgende Yeranlassungen in 
Betracht: 

a) Nichfeinlfirang der Folioe ... bei 1880 Policen mit 60gl618HarkEapitkt. 

b) RQckkanf der Police „ 1S«S8 „ „ 66848aOS „ 

c) ünteTlMwnDgweikFrftniieiizahL „ SS&16 „ ., 8713667« „ „ 
d> Souatige Ursachen . »068 „ „ 1S791108 „ 

a— d bei S9170 Policen mit les 183899 UarbEapital. 

Es mag Torgreifend bemerkt Verden, daß der Abgang dnrch 
Angabe der Yersidienuig in der deatsohen YoIksTersiohenmg im 
gleichen Jahr 7,40 Prozent des Bestands betrag. Demgegenüber seien 
einige Zahlen för die Lebensrersicherangs- Gesellschaften des Staates 
New Tork mitgeteilt. Bei 38 großen GeseUschaften wurde im 
Jahre 1902 an Yersicherungssommen ansbezahlt 884534627 Dollars. 
Es rerfielen nicht weniger als 323140031 Dollars. Dabei ist die 
Yolksrersicherung in diese Ziffern nicht eingeaoblossen. 

Auch die Möglichkeit fSr den Yeraicherten, Yoraohüsae, Darleben, 
anf die Policen zu nehmen, spielt in diesem Zusammenhang eine 
BoUe. Die LebensTersichemngspolice stellt im allgemeinen im Gegen- 
satz zur Güterrersicberungapolice einen bestimmt fällig werdenden 
Geldbetrag dar. Der Yersicherte bat also unbedingt i^ndeinen 
iif^dwann föllig werdenden Ansprach gegen die Yersicherongs- 
gesellschaß. Diesen Ansprach kann äex Yersicherte ebenso wie 
jeden anderen rechtlichen Anspruch verpfänden. Mithin erföllt 
die Lebensversicherui^police eine wichtige Ereditfonktion. Aber 
nicht nur einem Dritten g^;enül>er kann man sich auf Gmud einer 
Lebensveraicherung Kredit verschaffen, sondern auch dem Yersicherer 
seilet g^enüber. Man beleiht seiue Police bei der Gesellschaft. 
Diese Beleihung der Police kann u. a. zn dem Zweck geschehen, um 
bei eintretenden Zahlungsschwierigkeiten die Prämie fOr die eigene 
Tersidaenu^c weiter zu zahlen. Es erfolgt dann bei der künftigen 
Aaszahlung dw Yersichernngssumme der Abzug des entliehenen 
Betrags, &lls dieser vorher nicht zurückgezahlt worden ist. Die 
Policendarlehen bei den deutschen Anstalten betrugen Ende 1902 
190206686 Mark — 7,5 Prozent der Prämienreserven. Mithin ist die 
Inansprachnahme der Policendarlehen nur gering. 
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Die Beleihungsinöglichkeit der LebenSTersiclienmgepolice ist in 
origineller Weise noch nach einer anderen Seite hin an^festaltet 
worden, indem VeraicheningBgeaellBchafben, and zwar in Deutschland 
zuerst im Jahre 1869 die Leipziger LebeuBTeraicherange-äeseUachaf^ 
Beamten, welche bei ihnen Tersichert nnd den Behörden gegenüber 
kantionspflichtig waren, auf Orond ihrer Policen diese Kaution ge- 
währt h^. (VgL § 53.) Im Jahre 1902 entfielen auf die Kantions- 
darlehen, welche deutsche ßeseUschaften für Angestellte leisteten^ 
nur 1773835 Mark. 

Die Ereditfonktion der Lebensrersicherungspolice, TOn welcher 
bisher nur im Zusammenhang mit Personal- oder Mobiliarkredit die 
Bede war, hat man auch in Zusammenhang mit dem Immobiliar- 
kredit zu bringen rersucht. Diesem Gedanken entspringt die Hjpo- 
thekenlebensrersieherang. (§ 56.) 

Während seit langem schon die deutsche Gesetzgebung der Auf- 
fassung Aiudrack Terliehen hat, da£ die AnsprQche der Gläubiger 
keine unbegrenzten sind, sondern an der wirtschaftlichen Ezistenz- 
möglichkeit und Selbständigkeit des Schuldners ihre Grenzen finden 
müssen, hat der deutsche Gesetzgeber, im Gegensatz insbesondere zum 
englischen, die Sicherung der Familie eine« Yersicherten den 
Gläubigem gegenüber noch nicht genügend beacbtet. 

Die englisdie Guetzgebnng hat in nachahmenswerter Weise den 
Zweck der meisten Lebensversicherungen, welche darauf gerichtet 
sind, fUr alle Fälle beim vorzeitigen Ableben des versicherten Familien- 
Oberhauptes Witwe tmd Kinder materiell gesichert zu hinterlassen, 
dadurch zu fSrdem gesucht, daß sie die liinfUhrong von Lebens- 
versicherungspolicen begünstigt, welche ausdrücklidi das Sonder- 
vermÖgen von Frau und Kindern bleiben sollen. Die Etanptbestimmang 
lautet hier: 

„Eine Versicherungspolice, welche ein Ehemann anf sein eigenes 
Leben zugunsten seiner Frau oder seiner Kinder, oder seiner IVan und 
seiner Eünder, oder einiger oder eines derselben genommen hat, oder 
welche eine Frau auf ihr Leben zugunsten ihres Mannes oder ihrer 
Kinder, oder ihres Mannes nnd ihrer Kinder, oder einiger oder eines 
derselben genommen hat, soll Yorbehaltsgut für die darin Genannten 
sein, und die aus solcher Police zahlbaren Gelder soUen, solange ii^^d- 
ein Teil der Yorbehaltsbestimmongen anerledigt ist, nicht zum Yei- 
mögen des oder der Yersichertrai gerechnet werden und nicht fOr seine 
bzw. ihre Schulden haften. Wenn jedoch bewiesen wird, daB dem 
Ankauf der Police und der Zahlung der Prämien die Absicht zn- 
gronde li^, die Gläabigcr des oder der Yersicherten za benachteiligen, 
so sollen die Gläubiger aus dffli auf die Police entfallenden Aus- 
zahlungen eine dnmme erhalten, die den in betrügerischer Absicht 
gezahlten Pi^mien entspricht." 



./Google 



3 SO. StcTbliehkeiUfonehniig. 217 

S 30. Bter1iUolik«lt«foraohiui«r, 

Wir wisaen, daß das Leben ernee jeden MenBchen durch den Tod 
beendigt wird. Wir wissen weiterliin, dafi der Tod fast aiunahmBloa 
Tor Erreiclmng dea 100. Lebenifjahres eintritt. Wann aber der einzelne 
Mensoh stirbt, Bcheint Ober nnser Wissen hinaoszagehen. Daß wir 
dennoch inut&nde sind, die wahrscheinliche Lebensdaaer eines Menschen 
zu bestimmen nnd mit annähernder Gewißheit anzugeben, in welcher 
Weise das Absterben einer größeren Grnppe von Menschen erfolgt, 
haben wir der Wahnaheinlichkeitsrechnimg and der mathematischen 
Statistik zu verdanken, welche seit Ende des 17. Jahrhnnderts mit 
wwdisendem Erfolg die schwierige Aufgabe behandelt hat, Sterblich- 
keitstafeln za konstmieren. 

Freilic]i gehört es schon zn den ältesten Bestandteilen des mensch- 
lichen Wissens, daß der Tod, so verschieden er such dem Leben des 
einzelnen Menschen ein Ende setzt, in seiner OesamÜieit eine gewisse 
fest« Ordnnng iimehält 

Die Sterblichkeit ist verschieden nach Ländern nnd Nationen 
ond innerhalb desselben Landes nach verschiedenen Gegenden. Die 
StadtbevSlkenu^ weist eine andere Sterblichkeit aaf, wie die Land- 
bevölkwong. Ebenso ist die Lebensdaner abhängig vom Beruf und 
der Lebensweise. Nicht minder übt das Geschlecht einen weit- 
gehenden Einfloß auf die Sterblichkeit aas, femer das Klima, die 
Jahreszeit Yon den vielen weiteren Faktoren, welche die Lebens- 
daner beeinflossen, mögen nur angefahrt werden: der Grad der Wohl- 
habenheit, der Umstand, ob eine Person ledig oder verheiratet ist^ 
die EntEiehnng der persönlichen Freiheit, die Abstammimg, der 
Alkoholgennß qsw. 

Bei den Sterblichkeitsorsachen sind die natürlichen Ursachen, 
nämlich Altersschwäche nnd Krankheit, za nnterscheiden von den ge- 
waltsamen Todesursachen, welche entweder doroh UngläcksMle, ver- 
schuldet oder unverschuldet, entstehen, oder dnrch Mord, Selbsbnord, 
Tod im Kri^^ usw. 

Über alle eben angeführten Funkte: die Tatsachen, welche fOr 
die Lebensdaaer, fOr den Eintritt der Sterblichkeit von Belang sind, 
und über die Todesursachen selbst, besitzen wir in nahezu allen Kultur- 
ländern mehr oder minder genaue Statistiken. Diese statistische 
Forschung hat das Ei^bnis geliefert, daß fOr einen größeren Kreis 
von Menschen das Absterben in den verschiedenen Lebensaltem nach 
einer gewissen Regelmäßigkeit vor sich geht, die als Sterblichketts- 
geeetz oder Absterbeordnung bezeichnet wird, 

W. Kamp veigleicht die Menschen mit einer Armee von 100000 
Mann, welche mit dem Tode einen hunder^ährigen Kampf führt. Im 
ersten Jahre ist der Verlust der Armee enorm; die Armee ist das 
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Eriegaleben noch nicht gewöhnt, wird mangelhaft ernährt und rer- 
pfiegt nnd hat unter den heBonderen Kinderkrankheiten zn leiden. So 
erklärt aich der große Terlnst von etwa 15000 Mann; also 15 Prozent 
lassen ihr Lehen im eisten Jahre des Krieges, des Lebens. Der Yer- 
Inst des zweiten Jahres betr^ — wir folgen immer Kamp — etwa 
5000 Uann, also nahezu 6 Prozent, geht dann aber im dritten auf 
SOOO, im Tierten auf 2000 Mann zorflck. Am Anfang des B. Kri^- 
(Lebens-)jalires wäre also die Armee auf '/« der ursprünglichen Stärke 
reduziert. Von den 72500 Mitbümpfem, welche das 7. Jahr erreicht, 
sind die meisten bereite erprobte Soldaten, die mit erhöhter Enei^e 
nnd Kraft dem Feinde die Stirn bieten. Die Verluste gehen zurQck 
und erreichen den relativ geringsten Stand im 13. Jahre, wo nur 
350 Mann, dae ist Yi Prozent, auf dem Felde bleiben. Aber nun 
steigt die Sterblichkeit wieder. Der Kampf wird schwieriger; der 
Feind fahrt andauernd neue Krilfte ins Fener. Im 17. Jahre ist der 
Verlust bereits auf 600 Mann, '/< Prozent anzusetzen, im 29. auf '600 
<= 1 Frozrat und mit Beginn des 46. Kriegsjahres ist die Armee anf 
die Hälfte der ursprünglichen Stärke zurückgegangen. Vom Ö5. Jahre 
an, wo der Verlast etwa 800 = l'/j Prozent beträgt, wird der Kampf 
immer heftiger. Die Kemtrappen des Feindes, schwere Krankheiten 
rücken heran nnd im 59. Lebensjahre fallen »^on 1000 ^ 2*/, Prozent^ 
im 61. 1100 = 3 Prozent, im 65. 1300 = 4 Prozent, im 69. 1500 
=> öy, Prozent. Das 70. Eriegsjahr zeigt eine Reduktion der Armee 
auf Vi ^'^ ursprünglidien Stärke. Es folgt der Kampf der Veteranen 
mit der Altersschwäche. Das 74. Jahr sieht nnr noch 20000, dos 80. 
nur noch 10000 Mann. Im 89. Jahre sind nur noch 3000 übrig, im 
94. noch 400, im 97. 100 und im 100. Jahre des Krieges ^It Aar 
letzte Mann. 

Hier finden wir die Absterbeordnung des Menschengeschlechts 
anschaolich geschildert. Nicht beachtet ist bei diesem Bild freilich 
der umstand, daß, wie täglich Mitkämpfer aus der Armee der Lebenden 
fallen, neue in sie eintreten. Dadurch wird die Darstellung natürlich 
wesentlich verwickelter und weit weniger dnrchBichtig. Jeder Kach- 
echnb bietet aber wieder dasselbe Bild. 

Im wirklichen Leben besteht meist nicht die Möglichkeit^ dos Leben 
eines jeden Angehörigen der Armee — um bei dem Bilde zu bleiben — 
zu verfolgen nnd festzostellen, wann es zu Ende geht. Als weitere 
Schwierigkeit der Erfassung der Sterbedaten kommt hinzu, daß sich im 
Laufe von 100 Jahren die Lebensbedingungen wesentlich ändern mid 
daher einen Einfluß anf den Eintritt des Todes haben können. 

Mit einer besonderen Schwierigkeit hat man außerdem noch gerade 
bei der Versicherung zu kämpfen. Denn für diese kommt nicht die 
gesamte Bevölkerung eines Landes in Betracht, sondern immer nnr 
eine Zahl auserwählter Leben. 
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Die Gesetze der WahrBeheinlichkeit sind aber, wie aa anderer Stelle 
Bchon ZVL erläntem versacht worden ist, nur aawendbar, wenn es 
eich nm Massenbeobaclitiingen bandelt, wenn das Qesetz der großen 
Zahl wirksam werden kann. {% 15.) Es genü^ nicbt die Erforscboi^ 
des Absterbens einer so geringen AnaaTil ron Personen, wie sie zu- 
weilen bei einer kleinen Versicbernngsanstalt ihr Leben versichern. 

Die Zahl herrorragender Oelebrter, welche sich mit der Eon- 
Btroktion ron Sterbetafeln beschäftigt haben, ist ebenso groß wie die 
Wege, aof denen sie zum Ziele zn gelangen rersncht haben, mannig- 
fach sind. 

^Bine Sterblichkeitstafel in einfachster Form ist — nach Loewy — 
eiae tabellarisehe Übersicht, welche darüber Ao&chlaß erteilt, wie- 
viele Personen ans einer bestimmten großen (willkürlich gewählten) 
Chimdmasae Gleichaltriger noch das nächste, übenüUshste Lebens- 
jahr nsw. erreichen; sie berichtet, in welcher Weise eine Anz^ ^eich- 
altriger Personen von Jahr zn Jahr abstirbt." 

Man hat die Berechnung einer Sterbliehkeitstafel zuerst versacht 
auf Grand der Zahl der Yerstorb^ien. Der englische Astronom Saüey 
hat dieser Methode seinen Namen g^eben. HaUey hat zuerst den 
Yersnch gemacht, ans vorliegendem statistischen Material eine Sterb- 
lichkeitfltabelle fttr den ganzen Verlauf des menschlichen Lebens zu 
konstroieren. Die HoZeystAi'a Methode liefert ans dem Grande kein 
brauchbares Besultat, weil dabei von der irrtOmlichen Voraussetzung 
einer sogenannten stationären Bevölkwung ausg^angen wird. Es 
wird angenommen, daß die Zahl der im Jahre 1689 Gestorbenen gleich 
ist der Zahl der 16S9 Geborenen. Das ist aber bekanntlich f3r kein 
Jahr der Fall Auch die Wirkung der Wanderangen hat Saüey nicht 
beachtet 

Eine andere Methode, welche biotisohe oder Vitalitätsmethode 
genannt wird, versucht die Ableitung der Absterbeordnang aus den 
Volkalisten, nicht also ans den Totenlisten nach Art von BaUey, 
sondern aas den Listen, welche die Altersfrequenz einer Gruppe 
Lebender darstelli Auch diese Methode krankt an der tischen Voraus- 
setzung einer stationären Bevölkerung. Es ist der Name des National- 
Skonomen v. Sermonn, welcher insbesondere mit dieser Methode in 
Verbindung gebracht wird. 

Eine verbesserte und weit verbreitete Methode ist zarQckznfQhren 
auf den Holläuder Kersdxxm (17S2) und den Belgier D^arciettx (1746). 
Yoa den neueren deutschen Statistikern, die sich am die Methoden 
der Sierblichkeite Statistik Verdienste erworben haben, sind zn nennen: 
Bockh, Eftapp, Leccis, v. Bortkiewicz. 

Die bekanntesten Sterblicbkeitstafeln seien mit ihren Urhebern 
hier uigefOhrt. Besonders berühmt ist die englische Tafel von Farr 
(1838 bis 1854), die be^sche von Quetdet (1856) und die sädisische 
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Ton Beym (1840 bia 1849). OemeinBam ist dieeen, daß aie auf den 
Beobachtimgen einer äeB&mtbeTöltemiig beruhen. Im Gt^ensatz hierzu 
bauen sieh auf den Beobachhmgen anserwählter Leben die schon 
erwähnte Ton Deparcieux (1746), femer die Brvneach& (1844) an£ 

Auf gemeinsamer BbatistiBcher Bearbeitung der Matflnalioa mehrerer 
GeBellsch^ten beruhen folgende Sterbetafeln: dieTafehivonl? englischen 
(1847), Ton 30 britischen GeaellBohaften (1869), die ameiikaniache 
Sterbetafel (1868), ferner von 30 amerikanischen G«BellBchaften (1881), 
Ton 23 deutschen (1883), ron 4 französischen (1885), 34 amerika- 
niachrai (1903), 61 engÜBchen (1903) Gesellschaften. Die ueneste 
Strabetafel, welche nnr das Material einer Gesellsdiaft verwertet, rührt 
aus den Erfahrungen der Gbthaer Anstalt in den Jahren 1822 blB 1896 
her (1904); ihr SchSpfer ist Joh. Kmvp. In Vorbereitung sind die 
Sterbetafeln der österreichischen Anstalten. Um die in DentBchlaud 
Terbreitetsten Tafeln der 33 Gesellschaften hat Bich Tomehmlich Lasams 
verdient gemacht, nm die alten englischen Wodhouae. An die Kamen 
King, Sardy und Mae Glmtock knüpft sich der Erfolg der neuen eng- 
lischen bzw. amerikanisoben Tafeln. 

Eine Sterblichkeitstafel gibt an: 

1. die Zahl der aas einer Summe Neugeborener ein bestinuntoB 
Alter Überlebenden; 

2. die Zahl der aus derselben Glesamtheit Neugeborener in 
jedem einzelnen Alter eintretenden Sterbefälle; 

3. die WahrflcheirJichkeit fttr jede Person jeden Altera in 
einem bestimmten Alter zu sterben, das ist die Sterbens- 
wahrscheinlichkeit ; 

4. die entgegengesetzte Wahrscheinlichkeit für jede Person 
jedes Alters ein bestimmtes Alter zu erleben, das ist die 
Lebenswahrscheinliohkeit ; 

5. die Lebens e r w a r tu ng filr einen in einem gewissen Alter 
befindlichen Menschen, die fernere mittlere Lebensdauer. 
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Man liest diese Tafel fo^^dermaßen: von 10000 0-jährigen 
(Spalte und 1), dae sind Neugeborene, sterbe vom Augenblick der 
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Qebort bis zum Ende des 1. Lebensjahree 2300 (Spalte 2). Die Sterbens- 
wabracbeinlicbkeit einoB jeden der 10000 Neogeborenen im Yerlaofe 
des ersten Jabres beträgt also 2300 : 10000 — 0,2300 (Spalte 3). Die 
Wabzecbeiolicbteit eines jeden der 10000, das erste Jahr dnrcbznleben, 
ist 77000:10000 — 0,7700 (Spalte 4). Die fernere mittlere Lebens- 
dauer eines der 10000 Neugeborenen beträgt 33,90 (Spalte 4). 

Zar Teraoscbanliobimg der Absterbeordnung bat man Häufig die 
aritbmetiscbe, d. i. die ziffernmäßige Form der DarsteUong umgewandelt 
in eine geometrisclie, d. b. graphische. 

Von grSßter Bedentung fOr jedes UntemehmeD ist die Wahl der 
richtigen Sterbetafel, da von ihr die fiShe der Prämien, der Prämien- 
reeerren, kurz der ganze finfmzielle Stand abhängt Ze^^ die Tafel 
eine zu hohe Sterblichkeit, so sind die FrämiMi zu hoch; es e^bt 
flieh dann eine Unt«rsterblichkeii umgekehrt spricht man von Über- 
iterblichkeit, wenn mehr SterbefSUe eintreten, als die Tafel zeigt, nnd 
daher za geringe Prämien erhohen worden sind. Im allgemeinen ist 
die wirkliche Sterblichkeit geringer als die rechnungsmäßige und wird 
ea mit Aasbildung insbesondere der ärztlicben Technik in immer zu- 
nehmendem Dm&ng. Dafür das nachfolgende Beispiel: 
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Im JahreEdurchBchnitt zeigt sich folgende Steigerung der 
SterblidikflitsflispamiBBe in Mark: 

1S78— 80 . . . 8136000 1 18»6 — ISOO. . 19619896 

1881 — 90 . . . 67SB886 1901 . . SS1106SC 

1891 — 96 . . . 18 886 767 | 1903 . . 36 783 0B8 

Eine absolut beste Sterblicbkeitstafel gibt es so wenig fOr die 
Anstalten auch nur eines Landes, wie es möglich ist, daß eine Anstalt 
für aUe Arten der LehensTersichernng dieselbe Tafel verwendet. Ins- 
besondere bieten die Sterbetafeln für die Yersichening auf den Todes- 
fall ganz andere Ziffern wie die für RenteuTersicherang. Personen, 
welche sich auf den Tod rersichem, leben kürzer als solche, welche 
sich auf den Erlebens&U versichern bzw. Beuten beziehen wollen. 
Diese sogenaimte Selbstansleee der Rentner ist eine höchst interessante 
Erscheinung. Es zeigt sieb bier, daß namentlioh solche Personen Benten- 
venicberungen eingehen, welche das GefOhl haben, daB sie diese 
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Benten viele Jahre lang b«ziebeii werden (S. 247). Eine Auslese zeigt sich 
ancli bei anderen LebenBrereiclierangearten. Yon eDgUschen Aktoarea 
{Bigham, Sprc^ue) begonnene Beobacbtnngen haben z. B. ergeben, daß 
die Länge der seit der ärztlichen üntersachnng abgelaofenm Zeit von 
außerordentlich großem JEünflnß auf das SterblichkeitBrerhiltnis der 
Teteicherten Personen ist Man hat deshalb Sterbetafalii ait^estellt^ 
welche diesen Einfluß berOcksichtigen. Beachtenswert ist z. B. die K.eh 
aus den neueren englischen Erfahrungen ergebende Tatsatäie, die auch 
von den neueren Gotfaaer Erfahrongen best&tigt wird, daß die Sterblich- 
keit Ton Personen, weitete freiwillig eine abgekürzte Todes&llTer- 
sichernng abgeschloasen Iiaben, nicht nnwesentlich günstiger ist als die* 
jenige Ton Personen, welche lebenslänglich Tersichert sind. TieUeicht 
spielt bei Personen, welche sich einer besonders guten Gesundheit er- 
frenai, die HofBiung auf die Erlangung eines Kapitals für ihr eigenes 
Alter eine größere Bolle, als bei Personen von schwacher QesnndlLeit 
und geringerer Attssicht auf die Erreichung eines höheren Lebensalters. 

Es ist viel darBber geschrieben worden, ob die Sterblichkeit im 
Laofe der Zeit eine Zonahme oder Minderui^ au&aweisen hat. Eine 
zuTerlSssige Beantwortung dieser Frage ist vorläufig noch voUkonunen 
ansgeschloBsen, weil es dnrohans an der auch nur irgendwie genauen, 
einwandfreien Erforschung der SterblichkeitsTerhältnisse in genügend 
großen Berölkeningskreieen und Zeitepochen fehlt. Diejenigen AutoreUt 
welche bereit sind eine Yerringenmg der Sterblichkeit anzunehmen 
und eine solche &«udig begrüBeB, gehen meist hierbei etwas einseitig 
TOr und beachten nicht die Gründe und Folgen der etwaigen Sterb- 
lichkeitsrenninderung. Es mag sein, daß, weil hente durch die Yer* 
besserungen in der Gesundheitspflege und durch die Fortschritte der 
ärztlidien Kunst zahlreiche lieben, insbesondere auch jugraidliehe er- 
halten bleiben, welche in frieren Zeiten einfach we^estorben wären, 
wenigstens fOr gewisse Altersstufen eine weit geringere Sterblichkeit 
wie Tor 100 Jahren zu verzeichnen ist. Ob aber nun die durch nnsN^ 
sozialen und wissenschaftlichen Fortschritte am Leben erhaltenen 
Existenzen auch lange am Leben bleiben, insbesondere in die mittleren 
und hSchfiten AltersUiiSBen gelangen und so der GeeamtberÖlkernng eine 
geringere Sterblichkeit auch in diesen Klassen zu rersohaffen va- 
mögen, dafür fehlt es durchaus an Beweisen. Erst recht feblt es aber 
an einem ausreichenden Nachweis, daß nun auch die Nachkommen 
dieser durch Kunst, Wissen und Hitleid am Leben erhaltenen schwatdien 
Existenzen so beschaffen sind, daß sie einen günstigen Einfluß auf die 
Lebensföhigkeit und Lebensdauer der Basse auszuüben vermögen. 

Hier haben wir bereits die Yeisicherungsmatheniatik verlassen 
und sind mehr hinübergelangt in das Gebiet der Yersicherungs- 
medizin, welcher insbesondere die Aufgabe zo&llt, die individuelle 
Sterblichkeit zu erfonchen. 
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Yorbedingimg für den Abscliliiß jeder LebeneTerBieherung — von 
wenigen Aoenalimen abgesehen — ist die YoTnahme einer ärztlichen 
Untersnchung der Yenichenmg SDchenden Person durch einen Ter- 
tr&nenBaizt der Versieh enrngsanstalt. 

Zu der eigentlichen körperlichen Untersuchung hinzu kommt eis 
nicht minder wichtiger Punkt die Prüfung der GesundheitsTerMlt- 
niese des Versicherung Suchenden in der Vergangenheit, seine Vor- 
erkranknngen, sowie Krankheitserscheinungen, welche etwa in Beiner 
näheren Familie aufgetreten sind, besonders hei seinen Eltern und 
Geschwistern. 

Die ärztliche Untersuchung ist bei der heutigen im Verhältnis 
zur OesamtbeTÖlkerung geringen Ausdehnung der Lebensversicherung 
unbedingtes Erfordernis, wie folgender Oedankengang zeigen wird. 

Würde etwa die gesamte Bevölkerung der Stadt Berlin Lehens- 
versichernngsverträge abschlieBen, so würde bei der gro&en Masse 
von versicherten Personen ein Ausgleich stattfinden zwischen Z/ang- 
lebigen und Kurzlebigen. Die Prämien, welche auf einem solchen 
Ausgleich beruhen, würden zur ErfEillung der Leistungen der Anstalten 
vollkommen ausreichen. Wie die VerhaLtnisee aber heute liegen, ver- 
sichert sich nur eine geringe Anzahl von Personen. Bestünde nun 
die Mi^lichkeit, ohne ärztliche Untersnchung sich zu versichern, so 
vrtlrden naturgemäß gerade diejenigen sich besonders zur Versicherung 
drängen, welche von schwacher Gesundheit sind und einen nahen Tod 
erwarten, während Personen von klüftiger Gesundheit, welche lange zu 
leben hoffen, weit weniger geneigt wären, der Lebensversicherung bei- 
zutreten. Es liegt auf der Hand, daß bei einem solchen Versicherungs- 
zugang die Lebensversicherongsanstalt^n kaum existieren können, schon 
weÜ sie Überaus hohe Prämien wegen des gefährlichen Risikos er- 
heben müßten. 

Die ärztliche Untersuchung hat den Zweck, festzustellen, ob ein 
Individuum die Lebenserwartung hat, welche die SterblichkeitatabeUe 
fKr ein normales Individuum des betreffenden Alters angibt, oder ob es eich 
etwa nm ein sogenanntes minderwertiges Leben handelt (S. 238). Nicht 
aber ist es der Zweck der Untersnchung, die.voUkonmiene Gesundheit 
im Augenblick der Naohforsehung festzustellen. Eine Person wird 
einwandfrei versichert, auch wenn sie im Augenblick der Untersuchung 
irgendeine harmlose Krankheit hat, die ohne Einfluß auf die Lebens- 
dauer erscheint, während ein im Augenblick der Untersnchung durchaus 
gesundes Individuum meist unversichert gelassen wird, wenn seine 
Vorfahren und Geschwister sämtlich an Tuberkulose gestorben sind. 

Die These von der Notwendigkeit der ärztlichen Untersuchung 
fär die Lebensvereicherong wird nicht beeinti^btigt dorch den Um- 
stand, daß es auch Lebensversicherungen ohne ärztliche Unter- 
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snchTiiig gibt BiB vor wenigen Jaluzehnten wax freilich die üsteiv 
Buchong aasnahmsloB YoraasBetzang bei der gesamten LebenBverBiche- 
ning. Die EinfObrnng der YoIkBTerBichenmg bat hier Wandel ge- 
scbÜEFen ans Gründen rein finanzieller Natur: die EoBten der unter- 
Bocbong sind im Verbfiltcis zu der geringen TersicberongBaiumne zabocb. 

Es gibt aber aucb LebenBTereicbenmgeB mit hoben Summen ohne 
ärztliche Untenachong. Der Fortf^ der UnterBUcbnngen wird hier 
durch EinfObrnng einer Wartezeit ersetzt. 

Um die Bedeutung zu veraoBcbauIicben, welche ancb der Oesetz- 
geber gd^entUch der ärztlichen Untereuchung beimißt, Terdient herror- 
gehoben zu werden, daß beispielsweiae in dem berrorr^endsten 
amerüianieclien Yersicberongsrecht, dem des Staates MaasachasettB, 
sich die Yorschrifb befindet, daß keine LebenBrersieherung ohne ärzt- 
liche ünterBuchnng abgeBcbloeaen werden darf. Der Grand ist der, 
daß der Gesetzgeber möglichBt genane Prämientarifierung im YerbSltnis 
zu den einzelnen Bisiken wünscht 

Zweifelsohne muß es als Ideal der Lebensrersicherung betrachtet 
werden, ohne ärztliche ünterBuchung auszukommen. Man wird sich 
dem Ziele desto mehr nähern, je mehr die LebenBversicherung ver- 
allgemeinert und technisch Tervollkommnet wird. 

% 31. PrAmie und Prfimlenreserve. 

Eine der beiden Grundlagen tüi die Prämienberechnung bei der 
LebenBrersicberung bilden, wie oben dai^eBtellt worden ist, die Sterbe- 
tafeln. (§ 30.) Das Leben und die Sterblichkeit des einzelnen Indi- 
Tidanms entspricht natnigemäß nicht genau den ErgebniBsen, welche 
die Sterbetaf^ verkünden. G^undheitszustand, -ädter, Beruf und zahl- 
reiche andere Momente beeinflussen die Sterblichkeit eines jeden Indi- 
viduums in anderer Weise. Man denke nur an die Beeinflussung des 
einzelnen MenBcbenlebens durch die zahlreichen seeliscben Faktor^ wie 
Liebe, Haß, Hof&iung, £unimer, Überanstrengnug nnd Soigen, Glück 
und Unglück. Natürlich lassen sich die Einwirkungen aller dieser 
Momente auf das zukünftige Leben des Lidividnums onmi^lich aucb 
nur annähernd berechnen. Man kommt aber Über alle diese Schwierig- 
keiten hinweg, indem man von einer Beibe von YorausBetximgen ans* 
geht, die durch den Erfolg gerechtfertigt werden. 
Man nimmt an, 
1. daß zur gleichen Zeit eine sehr große ATi7aM Personen desselben 
Alters, deren Sterblichkeit genau der in der Sterbetafel ver- 
zeichneten entspricht, Yersichemi^en der gleichen Art mit 
derselben YersioberungsBumme abschließt; 
3. daß alle Abweichungen bei dem Individuum in der großen 
Masse sich gegenseitig aufheben; 
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3. daß — wenigstens in der Begel — - nur das Älter die Sterblich- 
keit bestimmt; 

4. BcIiIieBlicli stellt man alle Gleichaltrigen hinsichtlich ihrer 
Sterblichkeit einander gleich, indem mui annimmt, daß Bioh 
die Sterblichkeit durch mathematische Wahrscheinlichkeit 
zahlenmäßig messen ^ßt 

FUr mögliebste Gleichheit sorgt man aach bei dem Erfahronge- 
material, z, B. durch ärztliche üntersucbong, Festsetznng einer unteren 
Grenze fOr die Yersifiherungssnmme, Bestimmungen über ÄofeDthalta- 
ort DBw. Unter diesen Voranssetznugen wendet man alsdann die Wabr- 
Bcheinlichkeitsrechnnng anf die Lebensversicherung an. In welcher 
Weise dies geschieht, hat die YersichenrngBrnathematik zu lehren. 

Außer den Sterbetafeln kommen als Grundlage die Yerzinsnngs- 
Terhältnisse in Betracht, (S. 115.) 

Bereits im allgemeinen Teil wurde der Grundsatz jeder Ver- 
eicbenmg erörtert, daß die Summe aller von der Unternehmung zu 
gewährenden Leistungen den von allen Teilnehmern der Unternehmung 
einzuzahlenden Gegenleistungen entsprechen muß. (S. 111.) Die Gegen- 
leistungen werden non aber in diesem oder im nächstfolgenden Jahre 
Tat jeweils einbezahlt, während die Leistungen der Anstalten zum 
großen Teil erst nach vielen Jahren erfolgen. Somit ist eine Berttck- 
Bichtigong des augenblicklichen Barwertes aUer künftigen Zahlungen 
erforderlich. 

Von welcher Tr^pveite die Zinsfoßfrage gerade fOr die Lebens- 
versidierung ist, geht ans folgendem Beispiel hervor. Für einen eine 
Kapitalversicherung auf den Todes&U in Höhe von 100 Mark ein> 
gehenden Dreißigjährigen ist eine jährlich und lebenslänglich zu 
zahlende Nettoprämie in Höhe von 1,93 Mark zu entrichten. Läßt 
man jede Verzinsung außer Ansatz, so würde der Versicherte dnrch- 
scimittlich insgesamt nur 64,41 Hark einbezahlen. In Wirklichkeit 
ergibt sich aber (bei S'/i prozentiger Verzinsung) dazu noch ein Ertrag 
an Zins und Zinseszinsen von 35,59 Hark, d. i. mehr als ein Drittel der 
versicherten und zur Auszahlung gelangenden Summe. 

Ss ist klar, daß, je länger ein Teilnehmer lebt, er desto mehr 
Beiträge zu zahlen hat, je kürzw er lebt, desto weniger. Die Unter- 
nqhmang dag^en leistet ohne Rücksicht auf die Lebensdauer des 
Teünelimera im Falle seines Todes stets die gleichhobe Summe. 

Der B^;el£dl bei der Lebensversicherung ist, daß der Versicherte 
Jahr fOr Jahr seine Prämie in gleicher Höhe zahlt, nu^ es sich 
um eine lebenslänglich zu zahlende Prämie handeln, oder um die 
sogenannte abgekürzte Versicherung, bei welcher nur beispielsweise 
bis zun 50. oder 60. Jahre Jahresbeiträge zu entrichten sind. (S. 230.) 
Hon braucht noch nicht einmal die Zahlen der Sterblichkeits- 
taböllen anzusehen, um za wissen, daß mit dem zunehmenden Altar, 
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und zvar je hölier das Alter wird, desto eclmeller, die Reihe der 
Lebenden gelichtet, die Sterblichkeit größer wird. Ein dreißig Jahre 
alter Yereicherter, der tausend Mark fOr seine Kinder haben will, 
&ll8 er im Laofe des dreißigsten Lebensjahree stirbt, hätta offenbar 
einen weit geringeren Beitrag zn entrichten, als ein Seohzigjähriger, 
der ebenfalls tausend Mark für den Fall sich ansbedingt, daß er im 
60. Lebensjahre stirbt. Da nun aber im allgemeinen die wirtschaft- 
liche Leistungsfähigkeit eines Menschen nicht in demselben Verhältnis 
wächst wie die Wahrscheinlichkeit seines Sterbens, bei zunehmendem 
Alter Tielmehr der Verdienst und die Sparfähigkeit abnehmen, so 
wäre es sehr wenig angebracht, einen Versicherten, der etwa mit dem 
25. Lebensjahr einer Anstalt beitritt, während sein Tod erwartongs- 
gemäß Tielleicht erst nach 40 Jahren eintritt, einen jedes Jahr 
wachsenden Beitr^ zahlen za lassen. Der Versicherte zahlt bei gleioh< 
bleibender Prämienleistimg mithin in den ersten Jahren eigentlich 
viel mehr, ab er rein rechnnngsu^ig fOr die Decktuig des Jahres- 
risikos zu zahlen hätte, während er in den letzten Jahren viel weniger 
zahlt, als er lediglich unter Beachtung der Sterbensgefinhr zn zahlen 
hätte. Daher dürfen die Versichenmgsuntemebmnngen nicht die in 
jedem Jahre Tereinnahmten Prämien verbrauchen, sondern mfissen den 
tlber das Jahresrisiko gezahlten Teil der PrSmiea reserrieren. Hieiv 
aus ergibt sich der B^piff der PrämienreserTe. 

Diese enthält nämlich einfach diejenigen Zahlungen des Ver- 
sicherten, welche Ober die rechnungsmäßigen Beiträge In den An&ngs- 
jahren hinausgehen. Die Prämienreserre ist (nach Loetvy) zu bezeichnen 
als eine Rücklage der VersicherungsauBtalt, die aus dem Plus der 
ersten Versicherungsjahre (oder bei einmaliger Prämienzahlung des 
ersten VersichemngsjahreB) und den Zinsen dieser Summen gesammelt 
wird, und die es der Versicherungsanstalt ermöglicht, ohne auf die 
Abschließong neuer Vertr%e angewiesen zu sein, trotz Mindereinnahmen 
der folgenden Jahre ihren Verpäichtongen nadizukommen. 

Die Wichtigkeit der richtigen Berechnung dieser Främienreserre 
fOr jeden Lehensrersicherungsbetrieb geht aus der Höhe der Prämien- 
reserre bei den deutschen LebensTersicherungs- Gesellschaften herror. 
Im Jahre 1902 lagen hier Prämienreserren in Höhe von etwa 
27, Milliarden. 

Heiße Kämpfe sind Ton den Mathematikern über die Methode 
der Berechnung der Prämienreeerren gefilhrt worden. Und auch die 
Juristen and Volkswirte haben sich an den Debatten beteiligt Ins- 
besondere hat sich an die ZülmerBcho Methode ein heftiger Streit 
geknüpft 

M'ach der im allgemeinen Üblichen, der Nettomethode, wird mit 
jährlich gleichbleibenden Kettoprämien gerechnet, auf Grund deren 
die ßückstellungen in die Främienreserre erfolgen. Hingegen besteht 
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das Ton ZiUmer nnd anch von einer Reihe anderer Mathematiker 
mit Abänderungen empfohlene ZtUmersche Yer&hren im weBentlichen 
einiach darin, daß, nm die hohen AlLTrerbe- nnd Tervaltongskosten 
zu Beginn einer Lebennversicherong zu decken, eine Prämienreserre 
zorOckgeBtellt wird, welche im ersten Jahre auf einer niedrigeren als 
der Nettoprämie beruht, nur einen Teil derselben enthält. D^^gen 
fliefit Tom zweiten Jahre ab Ton den einzelnen JahreBbeiträgen etwas 
mehr in die BeBerre, alü es bei der gewShnlichen Methode der Fall 
ist Die ZiUmenche PtlimienreBerTe kommt dann am Schlüsse der 
gesamten Yersicherung derjenigen gleich, welche nach der Netto- 
methode berechnet wird. Ein besonderes Interesse, ein solches Ter- 
fahren einzufahren, haben naturgemäß kleine und neue Gesellscbaften 
nnd solche mit hohem Zugang, während große, alte ond reiche Gesell- 
Bcbaften, sowie solche mit relativ geringem Zugang die Yerwerflich' 
keit der Zillmerei darzutun gesucht haben. 

Der Kampf am die Zillmerei, der in Deutschland ebenso geführt 
wird wie in Amerika und in anderen Ländern, ist weit mehr ein 
Konkurrenzkampf zwischen alten und neuen, großen und kleinen Oesell- 
sohaften, als daß es sich — objektiv und wissenschaftlich betrachtet — 
um wesentliche Meinungsversdiiedenheiten handelt. In mäßigen C^renzen, 
die allerdings von Fall zu Fall Terschieden sein können, ist das 
i^mersche Yer&hren wohl einwandfrei, nur darf es nicht TeraU- 
gemeinert und Übertrieben werden. Das deutsche Anfsichtsgesetz ver- 
hietet, daß bei einer Yersicherung von tausend Mark mehr als 
12'/t Hark der normalen Prämienreserre des ersten Yersieherungs- 
jahres zur Deckung der Unkosten verwendet werden dOrfen. Ob aber 
ein derartiges Yer&hren bis zn der Höhe Ton 12'/, pro Tausend un- 
bedingt gestattet werden muß, ist bestritten. 

Das deutsche Aufsichtsgesetz enthält über die Prämienreserre 
weiterhin folgende Bestimmungen. Es schreibt die getrennte Be- 
rechnung und Buchung nach den einzelnen Arten der LebensTereicherung 
(Invaliditäts-, Alters-, Witwen-, Waisen-, Aussteuer-, Militärdienst- 
Tersichenmg usw.) fOr den Schluß eines jeden Gesohäftsjahres vor. 
Ein Sachverständiger hat die richtig erfolgte Berechnung und Ein- 
stellong der Beserven unter der Bilanz zu bescheinigen. Dennoch 
bleibt der Yorstand dafSr verantwortlich, wie er auch die YerantwortUch- 
keit für die unverzQgliche Abfilhmng der Prämien zum Beservefonds 
und die vorschriftsmäßige Anl^ung der Gelder trägt Für Zuwider- 
handlungen sind Strafen festgesetzt. Die Aufbewahrung des Fonds 
hat in der B^el am Sitze des Unternehmens, stets aber gesondert 
von jedem anderen Yermögen zu geschehen und ist der Auf- 
sichtflbehörde bekanntzugeben. Die Bestände sind einzeln in ein 
Register einzutragen, das dem Aufsiditeamt al^ährlich in be- 
glaubigter Abschrift einzureichen ist. Auch fQr die in BOck- 

16» 



./Google 



228 ^^- I*l>eiisTer«idierang. 

Tereiclienmg gegebenen 9iimmeii finden diese BeBtinimangen enir 
Bprechende Anwendung. 

Die Anlegnng der Pr&mienTwerren ist ein för die Yenicherer 
wie für die Yenictierten gleich bedentangBrolles £apiteL Der Oesetz- 
geber muß hier auf der einen Seite eine möglichst große Sicherheit 
verlangen, auf der anderen Seite darf er aber keine zu engen Qrenzen 
ziehen. Das denteche Gesetz beechränkt die Anlegung nicht auf die filr 
Mündelgeld vorgeschriebenen Anlagearten, sondern gibt weitere Mög- 
lichkeiten, während es die Entn^ime von Geldern aus den P^mien- 
reservefonds nur gestattet, wenn es eich um die zur Kapitalanlage 
nötigen Mittel und die durch Beendigung des Yersiohemngsverlült- 
^Bses frei werdenden Summen handelt. 

Von einechueidender Bedeutung erscheint das nunmehr gesetzlich 
fixiert« Recht der Yersicherten an den Prämienreservefonds im Eon- 
kurs&ll. Das Gesetz zieht die prak^che Eonsequenz ans der wirt- 
schaftlit^en Bedeutung der Frfimienreserve, indem ee den Yer^ 
sicherten ein Recht auf bevorzugte Befriedigung im Eonkurs der 
Anstalt gewährt, sie also dag^en schützt, daß ihnen ihre im Keserve- 
fondfl li^ende Deckung durch den Zagriff anderer Geeellschaltagläubiger 
entzogen wird. Die nähere iirörterung dieser konkursrechtlichen Be- 
stimmungen ist hier nicht angebracht Nur bedarf noch die Ein- 
flihmng eines Pflegers, der die Aufgabe bat, das Interesse der Yer- 
sicherten zu wahren, der Erwähnui^. 

Alle dieee Bestimmungen gelten Qbrigens nicht nur fSr die 
verschiedenen Arten der Lebensversicherung, sosdem auch fßr die 
Un&ll- und Erankenversicherung in entsprechender Weise. Ihre 
DurchfBknmg wird auch durch Stra&ndrohnngen gesichert 

Eine besonders in der neueren Zeit lünfig erörterte äußerst 
schwierige tedmische Frage ist die des Rflckkaufswertes eines Lebens- 
versichenmgasdieines. (S. 215.) 

Es handelt sich hierbei darum, daß ein Yersicherter die Prämien- 
zahlung einstellt und daflir auf die ursprOnglich ausbedungrae Yer- 
sichenmgssumme verzichtet Dagegen erlült er von der Gesellschaft 
eine Abfindung; den Bückkaufswert Der Name Bflckkauf trifft insofem 
den Eem der Sache, als der Yersicherer von dem Yersicherten die 
durch dessen bisherige Prämienzahlungen erworbenen Rechte zorttck- 
kauft Während diese Einrichtung schon 1777 in England zu finden 
ist, triK man sie in Dentschland erst um 1846. 

Die Form, in welcher die Abgangsentschädigung gewährt wird, 
besteht entweder in einem festen Prozentsatz des Deckuugskapitiüs, 
oder in einem mit wachsendem Deckungskapital zunehmenden Prozent- 
satz desselben, oder schließlich in einem bestimmten Prozentsatz der 
YersicherungSBomme. Die überwiegende Zahl der deutschen Gesell- 
Bchaften hat die zweite Art angenommen. Hier ist eine Skala 
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aofgestellt, wonacli die ßückkanfBrergütmig im YerMltnia ztan .A^* 
wacheen der Keserre oder der Yersicherongsdaiier tob 50, 60 oder 
75 Prozent ab bie zu 100 Prozent der Reeerre steigt. 

Ebemo gerechtfertigt, wie die Qevälinmg einer AbgBJigBrergtitDng 
an die Tom Vertrage zurflcktretenden Versiclierten, ist die Qe- 
wähnmg einer Entacbädigm^ aji die Gesellscbaften. Der ganze Be- 
trieb einer LebensTersiclierangBanBtalt muß von der natorgen^en 
YorsasBetzang der Eontinoität aoBgeben. Sonat wäre es kaom mdg' 
lieb, eine einigermoflen zutreffende Yoraneberecbnnng aof Grundlage 
der Sterblichkeitstafel and des Zinssatzes Toramiehmen. 

Über den Einflofi des vorzeitigen Abganges anl die Sterblicb- 
keit wird in einem Bericht des EidgenösBischen YersichemngSamta 
recht anschanlich ausgeführt: „In einer normal arbeitenden Lebens- 
venicherongs-GeseUsehaft halten die Mehrleietongen derjenigen, welche 
die mittlere Lebensdaaer übersclireiten, den Minderleistimgen der- 
jenigen, welche vorher sterben, das Gleichgewicht in gleicher Weise 
wie in einem Eahne die längs der rechten Seitenwand Sitzenden 
den aof der linken Seite Sitzenden das Gegengewicht halten. Wenn 
non von den anf der einen Seite Sitzenden eine größere Zahl 
aofsteht, so gebt dieses Gleichgewicht verloren und der £abn kommt 
in Ge&hr, nmznkippenj in einer LebensversichernngB - GeseUscbaft, 
welche infolge einer bei ihrer Anlage nicht vorgesehenen Maßregel 
ihre guten Risiken in nngewöhnlicher Zahl verliert, geht gleichfalls 
ein Gleichgewicht verloren; die Mindersterblichkeit in den einen 
Jahrgängen kompensiert nicht mehr die Überst«rblichkeit in den 
anderen and die Folge ist t)hei8terblichkeit nnd Defizit im ganz^i. — 
unrecht tot man daher, wenn man die Fälle von Rückkauf und Um- 
wandlung in derselben Weise brandmarkt vrie die Yerzichte, und 
beide Rubriken in der Weise, daß man die betreffenden Yersichenrngs- 
flommen als den Yersieherangsnehmem verlorengegan^nes, wo nicht 
gar als ihnen norechtmäßigerweise entzogenes, von den Aktionären ein- 
gestecktes YermSgen behandelt Dem Mißverstand vieler Yersichemngs- 
nehmer, welche als Bückkao&preis die Summe der einbezahlten 
Prämien, znweüen gar noch mit Zinsen, verlangen, muß mit der 
Belehrung entgegengetreUn werden, daß je nach der Yersicherungs- 
art ein Drittel bis die Hälfte der einbezahlten Prämien dorch 
die Yerwaltnngskosten und durch die Tragung deB Risikos ver- 
braucht sind." 

Statt den Rückkaufswert zu verlangen, ist den Yersicherten in 
der Regel das Recht zugestanden, die Umwandlung der Yereioherang 
in eine prämienfreie Police zu beanspruchen. Diese Umwand- 
lung (auch Redaktion genannt) besteht darin, daß an die Stelle 
der vereinbarten Yersicherungssomme der (geringere) Betr^ tritt, 
welcher sich fUr das gegenwärtige Alter der versicherten Person 
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ftlB Leistong des Versicherers ergibt, wenn die auf die Versichenmg 
entfallende FrämienreBerre als einmal^e Prämie angenommen wird. 



g 32. Anwendnngsfonuen. 

Wie die Lebensrersichernng in bezug anf Üieoretiscbe Ansbildong 
nnd praktische YoUkommenheit anderen Versichenmgszweigen voran- 
steht, so darf sie aidi dieses Vorzugs ancb hinsichtlich der Mannig- 
faltigkeit ihrer Formen rOhmen. • 

Die Kombinationen, welche die LebenErrerBichenu^; zeigt nnd die 
wohl Monat um Monat abgeändert nnd vermehrt werden, schmi^^ 
sieh in geradezu bewondemswerter Weise den so mannig&chen Bed&rf- 
nissen der verschiedensten Volkskreise an; nnd innerhalb der ver- 
schiedensten Volkskreise wieder den individnellen BedOrfoisBen and 
Wünschen, Hof&inngen nnd Tatsachen, mit denen der einzelne in 
seiner Privatwirtschaft zu rechnen hat Von der Wiege bis znm 
Grabe greift sie bald in dieser, bald in jener Form in das Menschen- 
leben ein. Ob eine Person ein dauernd gleichmäfiig bleibendes Ein- 
kommen hat, oder ein im A-nfi mg niedriges nnd allmählich immer 
mehr steigendes, oder im Gegensatz hierzu ein anfänglich hohes nud 
voraussichtlich nicht luige auf derselben Höhe bleib^idee Einkommen 
bezieht, alle diese Möglichkeiten werden von entsprechenden Kom- 
binationen berücksichtigt. 

Sämtliche Formen der Lebenaversicherung zerfallen in zwei große 
Gruppen: in Eapitalveraiohernngen nnd in Rentenversiche- 
rungen. Die Eigentümlichkeit der ersteren ist, daß zn irgendeinem 
Termine eine einmalige Geldsumme zur Auszahlung zu bringen ist, 
die der zweiten besteht darin, daß von einem bestimmten Termin ab 
regelmäßig wiederkehrende Leistungen seitens der Versicherungsanstalt 
an einen Versicherten zu zahlen sind, falls er den Termin erlebt 
(vgl. S. 245 flF.). 

Die Eapitalversicherung kann als Eapitalveisicberung auf den 
Todesfiül in der Weise eing^angen werden, daß die Versicherungs- 
anmme im Augenblick des Todes des Versicherten Mllig wird; oder 
aber als Eapitalversicherung anf den Erlebensfall in der Art, daß 
etwa beim Fall der Verheiratung oder des Militärdienstes oder im 60. 
oder 60. oder 65. Lebensjahr des Versicherten die betreffende Summe 
fällig wird. Zu besonderer Verbreitung ist ia den letzten Jahreu die 
abgekürzte, auch gemischte Versicherung genannte Form gelangt. 
Hier wird die VersichernngsBamme beim Tode des Versicherten, spätestens 
aber im voraus festgesetzten Alter ausbezahlt. 

Allein die Kombinationen f^r die beiden Hauptgruppen der Kapital- 
Versicherung dürften wohl Über 100 betragen. Dies erklärt sich daraus, 
daß die venichiedenen Lebensversicherungsarten mit einmaliger Prämie 
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(Mise) oder mit wiederkelirender, mit fallender, steigender oder 
gleichbleibender Prämie, mit &Uender, steigender oder gleich' 
bleibender VerBiebemngSBanime, mit oder ohne Glewinnauteü, mit 
lebenalän^cher oder abg^iflrzter Prämienzahlong, mit oder ohne 
Wartezeit, mit oder ohne PriLmienrDckgewähr (S. 236) auf ein, zwei 
oder mehr rerbondene Leben d. dgl. m. abgeschlosBen werden können. 
Und jede Gesellschaft sucht nene Kombinationen za erfinden. 

Daß aber anch nnr die wichtigsten dieser Art hier Tollständig 
mitgeteilt werden, ist aosgeschloseen; lediglich einzelne Beispiele 
können angeführt werden. Zar Plinfflhrcng dient vielleicht am besten 
die Polic« einer dentschen Gesellschaft fOr die gewöhnliche Ter- 
sichernng auf den Todesfall. 

Allgenelie Bedlnuuiiiei fBr Veraloherainei aof dei Todesfall. 
Grundlage und Beginn der Ver ■ ich e rang. 

Die TOn dem Antragiteller nnd vom Venicheninguielimer im Vanioliening*- 
antrsge and vor dem Tertraneniante abgegebenen luid ontenehriebenen ErUfimiigen 
bilden mit dem Inhalte der Police tmd den in derielben enthaltenen atlgemeinen 
und beHmderen TernoliemngBbedingangen den YerBioheniDgHrettrag. Jedwede 
BemAuig anf etwaige mflndliche Erklärangen Agenten, Beamten nnd Vertretern 
der Geaälachaft gegenüber oder etwaige Zoiagen lolcher tot, bei oder nach 
AbschloS dea VenioberangsTertragei iit nngtUtig and fBr die Beorteilong der 
beiderseitigen Bechte imd Pflichten anigeBchlonen. 

Der Tenichemnggrertrag tritt in Kraft, sobald die Police durch Baraahlnng 
dar PrBmie nnd Kosten von dem Veniehenugmehmer eingelöst worden ist , imd 
•ofem die Tenicbeite Person sich alsdann am Leben nud bei nnrerftudert guter 
Gesundheit beftinden hat. 

Durch die EinlOsong der von der Gesellschaft Aber diesen Vertrag aas- 
gefertigten Police erklärt sich der Versicherungsnehmer mit dem Inhalte dieser 
Police, insbesondere der darin festgesetzten Prämie, den Hosten und Be- 
dingnngea einverstanden. 

Bmpfangsberechtignng. 

Sind Ton mehreren in der Police als Empfänger namentlich genannten 
Penonen bei I^Uigwerden des rersicherten Betrages einselne gestorben, so 
gelten die Überlebenden aUein als empfangsberechtigt. 

Ist keine der bezeichneten Personen mehr am Leben, so gilt die Police als 
eine anf den Inhaber ansgestellte. 

Ist in der Police als empfangsberechtigt der Inhaber bezeichnet, so ist die 
Gesellschaft berechtigt, aber nicht verpflichtet, die Legitimation des Inhabers 
sa prfifen. 

Sind die Erben als Empfangsberechtigte angegeben, so haben dieselben 
ihre Eigenschaft dnroh Vorlage eines gerichtlichen Erhscheins nachzuweisen. 

Verffigangsrecht des Versicherungsnehmers. Abtretung und 

Verpfändung. 

Bis snr Fälligkeit der versicherten Leistung bleibt der Gasellschaft gegen- 

flbnr der Versicherungsnehmer allein befugt, Aber Ansprüche ans dem Ver- 

dcherongsreitrage za verfügen, insbesondere die Empfangsbestinunung derselben 

abndhidem. 
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Denrtige VerfO^nngeii and AlAudernngen, namentlich die Abtretung der 
Rechte aas der Police oder denn Veipf&ndnng mfluen, nm fdr die Oeaelkebaft 
rechtsverbindlicli ca werden, derselben in lechtagtUtiger Weite nuligevieeen 
oad dorcb einen Nachtrag zur Police anerkannt werden. 

Die Oesellschaft kann die Anerkennnng der Zewion der Police, ohne An- 
gabe yon Qrflnden, verweigern. 

FoliceneinlOBnng. 
Erfolgt die EinlOnmg der Police nicht innerhalb 14 Tagen rom Tage der 
Anffordenmg au gerechnet, so tritt der VeraichenuigSTertrag nicht in Kratl; die 
OeaellEcbaft ist jedoch berechtigt, anf EinlOimig der Police za klagen. 

JahreBprElmie. 
Die Pr&mien sind im voraos aaf je ein ganzes Jahr sa entrichten. Wird 
^e Zahlung in '/,- oder '/^ jährlichen Baten gegen den hierfHr festgeaetiten Zn- 
ichlag zugelassen, ao ist gleichwohl die ganie Jahreiprämie Terfallen, sobald 
das YerBichemngqjahr begoonen hat. 

Prämiensahlnng nnd Friaten. 

Die Zahlung der Pr&mie hat an dem in der Police festgeselaten i%lligkeita- 
tage ohne Anffcrderong an die Gesellschaft oder den von ihr beaofliagteii Ver- 
treter nnd Ewar kostenfrei nnd in bar sn erfolgen gegen eine mit der gedruckten 
Namennmterschrift der Direktion der Gevellsohaft venehene und von dem be- 
treffenden Vertreter in Tolkiehende Quittung. 

Von jedem F&lligkeitstage an stehen dem Venichernngsnebmer weitere 
ftO Respekttage ed, innerhalb deren die Piftmiensahlong noch gültig erfolgen 
kann und die Versichenmg in Kraft gehalten wird. 

Die Gesellschaft ist nicht Terpfliohtet, den Versicheronginehmer an die 
Zahlung der Fr&mie zu erinnern oder diese einziehen su lassen. Ist dies gleich- 
wohl geschehen, so kann die Unterlassung im einaelnen Falle die Zahlungs- 
sänmnis nicht entschuldigen und deren Folgen nicht abwenden. 

Kein Vertreter der GeBellBchati ist ermächtigt, ohne besondere Genehmigung 
der Direktion die Zahlnngsfriet za verlängem oder nach Ablauf derselben noch 
eine Prftmie anzunehmen. 

Auf Ersuchen wird die Qesellscbaft die Piftmien solcher Versichenmgen, 
die mindestens swei Jahre in Kraft sind, ffir eine von ihr festzusetsende Frist 
stunden, sofern ihr ein diesbeiQglicher Antrag vor Ahlauf der Bespektfrist lugeht. 

Folgen unterbliebener Pramiensahlnng. Wiederinkraftsetzung 
der Versicherung. 
Wird eine Prfimie weder am Fälligkeitstage noch vor Ablauf der Bespekt- 
tage entrichtet, so ist die Tersicbarnng erloschen und die bereits gezahlten 
Frllmien sind der Gesellschaft rerfallen. Die Gesellschaft wird indessen, nach 
erlangter Kenntnis toh der nnterbliebenen PrftmienEahlong, den Versicbemnga- 
nehmer — ohne hierzu eine Verpflichtung anzuerkennen und soweit ihr die 
Adresse desselben bekannt ist — brieflich zur naohttfiglichen Zahlung auf- 
fordern und die Tersichemng fortsetzen, wenn ihr die rflekstftndigen FÄmien 
mit einem Zuschlag ron '/, Prozent der Tersicherten Bumme innerhalb SO Tagen, 
Tom Erloschen der Vereichenug an gerechnet, portofrei eingesandt werden und 
die versicherte Person Eorzeit noch am Leben ist. 

Auch nach fruchtlosem Ablaufe dieser Frist kann die erloschene Versiehemng 
wieder in Kraft gesetzt werden, wenn der Oesellsohaft von dem Versi^erungs- 
nebmer innerhalb Jahresfrist, vom Tage des Verfalles der Versiehemng au ge- 
rechnet, ein diesbezflglicher schriftlicher Antrag und neue üntersachungspapiere. 
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»oagectellt Ton einem durch die ^Bellachftfli xa beseichneiiden VertmieDakiEte, 
■ngehen. Über dieaen Antng entscheidet die Qeiellachaft nach freiem Ermeesen. 

Setxt die QetellsohRft die erloHohene Teraichenuig wieder in Enft, lo hat 
•dei Vernchemnginehmer die bii dahin f&Uigen FiAmien nebst 4 Ptoeent Zinaen 
jährlich ohse Yersog und portofirei bn die Qeiellschaft einzusenden. 

Hftcht dar Tarsicheronganehmer von dieieu ihm, znr Eihaltnng aeiner Ter- 
sichening eingeräumten BefogmsBan keinen Gebrsnoh oder lehnt e« die QeaeU- 
schftft ab, die eiloichene VeiBichemng wieder in Kraft xa aetEen, ao kann der 
Veraichemngioehmer an Stelle der erloaoheneq Veraicherang eine pr&mienfreie 
Police beanbagen, auf welche die ?olle Frftmienreaerre ola einmalige Frftmie 
aimrechnen iat, TOTsoagesetzt, daS der Teraicherungsnehmer seine Police nebat 
nenem diesbesOglichen Antrag innerhalb Jahresfrist seit ErlOachen der Ver- 
■icherong bei der Gesellschaft einreicht, und dafl die fragliche Temohenuig 
wenigsteiu 8 Jahre bestanden hat. 

Di« prftmienfreie Police tritt erst mit dem Tage der Aushändigung an den 
Tendchemnganehmer in Kraft. 

Bdckkaaf, Beleihung, prämienfreie Police. 

Ist die Verncberang fOnf volle Jahre in Kraft, ao wird die Gesellachaft 
dieselbe auf Antiag Borflckkanfen. Der Rflckkanfapreis betrftgl' ^ Prozent der 
Fifimienreserre, solange diese nicht BO Prosent der versicherten Bumme flher- 
■chreitet, 70 Prozent der Prämienreserre, wenn diese SO bia 60 Proeent der Ter- 
Bicbemngsaumme, SO Proaent der Pr&mienreserve, wenn diese mehr als 60 Prozent 
der VeraioheniBgammme beilegt. 

Unter derselben Vorauasetzung beleiht die Gesellschaft auch die Police mit 
dieaen BetrBgen, soweit solche durch 10 teilbar sind. 

Sflckkanftafthige Policen werden auf Antrag des Tersicherongsnehmen 
seitens der Gesellschaft unter Zugrundelegung der vollen Fifimienreaerre in 
prftmienfreie Policen mngewandelt 

Reisen und erhöhtes Risiko. 

Landreisen innerhalb der Qreusen Eoropos, Seereisen auf Personendampf- 
•chiffen: im Hittelt&ndisolien Meere, in direkter Fahrt von einem enropftischen 
Hafen zum anderen, sowie von einem europäischen Hafen nach der Ostküste 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika innerhalb des 82, nnd 50. Grades 
nordlicher Breite, aowie der Aufenthalt in den vorbezeichneten Gebietateilen von 
Nordamerika aind geatattet. 

Wtam die versicherte Person 

a) nicht geatattete Land- oder Seereiaen nnteminimt oder Seedieast bei 
der Handels- oder Kriegsmarine oder im Kriegsfalle Dienst anf der 
Flotte oder im Heere antritt oder leistet oder 

b) dauernd sn einer Besoh&ftigang Qbergeht, mit welcher im Vergleich 
mit der in der Deklaration angegebenen Besoh&ftignng gans besondere 
Gefahren für deren Leben oder Gesundheit verbunden sind, 

ohne dafi vorher mit der Gesellschaft wegen Übernahme der erhöhten Gefahr 
eine Verständigung ersielt nnd von dieser schriftlich anerkannt worden ist, ao 
bitt die Versichernng anBer Kraft, dagegen ateht dem Versicherungsnehmer der 
Ansprach auf die volle FriLmienreserve in. 

Ungültigkeit der Versichernng. 
Die VarBioherang ist ungültig nnd die entrichteten Pi^mien sind der Ge- 
■ellechaft verfallen: 

») wenn Erklärungen, welche snm AbschluB der Versicherung, an deren 
Abänderung, Wiederinkraftsetzung fahrten, von dem Venicherangs- 
nehmer oder dem Versi(dierten wissentlich oder grobfahrlässig wahr- 
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heitswidrig abgegeben oder Tätlichen rerachwiegen imrdei), nAch 
denen in dem betreffenden Antrage gefragt mr oder die für die Ent- 
■cbeidong der Geaellschftft bUten Ton EinflnB sein kOnnen, 
b) venn die nt vorgenannten Zwecken beigebracbten ELrotlichen Zengniaae 
unter Mitwissen des Venich erangtnehinen oder desaen Beohtinacb- 
fblger oder der Person, anf deren Leben die Tersiaherong inbt, fabcb 
oder geflieht sind, 
e) irenn der Veraich eranganebmer oder die etnpfkngsberechtigte Person 
naob dem Tode des Vemoherteo bebnfa Erbebnng der versicherten 
Snmmen wisaentlich falsche Angaben gemacht oder Tataaohen Ter- 
schwiegen hat, die fflr die Zahlnngspflicbt der Oetellschaft von Er- 
heblichkeit Bind, 
d) wenn der Tod der TCrsicherten Person dnrcb den Venicberanganebmer 
oder die empfitngsberecbtigte Person oder auf deren Anstiften dnrcb 
einen anderen vorsätzlich herbeigef^rt oder beecblennigt worden iat. 
In TDistehenden Fällen ist die Gesellschaft lediglich eut Zahlung des Rück- 
knufspreiaeB Terpflichtet. 

Die Versicherang erlischt femer, die Qesellichaft ist dagegen cor Zahlung 
der vollen Prämienreserve verpfliebt«t, 

wenn der Versicherte sich selbst tOtet oder seinen Tod durch remclite 
SelbattStung, durch richterlichen Sprach oder durch Trankanoht ge- 
funden hat. 
Tmnksncht gilt als erwiesen, wenn der Vemcherte an S&nferwahnnnn 
gelitten hat oder in QemUheit der Beitimmung des Bürgerlichen Qesetibnchs 
wegen Trunksucht entmündigt war. 

Ist eine Veniohemng bereit« S Jahre in Kraft gewesen, bo xahlt die QoEell- 
sobaft anch bei SelbatUtung des Versicherten die volle Bumme. 

Kann die empfangHberechtigte Person die Geaellachaft davon flberseogen, 
daB die Selbgttotnng seitens des VcTsieherten im Zoatande von Cnmrecbnunga- 
f&higkeit, d.h. einem dauernd krankhaften, nicht dorch augenblickliche pajchiache 
Eingebung veranlagten Zustande, welcher jede straf- wie livilrechttiche Verant- 
wortung der versicherten Person sowohl fQr ihre Handlungen ala auch fOi ihre 
Dnterlaaanngen gänzlich aufgehoben haben wflrde, begangen wurde, so sahlt 
die QeaeUaohaft die volle Summe, gleichviel wie lange die Vemoherong be- 
atanden hat 

Sterbefall. 
Von dem Ableben der veraicherten Person ist seitena de« cum Empfange 
der verBicherten Summe Berechtigten der Direktion der Gesellschaft sofort 
schriftliche Anzeige nnter Angabe der Todesnrsache eu erstatten. 

Alsdann sind innerhalb B Monaten der Gesellschaft kostenfrei einzureichen: 

a) eine atandesamtliche Sterbearknnde , 

b) ein ansfChrlicher, auf Erfordern zu beglanbigender Bericht des Aiztes, 
welcher die verstorbene Petaon zuletzt behandelt bat. Aber Anfang, 
Verlauf und Art der letzten Krankheit, aowie der Todesursache oder, 
wenn eine ärztliche Behandlung nicht stattgefunden hat, über das 
Ergebnis der Besichtigung der Leiche und die verrnntliche oder fest- 
gestellte Todesursache, 

c) die letztbezahlte PrElmienqntttnng und 

d) ein amtlicher AltorsnachweiB. 

Die Qesellachafl ist berechtigt, auBerdem Aber alles auf das Ableben des 
Vertioherten Beaflgliehe noch andere Naehweiae zu fordern oder Beweise m er* 
beben, welche iimerfaalb zweimonatlicher Frirt sn besobaffen sind. 
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Nw& dem Empfange der Torgelegten Nachweise hat lich die OöBellachaft 
nt erkUren, ob sie die Zahlnngtp&ioht anerkeimt oder welche uideren Hftch- 
weüe sie noch beaosprncht. 

Werden die geforderten Anfkl&nmgen verweigert oder wird die Erhebong 
der gefoTdeiten Beweiie ahgelehnt oder verhindert, oder werden die bezeichneten 
Friateu nicht eingehalten, »o erloschen alle Terpflichtongen der QeselUchaft, ea 
Mi denn, daS die Empfangibeiechtigten den Nachweia zn führen vermögen, daS 
■ie keine Schuld trifft. 

' Zahlung. 

Versicherte Kapitalien zahlt die Gesellechaft sofort nach Beibringung der 
erforderlichen, von ihr als genügend anerkannten Nachweise gegen Rückgabe 
der Police nnd besondere, anf Erfoidem beglaabigte Empfangsbescbeinignng. 

Die Zahlung erfolgt au der Kaase der Gesellsohaft. 

Ältersnachweise, Ältersdiffereuzen. 

Ergibt sich nachträglich, daß das Alter zn niedrig angegeben war, eo 
wird die Versicheranguumme im Yerh&ltnis der bezahlten zn der nach dem 
wirklichen Alter erforderlich geweaenen FAmie herabgesetzt. War das Alter zn 
hoch angegeben, so zahlt die Qesellachaft den Unterschied zwischen der vor- 
handenen nnd der nach dem richtigen Alter erforderlich geweaenen Pr&mien- 
reaerve heraua. Verloat der Police. 

Abhanden gekommene oder vernichtete Policen sind im Wege des Anf- 
gebotaverfahreuB ffir kraftloa zn erklAren. 

Terj&hrnng and Üeriohtastand. 

Alle AoBprOche an die Geaellacbaft ana dem Teraicherangarertrage gelten 
als erloschen, falla solche nicht l&ngatena binnen S Jahren von dem Eintritt dea 
die Zahlnngapflicht der Geaellaohaft begründenden Ereignisaea ah erhoben werden, 
oder wenn, bei deren Zurückweisnng, nicht vor Ahlaaf von 8 Monaten aeit der 
ZnrQckweiaong die dieabezOgliohe Klage der Geaellschaft zugestellt worden ist. 

Die Qesellachaft nimmt, soweit sie nicht einen besonderen Qerichtaatand 
anadrfloklich anerkannt hat, lediglich vor den Gerichten ihres Domizile Becbt, 

Als Muster ftlr die Prämie, welche bei der heate verbreitetsten 
chteu yeTsichernng zu zablen iet, diene der folgende Tarif 
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einär groflea Gegenseitigkeits&netalt. 
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Von Prämienrückge-wfihr war im Torhei^liendMi die R«de. 
Danmter wird z. B. die Yerabrednng Terstanden, daß, falls zufolge 
frühen Todes eines Yersiclierten die versiclierte Summe, welche allein 
fQr den Fall des Erlebens eines späteren Altera ausbedongen war, 
nicht zur Auszahlong gelangt, die geleisteten Piämien gering Terzinst 
oder unTerzinst, mit oder ohne gewisse Abztige, zorQc^ezahlt w^en. 
Eine solche Kackgewähr findet sieb auch bei den anderen Personen- 
Tersichemngen. &b ist klar, daß bei der Ausbedingung einer Rück- 
gewähr die Prämien höher sein mQssen, als wenn keine solche 
verabredet wird. 

Auch die Wartezeit (Karenzzeit) ist erwähnt worden. Danmter 
versteht man einen Zeitraam, der mit AbBchlnß des Yersicherungsvertrags 
beginnt und ein oder mehrere Jahre wahrt, währenddessen aber, £b11s der 
Yeraichenmgsfall eintritt, nichts ausbezahlt wird. Praktisch angewandt 
wird diese Beatimmnng u. a. für die Haftung bei Selbstmord. 

Yon sonstigen verbreiteten Spielarten der LebensverBichenmg 
mSgea die folgenden erwähnt werden. Die Ausstattangs- und 
Studiengeldversicherang gewährleistet ein bestimmtes Kapital, 
das beispielsweise mit dem 30. Lebensjahre des versicherten Kindes 
zur Auszahlung gelangt Dabei kann u. a. die Bestimmung getroffen 
werden, daß die Versicherungssumme auch ohne jede vorherige 
Abmachung erhoben werden darf in fünf aufeinanderfolgenden Jahres- 
raten von je Vg der Versicherungssumme vom voUendetrai 18. bis 
22. Lebensjahre des Versicherten (Stadienrenten), oder in zwei Baten, 
nämlich mit Yia ^^^ versicherten Summe st^on bei Vollendung des 
14 LebeDOJahres (Konfirmationskapital) und mit y,e bei VoUendang 
des 20. Lebensjahres des Versicherten (Ausstattungskapital). Diese 
Versicherung, in der Knaben nnd Mädchen Au&ahme finden, läßt 
demnach dem Beteiligten freie Hand, das Kapital so im erheben und 
zu verwenden, wie es in jedem einzelnen Falle am zweckn^igsten 
erscheint. Durch diese Yersichemng kann je nach Bedarf fOr die 
Konfirmation, fOr die Lehrzeit in Handel und Gewerbe, fQr den 
Besuch einer Hochschule oder auch für den Militärdienst oder die 
Verheiratmig des versicherten Kindes vorgesorgt werden. Die Pi&uien 
sind hierbei verschieden zu entrichten, z. B. jährlich bis zum 
20. Lebensjahre des versicherten Kindes oder bis zu dessen 14. Jahre 
oder in einer Summe. Eine etwaige Zusatzversicherung gewährt des 
Vorteil, daß bei vorzeitigem Tode des P^mienzahlers die Prämien- 
zahlung auffadrt und die Versicherung trotzdem voll in Kraft bleibt. 
Bei vorzeitigem Ahleben des versicherten Kindes werden die Ein- 
zahlungen abzüglich der ersten Jahresprämie zurückg^eben. 6^^ 
einen kleinen einmaligen Extrabeitrag kann auch die Rflc^abe der 
ersten Jahresprämie bedungen werden. Femer kann bei derselben An- 
stalt jedermann nach Entrichtung von zwei Jahrespi^mien beantr^^n, 
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daß er kfloftig nor noch die Hälfte der Prämien bar einzahlt Die 
andere HälAe wird gestandet. Man kann also die Pi^mienzahlang 
erheblich herabmindern, sie zu gdegener Zeit wieder in voller Hdhe 
aa&elunen nnd zwar je nach Wahl mit oder ohne Nachzahlnng der 
kreditierten Beiträge. Die Yersicherang bleibt dabei immer in Kraft;; 
nor werden die gestundeten Beti%e nebst Zinsen später in Abzug 
gebracht. 

FOr diese Art Ansstattongs- and StadiengeldTersicherong sind 
bei 100 Mark Versichenrngssamme zn entrichten; 
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Ganz analc^ eingerichtet ist die seit 1878 eingefdhrte Militär- 
dienatTersicherang. Sie bildet entweder wie die Ansstattunga- and 
Stadiengeldversicherung nnr eine Spielart der sogenannten Spar- 
Tersichemng, oder wird in der Weise abgeschlossen, daß nor bei 
Dienstantritt die YersicherongsBomme znx Anszahlang gelangt. 

Als Beispiel fOr- eine der neuesten Kombinationen mo/g die so- 
genannte Familienpolice angefahrt werden. Diese ist auf den der 
Fürsorge fOr die Familie besonders nachteiligen Fall berechnet, daß 
beide Eltern, und zwar zuerst der Vater, dann die Matter, vorzeitig 
sterben und die Kinder allein znrtlckbleiben. Alsdann wird bei der 
Familienpolice sowohl beim Tode des Vaters, wie auch beim Tode 
der Matter Zahlung geleistet, wenn der Tod vor Ablauf der Ver- 
sichenrngsdaner eintritt und außerdem beim Ablauf der Versicherungs- 
daner. Eine Familienpolice von 30000 Mark kostet trotzdem nicht 
mehr als eine gewöhnliche abgekürzte Lebensversicherung in Höhe 
von 20000 Mark. Die OeseUschaft gewinnt die Mittel fUr die Er- 
höhung der Versicherungssumme um volle 60 Prozent dadurch, daß 
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sie in dem anderen, einer erbShten Ffirsorge mcbfc bedürfenden Falle, 
wenn i^mlich die Mutter vor dem Vater stirbt, die beim Üode dee 
Vaters fällige VersichernngsBumme nicbt in einem Betn^, soDden in 
zwei gleichen Baten genährt. 

Weiterbin mögen folgende Kombinationen erwähnt werden. 

Die Biaiko- oder ümtsoBcbpolice iet für das Bedürfnis des jnngen 
Geschäfts- and Bemfsanfäiigers eingerichtet und wird gegen feste 
Prämien als Umtaascbversicbenmg für die Daaer von 5 Jahren ab- 
geschlossen Sie will die Vorteile der LebensTersicherang gegen 
besonders niedrige Anfangsprämien gewähren. Die Police kann jeder- 
zeit gegen eine Versichenmg nach einem anderen Tarife der Gesell- 
schaft omgetanscbt werden, nnd zwar ohne daß eine neue ärztliche 
Untersachnng erforderlich ist. 

Die Spar- tmd LebensTenichernngspolice wird ohne ärztliche 
Unteranchong gewährt. Bei dieser Versicherungsform handelt es sich 
im Todee&lle wS^ireud der ersten 10 Jahre der Versichenmg am die 
Rückgewähr der eingezahlten Prämien mit 3'/, Prozent Zinseazinsea, 
während die Tersichwte Snmme nur dann ausgezahlt wird, wenn der 
Tod infolge einer der in der Police namhaft gemachten zahlreichen 
InfektionBkrankbeitea oder durch Unfall herbeigeführt worden ist. 
Beim Ableben nach Ablauf der ersten 10 Jahre sowie im Erlebens- 
fälle nach Ablauf der Versichernng wird die rolle Versichenmg»- 
summe gezahlt. Vom elften Versicherungsjahie ab nehmen die Spar- und 
Lebens Versicherungspolicen am Geschäftsgewinne der Gesellschaft teil. 

Eine Versichemngsart, der eine überaus weitgehende soziale 
Bedeutung zukommt, and die aafs engste mit der Frage der ärztlichen 
Untersuchung verknüpft ist (S. 223), ist die Versicherung minder- 
wertiger Leben. Als solche werden insbesondere solche au%efaßt, 
welche Vorerkrankongen oder Veranlagung haben zu Tuberkulös^ 
E>ebs, Diabetes, Syphilis n. t. a. 

Die LöBong des Problems wurde bereits von der alten Londoner 
Equitable 1762 versncht. Besondere Aufmerksamkeit schenkte der 
Versichenmg minderwertiger Leben eine 1824 gegründet« Londoner 
Anstalt. Diese übernahm anorrnttle Leben gegen eine Zuschlagsprämie, 
deren Höhe mangels j^licher statistischer Unterlagen lediglich auf 
Grand ärztlichen Urteils bemessen wurde. Statutei^^mäß gehörten 
mindestens 8 Mediziner zur Leitung der Anstdt. Die Ei^bnisse des 
ersten Vierteljahrhunderts waren durchaus zufriedenstellend. So erklärt 
es sieh, daß im Jahre 1872 nicht weniger als 39 ron den damals 
bestehenden 55 englischen Gesellschaften diese Versichenmg betrieben. 

Deutschland steht in der praktischen Lösung und seinen Erfolgen 
anf dem Gebiete der Versicherung abnormer Bisiken weit hinter Eng- 
land. Der erste Versuch in Deutschland wurde 1878 von einer für 
diesen Versicherungszweck besonders gegründeten Gesellschaft unter- 
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nommen, die auf Gnmdli^ «mee einzigen TarifB, doBsen Piftmie die 
' Bonat üinlichen Sätze um etwa 11 Prozent überscliritt, Personen, 
welclie die Eapitalreraiclieriuig anf den Todes&U bei einer anderen 
Ctesellsdiaft nicht erlangen konnten, Termoge ilires Gesundheits- 
znatands jedodi die Hoffiiang auf eine mittlere Lebensdaner noch 
zoließen, An&ahme ge^röhzte. Aber schon nach drei Jahren mußte diese 
QeseUaehaft infolge großer Verloste liquidieren: ein trauriges Zeichen 
dafOr, daß humane Bestrebungen allein die PriTatrersicherang anf 
keinen grünen Zweig bringen können. Erst 1892 machte eine zweite 
Oesellsohaft den Versuch zur Versicherung anormaler Leben. Der Ton 
dieser Qesellschaft eingesohlagene Weg entbehrt nicht des Int^reases 
weiterer Ereise. 

Srfolgt bei dieser Kombination das Ableben des Versicherteu vor 
Ablauf der rereinbarten Versioherungsdaner, so wird die auf die Ver- 
Mchemng angesammelte rolle PrämienreserTe fällig, während filr den 
dadurch nicht gedeckten Teil der Versicherungssumme in dem aof das 
Sterbejahr folgenden Monat Mai diejenige Quote gezahlt wird, die 
sich aus dem Verhältuis der wirklich eingetretenen zu der rechnungs- 
mäßig erwarteten Sterblichkeit der Abteilung für geschwächte Leben 
e^bt. Außerdem gewährt die Aiutalt mit dieser Schlaßquote den 
dieser Abteilung entspringenden Gewinnanteil, mit 3% Prozent auf- 
gezinst und in fün^ährigen Perioden zur Vermehrung der Ver- 
sicherungssumme kapitalisiert, soweit diese Gewinnanteile nicht zur 
Deckung außerordentlicher Verluste an Eri^schäden oder fOr sonstige 
Bedürfnisse bereits verwendet werden mußten. Die Anstalt beziffert 
diesen Gewinnanteil auf durchachnittlioh 12 Prozent jährlich. 

Bei den fllnf deutschen Gesellschaften, welche 1902 die Ver- 
sicherung minderwertiger Leben betrieben, waren in diesem Jahre nur 
3816 Verträge dieser Art über etwa 19 Millionen Versicherungssumme 
in Kraä. 

Weit erfolgreicher ist der Betrieb der Versicherung minder- 
wertiger Leben in den skandioaTischen Ländern, wo eine Kommission 
seit längerer Zeit mit der Aofstellui^ einer genauen Statistik Abge- 
lehnter beschäftigt ist. 

Geradezu ausgeschlossen ist eine Lösung des Problems in Frank- 
reich und anderen Ländern französischen Rechtes wegen der fOr uns 
nnvers^idlichen, aber dort mit großer Hartnäckigkeit festgehaltenen 
Forderung, die insbesondere im Strsfrecht eine gesetzliche Sanktio- 
nierung gefunden hat, daß den Ärzten ein absolutes Schweigegebot 
au&uerl^en ist Dieses geht so weit, daß ein französischer Arzt die Ur- 
sache des Todes seiner Patienten einer Versicherungs- Gesellschaft nicht 
mitteilen darf, falls der Patient zu seinen Lebzeiten nicht etwa aus- 
drücklich hierzu Erlaubnis erteilt hat (secret m^dical absolu). Man 
steht anf dem Standpunkt, daß nur die betreffende Person selbst dem 
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Ärzte das Becht, ans eeinen Beobachtungen Mitteilimgen zu matten, 
zugestelieii kann. Diese eigentUmliclie AuffoBsung erklärt es, wenn 
maa in französiscKen SterblichkeitaÜBten bei der überwi^enden Zahl 
der Fälle „Todesursache unbekannt" Tsrzeichnet findet. 

Als minderwertig wird im Sinne der LebensTereichernng anch das 
Leben der Frau, wenigstens in gewissen Jahren angesehen. Die 
Fraaenversicherung ist in Deutschland wenig verbreitet (S. 40) — 
wohl weil sie recht systemlos betrieben wird. Es seheint, daß man sich 
hier &t>er das Frauenrisiko noch nicht ganz klar geworden ist. Während 
in Amerika die Frau durchw^ dieselben Prämien wie der Mann zu 
entrid)ten hat, werden in Deutschland fast stets Zuschl^e verlangt 
Nur 7 deutsche Anstalten nehmen Frauen obne solchen. Andere ver- 
langen Zuschl^ ohne Rücksiebt auf das Alter oder bis zum 35., 45., 
50., 51. Lebensjahre und zwar in verschiedener Höhe: 1, 2, 3, 5 FromUle 
der YersicberungsBumme, andere Y«, '/j, ja 5 und 10 Prozent der 
Pi^mie; wieder andere berechnen einen Alterazuschlag oder haben be- 
sondere ElanseLn, unterbrechen insbesondere fOr die Zeit der S 
schaft die Versicherung. 

Eine gewisse Axt Lebensminderwertigkeit besitzen schließlich auch 
Personen, die sich in den Tropen aufhalten. D^er schließen die An- 
stalten entweder solche aus oder unterbrechen die Yersicherong 
während des Aufenthalts daselbst^ oder erheben Znscbl^e oder treffen 
sonstige Vereinbarungen. Für die Tropenversichernng beansprucht 
eine der größten amerikanischen Gesellschaften folgende Jahresprämien, 
die in Vei^leich gestellt werden zu denjenigen, die fOjr gewöhnliche 
auf 1000 Dollars lautende Versicherangen zu zahlen sind. 
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Spalte a enth&lt die Prämien für TerHicherangen nur auf den TodeafftU, 
Spalte b die Prilmien fSr Verncherungen, deren BetrSge ap&testena nach 
20 Jahren, bei früherem Tode vorher iftUig werden. (Gemiachte Venicherong.) 
äewissermaSen um überwert^e Leben handelt es sich hei der 
Abstinenzlerversicherung. Insbesondere England, Nordamerika, 
Schweden und Neuseeland haben auf diesem Gebiete Erfahrungen ge- 
sammelt. In England ist schon seit 1813 eine GeseUscbaft tätig, welche 
lediglich fOr die Abstmenzler gegründet wurde. Neuwdings haben 
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auch deatsche AnBtalteii BicH mit der Frage beechäftigt and gewähren 
Abstinenzleni, weil bei diesen eine geringere Sterblichkeit angenommen 
wird, Främienrabatte. Xach den von einer Reihe anBländischer Än- 
Btalten TerdfiEentlichteti Statistiken eoU die Lebensdauer der toU* 
kommenen Abstinenzler nm durchschnittlich etwa 10 Prozent höber 
sein als die der Alkoholiker. Die Ziffern Bind aber nicht ein- 
wandfrei. 

Die Gewinnbeteiligung der Vereicherten ist eine romehmlich 
in der Lebensvereichernng mit Erfolg eingefOhrte Einrichtung. Uan. 
versteht dsranter die Verteilung gewisser Geldsummen, welche mit 
mehr oder weniger Recht als Gewinn bezeichnet werden. 

Die Betrachtung der hauptsächlich hier in Gebrauch befindlichen 
Systeme wird daa Weeen dieser Einrichtung klarstellen. 

Als Quellen der sogenannten Gewinne der LebensTersicherungs- 
anstalten kommen insbesondere in Betracht die Betri^e, die aus 
einem tatsächlich gfinstigeren Verlauf der Sterblichkeit erspart sind 
gegenüber der rechnungsmäßig angenommenen Sterblichkeit, nach 
welcher die Prämien berechnet sind. (Vgl oben Tabelle 3. 321.) Ein 
weiterer Haupiposten sind Zinsüberscbflsse ans Kapitalanlagen, wenn 
der wirklich erlangte Zins höber als der nach den technischen 
Bechnongagrundl^en erforderliche Zins ist. Weiterhin kommen in 
Betracbt Erspamisee an den in den Prämien enthaltenen Kosten- 
aufschlfigen, aas den den Anstalten zuge&llenen Beaervebeträgen durch 
Ver&ll Ton Policen, Zinsgewinn aus noch nicht Tert«ilten Ubersehüssen 
tmd auB besonderen Fonds. 

Streng genommen handelt es sich bei einer Reibe dieser Posten 
nicht sowohl um eigentliche Gewinne, als rielmebr am ein g^^Uber 
dem Voranschlag günstigeres Ei^bnis — ein Gegenstück etwa zu den 
„Gewinnen" der KonBumvereine. 

Geht man ron dieser Auffassung aus, so ist die Verteilung der 
angefahrten Betr^ an die Versicherten um so berechtigter. 

Die Gewinnverteilung findet im einzelnen statt entweder nach 
Verhältnis der einzelnen Jahresprämien oder nach Verhältnis der 
Summe der Jahresprämien oder nach Verhältnis der Prämienreserre 
oder endlich nach dem ErbBchaf%B-(Tontinen-)Plane. Häufig finden 
sich mehrere Systeme bei derselben (Jesellscbaft vor. 

Bei den ersten zwei Verfahren wird die Dividende entweder auf 
die nach 2, 3, 4 oder 5 Jahren lallige Prämie verrechnet oder aos.- 
gezahlt, oder es findet eine verzinsliche Wiederaol^e der fSUigen 
Dividende bei der VerBicberangsanstalt statt. Im dritten F^e dienen 
die mit Zinseszins bei den Anstalten ang^ammelten Dividenden je 
nach Wahl des Versicherten zur Ansammlung von Ersparnissen, über 
welche ihm ein freies VerfSgongerecht zusteht, oder zur Erhöhung 
der ursprünglich versicherten Summe, versichemngstechnisch mit 
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Bodos bezeichnet. Auch zur AblÖsiiag noch zu leistender Prämien- 
zahlungen oder zur Erwerbni^ Ton Leibrenten und ähnlichem kSüDen 
die bei der GeBellBchafb angesparten Diridendenbeträge verwandt; 
werden. 

Während bei diesen drei erörterten Systemen amährlich eine Gewinn- 
yerteilung stattfindet, ist es die Eigentümlii^eit des vierten Systems, 
nach dem Erbschafts- oder Tontinenplan, daß hier an die Stelle einer 
jährlichen Yerteüui^; eine solche nur in Perioden tob 6, 10, 15, 
20, 25 Jahren usw. erfo^ und zwar wird hier der Gewinn an die als- 
dann noch überlebenden Yersicherten TerteQt, während die innerhalb 
einer Periode Gestorbenen oder Zurückgetretenen jedes Anspruchs anf 
die bis zum Erlöschen der Versichernng für sie bereits angesammelten 
Gewinnanteile verlastig gehen. Ihrer Verbreitung nach lassen sich die 
ersten drei Systeme als dentache, das vierte System als das amerika- 
nische bezeichnen. 

Wenn anf der einen Seite die EinfOhmng einer Gewinnbeteilignng 
höchst erfreulich ist, indem hier das eigentliche Prinzip jeder Ver- 
eichernng, die Gegenseitigkeit, zu deutlichem Ausdrucke gelangt nnd 
eine Annäherung des Aktienprinzips an die gnte Seite des Gegen- 
BeiÜgkeitsprinzips herbeigeführt wird, so wird doch auf der anderen 
Seite ein nicht gerade unbedingt günstiges Moment in die Lebene- 
Tersichemng hineii^etn^en: die Spekulation auf Gewinn seitens der 
Versicherten. Diese wird insbesondere gefördert durch mehr oder 
minder begründete Versprechen steigender Dividenden. Es ist höchst 
bezeichnend, daß nur ein geringer Bruchteil der LebenBrersicherui^fen 
ohne Gewinnanteil al^eschlossen wird (in Deutschland während der 
letzten Jahre 5 — 10 Rezent). 

Das erste System wird in Deutschland von 44, das zweite von 
32, das dritte von 9 Gesellschaften betrieben, während das amerika- 
nische System, insbesondere weil es in einer Reihe von Staaten Terboten 
isi^ nur von drei Geaellschaften betrieben wird. Die Gründe des Ver- 
bots erhellen ans einer Charakteristik der Tontinen, welche sich in 
einem Bericht der Schweizer Aufsichtsbehörde findet Dort heißt es: 
„Daß noch jetzt die Lebenerersicherung ohne ein garantiertes Minimal- 
resnltat betrieben wird, nnd statt dessen mit aasnahmsweisen Ton- 
tinengewinnen flunkert und damit die Versichemnganehmer von der 
Fürsorge für Weib nnd Eind ablenkt, das ist ein der Lotterie zu 
ähnliches Spiel, als daß der Staat ein soldiee Geschäft empfehlen 
kann." 

Die sogenannte Gewinnbeteiligung läuft häufig darauf hinans, 
daß man mehr Prämien zahlt als hei der Versicherung ohne Gewinn- 
anteil, nnd den gezahlten Mehrbetrag verzinst zurückerhält. Die folgenden 
Tarife einer Aktiengesellscdiafb zeigen die unterschiede in den Prämien 
für Versicherung ohne nnd mit GewinnanteiL 
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KapHalveraloheniDg urf dea Todwfall. 
Pr&miea ffli je 1000 M&rk YersicheriuigiHiuiiiiie, zahlbar beim Tode dea 











Tersicberten. 










B) ohne Aniprach auf Dividende. 


b) mit Ansprnob auf Diridende. 




Jährliche Fr&mieD zn entriohten 


Anbrüche Piftmien xa entrichten 




^fahrend 


wEÜirend 




10 1 16 


30 


85 


80 


10 


15 


80 


96 


80 


Jahie 


fahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


lahreu 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


80 


40,M 


89,75 


»4,50 


81,40 


19,60 


48,10 


88,75 


Sft,M 


27,10 


26,16 


S6 


44,0S 


SS,u 


86,15 


28,M 


21,46 


47,60 


86.80 


81,95 


29,60 


28,70 


SO 


«,w 


S5,B» 


89,« 


35,98 


88,80 


62,00 


40,)6 


85,10 


88,66 


81, «0 


86 


58,10 


89,» 


83,«S 


8B,S5 


26,10 


67.18 


44,50 


8B,85 


88,15 


86,16 


40 


68,» 


48,w 


86.« 


82,T6 


80,65 


68,40 


40,60 


48,55 


40,60 


89,56 


40 


66,»0 


49,46 


a,u 


87,86 


86,15 


70,»6 


66,16 


49,» 


46,40 


46,50 


50 


74,M 


Ö6.M 


48,M 


U,I6 


42,« 


79,90 


68,60 


6S,75 


68,90 


68,16 


6« 


84,40 


«6,» 


67,65 


64,06 


68,10 


90,40 


78,10 


88,(5 


68,66 


68,16 



Die iLBchstehendeii bei einer fahrendeii deutBohen Q^eneeitig- 
keiisanstalt herreelieiiden Tarife zeigen das Ergebnis der Gewinn- 
beteüigang 

a) in Form der Prämienermäßigung bei gleichbleibender Yer- 
BicbenmgsBQmme, 

b) in Form der Zunahme der Yenißhenmgseninnie bei gleich- 
bleibender Prämienzablimg. 

Veralobemg voi 10 000 llark «It AbkQrziing auf das 60. Lebensjahr. 

a) Uit Pi&mienenn&Bignng, aber gleichbleibender TerBicberangBsnmine. 



Ter- 


Beitrittialtei 


«ehj^jg- 


86 Jahre 


80 Jahre 


86 Jabre 


40 Jahre 


46 Jahre 


50 Jahre 


1 
6 
6 
10 
10 


887,00 
887,00 
S17,M 
198,80 
178,60 
114.J0 
111,10 
78,80 
27,70 


848,00 
848,00 
260,60 
286,80 
804,90 
108,70 
126,70 
77,80 
6174,50 


421,00 
421,00 
820,80 
290,70 
249,90 
202,60 
147,10 


688,00 
688,00 
408,40 
868,80 
818,80 
848,60 


711,00 
711,00 
649,10 
492,40 
418,10 


1049,00 

1049,00 

820,10 

728,60 

9 120,w 


30 


8 387,00 




26 


7 666,60 




80 
85 


6 928,W 






5 478,10 
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b) Hit gleiohbleib ander JabreBpiftmie, ab«T Snnuuenzawachi. 



Ver- 
BicheroDgi- 




■ 


BeitTi 


tinlter 






36 Jahre 


80 jBbre 


86 Jahre 


40 Jahre 


46 Jahre 


60 Jahre 


jahr 




Gleichbleibende Jahreapramie 






S81,M 


848,00 


431,00 


688,00 


711,00 


1049,00 


1 


10 000 


lOOOO 


10000 


10 000 


10 000 


lOOOO 


6 


10000 


10 000 


10 000 


10 000 


10000 


10 000 


6 


10186 


10 lU 


10166 


10178 


10801 


10 368 


10 


10 747 


10 789 


10 873 


10 976 


11140 


11476 


IG 


11 esc 


11788 


11961 


19 309 


18 680 




SO 


18 787 


18 968 


18 367 


18 711 






S5 


18 076 


14 806 


14 7TS 








80 


16 373 


16 849 










S6 


16 9U 













GewiBsermaßen im Anhang ist der Sterbe kassen za ge- 
denkeiL 

unter SterbekasBen versteht man Versidiemngseixirichtaiigen 
meist pritnitiTsr Natur, die in der Begel auf genoBsenschaftiUeher 
Omndlage die Deckung der Beerdigungskosten, oft auch die Ans- 
zahlnng eines Sterbegeldes bezwecken. Diese Sterbekassen sind häufig 
mit Erankenkassen oder sonstigen ünterstatzungseinrichtungen vei^ 
banden und tragen gewöhnlich einen örtlich oder bemflioh begrenzten 
Charakter. 

Auch heute noch findet sich inabesondere bei Kassen, welche 
sich auf die Angehörigen eines bestimmten Beruft beschiünken, in 
gleicher Weise wie im alten Born und im mittelalterlichen Dentach- 
laud (S. 19£) die Einrichtung gemeinsamer Leiohenfeiem, die Übei^ 
nähme der Bestattung durch die genoBsenBchafUichen Kassen selbst. 

In Deutschland, wie insbesondere auch in England and Amerika, 
sind diese Sterbekassen Legion, und es ist noch nicht gelungen, auch 
nur einigenuaSen sichere Angaben über die Zahl und Ausd^uiiing 
aller Sterbekassen zu erlangen. Selbst eine im Jahre 1892 reran- 
staltete, auf Preußen beschränkte amtliche Umfrage konnte keine er- 
schöpfenden Ermittelungen bringen. Man ersah ans ihr nur, wie 
weitverzweigt und unrationell das Sterbekassenwesen in Preußen be- 
trieben wurde. 

Die Organisation der Sterbekassen ist durchaus Terschieden, 
nicht nur nach der Art der Leistongen. Die Mehrzahl der Kaasen 
gewährt wohl ein Sterbegeld, und zwar entweder das rolle Sterbegeld 
ohne Kücksicht auf die Mitgliedschafbsdaaer, oder aber ein n»ch der 
Dauer der Mitgliedschaft abgestuftes. Demg^enfiber bestehen die 
Leistungen der Mitglieder entweder in Beiträgen nach dem reinen 
ümlageeystem, lediglich zur Deckung des fällig gewordenen Sterbe- 
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geldbedarfs der Eaase, oder auch darüber Mnans zur A nBammliiTig 
eines Beierrefonds. Eine große Beihe toq Kassen bat dnTchadmitt- 
licbe Beiträge, welche lebenslSnglich oder während einer beatimnii«n 
Beihe von Jahren in gleicher HShe von allen liitgliedem geleistet, oder 
unter Berorzogong langjähriger Mitglieder normiert werden. Schliefi- 
lieh finden wir nach dem Alter der Mitglieder abgestofte BeitrSge^ 
die lebenslänglich oder bis za einem gewissen Lebensalter zn 
zahlen sind. 

Die prenfiische Umfrage im Jahre 1892 ei^ab, d&B etwa 300 
Kassen anf dem reinen UmlageTer&hren beruhten. Die Höhe der 
Umlage schwankte von 20 Pfenn^ bis 6 Mu-k. Das Sterbegeld be- 
trag 20 — 1000 Mark. Die MiigUederzahl wm- höchst ungleich. Nur 
selten ging sie Gber 1000 hinaos, schwankte vielmehr meistens zwischen 
100 ond 500. Eine große Anzahl von Kassen hat noch keine 100 
Mitglieder. Es li^ aof der Hand, daS bei solchem Zwergbetrieb, 
weil das (Seeetz der großen Zahl onanwendbar, die BechnnngBgrond- 
htge daher anzutreffend, in keiner Weise ein rationeller lebenskräftiger 
Betrieb möglich ist. 

Das dentsche Keiehsgeaetx über die privaten Versichenrngennter- 
nehmongen, welches eine besondere Begelung der kleineren Vereine 
gebracht hat, hat anch im Sterbekassenwesen einige Beformen ge- 
schaffen, oder wenigstens Vorsorge dafür getroffen, daß künftig ent- 
stehende Sterbekassen mit einem die Grenzen eines Bundesstaates über- 
schreitenden Betriebe aof rationeller Gmndlage aufgebaut werden. 
Außerdem hat das Kaiserliche Aufsichtsamt für Privatrersicherang eine 
Mustersaizimg tBx Sterbekassen angestellt. 

Die soziale Bedeutung des Sterbekassenwesens ist in Groß- 
britannien weit größer als in Deutschland, weü dort mangels einer 
staatlichen Arbeiterrersicherang private Hüfekassen, Friendly Sociebies, 
neben anderen Funktionen auch die der Sterbekassen eHtlllen, und 
so einen Teil der Angabe zn lösen haben, welche bei uns im 
wesentlichen von der Sozialversicherung erfüllt werden. 

Eine Beihe großer Versichernngsgraellschaftm, in Deutschland 
etwa 10, hat eine Sterbekassenversicherung als besondere Abteünng 
eingerichtet. — 

Bisher war stets nor von der eigentlichen Lebensversicherung 
die Bede, welche freilich auch weit ausgedehnter betrieben wird als 
die Rentenversicherung. Diese steht in mehr&cher Beziehung 
in einem G^ensatz zur liebensversicherung. Hier wird die Bildung 
nener Kapitalien vermittelt, dort werden vorhandene Kapitalien in Jahres- 
renten aufgelöst und so zur Verzehrung gebracht. Hier ^tt die 
Leistung des Versicherers in der B^el mit dem Ableben des Ver- 
sicherten ein, dort hört sie mit demselben auf. Das frühzeitige Ab- 
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leben des Temcherten ist daher bei der LebensTersicIienuig ebenso- 
sekr gegen das Interesse der Anstalt, wie es bei der Benten- 
vereiclierang fltr sie wünschenswert erscheint Daher findet sich regel- 
mäßig eine SrzÜicbe üntersnchnng bei der ersteren, die bei der 
letzteren nicht stattfindet, so wenig es hier dem Yersicberten schadet, 
wenn er eich fBr gesund ausgegeben hat, aber krank war. Schliefi- 
lich gelangen, wie erwähnt, aach andere Sterbetafeln zur An- 
irendnng. 

Seit dem Jahre 18S6 hat die deutsche BentenTersiehening folgende 
Entwickelnug genommen; es betragen in Mark: 

Policen JahrcBrente Zuwachs 

22 6SS 4 858 041 700 48fi 

81 681 S 028 622 TG2 572 

89 968 12 601 2U 1 887 007 

62 106 18 iU 894 779 9S7 

1001 66 484 19 264 728 889 899 

66 969 80 862 118 1 GOT 06S 

Seit 1886 stieg der Durcbechnitt einer Beute in Hark: 

1886 1890 1896 1900 1901 1902 

1. bei den AMengesellachaften 4C8 48ft 617 408 fiOl 402 

2. bei den OegetueitigkeitaaQataltea . . . - 119 169 802 860 252 269 

ZnHammen 214 868 816 864 S«0 868 

Auch die Bentenversicherong weist einige Dutzend Spielarten auf. 
Die wichtigsten mögen hier aufgezählt werden. 

Unter Beute versteht man bekanntlich einen in bestimmten Zeit- 
abschnitten fälligen Geldbetrag, dessen Bezngsrecbt durch vorherige 
Einzahlungen des Bentners erworben wird, sei es durch einmalige 
Einzahlung (Mise), sei es durch ratenweise (Pi^mie). Von Zeitrenten 
wird gesprochen, wenn die Anzahl der Fälligkeitstermine im voraus 
genau begrenzt ist. Von Leibrenten spricht man, falls die Renten- 
zahlnngen dadurch imbeatimmt Bind, daß sie bis zum Lebensende 
währen. Je nachdem die Renten zu Begüm oder zu Ende eines Zeit- 
abschnitts bezahlt werden, heilen sie vorschüssige oder nachschüssige, 
Pränumerando- oder Fostnumerandorenten. Femer unterscheidet man 
gleichbleibende oder veränderliche Beuten, and unter letzteren wieder 
fallende und waohs^ide. Es ist klar, daß die Leibrenten eine be- 
deutend größere Bedeutung för die Yersichernng haben als die Zeit- 
renten. Bei diesen Leibrenten werden non wieder die mannigfiMilisten 
Art«n unterschieden: sofort beginnende und aufgeschobene lebensläng- 
liche Leibrenten, je nachdem die Zablongen beim Vertragsabachluß 
«der erst nach Ablauf einer Reihe von Jahren erfolgen. Femer sofort 
beginnende oder auch ao^eschobene tempoiüre Leibrenten; daa sind 
solche, die entweder sofort oder nach einer Beihe von Jahren zu 
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laufen beginnen, bei denen jedoch die Mazinialz^ der Fälligkeit»- 
termine bestimmt iat; bei früherem Tod des Heutners hören die 
Zahlungen an£ Schließlich mögen noch die ÜberlebenEirenten erwähnt 
werden, bei welchen mehrere Leben in Betracht kommen, nnd die, 
falls es sich nm die gegenseitige Überlebensrente bandelt, beim Tode 
des zuerst Sterbenden zu laufen beginnen. 

Die naohatebende Tabelle entli&lt den Preia der VeTaicherang aaf- 
geacliobeuer Leibrenten (Alterareaten) bei einer dentaahen Qeaellaaliafli 
mit gemeinaamem Tarif für Mbmer nnd Frauen. Die Bente wird al^äbrliob von 
Vollendnng eine« bestimmten Leben^abrea an biaznm Tode deiVerBicherton bezahlt. 







aiige Pribnie fflr eine Leib- 
100 Hark, wenn die Renten- 
eginnen soll bei Vollendung 
des 


B. Jahrliche, bia cum Beginn des 


Ein- 


renteron 
Zahlung. 


die Rentenzahlnng beginnen soll bei 
YoUendiuig des 


aHer 


60. 


66. 1 60. 1 66. 


60. [ 66. 1 60. j 66. 




Lebenajabrea 


Lebensjahres 




Mark 


Mark 1 Mark 


Uark 


Mark 


Hark 


Hark 


Hark 


96 


688,« 


871,« 


346,M 


161,» 


84,8» 


81,81 


18,«* 


7,8. 


80 


64T,B0 


466,11 


802^6 


186,40 


4»,o* 


89,76 


17,JB 


10,(W 


86 


794,8» 


669,M 


871,81 


888,07 


7S,Tt 


48,11 


34,11 


1S,U 


40 


»84,M 


691,»1 


459,» 


a8IJ» 


195,M 


64,11 


84,n 


18,80 


45 


12S6,W 


861,«> 


671,88 


860,84 


884,88 


10»,T* 


68,17 


36,M 


60 




108S,6T 


718,18 


440,(1 




950,M 


91,87 


41,M 


66 






91646 


661,88 






811,71 


72,81 


«0 








784,TS 








170,8« 



Die in den letzten Jahren inebeBondere durch die Agitation der 
Privstbeamten aktuell gewordene Forderung der PensionSTer- 
sicherung ist im wesentlichen nichts anderes als ein Problem der 
RenteuTersicherung. Ebenso iet diese die Grundlage aller der zahl- 
reichen PenBionsksseen, welche große industrielle Unternehmungen 
und ähnliche Institute für ihre Angestellten eingerichtet haben. Auch 
die Witwen- und Waisenkassen der Lehrer und Geistlichen nnd sonstiger 
enger Berufskreise sind nichts anderes als Variationen der auf so ein- 
fachen Gmndli^n beruhenden BenteuTersicherong. 

Die Rentenversicherung ist im allgemeinen von Frauen begehrter 
als die Versicherung auf den Todesfall, während anderseits natur- 
gemäß [die Bentenrersicherungsanstalten lieber mit Männern Benten- 
versicherungen eingehen als mit den Frauen. Es ist die Erscheinung der 
Selbataoslese, toh der schon oben gesprochen worden ist (S. 221), jene 
Erscheinung, daß rorzugsweise Personen, die auf ein langes Leben 
hoffen, BentenTersichemngen abschließen. Schon 1741 hat der bekannte 
Peter SüßmiU^ in seinem berühmten Werke über die göttliche 
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Ordnung in den Veränderungen des meÜBcUichen Geedüechte gea^: 
„Es ist bewiesen, daß es mehr Witwen und alte Frauen als alte 
ükDinner gebe, es sind auch die Ursachen angezeige^ warum solches in 
Städten und auf dem Lande allgemein eej. Wenn ich also 100 Knaben 
und 100 Mädgen nehme, so werden die Madgen zusammen länger 
leben als die Jungens. Folj^ch haben die, so G^ld auf Leibrenten 
nehmen und daMr jährlich ein gewisses pro Cent nat^ Proportion 
der Jahre bezahlen, mehr Hofuung zu gewinnen, wenn sie an lauter 
Manns-Leute als wenn sie an lauter Frauens-Leute die Renten zu be- 
zahlen haben, denn letztere leben zusammen länger als erstere." Die 
Folgerang hieraus, für die Frauen höhere BentenTersicherungstarife 
als fSr die Männer anzufertigen, ist erst vereinzelt in neuester Zeit 
gezogen worden. 

g 33. Tolksveralohenuiff. 

Die eigentliche LebensTersicherung kommt im allgemeinen nur 
für gewisse begSterte Klassen der Bevölkerang in Betracht; sie ist 
eine KlaesenTerBicherung im G^ensatz zur YolksTersichemng, welche 
als MassenTersichemng bezeichnet werden kann. Anderseits ist die 
Volksversicherung ein Gegenstück zu den Sterbekassen. Diese suchen 
im wesenÜichen demselben Zweck gerecht zu werden, wie die Volks- 
Tersichenmg, Aber sie sind eine YerwirklichuDg des Gedankens in 
der Form des Kleinbetriebs, während jene den (Sroßbetrieb mit allen 
seinen glänzenden Lichtseit«n, aber &eilich auch mit seinen Schatten 
darstellt. 

Unter YolksTersichemng, Markrersidierung, kleine LebensTersiche- 
rung, Zuweilen auch private ArbeiterrerBicherung, englisch Industrial 
Insurance genannt, ist die Form der LebensTeraicherui^ zu rerstehen, 
welche in dw B^el folgende Eigentümlichkeiten aufweisen hat: 
1. Eine geringe Höhe der Versicherungssumme; 2. kurzfristige, wöchent- 
liche oder monaÜiehe Prämienzahlung; 3. Einsammlung der Beiträge 
oder Verwendung von Einklebemarken; 4, Fortfall der ärztUchen Unter- 
suchung. 

In den Einzelheiten weichen dabei die in den verschiedenen 
Ländern von den verschiedenen Gesellschaften betriebenen Arten der 
Volksversioherui^ teilweise beträchtUch voneinander ab. So ist ins- 
besondere der Fortfall der ärztUchen Unttu^uchung nicht überall 
durchgeführt. Beispielsweise darf im Staate Massachusetts, in dem 
die Volksversichernng stark verbreitet ist, auf Grund gesetzlicher Be- 
stimmungen keine Versicherung ohne Untersuchung abgeschlossen 
werden. 

Auch die Volksversichernng hat ihre Heimat in England. Den 
äußeren Anstoß zu ihrem Entstehen gab die herbe Kritik eines eng- 
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ÜBchen Tarlamenteberichts Über die yersichemngBanfitalten. Dieear 
Farlamentabericht ans dem Jahre 1863 wiea iosbeeottdere nach, wie 
die industrielle AxbeiteTbeTSlkerang eine geeignetere nnd mehr Sieher- 
heit bietende LehensTerBichernngamethode benötige, als von den be- 
Btehenden Anstalten, inabesondere den Begräbniakaaaen and Friendly 
SocietieB geboten werde. Etwa drei Millionen Versicherte waren bei 
diesen kleinen Eaesen An&ng der 50er Jahre beteiligt. Allein, der 
Quantität der Yeraicherten entsprach in keiner Weise die Qoalit&t 
der Anstalten. „Ea genügte — ao führt Dryden aus — meist 
wen^er als eine Generation, nm die Anstalt in den Bankrott zn 
bringen und uni«r den noch am Leben befindlichen Mitgliedern unaag- 
barea Elend and Unglück anzurichten. Aber waa einmal im Qebranoh 
iat,' hat eine aolche Macht, nnd der Darchschnittamensch iat ao gern 
bereit, Lehrgeld für Er&hrungen zu zahlen, daß die nenen Kassen, 
indem man die Mängel der alten anbeachtet ließ, mit nur unbedeutend 
Terheeserter Technik eratanden und die Stelle der alten einnahmen. 
Ea herracht eben eine große Gleichgültigkeit gegenüber der Tatsache, 
daß es in der moralischen Mathematik dnrchans keine Norm gibt^ 
welche bestimmen könnte, daß dreimal drei Schilling fün&ehn Schilling 
eigäben." 

Das Verdienst Afx Einßlhrung der VoIksTersicherong gebührt der 
engliachen YersicherongsgesdlBchaft Pmdential, welche im Jahre 1848 
errichtet wurde. Aber erat von 1864 an gelangte der neue Zweig zu 
allgemeiner Verbreitung. Die amerikaniache Geaellachaft gleichen 
Namens darf sieh zusammen mit der Metropolitan und der John 
Hancock GeseUachaft rUhmen, in den Vereinigten Staaten die Volka- 
Tersicherang seit dem Jahre 1874 . zur Entfaltung gebracht zn 
haben. 

Nach Deutschland kam die YolksTersicherung auf dem Umwege 
über Oaterreich, indem die österreichische Gesellschaft Patria 1875 
in Preußen zum Geschäftsbetrieb zugelassen wurde. Allein diese 
Gesdlschafl; hielt sich nur knrae Zeit; 1882 wurde ihr prenßiaches 
Geschäft von der Gesellschaft Friedrich Wilhelm in Berlin Über- 
nommen, die heute in der deutschen VolksTersicherung die zweite 
Stelle einnimmt, während an der eraten die Victoria steht. 

Unabhäi^ig vom Betrieb der Volksveraicherang durch die er- 
wähnten Gesellschaften suchte die Gesellschaft Nordstern die Lebens- 
Tersichemng auf die ärmeren Volksschichten auszudehnen. Es war 
die Zeii^ in der die soziale Arbeiterreraicherong im Entstehen begriffen 
war, so daß ea nahel^, an prirate Maßnahmen zu denken, nm der 
drohenden Konkurrenz zn widerstehen. Aber die Erledigung der Arbeiter- 
Tersicherunga&age durch Einführung der Alters- und InvaliditätB- 
-verflicberong seitens des Beichee hinderte die erfolgreiche AuBfOhrang 
der Ton F. GeHcratk ausgedachten Pläne; denn der Arbeiter war nicht 
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geneigt^ neben der obligatorischen Zahlung zu dieser Beicharersichening 
eine zweite Prämienzahlung zur Yeraichemng bei einer privaten Anstalt 
zu übernehmen. 

In Deutscbland betreiben zurzeit 14 Anstalten die YolksTeraicbe- 
rong. Bei diesen wareo 1902 über 4 Millionen Policen, auf über 
747 Millionen Mark lautend, in ,Eraft. In Großbritannien waren im 
glei<^en Jahre bei 18 Anstalten etwa 2ly^ Millionen Policen in Erafl^ 
in den Vereinigten Staaten bei 16 Anstalten etwa 137i Millionen. 

Die Aufgabe, welcher die VolksTersichening zu dienen hat, ist 
sozial Ton der allerhöchsten Bedeutung; denn es handelt sich um die 
Yorsoi^e flir die ärmeren Klassen der BeTÖlkerong. In aUeeitig be- 
friedigender Weise erfüllt hat freilich die YolksTersicberung diese Auf- 
gabe noch nicht^ wenn sie auch auf dem besten Wege hierzu erscheint 
Die Probleme, welche sich hier bieten, sind nur schwer TÖlUg zn lösen. 

Ein möglichst großer Bestand Ton Versicherten ist erforderlich. 
Deren Anwerbung ist nur möglich unter Aufbietung eines großen 
Heeres gut besoldeter Agenten. Die Versicherten sollen in möglichst 
geringer AnzfOiI ihre Yersichenmg aufgeben; aber ihre Mittel sind 
sehr beschränkt und häufig treten bei den Versicherten Zahlungs- 
schwierigkeiten ein. Die Beiträge müssen möglichst niedrig sein; 
aber schon die Anwerbekosten und noch mehr die dauernden Yer- 
waltungskosten sind gerade bei der VolksTersichernng übemormal hoch, 
weil die Prämien von den Versicherten auf die Dauer nicht eingesandt 
werden, sondern, wie die Erfahrung gelehrt hat, abgeholt werden 
müssen. Die Inkassokoaten sind um so höher, als es sich nicht, 
wie hei der gewöhnlichen Lebensversicherung, um eine einmalige jähr- 
liche Prämie, sondern bäu£g am 52 wöchentLiohe Prämienzahlungen 
handelt. Um die Verwaltungskosten nicht noch weiter zu erhöben, 
wird in der Regel von einer ärztlichen Untersuchung Abstand genommen. 
Das hat zwar eine Yerbilligung zur Folge, bringt aber auf der anderen 
Seite naturgemäß eine größere Anzahl nicht gesunder Personen in die 
Versicherung, so daß also die Sterblichkeit ungünstiger ist als bei 
der gewöhnlichen Versicherang. 

Alles in allem stehen sich also bei der Volksveraicherang gegen- 
über: ein Maximum von Unkosten, eine erhöhte Sterblichkeit, eine 
große Gefahr des Abgangs auf der einen Seite; ein MmirnnTn von 
Zahlungsföhigkeit verbunden mit der großen Schwierigkeit einer Ver- 
biUigung auf der anderen Seite. 

Wie man eine Harmonie zwischen diesen beiden Extremen wieder- 
holt herzustellen Tersucht bat, ist von höchstem Interesse. Aber die 
Versuche sind ohne w^entlichen Erfolg gehliehen. Erwähnt werden 
mag hier nur, daß in immer liberalerer Weise die Volksversicberungs- 
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BnBtalten die Wiedeiaa&ahine einer Terfallenden Yersichenuig za er- 
möglichen Bachen. (Über die Höhe desYerfalla Tgl. S. 215.) Beflonden 
beachtensweri sind die Yeranche, unter Ausschaltung der Agenten als 
YermittleT und Kasiierer direkt zwischen YerBicherungsgesellschaft und 
großen PersoneuTereinigungen mit zahlreichen Hitgliedem eine Beziehung 
herzustellen. Es ist klu, daß bei einer solchen Ausschaltui^ der Agenten 
den Yersicherten der Wegfall der Annerbe- und InkassounkoBteii seitens 
der (Gesellschaft in Form einer Yerbillignng der Prämie zugute kommen 
kann. Yerbreiteter ist das Markensystem. Statt Einzahlung der Prämien 
in bar kleben die Yersicherten Marken in Yersicherungskarten ein. 

Einige weitere Besonderheiten der Yolksversicherung sind noch 
zu besprechen. 

Häuäg findet sich, wie bei der Yersicherung minderwertiger I/eben, 
eine Wartezeit (Karenzzeit). Da die ärztliche Untersuchung wenigstens 
regelmäßig weg&llt, sucht man sich gegen eine besonders hohe Sterblich- 
keit in den eisten Yersiohemngqabren dadurch zu schützen, daß erst 
beispielsweise vom dritten Yersicherung^iahre ab die volle Versiche- 
rungssumme ZOT Auszahlung gelangt, übrigens sind nicht alle Per- 
sonen anfaahmef&big, vielmehr werden Kranke, Säufer, Epileptiker 
und erblich Belastete nicht angenommen. Der YersicheningsluBtige 
hat hinBichÜich dieser Punkte eine Reihe von Fragen zu beantworten. 

Als Bechnungsgrondlage dienen nicht die Sterbetafeln ausgewählter 
lieben, sondern sogenannte Yolkstafeln, in denen die Sterblichkeit 
etwa 4 bis 8 Prozent höher ist als in den bei der gewöhnlichen 
Lebensversicherong verwandten Tafeln. 

Aus den Bedingungen der größten deutschen Yolksversicherongs- 
Oesellschaft mag nachstehender Auszug zum Abdruck gelangen. 

AllpenslnB Bedtigugsi fir die Volkavertlohennfl. 

Zafalangspftieht. 

Die Beitrftge Bind für das gsiuse TenioIienmgqahT ma entrichten nnd in 

wOohentlioben Baten za sahlen. Der Beginn des VenicherangqBhn wird durch 

den AnfangBEeitpuiiU der Vanichemng be«tüiiint. Etwaige Stempel werden von 

dem TersichenmgBnehmer getragen. 

Inkrafttreten der VerBicbernng- 
Die Yerncherang tritt in Kraft, wenn der ente Wochenbeitrag pflnktlich 
bei Torzeigen der Police entrichtet ist und der Venicberte zn dieaem Zeitpunkte 
noch lebt und nicht krank ist. Teräuflerong (z. B. ZesBion, Verp^ndung) der 
Yersicberang iit verboten. 

Art nod Weise der Beitragosahlung. 
FOr jedes Terricherungqahr wird von der Oesellscbaft gegen eine Sohreib- 
gebflhr von je 10 Pfennigen eine Jahreibeitragskarte auBgeitellt, welche bo viel 
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Iftu-ken Aber die za xahlenden Wochenbeitr&ge lautend enthalt, ola Sonnkbende 
in das laufende Tenioherongq'ahi fallen. Jeder Wochenbeitrag moB BjditMtenB 
innerhalb acht Wochen noch dem FBJligkeitstage ohne Erinnerong an den im 
Bentee der Jahreabeitrogakarte befindlichen Agenten, oder aber, unter Angabe 
der Folicennammer an die Direktion der GeiellHohafl, gegen AnahKndigcng dei 
betreffenden Harke entrichtet werden. Es kennen mehrere Harken de* laufenden 
Verticherongqahra im voraus eingelöst werden, 

Höchste znlftssige Veraiohernngsinmme. 
Die hSchste xulBoiige YerBicbeiuDgisunune anf dos Leben einer Person 
beträgt IGOO Mark. Wenn durch . mehrfache Versicherangen diese vorstehend 
bezeichnete Orenzmunme dnrch die Gesamtversicherung überschritten sein sollte, 
gilt diese gegenwärtige TerBicherung nur soweit und sofern sie die Yoneraiche- 
rungen bis zur obengenannten Oreniaomme von IGOO Mark aiffiaxk. 

Bestimmungen über die Ungültigkeit der Versicherung. 
Der VeraicherungBrertrag erlischt und wird ungültig: 

a) wenn ein Woohenbeitrag innerhalb acht Wochen vom Fälligkeitstage 
ab nicht beaahlt ist; doch sind die Beiträge fOr das ganze Vetwche- 
rang^ahr in entrichten; 

b] wenn in den zmn Zwecke der YerBicherangsnahme abgegebenen 
Bohriftlichen Erklärungen unwahre Angaben gemacht oder entscheidende 
Tatsachen verschwiegen sind. 

Nach Ablauf von drei Jahren jedoch kann die Versicherung wegen 

iaUcher Angaben nicht mehr angefochten werden; 

o) wenn der Verüoherte im Falle des Ansbrachs eines Krieges Dienste 

im Heere oder der Marine leistet, oder wenn er seinen Aufenthalt 

dauernd oder vorübergebend in Ländern der heißen Zone nimmt. 

In den unter c erwähnten Fällen wird stete die volle auf die Versichenmg 

fallende Prämienreserve lurflckerstattet, sofern und soweit dieselbe nicht sohon 

zur vorsohoBweben Deckung fällig gewesener Wochenbeitrftge verwendet werden 

BeitragBfreie Policen. 

Die Erhaltung der vollen Versicherung liegt im Interesse dea Vereichernng»- 
nebmers. MflBte dieselbe aber dauernd aufgegeben werden, so wird, falls me 
mindestens drei Jahre bestanden hat, nach Einstellung der Beitragszahlung die 
VerBioherung ohne besonderen Antrag des Versicherougsnehraers in eine bei- 
tragsfreie umgewandelt anter Verminderung der Versichernngssumme im Ver- 
hältnis der ursprünglich festgesetzten Daner za den vollen Jahren dea Bestehens 
der Versicherung. Der Betrag der beitragsfreien Police wird anf Antrag des 
Yersiohernngsnehmers kostenfrei aof der lu diesem Zwecke einzureichenden 
Police beurkundet. 

Auf den schriftlichen Antrag des Versichernngsnebmers, welcher gleich- 
zeitig bei der Beantragung der Versicherang erfolgen maß, ist die Oesellscbaft auch 
bereit, an Stelle der beitrage freien Police nach mindestens dreijährigem Bestehen 
der Tersicherang die volle rechnungsgemäBe Prämienreserve zur Deckung der 
fällig gewordenen und fällig werdenden Wochenbeiträge vorschuSweise zur Anf- 
rechterhaltung der Versieherang zu verwenden. Wenn dann nicht vor völliger 
Aufwendung der Prtmienreserve die Fortsetzung der Versicherung vom Ver- 
sioherungsnebmer durch Bückzahlong der vorschußweise ausgelegten Beiträge 
nebst sy, Prozent jBJirlicher Zinsen erfolgt, so erlischt die Tersicherang ohne 
weiteres vollständig, ohne daß noch ein Anspruch daraus erhoben werden kann, 
abgesehen von den Gewinnanteilen laut Abrechnung und Qewinnbeteiligong. 
Eine Beleihnng der Police der Volksbronche dnrch die OeaelUchaft findet nicht statt 
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Wiederaufnahme einei erlosohenea Veraicheinn^. 
Eine wegen NichtEahlang dea f&Uigeu WoehenbeitnigB vor Ablauf dei 
dritten Jahre« erloBchene VeTBiohermig kann innerhalb iwOlf Monaten wät der 
miig geweaenen letsten BeitragBiaUnng unter Beibringang einer GeEondheita- 
besobeiiiigmig des Tertranenaaiztei der Geaellachaft wieder in Kraft geaetzt 
werden, wenn die rflckatftndigen Wochenbeitrftge, sowie die Koaten dea QeBond- 
iieitniBohweisee und die entatandenen Portianalagen becahlt werden, unter gleichen 
Bedingungen kOnnen aach beitragafreie Teraiohemngen wieder in Kraft geaetzt 

Reohneriaohe Grundlagen. 
Die Veraiohemngabeitr&ge (Pribnien), aowie Frftmienreaerren aind and werden 
unter Zogrnndelegnng der TOn der Oeaell*chaft fSi die Tolkarersicherang enröhlteu 
Sterbliobkeitatafel nnd einea Zinafafies von S'/, Prozent, ohne Berflokrichtigang 
einer EftreuEBett berechnet. 

Erforderliche Nachweiae im Todeafalle. 
Stirbt die venicherte Perfon, ao lit daron baldmOgliohat der Qeaellichaft unter 
Angabe der Policennnmmer Anaeige an entatten nnd deraelben inneAalb acht 
Woohen nach dein Tode anfier der Police einRnreioben: 

a) die zuletzt bezahlte Wochenmarke, 

b) eine Sterbeurknade, 

o) ein Zengnig dea Aiztea, der die Leiche besichtigt hat. Ober den Be- 
fund der Leiche, die üraaohe dea Todea und die Daner der leisten 
Krankheit, 
d) ein Ali«rsnaohweia, Bof^m deraelbe nicht achon frilher beigebracht war. 
Ergibt sich ana letzterem ein höheres Alter ala in der Police 
angenommen war, so wird nnr die dem höheren Alter entsprechende 
geringere Veraicheningasamme in Anrecbnnng gebracht. 
Sind policegemU nur die Beiträge zarflckanerstatten, so genflgt neben 
Einaendnng der Police nnd letztbezahlten Marke glaubhafter Nachweis des Tode«, 
nnter Angabe der Zeit and Ursache desaelben. 

, Anszahlnng der Yeraichernngsanmme. 

Die bediugnngsgemU fSIlige Venicherungasomme wird nach Beibringung 
TOTStehend erforderter Nachweiae, wenn in der Police keine andere Peraon von 
der GeaeUachaft als empfangsberechtigt anerkannt iat, an den Inhaber der Police, 
welcher ala empfangsberechtigt gelten aoU, und dessen Legitimation die Oeaellsohaft 
ca prüfen berechtigt, aber nicht verpflichtet ist, an der Hauptkasae der Oeiell- 
schaft gezahlt oder für Bechnnng nnd Oefabr des Empfängers an diesen gesandt. 
Die Ktr das laufende Vereichenmgajabr etwa noch ansitehenden Wochenbeitiftge 
bleibt der Empfangsberechtigte dagegen sa zahlen verpflichtet; aie werden dea- 
halb aaf die f&llige Veraichertngaaomme angerechnet, ebenso die etwa vorsohnfi- 
weise von der Gesellschaft verauslagten Beiträge nebat 8% Prozent jährlicher 

Erloschen der Ansprüche. KraftloBerklärnng verlorengegangener 

Policen. 

Alle AnaprOche an die Gaaellachaft aua dieaer Vemchenmg erlOachen ein 

Jahr nach der durch Tod oder Ablauf der Versicherung eingetretenen Fälligkeit. 

Ist die Police verloren oder vernichtet worden, so ist sie von der Geaell- 

Bohftft, nachdem der Antragsteller die voranaBichtlicben Kosten vorgeschoBsen, 

im Deutschen Beichaanzeiger nnd einem anderen Blatte einmal an&nbieten and 

eventaeU für kraftlos zu erklären. 
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Abrechnnng nud Qewinnbeteilignng. 

Die Abreobnong fOr die Volkavenicbeniiig wird TOllig gMondert von der 
Abreolmiiiig für die fibrigen GsBcIi&ftsabtaUimgen , «oiut aber gleichseitig mit 
dieser gefiüirt. 

Von dem ÜbenchoS der Jahreseiimahmeii über die Jahreaaiugabeii wird 
nach AbsetEimg der Verwaltnugstuitiemeii auf BeiobloS des Anfsiobtsrats nach 
Vorschlag der Direktion ein Teil xax Bildung einer ExtrarBserre verwendet, über 
welche, indes lediglich sa yenraltongsaTisgaben ffir die VolksTenicberong, nach 
freiem Ermessen der Direktion verfQgt werden darf. Der Best bildet den Bein- 
gewinn des betreffenden GesohBift^ahrs ans der ToIksTerBichemng. 

Der so ermittelt« Beingewinn entfOUt mindeateni mit drei Vierteln, auf 
Bescblnfl des Anfsichtsrats, nach Vorsoblag der Direktion aber anoh m einem 
höheren Salze, anf die sEimtliahen roll in Kraft befindlichen Folioen der Volks- 
versicbernng mit Qewinnbeteilignng, derart, daß die Berecbtigong lor Teil- 
nahme an dem Oewinne für jede Versicherung erst mit Zahlung des zweiten 
J^iresbeitrags, nach fieendignng des ersten Versichemngqahr« beginnt, und daS 
die Verteilnug nach Verhältnis des ToUen in'dem Bedmnngqabre fällig^ Jahrea- 
beitrags erfolgt. Wenn dnrch ToncbnBweiie Zahlong Beitrfige ans der Prflmien- 
reserre gedeckt werden, so bleiben auch diese Beiträge am Gewinne beteiligt. 
Der biemacb anf jede einzelne VerBicherong entfallende Qewimianteil wird nicht 
sofort verrechnet, sondern mit 8'/, Prozent Zins und ZiDsesiinsen toiq Ende des 
Versicbemngqahis, anf welches der betreffende Gewinnanteil entAJlt, bis ra 
dem Tage, an welchem nach bedingnngsgem&Ber Beitragszahinng die Vertiche- 
rangssnmme miig wird, gleichceitig mit dieser ausgezahlt. !^loschene oder 
beitragtf^ie Policen nehmen an dem Oeschäftsgewinn keinen weiteren Anteil; 
dagegen eili«cht das Anrecht aoi die angesammelten Gewinnanteile nicht, sobald 
eine Versieberang mindestens drei Jahre bestanden hat; diese werden vielmehr 
unter weiterer Mitrerzinanng bei Fälligkeit der VersichenrngssiimmB mit aus- 
gezahlt. Für Versieh orangen, welche dnrch vOllige Anfwendnng der Prfimien- 
reseiTB gänzlich erloschen sind, können sie nach Erloschen der Versicberung bor 
erhoben werden. Die Gesamtsomme der angesammelten Gewinnanteile bUdet 
den Diridendenfonds der Volksversicherang. Falls in einem Gesch&ftajabre die 
Abrechnung für die Volksveraicherong einen Verlost ergibt, wird dieser sonächst 
ans dem Diridendenfonds, and zwar im Verhältnis des Gesamtbetrags des Fonds 
zn dem anf die einzelne Police angesammelten Gewinnanteile gedeckt. Zn Nach- 
schössen kann ein Versicherter nnter keinen UmsUnden herangezogen werden. 

Die Kechnnngslegnng erfolgt dnrch Bekanntmaohang in den statatengemäS 
bestimmten GesellschaftsblAttem, and hat ein Versicherter aaSer der durch die 
Qeneralversammlang genehmigten keine andere Bechnnngslegang zn fordern. 

Einen intereesanten Ausbau der YolksTerBichenuig hat man in 
Amerika versucht, indem man gewisBermaßen die YorteiLe der Yolks- 
Tersicbenmg und der gewöhnlichen Lebensrersicherimg zu vereinen 
nnd die Nachteile beider aoBznschsJten sich bemüht hat. Die Metro- 
politan- Geeellsohafl: hat unter der Bezeichnung Intermediat loHurance 
eine solche YersicherongBfonn eingefilhrt. 

Manches Cteistreiche ist schon über den Gedanken geschrieben 
worden, die YolksTersichernng anszagestalten zu einer allgemeinen 
Yolksversorgung, einer allgemeinen ExistenzTeraiehenmg. Daß Bei- 
spiel einer allgemeinen Yolksrersorgung findet sieh in Neuseeland. Es 
handelt sich hier aber durchaus nicht um eine Veraicherung, aondem 
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am eine an^^bildete Armenpflege, mag anch das Wort „arm" der 
dortigen Geaeti^bung unbekannt sein. 

Nacb dem 1898 Ton dem nenBeeländiBcben PrenüerminiBter 
Seddon eingebrachten (Gesetzentwurf, welcher im Jahre darauf Gesetz 
wurde nnd 1900 ebenso wie 1901 Abändenmgen erfahr, sind peneions- 
berechtigt alle in Neoeeeland wohnenden Personen, welche das 
65. Lebensjahr vollendet haben, nnd bei welchen u. a. folgende 
Yoranesetzongen Torliegen: Xiederlassung in der Kolonie znr Zeit der 
Beantragmig der AltersTeniorgang; Bündiger nnonterbrochener Wohn- 
sitz seit 25 Jahren (abgesehen tou voiaasgehenden insgesamt 4 Jahre 
nicht fiberschreitenden Beisen); keine Freiheitsstrafe über ein gewisses 
Maß hinaus; während der letzten 25 Jahre gute LebensfOhrnng and 
während der letzten 5 Jahre nfichtemes nnd ehrbares Leben; Ein- 
kommen nicht über Ö2 jf ; Vermögen anter 370 £. Die rolle Pension 
beträgt jährlich 18 £; sie wird in 12 monatlichen Baten bezahlt; bei 
Einkommen fiber 34 tS wird fBr je 1 rf de» öbeiBchießenden Ein- 
kommens 1 £ Ton dem Pensionebetrag al^ezogen. Es betragen im 
Jahre 1902 die Zahl der Fensionen 12776 £; die Snmme der Renten 
217192 £; die Höhe der Yerwaltangskosten 2535 tB. Eine ähnliche 
Tersoi^^nng der Greise kennen aach NensüdwaleB and Dänemark. 

Äaf einem ganz anderen Blatt stehen die Vonichläge einer Ter- 
einigang der VolksTereichenrng mit EonBamvereinen, Benifsgenossen- 
schaften and ähnlichen Organisationen oder mit kommnnalen Ein- 
richtungen. 

Die Yonrtofen eines Übergangs der privaten za einer Art staat- 
licher YolkBTersicherang kami man wahrnehmen in der Über- 
einkaoft, welche das schweizerische Post- nnd Eiaenbahndepartement 
in Bern mit einer einheimischen Anstalt abgeechloSBen hat. 

Eier findet sich ein äußerst bemerkenswertes Zasammengehen der 
priraien Yersicherong mit der Staatererwaltung. Was die erstere 
Übereinkunft angeht^ so ermöglicht die schweizerische Postrerwaltang 
den einzelnen Yersioherten die Bezahlung und der YersicherangBanstalt 
den Einzag der Beträge dadurch, daß sie die Leistung der Prämien 
in Frankomarken gestattet und sich Terpflichtet, diese unter Abzug 
einer Provision von 1 Prozent gegen Bargeld auszutauBchen. Die Be- 
zahlung der Prämie geschieht in der Weise, daß der Yersicherte im 
Laufe des Quartals auf einer Yierteljahreskarte nach bestimmtem 
Muster 13 Marken aufklebt und sodann die Karte (Markenkarte) in 
gesohlosBenem Umschlag an die Yersichernngsanstalt eiuBendet. 

Die YersicherungBanstalt verpflichtet sich, die ganze Abteilung 
YolkBTersicherang auf Yerlangen des Schweizerischen Bundesrats 
unentgeltlich mit allen Beserren, Yersicherungspapieren und Bachern 
an die Schweizerische Eidgenossenschaft abzutreten. Der Schweizerische 
Bondesrat kann von diesem Rechte jederzeit Gebrauch machen. 
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Sehr beachtensveit ist eine weitere Einriclituiig, welche sich ia 
der Schweiz findet, nämlich ein Abkommen zwischen der Ortsgemeinde 
St. Gallen und einer einheimisdien Anstalt. Von gewissen Ermäßigungen 
abgesehen, welche allen Ortsbürgem bei Eingehen einer Todesbllver- 
sichemog von der Anstalt gewährt werden, hat sich der Verwaltongs- 
rat der Gemeinde bereit erklärt, einen namhaften Znschnß za leisten. 
Männliche Familienvontände, die Büi^r der Ortsgemeinde sind, dort- 
fidbst wohnen und im Alter von mindestens 30, aber nicht mehr als 
49 Jahren stehen, erhalten tüx eine Lebens- nnd Altersversichening auf 
den Todesfall oder das erreichte 60. Lebenqahr mit einer YersichernngS' 
summe von 4000 Franks, verbanden mit InvaUdiifitsversichenmg, den 
auf die InTaliditätsveraicherong entfallenden PrämienznB<dilag und 
einen nach den YerhSltniBsen des Versicherten zn bestimmenden 
Beitrag füx den Best der Prämie bis zur Hälfte ihrra Betrags von 
der Gemeinde. Über den ihren eigenen Beita^en entsprechenden 
Teil der Tersicherangssomme steht den Versicherten die fireie Ver- 
fügung zu. Dagegen ist aber den Betrag, welcher dem Zuschüsse 
der Gemeinde entspricht, die Ortsgemeinde verfügungsberechtigt. 
In besonderen Fällen, in denen ein Versiohertar ans iigendwelchen 
Grfinden nicht mehr imstande ist, seinen Anteil an den Prämien- 
zahlni^en weiter zu entrichten, kann die Ortsgemeinde an seine Stelle 
treten, um den Versichenmgsvertrag nicht hinfMlig werden za lassen 
und dem Versicherten die Möglichkeit za geben, etwa später wieder 
die Versicherung an&nnehmen. Lediglich der Umstand, daß bei dieser 
„Büi^erlicben Lebens- und Altersversiehemng" eine ärztliche ünter- 
sacbong wie bei der gewohnlichen Lebensversicherung gefordert wird, 
beeinflußt ihre im übrigen hervorragende sozialpolitische Bedeutung. 

Wenn nicht viele Anzeichen trügen, wird die Yerbiudnng der 
„kleinen Lebensversicherung" mit kommtmaler und sonstiger Sozial- 
politik noch eine große Bolle spielen. 

Die Betrachtnng des Übereinkommens der schweizerischen Gesell- 
schaft mit der eidgenössischen Postverwaltung legt die Behandlang der 
Postflparkassen, soweit diese einen Versicherungscharakter au&aweisen 
haben, nahe. 

Unzweifelhaft ist als eine Art Volksversicherung die bei der eng- 
.lischen Post bestehende Einrichtong au&ubssen, welche ihre Entstehung 
diadsione verdankt. Auch sie lüngt zusammen mit den schon erwähnten 
Parlamentsdebatten des Jahres 1853, in denen aber den Zustand der eng- 
lischen Lebensversicherung allerhand Unerfreuliches zur Erörterung ge- 
langte. Allein 11 Jahre lang dauerte es, bis es zur Verwirklichnng 
des Planes Gladstones kam; denn erst 1861 wurde die englische Post 
Office Savings Bank eröffuet, and 1864 wurde in Erweiterung der 
Postsparkassengesetzgebung die Anordnung getroffen, daß kleine 
Lebensversicherungspolicen durch die Postanstalten zum Verkauf ge- 
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bracht verden konnten. Diese Eiiuichtimg war abrigens direkt auch 
gegen die YolkBrersichernng der Pradential gerichtet, allerdings ohne 
jeden nramenswerten Erfolg. Denn während am 1. Januar 1903 
die englischen Yolksversicherongsgesellflchaftea über 21 Millionen Yer- 
BiehemngBpolicen an&nweisen hatten, waren bei der staatlichen Post- 
TersicherangBanBtalt Gb'oßbritanniena nur etwa 16000 Yertri^ in Kraft. 
Das bedeutet, daß auf eine staatliche Police 1400 private kommen. 

Als eine Art staatlicher YolksTereichernng läßt sich auch die 
1878 znm Andenken an die Errettung Kaiser Wilhelms aus Lebens- 
gefahr gegründete Kaiser Wilhelms -Spende in Berlin bezeichnen. 
Diese Allgemeine Dentsche Stiftung für Altererenten- and Kapital- 
Tersichernng soll besonders den weniger bemittelten Klassen dienen 
und versichert deshalb Jahresrenten bis znm Höchatbetrage von 
1000 Mark oder das entsprechende Kapital. Je 5 Mark bilden eine 
Einlage. Nach der Zahl der Einlagen, die jemand macht, richtet ai<^ 
die HShe der Altersrente oder des Kapitals. Man kann sich selbst 
oder eine andere Person versicheni. Im allgemeinen beginnt der Be- 
zog der Beute oder erfolgt die Auszahlung des Kapitals nicht vor 
dem vollendeten 66. Lebensjahre, vorher jedoch im Falle eingetretener 
Arbeitsunfähigkeit Ein besonderer Yorzug der Kaiser Wilhelms-Spende 
ist, daß die Yersicberten xa den Verwaltnngskosten in keiner Weise bei- 
zutragen haben, die Yersicherung vielmehr ganz kosten&ei geschieht. 
Die gesamten Yerwaltungskosten werden nämlich aus den Zinsen des 
nunmehr auf über 2 Millionen Mark angswacbsanen Grundkapitals 
(Garantiefonds) bestritten. 

Als ein Hauptzweig der Yolksversicherang wird die Kinder- 
versicherung betrieben. Dieses Wort hat jedoch eine mehrfache 
Bedentong. Es gibt auch Kinderversichemngen, welche nicht zur 
Volksversichemng gehören. Man versteht darunter öfters die Stadien- 
gfllder- und Ansstattnngsvereicherongen, also im wesentlichen Erlebens- 
vernchernngen (S. 236). Die Kinderversicherong im eigentlichen oder 
engeren Sinne, welche weniger in Dentscbland, in besonders starkem 
Maße aber in den Yereinigten Staaten und im britischen Inselreicb be- 
trieben wird, ist TodesfaUversicherung. 

Über 10 der Yereinigten Staaten von Nordamerika haben die 
Yenicherung von Kindern unter einem bestimmten Alter zu verbieten 
gesacht; aber nur ein einziges Gesetzesprojekt dieser Art trat in Kraft. 
Nnr im Staate Colorado dürfen Kinder unter 10 Jahren nicht ver- 
sichert werden. 

Nach dem Gesetze des Staates New York ans dem Jahre 1892 
dürfen Kinder nnter 10 Jahren nur nach folgender Skala versichert wer- 
den: im Alter von 1 — 2 Jahren mit hSchstens 30 Dollars; 2 — 3 Jahren 
mit höchstens 34 Dollars; 3 — 4 Jahren mit hSchstens 40 Dollars; 
4 — 6 Jahren mit höchstens 48 Dollars; 6 — 6 Jahren mit höchstens 
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58 Dollars; 6—7 Jahren mit höchetena 140 Dollars; 7—8 Jahren 
mit höchstens 168 Dollars; 8 — 9 Jahren mit höchstens 200 DoUars; 
9 — 10 Jahren mit höchstens 240 Dollars. 

Aas der englischen Gesetzgebung ist die BeBtimmung erwähnens- 
wert, daß z. B. heim Tode eines versicherten Kindes unter 5 Jahren 
von mehreren Kassen zusammen nicht mehr als 120 Mark, beim Tode 
eines Kindes unter 10 Jahrm nicht mehr als 200 Mark ausgezahlt 
werden dUrfen. Die Aushändigung der Versicherungssomme darf nur 
an den Yater, die Mutter oder deren Vertreter gegen Yorl^puig eines 
amtlichen Totenscheins erfolgen. 

Wo diese KinderrerBicbernng unbeschränkt gestattet ist und be- 
trieben wird, wird immer wieder die Behauptung angestellt und 
der Nachweis zu erbringen versucht, daß die Sterblichkeit versicherter 
Kinder weit höher sei als die der unversicherten, weil die beim 
Tode in Aussicht stehende Versicherungssumme die Kltem zur Sorg- 
losigkeit oder gar zur absichtlichen Herbeiführung des Todes der Kinder 
veranlasse. Wir haben Statistiken, welche diesen Nachweis zu er- 
brii^en versuchen. Wir haben aber auch Statistiken, welche gerade 
' das Gegenteil beweisen wollen. Es handelt sich hier aber faai aus- 
nahmslos um private Tendenzstatistiken, und man darf weder den einen 
noch den anderen nnhedingteD Glauben schenken. Zweifelsohne kommen 
Verbrechen seitens der Eltern vor, um die auf dem Leben der Kinder 
stehende Versicherungssumme zu erhalten; aber die Zahl solcher Ver- 
brechen ist so minimal im Verhältnis zu den vielen Hunderttausenden 
bestehender Policen, daß man dann ebensogut die gesamte Versicherung 
verbieten müßte. Denn Betrug ist stets möglich. 

Aber freilich, eine andere Frage taucht hier auf. Während die 
Lebensversicherung im allgemeinen den Zwei^ verfolgt, im Falle 
des Todes äaa gelderwerbenden Familienvaters den Hinterbliebenen 
einen gewissen Ersatz für den Wegfall des Ernährers zu liefern^ 
oder aber im Alter bei der Abnahme der Erwerbsföhigkeit dem 
Familienhaupte selbst eine reguläre Einnahme zu sichern, also 
anch hier eine Art Ersatz bringt, ist es die EigentQmlichkeit der 
Kindertodes&llversichemng, daß, wenn sie mehr beträgt als die Be- 
gräbniskosten des Kindes, sie den Eltern eine Geldsumme ein- 
bringt, welche durchaus nicht als irgendeine Ersatzsumme anzusehen 
ist Im GegenteU: das Kind hat Ausgaben verursacht, solange es 
lebte, ohne den Eltern etwas einzubringm. Nun stirbt das Kind. 
Die Ausgaben fallen künftighin weg. Trotzdem erhalten die Eltern 
emen Geldbetrag. Daß hier gesetzgeberische Eingriffe unter Um- 
ständen durchaus angebracht sein können, steht außer Frage. Ein 
Verbot der Kinderversicherung würde jedoch weit über das Ziel hinaus- 
schießen. Die Aufgabe der Gesetzgebung kann es höchstens sein, wie im 
Staate New York, gewisse Maiimalsätze der Versidierung zu normiereiL 
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Wal immer an Vorwürfen gegen die YolksTerBiclierang vor- 
gebr&cht werden mSge, sie hat nnbestreitbar die folgenden von Mae 
CdU zosammengeHtellten großen YorteiLe fOr das gesamte Yersicheruigs- 
wesen im Qefolge gehabt: 

1. eine nngehenre Verallgemeinening des YersichenmgBgedankena; 

2. die Yerbreitnng der Erkenntnis, daß auch die Yenicherang 
kleiner Beträge imd die Erhebnng minimaler Prämien einen 
rentablen Betrieb fltr die FriTatrereichenmg darstellt; 

3. die Yerbreitnng der Erkenntnis, daß nahezu jede Pereon rer- 
sicherbar ist 
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Im Gegenfiatz zur LebenBverBichemng, bei welcher heute der 
Großbetrieb vorherrscbt, und die erst durch den Kapitalismus und 
in der kapitalistischen Epoche zur Entfaltung gelangt ist, wird die 
Krankenrersicheruiig seit ihrem ersten Vorkommen inBbeBondere in 
Deutschland vorwiegend von beruflich oder örtlich begrenzten, auf 
Gegenseitigkeit beruhenden, oft mit UntentützimgBz'ffecken verbundenen 
kleinen Eassen betrieben. 

Die VerBichenrngsleiBtungen der Gilden und Zünfte bezogen sich 
häofig auf EJ-ankheitsfölle. Neben diesen mittelalterlichen Berufs- 
kaasen fOr ErankenverBichenmg, die sieb bis auf den heutigen T^ 
erhaltcm haben (Hilfskassen, Knappsohaftskassen usw.), finden sich all- 
gemeine Kraukenversicherungskaesen wohl zuerst in England im 
17. Jahrhundert. 

Die eingehendere Darstellung der Entwickelung des Erankeii' 
TersicheningBweBexis muß hier unterbleiben, weil die Krankeu- 
versicherung im engsten Zusammenhang steht mit der sozialpolitischen 
Gesetzgebung des Deutschen Eeichee, OsterreicbB und anderer Staaten, 
ja geradezu einer ihrer Hauptteile ist. Über 10 Hillionen Personen 
waren 1901 bei 22770 der öffentlichen Versicherung zugehörigen 
deutschen Ejankenkassen versicheri 

Nur wo eine sozialpolitische Gesetzgebung nach deutschem Begriff 
fehlt, also vorwiegend .in Großbritannien und in den Vereinigten 
Staaten, hat die moderne Privatversicherung sich der Erankenversiche- 
rong in größerem Maße angenommen. 
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Man kann es wohl veretelieQ, wenn sicli das Kapital niclLt sehr 
geneigt zeigt, daa ErankheitBiisiko zu rersioliem, und wenn die 
meiHt«n KrankenTersiclLeningseiiirichtnogen tob jeher anf reiner G^en- 
Beitigkeit beruhen. Denn einmal ist die Überans schwierige Meß- 
barkeit des RieikoB in Betrugt zu ziehen nnd dann die nahezu 
unTermeidliche und überauB leichte Hintergehung der Unternehmer 
durch Simulation, insbesondere bei weniger Bchwereu Erkrankungen. 

In Dentscbland finden sich nur zwei Aktiengesellschaften, welche 
die KrankenTersieherung neben anderen Zweigen betreiben, im übrigen 
sind hier, abgesehen von den der Arbeiterversichemng zugehörigen 
Kassen, eine ganze *nTg>i1 KrankenTersicherungsanstalten auf Gegen- 
seitigkeit vorhanden. 

Die Genehmigung des Betriebes der Krankenversicherung durch 
größere Anstalten begegnet neuerdings in Deatachland erhebliidien 
Schwierigkeiten, da die AuäiohtsbehSrde mit Recht strenge An- 
forderungen an die finanziellen Grundlagen stellt 

Wie immer die Betriebsform sein mag, der Zweck der Kranken- 
versicherung ist derselbe. Es pfl^ entweder nur Gewährung freier 
ärztlicher Hilfe, Arzneien usw. oder anch eine Entachädigong ver- 
einbart zu werden fUr den FaU, daß der Versicherte durch Krankheit 
oder Körperverletzung seine Arbeits- nnd Erwerbsnihigkeit einbüßt. 

FUr die Främienberechnnng maßgebend sind die allgemeinen 
Gesundheitsverlüiltnisse und der Beruf des Versicherten, insbesondere 
auch sein Alter. Beschränkungen finden sich hSufig, einmal hinsichfr- 
lich der Teilnahme an Kriegen, dann in bezug auf Reisen und 
Aufenthalt im Ausland, insbesondere außerhalb Europas. Allgemein 
eingefOhrt ist eine Wartezeit. Der Versicherte erhält im Krankheiii- 
falle fast niemals Bofort Entschädigung, sondern eist vom 4. oder 15. 
oder einem noch späteren Tage ab. 

Zar Begründung seiner EntacbädignngsansprOohe hat der Ver- 
sicherte allgemein ärztliche Atteste beizubringen. Die FeststeUnng 
der Entschädigung erfolgt alsdann aof Grund dieser Zeugnisse. Bei 
teilweiser Wiederherst«llmig der Arbeits- und Erwerbsfahigkeit, also 
für den Zustand der Rekonvaleraenz, wird häufig die Hälfte oder ein 
anderer Bmchteil der im Krankheitsfälle zu gewährenden Entschädigung 
bezahlt, jedoch nnter Beschiänkung auf vier oder mehr Wochen. 

Die Versicherung erstreckt sich entweder nur auf Erwerbsunßhig- 
keit durch Krankheit, oder aber auf solche durch Krankheit und Un&Ü. 
Die Entschädigung wird gewöhnlich nur eine bestimmte Zeit lang, 
beispielsweise 5ä Wochen hindurch gewährt. Viele Gesellschaften 
geben nur im Zusammenhang mit einer tTn&Ll- oder einer Invaliditäts- 
versichemng Krankenversicherungspolicen aus. 

Der folgende Tarif einer deutschen Aktiengesellschaft entluilt die 
Prämien für die Versicherung gegen vor&bergehende ErwerbsonfShig- 
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k«it darcli Krankheit oder EÖipeirerletnmg. Dabei Ut zu bemerkcm, 
daß B&intlit^e Berufe in vier ElasieQ eingeteilt sind, je nach ihrer 
Gefahrlichkeii 

Fflr 1 Mark tAgliche EntBchAdignng zaUbar l&ngtteni bis snm Ablanf der 
BS. Woche nach EistrUt der Erkrankmig bettftgt die jUirlicbe Prtinie: 











4. Tage | 16. Tage 






Tarifklaeae 




I. 


n. 


m. 


IT. 


I. 


u. 


m. 


IT. 


bis SO Jahre m&imL . 


11» 


14,M 


1«,» 


Sl.» 


»,«• 


llj» 


18,» 


18,» 




weibl. . 


1«,» 


l«,» 


18,» 


2S,» 


10,» 


18,» 


15,» 


80,0. 


«1— « 


„ mfiiml. . 


I«,» 


16,» 


18,00 


1S,00 


10« 


la.» 


15,« 


80,» 




»«ibL . 


15,00 


17,» 


BO,U 


S5,«0 


11,» 


14.» 


1!,» 


>!,» 


41—60 


., mluil. . 


14,» 


17,«. 


»,» 


2S,00 


11,» 


14.» 


17,» 


81,» 




WBlbl. . 


17,« 


1»,» 


8S,M 


S»,» 


U,» 


16.» 


20,» 


86,1« 


Ol— 60 


„ mtonl. . 


11,» 


19,» 


M,» 


M,» 


H,» 


19,» 


M,» 


88,» 




weibl. . 


1»,» 


«,» 


>9,M 


88,10 


ie,M 


18,» 


2B,w 


80,» 



Weiterhin möge ans den am&ngreichen BeBtimmnngen einer großen 
deatscheu Gegenseitigkeitsrereiiugang ein kurzer Anazag mitgeteilt 
werden, welcher zeigt, welche anßerordentHchen YorBichtemaßregeln 
bei der KrankenTersichernng eifoTderlich sind. 

SpesialBiste dflrfeti nur nach Torfaeriger Genehmigimg des Vontandes und 
nach AohOrong dei VertratieiiaaTztes ca Rate gesogen werden. lat die Konsal- 
tation ÜDei Spezialarztea ohne vorherige Oenehmigmig dei Vontandea erfolgt, 
so hat denelbe die Behgnia, unter billiger Berflckfiichtigung der vorliegenden 
Unut&nde, die dem Mitglieds dafür enteUndenen Eoiten bis snr Hübe dee ge- 
wQhnlichen Anthonorars in erstatten. Die Eaiie trftgt jedoch noi insoweit das 
Honorar fOr die SpeiiaUrzte, als es niobt Aber den hflcbstsuIOwigen Sats der 
Uedizinaltaxe hinausgeht. 

Zorn. Wechsel des behandelnden Arztes w^rend der Daner eines Etaukbeits- 
&lles bedarf es der Zostimmnng des Vorstandes. Ist diese Znitimmung nicht 
erfblgt, so hat der Torstand die Befagnis, die Entattnng des Honorais dieses 
Aiztes abmlehnen. 

Bei jeder Erkrankung darf nur ein Ärst so Lasten der Kassa zur Be- 
handlang hinsngeEOgen werden. Nor anf schriftliche, die Notwendigkeit der 
Zasiebiing weiterer &rstlicher Hilfe bescheinigende Jinfl^nng des behandelnden 
Aiates flbemimmt die Kasse die Ergtattnng des Honoran dei etwa weiter ni- 
geaogenen Ante. 

Der Vorstand ist bereohtigt, von dem behandelnden Änt einen aos- 
fOhrlichen Bericht Ober die Ursachen (soweit sie festzastellen sind), den Verlanf^ 
die Toianssichtliohe Daner der Krankheit und den Qrad der Erwetbif&higkeit 
■n verlangen; daa Mitglied ist verpflichtet, den behandelnden Arst sa diesem 
Berichte za enn&chtigen bzw. denselben anf Wunsch des Vorstandes in einem 
solchen sn veranlassen. Weigert sich dec behandelnde Arzt, einen rOckhaltslosen 
Bericht an geben nnd vermag das Mitglied den Arst znt Erstattnag dieces 
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Berichtes nicht m veianluien oder gibt das Mitglied nicht seine Ermächtigiug 
za dem Bericht dee Aiztea, so hat der Vorstand die BefiigDis, entweder am 
den am Orte aasHsBigen Ärzten den Arat zn bestimmen, welcher die weitere 
Behandlong übernehmen soll, oder aber die dem Versicherten zn gewBihreaden 
Leistungen herabsusetzen. 

Der Vorstand kann an Stelle der Erankennnterstateang freie Knr und 
Verpflegnng in einem Erankeuhanfte treten lassen: 

a) fOr diq'enigen, welche verheiratet sind oder eine eigene Hanshaltnng 
haben, oder Mitglieder der Haoshaltang ihrer Familie sind, mit ihrer 
ZostimmTuig oder unabhängig von derselben, wenn die Art der Krank- 
heit Anforderungen an die Behandlung oder Verpflegung stellt, welchen 
in der Familie des Erkrankten nicht genOgt werden kann, oder wenn 
die Krankheit eine ansteckende istj oder wenn der Erkrankte wieder- 
holt den in dem Statut niedergelegten Vorschriften Ober Erank- 
meldnngCD, Aber das Verhalten des Erkrankten and Ober die Kranken- 
aufsieht zuwider gehandelt hat, oder wenn dessen Zustand oder Ver- 
halten eine fortgesetzte Beobachtung erfordert; 

b) für sonatige Kranke anbedingt. 

Das bare Krankengeld wird nur gezahlt, wenn eine mit Erwerbsonfthigkeit 
vethnndene Krankheit durch ärztliches Attest festgestellt und der Tag des 
Beginns der Krankheit nnd der Name derselben darin bescheinigt ist; Anspruoh 
auf bares Krankengeld besteht nur, wenn durch ärztliches Attest eine Er- 
kranknng in Mindestdaner von vier Tagen nachgewiesen ist. 

Ans der Fassung der Zeugnisse muB hervorgehen, daß der Arzt die Über- 
zeugung von dem Vorliegen einer Krankheit nicht anssohließlich durch die 
Angabe des Erkrankten, sondern durch positive Wahniehmung, bzw. den all- 
gemeinen Befind erhalten hat. 

Die fßi Arzt and Arzneien gemachten Aufwendungen werden noi gegen 
Einreichiing der genan spezifizierten Rechnungen und Rezepte des Arztes sowie 
der sonst noch erforderlichen Belege vergütet. Erwerbsfähige Kranke sind 
verpflichtet, den Arzt in dessen Wohnung aufzusuchen, wenn ihr Qeaundheite- 
zustand dies nicht verbietet. 

Jede Erkrankung muB binnen 6 Tagen dem Vorstande oder dem vom 
Vontande ab zastflndig bekanntgegebenen Vertnraenamann schriftlich augezeigt 
und dos ärztliche Zengnis der Anmeldung beigefügt werden. 

Wird die rechtzeitige Meldung dnrch andere Ursachen als physische Un- 
möglichkeit verabsäumt, so hat das betreffende Mitglied eine Ordiningastrafe 
iu Hohe des einfachen Betrages des Uglicheii Krankengeldes zu zahlen. 

Mil^lieder, welche im QenuS der Krankenuntorstfltzung stehen, haben 
die Anordnungen des behandelnden Arztes genau zu befolgen, sowie sich jeder 
vom Vontande angeordneten Kontrolle zn fOgen. Der Vorstand hat Mitglieder, 
welche sich den ärztlichen Anordnungen nicht fOgen, sowie der Kontrolle ent- 
siehen, in eine Ordnungsstrafe des einfachen Betrages des täglichen Kranken- 
geidee, im Wiederholungsfälle in eine solche zum zweifachen Betrage des 
tAglichen Krankengeldes zu nehmen; auch kann im Wiederholungsfälle der 
Vontand die Herabsetzung der Leistung aussprechen. 

ErwerbsanfBhig kranke Mitglieder dürfen ihre Wohnung nur mit Erlaubnis 
des behandebden Arztes verlassen. Dem Eassenvontand ist die schriflliob 
zu erteilende Erlaubnis deg behandelnden Arztes mit Angabe der Ausgehzeit 
sofort einzusenden, 

Verläfit der Kranke seine Wohnung ohne vorher die schrifUicbe Erlaubnis 
des behandelnden Arztes an den Vorstand eingesandt zu haben, so ist denelbe 
vom Vontande mit einer Ordnungsstrafe in HShe des «nfachen Betrages des 
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t&glichen Et&nkengeldea , im Wiedecholirngsfalle mit einer solohen in Hohe des 
zweifftcken Betrages dea täglichen Eiaukengeldes za belegen. 

Dei Tontand ist belogt, demjenigen Mitgliedern, die, wKbrend rie der 
EaMe von dem behandelnden Arzte als erwerbsnnf&faig krank gemeldet eiod 
and somit in dem Bezug dee baren ECrankengeldes stehen, ihre Bemft- bzw. 
Krwectwt&tigkeit — wenn auch nnr teilweirc — aasgeObt haben, die Kranken- 
'nnt«T8tBtzang herabzasetzen, safem die betreffenden Uitglieder sich nicht jeder 
Erwerbstätigkeit enthalten. 

Vom Beginn der Krankheit ab ist im Falle der ErwerbsonfShigkeit alle 
8 Tage ein ELnUioheB Zengnia Ober den Terlanf dtx Krankheit einznRenden. 
Bei Erkronkongen, die ni(^t mit ErwerbsiinfUiigkeit verbanden aind, ist ein 
AiztlicheB Zengnis fiber den Verlauf der Krankheit alle 14 Tage einzusenden ; 
geschieht dies nicht, so hat da« Mitglied eine Ordnungsstrafe in Hohe des ein- 
Ärchen Betrages des t&gliohen Krankengeldes, im Wiederholongsfalle eine solche 
in Höhe des zweifachen Betrages des täglichen Krankengeldes zn zahlen. Der 
TorBtand ist jedoch berechtigt, die vorerwähnte Frist in den dem Tontande 
geeignet ertoheinenden Fällen entsprechend m verUngem.. 

Der Vorstand kann in allen Fällen die Begl&nbignng der Unterschrift auf 
dem ärstlichen Zengnia verlangen. 

. Erkrankt« Mitglieder dürfen anfier in ärztlicherseits anerkannten Fällen 
dringender Qefahr fOr Leben und Gesundheit ihren Aufenthaltsort nur mit 
vorheriger Znrtimmnng des Vorstandes ändern. Erfolgt die Änderung des 
Anfenthalteortes ohne die Zustimmung des Vorstandes und ohne das Vorliegen 
einer dringenden Qefahr, so hat während der gesamten Dauer der vorliegenden 
Krankheit die Kasse nur die gesetzliche Mindestleistong za vergüten. 

Mitglieder, welche sich vorsätzlich oder dnrch schaldhafte Beteiligung an 
Schlägereien, Sanihändeln oder dnrch Trunk Krankheiten zugezogen haben, 
erhalten die geseteliche Mindestleistung als Krankenunterstützong. 

Eine besondere Art der KranbenTerBichenui^ ist die gegen lofek- 
tionskranklieiten. Hier verpflichtet aicli die YersicliflrangBgesdl- 
BChaft zur Zahlnug der vereinbarten YeniobenmgBetimnie, wenn die 
Veraieherten wiLhrend der VerBichemngedsner an einer der folgenden 
Infektionskrankheiten sterben: Typbns, Diphtheritis, Eeucbhnsten, 
Scbarlocb, Masern, Pocken, Rose, Cbolers, Rotz, Milzbrand. Auch 
der Tod dnrcb Genofi von infektiösem Fleisch, Trichinose oder Ver- 
giftung durch Irrtum des Apothekers, sowie dnrch Puerperalfieber 
ist in diese Tersioherung eingeschlossen. 

Dabei ist es jedoch zu beachten, daß es sich hier nicht um Ver- 
gOtung in ErankheitsfSJlen handelt, sondern, wie em^hnt, nur beim 
Tode durch eine Erankheii Eine Weiterbüdung dieser Art Yer- 
Bichenmg ist die Operationsversicherung. Hier werden die Kosten 
einer Operation von den Yersicherungsanstalten gedeckt. Es scheint, 
daß mit der Zunahme der Blinddarmentzündnng dieser Zweig zuerst 
in England iu den letzten Jahren aufgekommen ist. 

8 35, InnüldenTersloheninsr. 

So bedentungsToll ftlr die deutsche Volkswirtschaft die Arbeiter- 
InvaUdenTersichernng des Reiches auch ist (1902 nahezu 13% Millionen 
Versicherte), so wenig ausgebildet ist bis heute die private lavaliden- 
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TerBicherang. Wenn aber niclit alle Anzeichen trügen, so bereiten sict 
gerade hier, namentlich infolge der in den Kreisen der Privatbeamten 
an^etaudtt^ Bestrebongen, weitgehende Heformen vor, welche es er- 
hoffen lasBen, dafi auch die private InTalidenTersichenmg eine solche 
(Jestaltnng erfthrt, wie sie ihrem bedeatangBToUen Grundgedanken 
entspricht 

Eh fehlt Tor allem an den erforderlichen techniflch-statiBtiBcheii 
Grundlagen für die InTalidenversicberung. Der Yersnch, eine Inraliden- 
BterblichkeitsstatiBtik au£EUBt«llen, welcher TOm Deutschen Verein fOr 
VersichernngswisBenscbaft im Jahre 1903 unternommen wurde, ist 
daran gescheitert, daß die Zahl der InvalidenTemicherungen, ins- 
besondere aber die Invaliditätsfälle zn gering sind. Der damals von 
Karnmoftn erstattete Bericht über die Ergebnisse der Untersuchung»- 
kommission fOr IiLvalidenstatistik enthält darüber folgende Angaben 
von allgemeinem Interesse. 

Die InralidenverBicherung wird ron etwa 26 deutschen Ver- 
sicherungsanstalten betrieben, von denen die meisten diesen Ver- 
flichemngszweig in den letzten 13 Jahren ati%enommen haben, nur sechs 
vor 1890 und liur eine Anstalt vor 1880. Inagesamt waren Ende 1903 
etwa 60000 luTalidenversicherungspolicen bei größeren Anstalten 
in Kraft 

Ein noch größeres Hemmnis für die BeschafEung der geeigneten 
Grundlagen alB die verhältnismäßig geringe Zahl der unter Beobachtung 
gestellten Personen ist die überaus große Verschiedenheit, welche hin- 
sichtlich des Begriffs der Invalidität herrscht. Nahezu jede Gesellschaft 
versteht etwas anderes unter Invalidität, unierst^eidet insbesondere 
nach anderen Gesichtspunkten verschiedene Invaliditätsgrade. Bald gilt 
als Invalide derjenige, der in seinem Beruf oder in einem seinen Kennt- 
nissen, seiner Fähigkeit nnd LebeoBstellasg eotsprechenden Berof nicht 
mehr arbeitsfähig ist; bald wird Invalidität ohne weitere Umschreibung 
mit ErwerbsunMiigkeit gleichgesetzt; bald heißt es: Invalide ist, wer 
durch Unfall oder Krankheit die Hälfte seiner bisherigen Einnahmen ans 
Srwerbstätigkeit verloren hat Dazu kommt, daß die Uehrzahl der 
GeBellscfaaiften ausdrücklich Altersschwäche, Körpersch^che oder andere 
objektive, nicht nachweisbare körperliche Gebrechen in die Invaliditäts* 
Versicherung nicht mit einschließt. £b gibt kaum drei Qeflellsdiaften, 
deren Definition für Invalidität sich ganz oder annähernd deckt 

Weitere Verschiedenheiten finden sich, wie erwähnt, hinsichtlich 
der zur Entschädigung gelangenden Invaliditätegrade. Kammcmn teilt 
die 18 hauptBäcbllch in Betracht kommenden deutschen Anstalten in 
folgende vier Gruppen ein: 

Qroppe 1 : vier GetellMhaften entach&digeo Invaliditfttsgrade niitor '/t (<^- ^• 
Penonen, welche Halbinvalidea sind) nicht, Aber '/, mit der halben Bente, rolle 
Inralidittt mit der guuea Bente. 
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Qrnppe S: siaben QeMlUchBften entichOdigen sämtliche iDTftUdiUb^fnde 
mit entaprechenden Benten, 

GrappeS; sechs OeaellBcbafben entacbädigen ebenio, ichlieSen nnr In- 
TaliditAt^rndB unter einet IfindmtgrenEe am, und awar eine OesellBchaft In- 
TKliditaUgTkde unter '/^, drei OsMlUchaften InvalidlUtegnule anter Vi. «ine 
luTKÜditfttigTade imtor '/, und acUieSIich eine Oeflellsohaft Inr&lidiUtagrade 

Gruppe i: eine GeuUicbaft entschädigt alle Inraliditätagrade fiber '/, mit 
voller Bente, tintor '/, nicht. 

In den Gruppen 1—8 sind etwa 16000, bzw. 96000, bsw. IßOOO Vei- 
■icheningen anf den InvaliditUsfall in Kraft. 

Es liegt auf der Hand, daß der Wert der aas eolchem Be- 
ob&chtimgsmaterial abzuLeit«ndeii Zahlen schon deslialb gering ist, 
weil fiberhaupt nnr die jüngeren nnd mittleren AltenklaBsen znr Be- 
obachtung gebracht werden. 

Die InTalidenTersichertmg wird aber nicht nur von den großen 
yersicherangsgeseUschaften betrieben, sondern aach von zahlreichen 
kleineren Kassen, darunter vielen, die den Beamienkörper einer einzelnen 
Firma oder Korporation um&ssen und den Kamen Kranken- oder 
Pensions- oder ünteiBtQtzimgBkaBBe n. dgL m. fOhren. 

Die YerhältniBBe dieser üntemehmungen sind teüweise nicht näher 
bekannt oder sie stehen in so naher Beziehung zur sozialpolitischen 
Gesetzgebung, daß ihre Schildemng zweckmäßigerweise im ZusaiumeD- 
hang mit jener stattfindet. 

Eine Hauptunterscheidang bei der Invaliditätsversichemng ist die, 
ob die Invalidität durch innere Erkrankungen oder durch Unfall 
herbeigefBlirt wird. Eine Reihe Anstalten versichert nnr die Krank- 
heitsinv&Iidität Die auf Unfall beruhende Invalidität föllt unter die 
Unfallversicherung. (S. 279.) 

Nicht immer geben die Anstalten die Möglichkeit zum Abschluß 
einer selbstBodigen Inv^denversichernng. Häufig wird diese — ins- 
besondere bei den großen Gesellschaften — vielmehr lediglich als 
eine Art Zusatz zur gewöhnlichen Xiebensversichenmg gewährt, nnd 
zwar in wachsendem Maße in der Art, daß gegen höhere Anfangs- 
prämien die weitere Prämienzahlung im Falle der Invalidität des Ver- 
sicherongsnehmer« wegfallt. Eine Reihe von Anstalten — und zwar 
vorzugsweise die Kassen — gewähren nnr InvaliditätsverHichernng 
zosanunen mit Krankenversichemng, andere wieder nur mit all- 
gemeiner Pensionsversicherung. Es ist kaum möglich, alle nicht nur 
in nebensächlichen Einzelkeiträ, sondern auch grundsätzlich so Qberaus 
mumig&chen Gestaltungen, wie sie in der noch unentwickelten 
InTalidenversicherung wahrzunehmen sind, auch nur einigermaßen 
ern^Öpfend darsnsteUen. 

Eine gute Übersicht gewährt der GeBcbäfteplan einer deutschen 
Aktiengesellschaft. 
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Es werden von dieser InralidenTereicherungen abgeechlosBen: 

1. auf Rente in Yerfaindong mit der LebensTerBiobening, 

2. anf B«nte in Terbindnng mit der ExankenTeraichenmg, 

3. auf Beute in Verbindung mit der TTnfallrereichenmg, 

4. selbständig auf Rente ohne Yerbindnng mit einer anderen 
Versicberong, 

5. lediglich auf Beitragsbefreinng bei der LebenBYersicberung. 

6. Femer kommen folgende spezielle Arten vor: 

a) EoUektiTpensionsTersicbernngen nach Art der staatlichen 
Versorgung, 

b) WaisenrentenTersicherang mit RentenßUigkeit nach dem 
Tode des Versoi^ers an die fiberlebende Person und 
AnfbSren der Prämienzahlung im InT^ditäts&Ue des 
Versorgers. 

Eine weitere Spielart ist zunächst die lebenslängliche biraliditäts- 
yersiohemng mit Zi^ung einer lebenslänglichen Rente im InvalidilätB- 
faUe. Hier wird die Pi^mie der Versicherang nur bia zum 65., 60. 
oder 55. Jahre gezahlt. Der Versicherte schützt sich durch diese Form 
auf Lebenszeit gegen die Folgen von Arbeite- und Erwerfasun&hig- 
keit. Dabei kann PrämienrQckgewähr eingeschlossen werden. Dies 
besagt: wenn der Versicherte stirbt, ohne Invaliditlitsrente bezogen zo 
haben, so werden die gesamten bor eingezahlten Prämien an seine 
Erben zurückgezahlt. 

Durch abgekürzte InrEdiditätsTersicherung mit lebenslänglicher 
Rentenzahlung im InTaliditätsEalle schützt sich der Versicherte bis zu 
einem bestimmten Alter Tor den Folgen etwa eintretender Invalidität. 
Diese Yersichemngsart erscheint geeignet &ix pensionsberechtigte Be- 
amte zur Erlangung einer ZuBchußpension, falls Dienatunßhigkeit 
vor Erreichung eines bestimmten Alters eintritt, femer für Personen 
im Besitze eines reichlichen Einkommens, welche erwarten können, 
nach einer Reihe von Jahren ein fUr ihre weitere Existenz hin- 
reichendes Vermögen angesammelt zu haben, vor Erreichung dieses 
Zieles aber gegen den Verlast ihres Einkommens durch Arbeitsunfähig- 
keit auf Lebenszeit geschützt sein wollen. 

Die Invaliditätsversicherung mit Rentenzahlung im Inv^ditate- 
falle bis zum Ablauf der Versicherong ist die beste Form für 
Personen, welche etwa durch Auszahlung einer Lebensversicherung 
oder Gescbäftsühemahme bis zum Ablauf der Versicherung zu aus- 
reichenden Mitteln gelangen, um in Zukunft ihren Unterhalt zu 
bestreiten. 

Die folgende Tabelle enthält die von einer Gesellschaft geforderten 
Prämien für lebens^gliche Invalidenversicherung mit abgekürzter 
Pi^mienzahlnng. 
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Aus den yerBicherangBbedinguugen einer deutschen Aktien- 
geeellsohoft mögen folgende Stellen angeführt werden: 

Onmdlage der VerBichernng sind die von der eh TeTsichemden Fenon im 
Antrag und TOr dem imtenncb enden Amt unterschriebenen ErklAmngen, sowie 
die Allgemeineii und Besonderen VersichemngHbedingongen. Durch die An- 
nahme der Police und die Zahlung des in ihr quittierten Betrages an Frfimie 
nnd Stempelkosten beknnden der Veroieherungsnehmer und der Versicherte ihr 
Toibehaltloses Einverständnis mit dem Inhalt der Police. Diese tritt sofort 
nach erfolgter EinlOsoiig nnd AnshSadigong in Erait, TOraosgesetzt , dafi der 
Versicherte noch vCUig arbeits- nnd erwerbs^ig ist. 

Dnrch den Versichernngsrertrag verpflichtet sich die GEeaellsohafb zur 
Leistung einer bestimmten Entschädigung fär den Fall, daß der Versicherte 
durch Krankheit oder fiOrperrerletKung einen Toraiusichtlich dauernden, das 
heißt mindestens ein Jahr währenden, gänzlichen oder teilweisen Verlust seiner 
Arbeits- und Erwerbsfähigkeit erleidet. 

Die Mitrersieherang der ßel^hr, infolge aktiver Teilnahme an Kriegen und 
Eriegsitigen invalid zn werden, unterliegt besonderer Vereinbamng mit der 
Gesellsohaft. Nimmt der Versicherte an einem Kriege teil, ohne daB die Ge- 
sellschaft die Hitversieb emng der Kriegsgefahr flbernommen hat. so erlischt die 
Versichening. Dieselbe kann jedoch nach Beendigung dos Eri^^es anf Antrag 
des Versicherten von der Qesellschan wieder in Kraft gesetxt werden. Geschieht 
lefctteres nicht, so gewährt die Gesellschaft dem Versicherten eine von weiteren 
Prftmienzablnngen befreite Police, auf welche die volle Reserve der erloschenen 
Versicherung angerechnet wird. Stirbt der Versicherte infolge der EriegsgeiabT, 
■o vrird bei Versichening mit PrOmienrackgei^br dem Versicherten bzw. dessen 
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B«chtuiachfolger die volle fOr die PiSmieiirOckgewUir Eoiflckgestellte BeaerTB 
aoBgesahlt. 

Dem Temofaerten sind vom Beg^üuL der Verricbenuig mh Beiieo und Auf- 
enthiklt innerlialb Eoropu freigegeben. Die Aiudehiiimg der Tenicherong anf 
aofierenioiAiHcbe* Gebiet unterliegt besonderer Tereinbamng mit dar Geull- 
Bchaft. 

Die GeaellBcbaft gew&hrt dam Teniobeiten bei infolge Ton Krankheit oder 
EOrperverletmng eintretender, Toransrichtliob danemder TSlUger Arbeits- und 
Erwerbsonnhigkeit eine lebenslängliche Hente in EOhe des Terücherten Be- 
trage. 

Laatet die Verncheiong anf eine «itlioh härenste Rente, w wird im Falle 
voraoBsichtliob danemder TttUiger Arbeits- nnd ErwerbionfUiigkeit diese bis 
lom Ablanf der Versicherang gewährt. 

Ist nicht Terlnst, aondem nm eine VeTmiuderang der Arbeits- und 
Erwerbef&higkeit dei Versicherten infolge TOn Krankheit oder EOrperrerletEong 
eingetreten, so wird ein dem Grade der Vennindenmg entsprechender Teil der 
Beute ffli völlige Arbeits- nnd ErwerhsnnfUiigkeit als Entschädigung gewBhrt, 
doch begründet eine Terminderong der Arbeits- und ErwerbsfUiigkeit um weniger 
all ein Viertel keinen Anspmch anf Entsch&dignng. 

Die Feitstellong des Grades der eingetretenen Arbeib- ond ErwerbsnnAbig- 
, keit des Versicherten geschieht unter Berflcksicfatignng seines BeroA, seiner 
LebenssteUimg, Kenntnisse nnd F&bigkeiten, soweit sie durch die Krankheit 
oder Veiletmng dauernd beeinträchtigt wird. 

Die Entscheidung, ob nnd in welchem Grade ein Verlnst der Arbeits- nnd 
Erwerbsfähigkeit des Versicherten eingetreten ist, erfolgt anf Gmnd der vor- 
enrilbnten, von dem Versicherten beigebiactten hiw. von der Gesellschaft ein- 
geholten Nachweise durch die Direktion der Gesellschaft, welche diesen EnUoheid 
unter billiget Berücksichtigung der gesamten Verhältnisse des Versicherten 
treffen wird. Gegen diese Entscheidung steht dem Versicherten binnen vier 
Wochen nach Empfang denelben die BeraFong an ein Schiedsgericht in. Das 
Schiedsgericht wird gebildet aus drei Mitgliedern, von welchen je eines von 
dem Versicherten nnd der Gesellschaft gev^hlt wird, während als drittes dm 
Kreisphysikos oder Geriohtsarat demjenigen Besirke hinmtritt, zu welchem der 
Wohnsitz des Versicherten gehOrt. Weigert sich dieser, an dem Schiedsgericht 
teilzunehmen, so iriüilen die beiden anderen Uütglieder dos dritte Mitglied. 
Befindet sieb der Versicherte im Anslande, so ist der Obmann des Schiedsgerichts 
von dem Hr den Wohnort des Versicherten suständigen Dentschen Konsulate 
EU bestimmen. 

Die Beroftmg des Schiedsgericht« erfolgt dnrch die Gesellschaft inner- 
halb vier Wochen nach Eingang des Antrags anf schiedsrichterliche Ent- 
scheidung. ZSgert eine Partei länger als 11 Tage nach der an sie ergangenen 
Aufforderung mit ihrer Bestellung eines Mitglieds snm Schiedsgericht, so ist 
die uidere Partei berechtigt, auch dieses Mitglied gflltig in ernennen. 

Die Entscheidung des Schiedsgerichts, welche mit Stimmenmehrheit er- 
folgt nnd schriftlich begrilndet sein moB, ist, sofern die Gesellschaft ihre Ent- 
sobädignugsverpflicbtnng als solche anerkennt, für beide Teile bindend. 

Wird ein fOr gani oder teilweise arbeits- nnd erwerbstmiüiig erklärter 
Versicherter naobbägUch wieder in hSherem Grade arbeits- nnd erwerbsfthig, 
so ennäfiigt sich dementapreohend die Enteohädignngsverpflicbtnng der Gesell- 
sohaft. Wird der Versicherte wieder voll erwerbsfähig, so hOrt die Ent- 
sohädignngsleistung der Gesellschaft auf, doch soll der Versicherte noch so 
lauge eine Entschädigung bis snr Hohe der halben Inralidiiätsrente von der 
Gesellschaft weiter erhalten, als sein Aibeits- und Diensteinkotnmen sosttglich 
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der gewBhrten Rente die HfiJfte leiuea vor Eintritt der hivkliditU rerdienten 
Einkommetu nicht flbersteigt. 

Der Venicherte hat eich den mr Fectitelliuig der erhöhten Arbeits- nnd 
Enrerbef&higkeit erforderlichen ärztlicfaen Untenncfanugen aof Eo«ten der Qe- 
■ellflohaft ohne Weigerung, bei Verlast fttler Angprflcbe an« der InvaliditUs- 
fernoherong m nntersiehen; ebenso ist er verpflichtet, der Oetellscbaft die 
■ein deneitiges Einkommen betreffenden Nachweise za. liefern. In rtreitigen 
Fallen tritt Entacheidnng durch ein Schiedsgericht ein. 

Der Anspmob des Yersicherten auf Entech&dignng wird hinfUlig, wenn 
die Schriftstücke und Zeugnisse, welche die Orandlage des VeiBicherangsrertrages 
nnd des EntecUdigongsanspmcheB bilden, gefUscbt sind; wenn darin in be- 
trOgetischer Absiebt wisientliob fblsohe Tatsachen angegeben oder wahre Tat- 
sachen Terschwi^en werden, die nach saehverstkidigem Urteil die Gesellschaft 
sQt Ablehnnng des Ternohemngsantrages bsw. Entooh&dignngsanspmches h&tten 
veranlassen kOnnen; wenn der Tenicberte die Arbeits- and Erwerbsunfähigkeit, 
anf Grand welcher er EntachädigangaansprCcbe an die Gesellschaft erhebt, vor- 
■fttalich oder dnrob grobes Terschnlden selbst herbeigefOhrt hat. 



IX. UnfaUversichernng. 



% 36. Bntwlokeliu^r. 

Wenn maa von TTnfallTeTBiclienmg spricht, so denkt man dabei 
in den weitesten Kreisen in eTBter Linie an die BozialpolitiBche Arbeiteiy 
nnfallTerBichenuig. Neben dieser (ivelcher ifn Deutschen Reich 1902 
Ober n^/t Hillionen Tenicherte angehörten) besteht aber eine aas- 
gedehnte private ün&Uveraicherung, welche in Deutschland, ebenso 
wie in aUen anderen Enltnrstaaten, insbesondere in den Vereinigten 
Staaten und in England, in großem Maßstäbe betrieben wird. 

Hat man sich auch gewöhnt, die UnfaUversichernng als ein Kind 
des Zeitalters des Verkehrs zn betrachten nnd allgemein ihren Ursprung 
anf die Erfindnng der Eisenbahnen zurückzufUhren, so läßt sich der 
Betrieb einer Un&Uversichening bereits viele Jahrhunderte früher fest- 
stellen. Das alte Seerecht von Wisby aus dem Jahre 1641 ^t bereite 
erkennen, daß SchifiseigentOmer das Leben ihrer Kapitäne gegen Seeunfall 
versicherten. In einer französischen Schrift aus dem Jahre 1661 wird eine 
Reihe vonVersicherungearten aufgezählt und darunter „eineVersichemngs- 
art, welche bei anderen Kationen auf das Leben von Personen in der 
Weise abgeschlossen wird, daß, wenn sie auf einer Reise sterben, eine 
gewisse Summe an ihre Erben oder Grläubiger zu zahlen ist", also 
eine Beiseuufallversichemng. Schon 1665 versicherte die Nieder- 
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läodisclLe Bepublik ihre fOr den EriegsdieiiBt angeBtellten Söldner ia 
der Weise, daß für den Terlaet Ton einem oder beiden Augen, einem 
oder beiden Annen, für beide Häude, einen oder beide FUBe, ein oder 
beide Beine ein Ersatz geleistet wurde, and zwar worde genau, wie 
es in der gegenwärtigen VersicbernngspraxiB Üblich ist, eine größere 
Entschädigung fOr den rechten als tUr den linken Arm, und ebenso ein 
höherer Betrag bei Verlust der rechten Hand als bei dem der linken ge- 
währt. Auch die englischen Friendly Societies scheiuen schon frOh 
wenigstens aufaUversicheningaäbulicbe Einricbtungen gehabt zu haben. 
Dieses frühzeitige Vorkommen der TJnfallTersicherung ist um so be- 
merkenswerter, als eine Beihe tos Seegesetzen in der älteren Zeit bei- 
spielsweise den Gedanken einer Versichernng der Schifisbesatzung gegen 
Seeun&U als „widematDrIich und unmoralisch" hingestellt hat in An- 
lehnung an den Satz des römischen Rechtes, daß der Körper des freien 
Menschen nicht in Geld schätzbar ist. 

Allein daa erwähnte Vorkommen der Unfallversicherung in früheren 
Jahrhunderten scheint im 19. Jahrhundert vollkommen vergessen und 
unbekannt geworden zu sein. Denn als im Anschluß an die erstes 
Eisenbahnen im Jahre 1845 gleichzeitig die Gründung dreier Unfall- 
versicherungsgesellschaften in England geplant wurde, wurde dieser 
Gedanke als völlig neu und originell angesehen. Die in den 
vieraiger Jahren in Frankreich aufkommende Wagenunfallversicherung 
umfaßt« nur Unfälle, welche sieh an Wagen und Pferd ereigneten oder 
durch diese den Passanten zustießen. Mag diese französische Einriohtui^ 
auch den Anstoß zor Haftpflichtversicherung gegeben haben, so hat 
sie doch kaum die Unfallversicherung in Entwickelung gebracht. Der 
Betrieb der ersten Unfallveniichenmgagesellsohaft, welche lediglich 
gegen Unfall auf den Eisenbahnen, und zwar für die Passagiere erster 
KJasse bei einer Prämie von 1 £ {lir Tod durch Unfall mit einer 
Versicherungssumme von 1000 £ versicherte, wurde erst 1S49 in 
London eröffiiet. 

Dieser ersten Gesellschaft, der Railway Passengers Company, 
folgte 18Ö0 die Accidental Death Insurance Company, welche alle 
körperlichen Unfälle versicherte, die eine Person aus iigendeiner 
Ursache betrafen, auch ohne daß der Tod durch den Unfall 
herbeigeführt wurde. Die Prämiensätze für Personen, welche nicht 
besonderen Gefahren ausgesetzt waren, betrugen für den Todesfall 1 £ 
bei 1000 je YersicherungsBumme, 8 £ 10 sh. für den Fall, daß beim 
Tode 1000 £ und bei ArbeitsunÄhigkeit pro Woche 5 jf zur Äus- 
zahlnng gelangten. 

Diese erste allgemeine UnJallversicherungsgesellscliaft mußte je- 
doch nach wenigen Jahren ihren Betrieb einstellen, da sie unter dem 
Mangel einer gehörigen Elassifizierung und anter zahlreichen Be- 
trügereien schwer zu leiden hatte. Die Gesellschaft, welcher sie 
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ihr Portefeuille abtrat, föhrte alaHann vier TersoMedene Uisiken- 
klaBseu ein. 

Eine weitere Epoche beginnt für die UnfallTersicheinmg mit dem 
Jahre 1866, in welchem eine engÜBohe GeaellBchaß; die noter dem 
Namen Gliedertaxe bekannte feste Tarifiemog einfOhtte, im Yer- 
BiohenmgBTertrag bereits bestimmte Summen tUi die einzelnen mdg- 
lichen UnfäUe angab. BeiBpielaweise befindet sich in einer Police des 
Jahres 1866 hei einer Yersioberungsflunune von 1000 i0 für den Todes- 
&11 die Skala, daB 100 £ bezahlt werden für den vollkommenen Ver- 
lust eines Auges, 250 ^ fiir den Totalverlast beider Augen, ebenso 
100 jß & den Yerinst eines Annes and 250 £ Sir den Verlost beider 
Arme, bO £ {Qt den Totalverlast einer Hand, 20 jf fOr Bippenhnich, 
10 iS fOr Verrenkung der Schalter usw. 

Kahezu ^eichzeitig mit der englischen entstand die franzSsisohe 
nnd die nordamerikanisclie Un&llversichemng. 

In Deutschland nehmen iu den 60er Jahren mehrere Lebens- 
versichemngsgesellschaften als Kebenzweig die Verstchenmg gegen 
Beiseon&ll auf. 

Zxk größerer Entwickelung gelangte die deatsohe üuiallversicherang 
erst mit dem Erlaß des KeichBhafbpflichtgesetzes vom 5. Juni 1871, 
das Qbrigena auch den AnstoS zur gedeiblichen Entwickelimg der 
Haftpflichtversicherung gab. (S. 284.) Dieses (Jesetz verpflichtete, wie 
schon bereits ein früheres preußisches die Eisenbahnen zur Haftang 
ffir Betriebsunfälle genötigt hatte, die Unternehmer von Beiwerken, 
Steinbrüchen, Gräbereien und Fabriken zur Haftpflicht für Betriebs- 
nnMle ihrer Arbeiter. So entstand geradezu die wirtschaftUobe Not- 
wendigkeit der Unternehmer, dieses Haftpflicbtrisiko abznit^lzen, 
entweder durch eine eigentliche Hafbpfiichtversichenmg oder aber 
dnrch eine sogenannte Eollektivunfallversicherai^ der Arbeiter anf 
bestimmte VersicberungHsummen. Es entstanden Anfang der 70 er 
Jahre vier Gegenseitigkeitsvereine und drei Aktiengesellschaften, welche 
diesen Versicherungszweig betrieben. Davon bestehen heute jedoch 
nur noch drei Anstalten. 

Neben dieser Kollektivarbeiterunfallversicherung ent- 
wickelte sich langsam in Deutschland auch eine Einzelanfall- 
versicberang. 

Mit dem Jahre 1886, welches das Inkrafttreten der öflentiichen 
Unfallversicherung brachte und damit der Privatversicherong die Ver- 
sicherung von Arbeitern fast ganz entzog, rückt die Einzelun&ll- 
versichernng in den Vordergrand und dehnt sich immer mehr aus, da 
die Gesellschaften es verstanden, das Publikum au&uklären Über die 
mit dem wachsenden Verkehr hünflg zunehm^iden Unfallgelegenheiten, 
nnd durch Anpassong ihrer Bedingungen an die individaellen Be- 
dür&isse. Während 1885 noch der Überwiegende Teil der Uniall- 
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vereiclienmgeii ans EoUektiTpolioeu Bich ztuammensetzte, bilden g^^- 
-wärtig die EinzelTeraichenu^en den Hauptbestandteil; die EoUektir- 
TerBit^ening dürfte zorzeit kanm mebr als etwa 2"/^ der Qesamt- 
prSmien umfassen. 

Der Betrieb der GinzelnnfaUTeraicbenuig nahm eine große Ana* 
delurnng an. Zablreiobe GeaellBchaflen suchten diesen vielTersprecbenden 
Zweig einzuführen. Die Schärfe der Konkurrenz wirkte aber bald der' 
artig aof die Qestaltimg der YenichemngBbedii^iLagen and Prämien ein, 
daß man mit gatem Omnde nur soi^^roll an die Weiterentwiokelnng 
dieses Zweiges denken konnte. 

Die übermäßige Konkurrenz ftihrte, wie so oft, zu einem TTnter- 
nehmerverbande. Bereite 1895 hatte man einen solchen geplant; aber 
erst im Jahre 1900 entstand der UnfallversichenmgSYerband zur Ver- 
tretung, Wahrung und FBrderung aller gemeinsamen Intereasen dee 
Unfall- and HaftpflichtrersiclierangswesNis der beteiligten Oesell- 
Bchaften. In "neuester Zeit hat, wie schon oben erwähnt (S. 86), dieser 
Untemehmerrerband die Aufstellung gemeinsamer, gleichlautender 
Yersicbemngsbedii^angen (S. 276 ff.) und eines gemeinsamen Prämien- 
tari& bewirkt. 

Die Entwickelung hat in der Schweiz and in Österreich einen 
ähnlichen Gang genommen wie in Deutschland. 

Tersohiedene Staaten, darunter Frankreich, Italien und Spanien, 
haben zwar auch wie Deutschland durch staatliche Gesetee Vorsorge 
f%r die Versoigung der Arbeiter bei UuMlen getroffen. Sie haben 
aber nicht, wie Deutschland, auch eine öffentliche Organisation ge* 
schaffen, wie sie die deutschen Bernfsgenossenschaften darstellen. 
In diesen lÄndem besteht Tielmehr lediglich die Vorschrift, entweder, 
daß die Unternehmer für die Unfölle der Arbeiter haften, oder aber, 
daß sie die Arbeiter gegen Unfall versichern mOssen. Es wird aber 
dann den Unternehmern überlassen, wo sie diese Versicherung nehmen 
woUen. So herrscht also in zahlreichen Staaten des Auslands etwa 
der Znstand, wie wir ihn in dem Zeitraum Ton 1871 — 1886 in 
Deutschland hatten, so daß im Ausland die ArbeiterkoIlektiTun&lI- 
versic^erung noeh in weitgehendem Maße betrieben wird. 

Die Gründung der ersten UnfollTersicherongsgesellschaft in Frank- 
reich scheint Übrigens auf die tou Nc^oleon III. vertretene Idee der 
InTaUditätsTersicheruDg der Arbeiter zurückzugehen. 

Die Unfallversicherung hat bei weitem nidit die feste Grundlage, 
wie sie bei der LebensTersicberung vorhanden ist. Insbesondere 
können bei der Unfallverstcherung anvorhergesehene Katastrophen 
leicht alle Berechnungen über den Haufen werfen. Daraus erklärt 
sich der Zusammenschluß vieler Gesellschaften zu Katastrophen- 
verbänden. 
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Als Beispiel für die großen SchwankimgeQ in der Zahl der Un- 
glfleksfölle mag ongefQhrt werden, daß sich in Qroßbritannien im 
Zeitraum der Jahre 1874 — 1895 die Zahl der Eisenbahnon&lle pro 
Jahr zwiaohen 5 and 88 nnd die der verletzten Personen zwiadisn 
S47 and 1613 bew^te. 

9 87. Ox^raniaatlou nnd Teolmlk. 

Ana der historiBchen Betrachtang geht bereits hervor, daS die 
UnfaUversichernng eine Beihe verschiedener Betriebsformen aoftreist, 
i^mlich: 

die allgemeine EinzelanfaUversicbenmg, 
die Beiseanfallversicherang, 
besondere EinzeltmfaUversiehenmgen, 
die Eollektiwersichemng. 

Bei allen diesen Arten sind wieder drei Formen zu ontersoheiden, 
welche erst in ihrer Verbindung die vollstSiidige ünfidlTereicherang 
darstellen, nämlich die Yersicherung anf Entschädigung für den 
Todesfall, {Qj danemde Invalidität and fQr vorübergehende Erwerba- 
onfahigkeit. Die Unfallversichenu^ hat die Eigenart, daß, wie 
A. Qerkraih attsführt, „ihre wirtechaftliche Bedeatimg auch von 
anderen Yersicherungszweigen mit erföllt wird. Sie gewährt eine 
TodeBfallversichemng, eine Invaliditätsvereicherung and eine Yer- 
sicherung fÖr vorübei^hende ErwerbBunfahigkeit. In diesen Punkten 
kann ihr wirtschaftlicher Zweck aber auch durch die Lebensver- 
flichenmg, die allgemeine Invaliditätsversichenmg and durch die 
Ejankenversichenmg erfüllt werden. Daraus ergibt sich, daß die Be- 
deutung und die Zweckmäßigkeit der Un&llTersichenrag darauf be- 
rob^ daß es möglich sein muß, einen bestimmten Kreis der schädigen- 
den Ereignisse, und zwar vielleicht eine Art, die besonders plötzlich 
und schmerzlich auftritt, herauszugreifen und gegen eine recht billige 
Prämie zu versichern. Wird die UnfaUversicherung teuer, so hat sie 
keinen Zweck mehr, weil man dann die Lebens-, Invaliditäts- oder 
KrankeuTersicherang vorziehen wird." 

Die allgemeine Einzelunfallversicherang erstreckt sich auf 
ein bestimmtes Individuum und gewährt diesem bei UnfäUen jeder 
Art Ersatz. 

Die Beisennfallversicherung gilt nur filr Beiseunfalle; das 
sind UnfUIle, welche der YerBicherte während einer Reise durch ein 
den benützten Transportmitteln zustoßendes Schadenereignis erleidet. 
Bei einer Reihe von Oesellschafben kommen alle Unfälle hinzu, welche 
dem Versicherten aus irgendeiner anderen Ursache- während der 
Beise zostoßen. Es kommt hier also nur auf die Gleichzeitigkeit von 
Uniall und Beise an. Eine besondere bedeutungsvolle Ansgestaltong 
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der BeisflTmfallTersichenmg ist die lebenslängliche EiBenbahnnnfall- 
Tersichenmg (S. 114), welche znerat von der GesellBohaft: Viktoria 
in Berlin eingeführt worde. Heate betreiben jedoch die meisten 
UnJallverBicherongageseUschaftieQ diese Spezialitat, meist mit einmaliger 
Prämienzahlung. Dabei gilt als EiBenbahnnnfall die Körperverletzung, 
welche dnrch ein den benutzten Eisenbahnzag treffendes Schaden- 
ereignis Temrsacht wird, insbesondere Entgleisungen, ZneammenstÖBe, 
Brückeneinstura', Feaer, Blitzschl^. Die Police gilt für die ganze Welt 
mit Ausnahme solcher Gegenden, in welchen Krieg oder Aufrdhr herrscht. 

Eine natürliche Erweiterong dieser EisenbahnTersicherung bietet 
die lebenslängliche DampfBchiffBnnglQcksversichemng. 

Neben der zn immer gröfierer Entwickelnng gelangenden lebens- 
längHchen EisenbahnnnMlverBichemng spielt die nnr für eine Beise 
oder för mehrere Tage gültige eine besondere BoUe. Sie ist nicht 
nnr die älteste Form, welche zuerst in England aufkam und dort 
noch heate weit verbreitet ist, sondern sie ist auch dadurch ans- 
gezeichnet, daß bei ihr ein besonders erleichterter YertragsabBchlaß 
flblich ist, nämlich die sogenannte Ticketpolice, welche automatiech 
Terksnft wird. 

Dem Zeitgeist folgend hat man sogar die ünfallTersicherang 
durch Ansichtspostkarten eingeführt. Auch die Käufer von Zeitungen 
sind, vorzugsweise in England, häufig gegen Unfall versichert. Bei 
den Yersicherongen in Ticketform, die übrigens in England nicht nur 
die älteste, sondern auch heute noch wichtigste Form der ünfall- 
verBicherungen bilden, sind die Tersichemngen abgestuft nach Wagen- 
klasBen. Die geringe Verbreitung dieser Veisicherang in Deutschland 
ist zvirückzuführen auf den Widerspruch der StaatBeisenbahnverwal- 
tungen gegen den Verkauf solcher Tickets. 

Eine weitere Spezialität der BeiseunfallverBichemng ist die See- 
reiaeunfiJlversichemng. Eine Vereinigung deutscher, österreichischer, 
schweizerischer, belgischer und niederländischer Gesellschaften hat einen 
Seereiseun&llversichemngBverband gegründet. (S. 87.) Die von diesen 
VerbandsgesellBchaflen nach einheitUchem Schema eingeführte Versiche- 
rung wurde zum erstenmal für die zur Wdtausetellung nach Chicago 
Beisenden gewährt Der Verband bat zwei Terschiedeue Policen; eine 
Seereisepolice und eine Weltpolice. Während erstere nur Unfälle auf 
Seereisen und den hiermit verbundenen Land- und Flußreisen decki^ 
also nicht Unfölle bei Landaufenthalt, umfuBt die Waltpolice Unfälle 
auf See-, Land- nnd Flußreise, sowie den Aufenthalt in vom Dampfer 
angelaufenen Hafenplätzen und in außerearopäischea Ländern. Beide 
Versicherungsarten werden nur auf bestimmte Zeit gewährt. An 
Prämien werden für die Weltpolice beispielsweise bei einer Daner 
von einem Jahr für den Todesfall und Invaliditäte&ll je 6,607» 
erhoben, für beide zusammen lOy^g. 
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Da das Betreiben ron Sport besondere ünfallgefftliTen mit sich 
bringt^ bo ist es erklärlich, daß vereinzelt aneh blondere sportliche 
Uufallrersicheraugen gewährt werden. Am bekErnntesteu ist die 
RadiahreninfallTersicberung^ welche sich anf Unßlle bezieht, die dnrch 
dae Badehi des Yersicherten vemraacht werden. HänGg findet sich 
eine Verbindung einer eolchen sportlichen UnAJlrersicherimg mit 
einer sportlichen Haftpflichtrersichenmg, so daß der Yereioherte 
nicht nor gedeckt ist fOr Unfälle, die er selbst erleidet, sondern 
anch ^r solche, welche er Terorsacht und fOr die er einem anderen 
Schadenersatz zu leisten rerpäichtet ist 

Vereinzelt ist versucht worden, die in der Lebensrersicherong aus- 
gebildeten Eigentümlichkeiten der Volks- und der Einderversichenmg 
sowie die Versicherung mit Prämienrflckgewähr and mit Oewinn- 
beteiligang anf die Unfallversichermig auszudehnen. 

Was schließlich die KollektiTversichernng betrifft, so kommt 
diese im wesentlichen nur iüj das Ausland in Betracht i^ Arbeiter- 
kollektivan&Uversicherang. 

Eine Eollektivnnfallversichenmg für andere als Arbeiterkreise 
findet sich in Deutschland seit Beginn der Öffentlichen Ünfall- 
versicherung fQr die nicht versichenmgspfiichtigen Angestellten in- 
dustrieller Unternehmungen, fem er bei Lehranstalten, insbesondere 
aber bei Vereinen, beispielsweise Had&hrerrereinen und Tumer- 
schaftsn. 

Bei der KollektiTTersichernng sind die Individuen gleichgültig. 
Es kommt ledighch deren Zahl, bzw. die Summe ihrer Löhne usw. 
in Betracht. Austretende Arbeiter, Schüler oder Vereinsmiiglieder 
scheiden ohne weiteres auch aus der Versicherung aus; im IJaufe des 
Jahres Neneintretende werden ohne weiteres in die Versicherung ge- 
bracht. Da hSnfig bei Beginn eines Jahres einer Versicherungsperiode 
die Kop&ahl bzw. die Lohnsummeu sich nicht genau enmtt«lii lassen, 
80 pflegt in der Regel am Ende des Jahres eine M^acbberechnung statt- 
zufinden. Die Prämien werden alsdann entsprechend dem Steigen oder 
Sinken der Personenzahl und der Lohnenrnmen erhöht oder erniedrigt. 
Die hauptsächlichste technische Glrundlage der Unfallversicherung 
bietet die UnfallstatiBtik. Aus dieser geht hervor, daß und wie 
sich die Unfälle verschieden auf die einzelnen Glieder einer Person 
verteilen, ebenso wie auf die einzelnen Bernfsarteu, die in durchaus 
abweichendem Umfang von UnMlen bebvffen werden. 

Hieraus läßt sich bei genügender Erfahrung eine Klassifikation 
der Risiken nach Bemfsarten ermöglichen. In der Praxis hat man 
eine solche auch schon längst eingeführt, und zwar unterscheiden 
deutsche Gesellschaften gewöhnlich etwa bis zu 12 Risikengmppea 
nach Beru&arten. (8. 283.) 
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Die Vortelliing der SchXden urf Veralohenaasartm 

bei 1000 Sohadenl&Uen and in Vs ^^ PiKmien geht uu uadiBtehenden, dem 

Bericht der OBterreichisohaii AnftichtabehOtde eDtnommenen Zahlen hervor. 

1. EinzelunfallTerBicherTiiig. 





I. 


n. 


IIL 
Vorüber- 
gabende 
iDvaUditat 


IV. 
Die (Seaftmt- 


Jalir 


TodesfoU 


Dauernde 
Invalidit&t 


Bchaden ba- 
tragen in 7, 
dar PiSmia 


1801 


S (!8 •/.) 


11 (28 7.) 


087 (98 7.) 


817. 


IBOO 


! (!i V.) 


9 (26 7.) 


989 (97 7.) 


617. 


1899 


9 (!> 7.) 


10 (22 •/.) 


988 (96 7.) 


60 7, 


1898 


S (»8 7.) 


0(20 7.) 


989 (80 •/.) 


60 7. 




2. Koll 


ktivnnfallT 


eraiaharniig. 


1901 


96 (61 '/,) 


SO (89 7.) 


986 (66 7.) 


82 7. 


1900 


18 (68 V.) 


81 (87 •/.) 


018 (86 7.) 


68 7. 


1899 


8! (Ol 7.) 


19 (61 7.) 


018 (71 7.) 


72 7. 


1898 


87 (59 7„) 


80 (16 7.) 


984 (99 7.) 


18 7. 


1897 


97 (81 7.) 


87 (89 7.) 


906 (78 7.) 


66 7. 


1896 


17 (28 7.) 


60 (60 7.) 


988 (88 7.) 


60 7. 



Ein wichtiges Moment für die UnfeUTerfliclieruiig sind TJnfall- 
TerliütangBTorBchriften, Anf dieBem Oebiete hat die dentsche 
ArbeitenudallTerBicherung besonders Eerrorr^endea geleistet^ nnd deren 
Erfolge auf dem Qebiete der UnfaUverhätong sind zweifelsohne indirekt 
auch der privaten UnfaJlTersicherang zugate gekommen. 

Eine große Rolle spielt in der UnfallTersicherang die Simu- 
lation, der gegenüber die OesellBchaften oft machtlos sind. In 
keinem YerBichenuigszweig vielleicht werden die YerBicherer bo häufig 
ansgenntzt, wie bei der Ünfallvereioherung; eine Berücksichtigimg 
des moralischen, des indiridnellen Risikos ist daher ganz besonders 
nötig. 

Besondere Schwierigkeiten bietet die begriffliche Bestimmung 
des Unfalls. Da es Bicb gezeigt hat, daß die Änfstellung nahezn 
jedes festen Begriffs stets zu TTnzatTüglichkeiten tÜbii, so hat man 
in den nenen einheitlichen Bestimmungen der deutschen Yerbandagmell- 
schaften neben der eigentlichen, gewiBsermaßeo eine negative BegriSs- 
bestimmong angestellt, indem man nämlich anßlhrt, worauf Bich die 
Versicherung nicht erstreckt. 

All Tlnfälle im Sinne dieaet Teraichemng gelten alle Antlicbeneiti richer 
erkennbaren körperlichen Beschädigungen, von welchen der VeTeicherte unfrei- 
willig durch ein von anBen plötzlich aof ihn einwirkende! Ereignii, ferner 
auch dnrch Blitz, durch elektrischen Schlag, oder durch Verbrenunng betroffen 
wird. E» «ollen nher »nch ab ünf&lle erachtet werden das nnfreiwillige Ersticken 
durch anistrOmende Dämpfe oder Oaao, femer Blntvergiftoiigen, welche un- 
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sireifelliaft durch einen gleichzeitigen ünbll lustande gekommea lind, fttr 
-welchen die OewllBchaft ohnediea haften mtiBte, sowie Zermngen und Zer- 
reifinngen von Unakeln, auch wenn dieselben lediglich die Folge eigener plOts- 
licher EraftleiBtong sind. UnfUle, welche bei lechtmUigei Terteidigong oder 
bei BemDhnngen Eor Bettimg von Henachenlebeu eintreten, find in die Vet- 
Bicbemng eingeachloeaen. 

Nicht alsüaf&lle gelten alle gewöhnlichen Erkranknngen nnd Erankheita- 
snrt&nde, Infektioni- and InTarionskrankheiten, Krankheiten infolge pBjchiichet 
Einwirknngen, Schlag-, Krampf-, Ohnmächte-, Schwindel-, EpilepneanOlle 
und ihre Folgen, ErampfE^em nnd ihre Folgen, Anitecknngea und Tergiftongen, 
Ertöltnngeu, Erfrieren, Sonnenitich, überhaupt die Folgen von Temperator- 
einflQuen, Eingriffe jeder Art, welche der Tersicherte an seinem eigenen EOrper 
TOmimmt (auch Schneiden 7on Efihaerangen und Nägeln, sowie Kratzen), 
Operationen, welche an dem Tersioherten voi^nommen werden, soweit letitere 
nicht dnrch einen Tenioherten Unfall bedingt sind, die Folgen Ton fortgesetzten 
Überanstrengungen oder ErafUeistongen. 

IFnfflle bei regelmäBigei Benntmng oder beim Lenken TOn Kiaftfabizengen, 
beim Badfahren, Jagen, Beiten, Fischen anf dem Meere, Segeln, Sohneeachnh- 
tanfen und Selbstkotschieren, ünf&lle bei Gebirgitonren innerhalb der Oleticher- 
regionen nnd bei solchen Gebirgitonren, welche nur mit geprQflen Fflhrem 
gemacht tn werden pfl^en, ünfUle bei den Uilit&rflbnugeu der Beierve nnd 
der Landwehr sind in die Venicherong nnr eingeachloasen, wenn dies von dem 
Vertioherten beantragt nnd in der Police oder deren Nachti&gen von der Q«wll- 
schaft ausdrOcklich benrkimdet ist. 

TJnf&lle bei Wasserfahrten ohne Begleitung eine« Bootsführers (BootafOhrerin) 
oder einer erwachsenen männlichen Person, sowie heim Baden nnd Schwimmen 
sind nur insoweit in die Venicherong eingeschlossen, als sie nicht den Tod snr 
Folge haben. 

Anagesohlossen von der Versicherung sind Selbstmord and der Tenuoh 
desselben nnd alle IJnf&Ue, welche der Versicherte erleidet infolge von Geiete»- 
etflmng oder BewafitseinssUtning irgendwelchen Qrades, ee sei denn, daB diese 
Geisteiitfirang oder BewnfitseinsstOmng selbst dnrch einen entschBdignngs- 
pflichtigen Unfall hervorgemfen war, femer ünßüle durch eigene grobe Fahr- 
lässigkeit, durch vors&tzüche oder grobfahrlässige Nichtbeachtung der für den 
Sehnte von Leben nnd Gesundheit erlassenen Gesetze und Vorschriften, bei der 
AnsfOhrung oder dem Versuch von Verbrechen oder Vergehen, im Duell, durch 
Beteiligung ui einer Schlägerei oder einem Baufhandel, in offenbarer Trunken- 
beit, durch Erdbeben, Eriegiereignisse, btirgerliche Unruhen, im mobilen Hilitär- 
oder Seedienst, bei Teilnahme an WettkUmpfen nnd Wettapielen, Lnftballon- 
fahrten oder bei Benatznng ungewObnlichei Transportmittel, durch eqnilibriatische 
oder akrobatische Übungen. UnfftUe bei Wettrennen, Parforce- nnd Schnitzel- 
jagden kOnnen durch besondere Vereinbarung insoweit in die Versicherung ein- 
geachlossen werden, als sie nicht den Tod snr Folge haben. 

Anegeschlossen von der Verrichemng sind femer DarmverschlieBaagen, 
Banch- nnd Unterleibsbrücbe aller Art, gleichviel durch welche Veranlaevong 
sie entatanden sind, sowie die Folgen derselben, EnteOndungen des Blinddarms 
nnd seiner Anhänge, Blutungen aus inneren Organen ohne erkennbare äoBere 
Verletzungen. 

Ändert der Versicherte im Laufe der Versicherung seine Berufstätigkeit 
oder seine Beschäftigung gegenfiber den Angaben im Antrag nnd den Feit- 
itellnngen in der Police oder deren Nachträgen in der Weise, dafi hierdurch 
eine erhebliche Erhöhung der Gefahr heibeigefflhrt wird, oder nimmt er eine 
der angefahrten Nebenbeschäftigungen auf, so erstreckt sieh die Venichwong 
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anf Unftlle bei AuBäbxuig dsr neuen BembtAtigkeit oder der nenen BeBchUtigong 
erst dann, wenn die OeBellichaft »of Anzeige des Tenicberten Biob hiermit 
achrifUioh einventanden erklSrt tmd der Venicbert« die Ton der GeaeUsch&tl 
geforderte Mehrpi&mie entrichtet hat. 

Der TersichemngsTertrag erlischt, wenn der Yersicherte w&brend der 
Daner der Versicheniug in Siechtum oder in GeiBteskrankheit verfBllt, von 
Blindheit oder Taubheit be&llrai wird oder an Epilepsie oder Scblagflnß erkrankt 
oder nnabhtlngig von einem Unfall Gliedmaßen verliert, deren Verlost mit einer 
Invalidität von 40 Prozent oder darflber einziuobUzen sein wflrde. 

Diese Abgrenznng der Ton d«r Yersicherung gedeckten Unfälle 
bedeutet teiliveiBe eine beträchtliclie Erweiterung gegenüber den vor 
1903 zur Entscbädigui^ gelangenden. 

Über die Yerpflichtungen des Yersicberten bei Eintritt des Yer- 
Bicherougsfalls sagen die neuen Policen das Folgende: 

Hat ein Unfall stattgefimden , so ist der Tenicherte rerpfliohtet, 
1. binnen drei Tagen nach dem Eintritt des Unfalls derjenigen Qenaral' 
agentnr, welche anf der Police genannt oder durch sp&tere schrifUicbe 
Mitteilung von der QeseUschaft dem Versicherten als znstllndige 
bezeichnet ist, oder der QeseUschait direkt Bchriftliche Anseige m 
machen und binnen einer Woche nach dem Eintritt des ünfallB eine 
Scbadenanmeldnng anf dem von der Gesellschaft sa beziehenden 
Formnlar nnter wahrbeitsgemKßer Beantwortnng aller Fragen desselben 
einzureichen, nnd alle etwa weiter von der Gesellschaft oder einem 
Beanfbagten derselben retlangten sachdienlichen Anskflnfle wabrheits- 
gemäfi zn erteilen; 
S. nnverzflglieh, spätestens am zweiten Tage mu:h dem Eintritt des Unfall*, 
und demnächst dauernd bis zum AbBchlnB des Heilverfahrens, einen appro- 
bierten Arzt zuzuziehen und fOr angemessene Krankenpflege zu sorgen; 
8. den behandelnden Arzt zu veranlassen, binnen einer Woche nach Eintritt 
des Unfalls einen Bericht übex den Schadenfall nnd hirmen 14 Tagen 
nach AbBchlnB der Ktztlichen Behandlung einen SchlnBbericht auf den 
Formularen der GoBellschaft zu erstatten; auSerdem hat der Versicherte 
dafür Sorge zn tragen, daD alle etwa weiter noch von der QeselUchaft ein- 
geforderten Berichte des behandelnden Arztes derselben geliefert werden ; 
4. den von der Gesellschaft beanftragten Ärzten jederzeit Zutritt und die 
Untersuchung zu gestatten nnd den von dem OesellBchaftBaTzt nach 
gewissenhaftem Ermessen 'zur Beförderung der Heilnng getroffenen 
sachdienlichen Anordnungen, auch deijenigen, sich in einer Heilanstalt 
behandeln zu lassen, gewiwenhafl Folge zn leisten; die Kosten einer 
etwa von dem GesellscbaftiaTzt angeordneten Behandinng nnd Ver- 
pflegung in einer von ihr zu bestimmenden Heilanstalt werden, von 
der Gesellschaft aus eigenen Uitteln bestritten oder ersetzt. Sofern 
diese Kosten den Betrag ron 6 Mark fOr einen Tag übersteigen, wird 
der Mehrbetrag anf die von der Gesellschaft zn leistende EntscbUdigang 
angerechnet, jedoch höchstens bis zni Hälfte der zn leistenden Eor- 
kosteneutech&digung ; 
G. den behandelnden Arzt und die Ärzte, von denen er früher behandelt 
worden ist, za. ermächtigen, der Gesellschaft auf Verlangen Auskunft 
über seine Qesundheitsverh&ltnisse nnd über alle beobachteten Erkran- 
kungen zu erteilen. 
Ist der Versicherte durch unverschuldete Umst&nde verhindert, den vor- 
stehenden Verpflichtungen zu genfigen, so liegt die ErfOllnng derselben den 
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AngehSngen and fOr den Fall dei Todes den Hinterbtiebenea oder deigenigen, 
welcbe ans dieser Versicfaenuig Auprfiche gegen die GeaellKsbaft erheben wollen, mit 
dec Ua^be ob, duB von dem Eintritt des Todes das Yenicbeiten sofort, ep&teateas 
binnen 21 Standen naob erlangier Kenntnis, der Gesellschaft direkt telegraphisch 
Anzeige in machen ist. Die Gesellichail hat das Recht, dnrch einen von ihr 
beauftragten Aizt die Besichtigang und Sektion der Leiche vornehmen ta lassen. 

Alle durch den'SohadenfUl erwachsenden Begaliernngskosten, wie ins- 
besondere auch die Kosten einer von det Oesellschaft angeordneten Sektion 
and die Kosten aller Ton der Oesellschaft eingeforderten ftrstlichen Zeugnisse 
werden von der oesellschaft getragen. Dieselbe ist jedoch berechtigt, als Anteil 
des Versicherten an den Kosten dar Regnliernng von der Entsch&digmig, die 
sie fOr einen Unfall su leisten hat, 10 Prozent, höchstens aber 80 Hark, in 
Abmg sn bringen. 

Die EntschSdignngen werden nach folgenden Grtmdsätzen geleistet: 

t. Hat der Unfall binnen Jahresfrist den Tod des Versicherten znr Folge 
gehabt, so wird die ToUe versicherte Snmme abzüglich der von dem Versicherten 
etwa vorher schon nach Ziffer S bezogenen Entschädigungen gezahlt. 

8. Hat der Unfall binnen JafaresMst eine dauernde Beeintr&chtignng der 
ArbeitsfBhigkeit (eine Invalidität) zur Folge gehabt, so gewährt die Gesellschaft 
eine Kapitalentachfidignng, »eiche je nach dem Grade der InvalidiWt der vollen 
Tersiohemngssamme oder einem Teile derselben entspricht. Die Kapital-- 
entsch&dignng wird geleistet anf Qrand einer erfo^nden Feitatellnng, nnd 
zwar sogleich, wenn infolge von Glied Verlusten oder Qliedabtrennnng auBer 
Zweifel steht, dafi der Grad der Invaliditilt ein nnab&nderlicher sein wird. In 
allen anderen fallen dei Invalidität steht der Gesellschaft dos Becht au, nach 
erfolgter Feststellung die Anszahlong des Kapitals auf zwei Jahre hinanazu- 
schieben; nach Ablauf dieser Frist bat die Gesellschaft, wenn and insoweit 
die Invalidität noch andauert, auf Ornnd endgfiltig erfolgender FestateUaugen 
einen dem alsdann ermittelten Invaliditätsgrad entsprechenden Betrag der ver- 
sicherten Summe su gewähren, für die Zwischenzeit dagegen von dem erstmalig 
festgesetzten Kapital jährlich 6 Prozent Zinsen an den Versicherten za vergüten. 

Sollte der Versicherte sterben, ehe die Kapitalentschädigung zur Auszahlung 
gelangt ist, so hat die Gesellschaft nar die erstmalig festgestellte Kapital- 
entschädigong sn zahlen, sofern nicht die volle Versichemnggsnmme zu vergüten ist. 

FOr die Feststellang des Grades der Invalidität sind unter Ausschlnfl des 
NfMihweises eine« höheren oder geringeren luvaliditätsgrads im einzelnen Fall 
folgende Grundsätze allgemein maßgebend: 

a) VollsUndige Invalidität wird angenommen: 

beim gänzlichen Verluste der Sehkraft beider Augen, 

beim Verluste oder der vollständigen Gebrauch sbehinderung beider 

Arme oder Hände, beider Beine oderFOfie, 
beim Verlast eines Armes oder einer Hand und eines Beines oder 

eines FuBes, 
bei unheilbarer Geiitesitdrung. 

b) Bei vollständigem Vertust oder hei vollständiger Gebrauch sbebindernng 
der nachbezeicbneten ESrperteile wird der beibemerkte Invaliditätsgrad 
als festgestellt angenommen: 

fdr den rechten Arm oder die rechte Hand .... 60 Prozent 

fOr den linken Arm oder die linke Hand 40 

für ein Bein oder einen Fuß BO 

für ein Auge 80 

fflr den Daumen der rechten Hand 2I> 

ffli den Daumen der linken Hand 16 
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für den Zeigefinger der recliten Hand 16 Ptount 

für den Zeigefinger der linken Hand 10 „ 

für die flbrigen Finger je G „ 

fOr die große Zehe einet Fnfiea 8 „ 

fix die anderen Zehen je 8 „ 

Bei nnr teilweiaem Tecloat oder t^weiier Gebrancliqjiehinderang der Tor- 
benannten Körperteile irird ein entsprechend geringerer Qi-ad von luvaliditAt 
angenommen. 

Beim Verliut mebtraer Finger wird der InTaliditätagrad dnroh ZaBaminen- 
rechnnng der fOr die einzelnen Finger feetstehenden Prozenteätze ermittelt. 

Pflr den VerhiHt de« QehOn anf einem Ohre wird ein Invalidit&ttgrad von 
16 Froceut nnd fdr den Terlnat des GtehOn auf beiden Obren ein loloher Ton 
60 ProKot festgesetct. 

o) Dorcfa Tereinbamng iwischen dem Tenicherten und der Qesellacbaft 
kann, der BerafBUtigkeit dei YerEicherten entsprechend, gegen an- 
gemessenen Pr&mienziiBchlag eine anderweite Festsetsmig des InvaliditUs- 
grads fdr einEolne Gliedmaßen rtattfiuden. 

d) Sofern der InvaliditAtigrad nach vorstehendem oder nach einer besonderen 
Tereiubarnng nicht ohne weiterea feststeht, wird er nach der Beein- 
tAchtigong bemessen, welche die Arbeitsfähigkeit dea Veraicberten 
onter Berücksichtigang seines Standes, seiner BerafstlLtigkeit und seiner 
BeschUtigiing, wie solche in der Police oder deren Nachtrfigen an- 
gegeben sind , dorch den Unfall erfabien bat. 

e) Bind Körperteile bereits vor dem Unfall gani oder teilweise verloren, 
verkrüppelt, verstümmelt oder gebranchsunfUig gewesen, so wird bei 
der Feststellnng des darch den Unfall bedingten lovaliditfttegnds der 
schon vorhandene nach obigen Onindt&tsen zn berechnende InvalidiOts- 
grad in Abing gebracht. 

8. FflrKnrkostennnd Arbeitsunfähigkeit innerhalb des aaf den Unfall 
folgenden Jahres wird w&brend der Untlichen Behandlang nnd swar vom Tage 
des Beginns derselben ab eine tägliche Entschädigung von eins vom Tausend 
der Tenichenmgssomme vergütet, solange der Versicherte infolge des Unfalls 
voUst&adig arbeitsnniähig ist. Solange der Yersicherte während dieser Zeit nnr 
teilweise atbeitsnufähig ist, wird ein der verminderten Arbeittfähigkeit ent- 
sprechender Teil dieser Entscliädignng gesahlt. Für die Bemeeanng des Qrades 
der Arbeitennfähigkeii ist der in der Police oder deren Nachträgen aug^ebene 
Stand oder die angegebene Berufstätigkeit nnd Beschäftigung maßgebend. 

Durch besondere Vereinbarung, welche in den besonderen Bedingungen 
EU beurkunden ist, kann der B^inn dieser Entsohädigong anf einen späteren 
Zeitpunkt als den Beginn der ärztlichen Behandlung verlegt werden. 

Die GeaellBchaft irt verpflichtet, sich über ihre Entschädigungspflicht an 
erklären, und iwar, soweit Ansprüche anf Entachädignng erhoben werden, 
binnen vier Wochen, nachdem ihr der Eintritt dea Todes oder die Beendigung 
der äntlichen Behandlung angezeigt nnd ihr die erforderlichen ärztlichen 
Zeugnisze hierüber angegangen sind. Soweit Ansprüche auf Invaliditätsent- 
schädigung erhoben werden, die von dem Versicherten bei Meidung dea Verhists 
der Ansprüche spätestens binnen Jahrestriat nach Eintritt des Unfalls an- 
Eumelden sind, ist die Qesellachaft verpflichtet, sich innerhalb drei Uonaten 
nach Abschluß des Heilverfahrens über ihre Entachädignngspflicht zu erklären, 
aofem ihr die zur Prüfung der Invalid itätsirage erforderlichen ärztlichen Zeugnisse 
zugegangen sind. 

Sind der Tersicherte oder der Empfangebereohtigte mit der Erklärung der 
Gesellschaft nicht einverstanden, so hat über die Frage, ob der Tod oder die 
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InTftlidit&t, und in welchem Qiade die letitere, soweit dieser Qnd nicht ichon 
nach den Beatimntangen ohne weiterei als festgestellt gilt, nnd fibei die 
Frage, in welchem Grade und auf welche Zeit die ArbeitsonfUiigkeit dei 
Venieherten w&hrend der Eniseit durch den UnfUl Tenmacht worden ist, 
sowie Aber den Grad der GebianchgAhigkeit nnr teilweise verlorener, ver- 
■ttlmmelter odec gelähmter Körperteile, nnd endlich aber die Frage, ob nnd 
mit welchem Tage die Euneit als beendet ancnsehen iit, eine Kominisrion ron 
drei Aizten so entscheiden. Diese Eommission wird BniammengeMtit ans einem 
Arste, welch«! die Gesellschaft benennt, einem aweiten Ante, welchen der 
Vendohette oder dessen Rechtsnachfolger m benennen haben, ond als Obmann 
dem Ereis-, Amts- oder Beiirkaarzt des Woimorts des Tersicherten oder auf 
Verlangen der Gesellschaft einem von ihr m benennenden leitenden Aist einer 
Qffentlicben Heilanstalt oder Lehrer an einer dentschen Hochsohule. Lehnt 
der Versicherte den von der Geselltchaft benannten Obmann ab, wom i^ni das 
Becht hinnen einer Woche nach Mitteilung des Namens des benannten Obmanns 
EQsteht, so wird der Obmann von dem Tonitzenden des Dentschen ünteTereinS' 
bnnds oder in dessen Behinderang von dem Stellvertreter desselben ernannt. 
Sofern der Venicherte oder dessen Rechtsnachfolger es vers&nmen, hinnen einer 
Woche nadi erfolgter Aufforderung das in ernennende Eommissiousmitglied 
mittels eingeschriebenen Briefes der Gesellschaft namhaft zu machen, wird die 
Wahl anch dieses Eommissioosmitglieds von der Gesellschaft rechtsgültig be- 
wirkt. Die Eommission ist Ton der Geaellachaft einmbemfen. Die von dem 
Obmann an beurkundende Entscheidung der Kommission ist hinsichtlich der 
vorangefahrten Tatfragen eine endgültige, ho dofi der Bechtaweg Aber diese 
Fragen ausgeschlossen ist. Dagegen steht der Eommission eine Entscheidung 
Ober die Bechteirage, ob Uberhaupt eine Entsch&digongsverp&icbtnng der Gesell- 
schaft besteht, nicht zn, hierüber haben vielmehr bei mangelnder Einigong die 
ordentlichen Gerichte in entscheiden. 

Die durch die Entscheidung einer Ärztekommission erwachsenden Eosten 
werden, falls die Entschädigung nach der Eomtniseionsentecheidnng den von 
der Gesellschaft angebotenen Betn^ flbereteigt, von dieser, sonst aber von dem 
Versicherten oder dessen Bechtsnachfolgem, indessen nicht Aber den Betrog von 
60 Mark hinaus, getragen. 

Die Zahlung einmaliger Entschädigungen erfolgt binnen 14 Tagen nach end- 
gültiger Festsf^llung der Enfachädigungapflicht der Gesellschaft und des Eutsch&di- 
gnogflbetrags, die Zahlnng zu leiaten der Zinsen je nach Ablauf von drei Monaten. 

Die Entschädigung für vorfibergehende Arbeitsunfähigkeit wird nach Be- 
endigung der äntlicben Behandlung oder, wenn diese länger als einen Monat 
dauert, auf Verlangen des Versicherten am Schlüsse eines jeden Monats gegen 
Vorlegung eines ärztlichen Attestes ftber den Grad der Arheitsnn&higkeit nnd 
die onunterbrochene Fortdauer der ärztlichen Behandlung ausgezahlt. 

Bei Auszahlung der Entschädigungen werden etwa noch rückständige Teil- 
beträge einer vollen Jahresprämie aufgerechnet. 

Alle Zahlungen werden bei der Hauptkasse der Gesellschaft oder der 
Kasse der zuständigen Oeneralagentur kostenfrei geleistet. Es steht jedoch dem 
Empfangsberechtigten frei, nach vorheriger Einsendung der Qmttamg Zahlung 
durch die Post oder in anderer Weise auf seine Gefahr nnd Kosten la verlangen. 

Wenn eine Invalidität des Venicherten anerkannt bzw. endgültig oder 
erstmalig festgestellt ist, so erlischt die Versicherung vorbehaltlich bereits 
erworbener Kechte. 

Nach einem jeden Schadenfalie, anch wenn derselbe eine Entschädigungs- 
pflicht der Qesellschafl nicht begründet, steht es der letzteren frei, die Ver- 
sicherung durch einfache schriftliche Erklärung aufzubeben. Das gleiche Becht 
steht dem Versicherten zu, wenn er einen Entschädigungsanspruch auf Grand 
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dieaer Yeraichenuig gegen die OetellaoIiBift hlageud geltend gemaobt hat Dm 
Anfhebungsrecht dar Qeeellacliait erlischt, wenn aie von demielben nicht B^teiteni 
innerhalb II Tagen oaoh dem Tage dei SohadenersatEee oder dar Ahlabnong 
deaselben Qebiancb macht, nnd daa Anfhebnugarecht des Tendcherieo, wenn 
er davon nicht innerhalb 11 Tagen nach EXageerhebong Qebranob macht. 

In allen Fällen vorzeitiger AnflOsnng diaaes yermchernngBrertrags rer- 
bleibl die ffir daa laufende Versichenngqahr geaablta PT&mie der GeaellMfaaft. 

War die Prftmie für mehrere Jahre TOranigeiahlt, bo wird die Prilmie, 
welche ohne VoratuBahlnng bis znm Anihabnngstermine sn agilen gewesen 
wBre, featgeatellt nnd der Mehrbetrag ohne AbsDg znrückeratattet. 

Hat der Venicherte im Antrage oder in aonatigen Erklänmgen, auf Gnmd 
deren die YeTBicherong abgeachloasen oder abgeBudert worden iat, TTmaUnde, 
welche anf den EntachloB der Oeaellachaft, aich Sberhaupt oder bednngener- 
mafien anf dio Tersichernng einznlaHaen, von EinfloB gewesen aind oder von 
Einflofi hUten aein kOnnen, absichtlich oder fahrl&aaigerweise unrichtig an- 
gegeben oder Terachwiegeu, ao ist die Gesellachaft berechtigt, jede Ent- 
schSdigTug abinlehnen. Das gleiche Recht ateht der Oeaellaohaft xu, wenn der 
Veraicherte oder seine Rechtaaachfolger die ihnen nach den Bedingangen obliegen- 
den Pflichten nicht oder nicht rechtzeitig erfüllt haben, aofCm aie nicht bewelMo, 
dafi ihnen ein Teracholden an der Nichterfflllang nicht cor Laat ffillt. 

FOr alle ans diesem VeraichernngaTertrage entstehenden Bechtastreitig- 
keitea aind neben den sonatigen gesetzlich zusUlndigea Gerichten die Gerichte 
dea Wohnaitzes dea Teraicheiten Enständig, aofem derselbe nicht im Ausland liegt 

Von der QeBelleohatt nicht anerkannte Ansprache anf Entschadigning, 
welche nicht apäteatens innerhalb dreier Uonate nach Abgabe der Erklbung der 
Gesellschaft oder, falls es tnr Entacheidnng durch die Kommiaaion gekommen 
iat, innerhalb dreier Monate, noch dem die Entaoheidnng der Eonuniasion 
gefWlt nnd durch die Geaellachaft dem Veraioberten mi^eteilt ist, dnroh Zu- 
stellang der Klage geltend gemacht sind, erlttachen dnrch den bloBen Ablauf 
dieser Friat 

Die Becbte ana dieser Tersichenmg kttnnen vor ihrer endgültigen Feat- 
atellong ohne anadrQckliche Znatimmnng der Gesellschaft aeitens des Teisicheraoga- 
nehmera weder überteagen noch Terpiändet werden. 

Der Versicherte biw. die Empfangaberechtigten sind Tcrpflichtet, gegen 
Zahlung der Entach&digimg SohadenerBatzanEpraohe gegen Dritte, die der Ver- 
sicherte bzw. die Empfangsberechtigten ana einem Unfall haben, in HOhe dieaer 
Entachadigong ao die QesellBchaft abzntreten. Die Abtretung eines Schaden- 
eraatianapruchs gegen ein Familienmitglied kann jedoch die Gesellachaft nur 
Terlongen, wenn der Unfall dnrch eine Tors&tzliche Handlang dea Familien- 
mitglieds herbeigeführt iat. 

Der Vereich erongavertrag wird fflr die in der Police festgeaetzte Zeit 
mit der Mafigabe abgeachlonen, daS deraelbe jeweilig anf ein Jahr fortgeaetzt 
wird, sofern nicht einen Monat vor Ablauf deaaelben mittele eingeachriebenen 
Briefes von einem der Vertragscbliefienden eine Kflndignng dea Vertrags erfolgt ist. 

Die bieher gefoudeneii Tereichenmgfiteclmisclieii MögUclikeiteai, sicli 
gegen eine tmredliche Ausnutzung seitens Teninglfiokter Tersichertor 
ZQ schützen, sind höchet problematisch. Ein nur wenig erfolgreicher 
Tersach dieser Art ist, bei rorDbei^hender Arbeitennfahigkeit nicht 
vom ersten Tt^e nach Eintritt der ärztlichen Behandlung an, sondern 
erst Ton einem späteren Termin an Entschädigung zu bezahlen. 

Schließlich mögen einige Prämieabeispiele angeführt werden. 
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iährilohfl PrlüniB 
für 1000 Mark TeraichemnfrHnmme, d.h. 1000 Mark im Todesfall; 1000 Moik im 
Inr&lidiUltafall; 1 Mark tägliche Eatschädigniig fOi Torttbe^^ende Arbeita- 

onfähigkeit. 

Veniohenuigadaaer 1 Jahr 

KL I in. I Kl. I m. I Kl. I KL I Kl, I m. I m. I Kl. I Kl. I Kl. 
I n m IV V VI vn vui ix x xi in 



5 e^M 7,U 10 I3,Mi 16 I7,K> 30 36 80 8G 40 

KlasBe I nmfafit beüpielsweiae folgende Berofagrappen : Schriftsteller, Borean- 
beamte, Geistliche, Richter, Rechtsanwälte usw. 

In Klasse IV finden sich n. a. folgende Berufe: Reeder, Stenerkontrollenre, 
technische Betriebsleiter, eiae Reihe Ton Fabriken nsw. 

Der KltHse VUI sind n. a. mgerechnet: berittene Gendarmen, mitarbeitende 
Meiatec von Papierfabriken, von Fleischereien mw. 

Bas der Tarifienmg zngrimde liegende System wird wohl am 
klaraten durch ein praktischeB Beispiel erläutert. 

Der teohnieche Leiter einer Maschinenfabrik (Ingenienr), welcher aU 
Eeserveoffizier der In&nterie militärische tTbougeu mitzamachenhat^auch 
zn persönlichem Zweck Rad fahrt, will sich in Höhe von 10000 Mark 
Teraichem, d. h. eine Leistni^; ron 10000 Mark im Todes&lle, 10000 Mark 
im InvaliditätefoUe and 10 Mark EorkoBten fßr vorDbergehende Arheits- 
on^igkeit sich aoabedingen. Er hat, da er Elasae IV angehört, an jähr- 
licher Priimie zn entrichten für Mark 10000 za 107^—100 Mark 
ZQZü^ch Zoschlagsprämie för Badfahren 

für Mark 10000 zu 27«, = 20 Mark 

120 Mark. 

Die ZuBchlageprämie für die militärlBchen Übnngen bleibt außer Ansatz, 

da beim Znsammentreffen mehrerer Zuschläge nur einer, und zwar 

der höchfite erhoben wird. 

Will er sich ftlr den Fall der Invalidität eine höhere Ent- 
schädigung, etwa Ton 20000 Mark anshedingen, so beantragt er eine 
Znsatzrersichemng nnr auf den luTaliditäts&ll in Höhe der gewünschten 
Mehrentschädigong, d. L also in Höhe von 10000 Hark Diese würde 
für Mark 10000 zn lO^/o,- 100 Mark 
and Zuschlag für Hadfahren „ „ 10000 „ 27oo = 20 „ 

120 Mark 
-657o- - 66 „ 

54 Mark 
beenden. 

Bei einer Yorauszahlnng der Prämie auf 5 Jahre wird ein halbes 
Freijahr, auf 10 Jahre werden zwei Freijahre gewährt, es wird also im 
ersteren Falle nar die 47i&che, im letzteren die Sfache JahreBprämie 
erhoben. 
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% S8. Bntwlok«liitv und Bedentimg. 

yerdanken andere aeneTe VersichenmgBzweige ihre Entwickelung 
and Anebreitnng dem Anwachsen des Wertes des Besitzee, bo ist es 
die mächtige Steigerung der industriellen Produktion, die allgemeine 
EinfSkning fabrikmäßiger Produktionsweise, die wachsende Oefährlich- 
keit der R-oduktionsmittel und die wiederum hierdurch bedingte Ter- 
echärfte Haftpflichtgesetzgebung, welche als die wirtschaftlichen Ur- 
sachen der Entstehung der EaftpflichtTersichemng anzusehen sind. 
Bei ihr handelt es sich um den Ersatz des Yermögensbedarfs, der 
dem Versicherten dadurch erwachst, daß er kraft gesetzhcher Vor- 
Bchrülen oder auch auf Qmnd eines Yertrags von einem Dritten 
zwecks Schadensersatz in Anspruch genommen wird. 

Mit der Yerhesserung der Lebenshaltung wie des ganzen Volkes, 
so besonders der ArbeiterheTölkerung, machen sich auch die Nach4«ile 
des Fortschritts der industriellen Produktion siärker geltend. Die 
Maschinen in den Fabriken fordern ihre Opfer ebenso wie die tou 
der rastlos arbeitenden Technik Terrollkommneten Verkehrsmittel, 
welche die möglichst größte Ausnützung der Naturkräfte zu erzielen 
suchen. 

Bei der Umwälzung, welche das wirtschaftliche Leben des 
19. Jahrhunderts charakterisiert, vermochte auch das alt überkommene 
römische Becht, von dessen Grundsätzen einige beinahe das ganze 
deutsche Reichsgebiet beherrschten, nicht standzuhalten. Das gilt 
insbesondere fOr das Recht des Schadenersatzes, das Haftpflichbecht. 
Vor die Lösung der Aufgabe gestellt, der neuen Entwickelnng der 
Industrie und des Verkehrs mit ihren neuen^Gedanken Rechnung zu 
tr^en, mußte der Gesetzgeber die alte Rechtsregel, daß deijeuige den 
zufälligen Schaden zu trag^i habe, auf den er gerade falle, und daß 
nur Vorsatz und wirkhche Fahr^sigkeit eine Schadensersstzpflicht 
bedingten, als „Ausdruck eines kurzsichtigen Egoismus" über den 
Haufen werfen. 

Was bereits in dem preußischen Gesetz von 1838 zum ersten- 
mal grundsätzlich ausgesprochen worden war: eine Ersatzpflioht des 
EisenbahnbetrtebBuntemehiners fQr den Schaden, der durch Tötung 
oder Eörpeirerletzung eines Menschen bei dem Eisenbahnbetrieb ent- 
steht, sofern der Unternehmer nicht den Beweis erbringt, daß der Un- 
fall durch höhere Gewalt oder durch eigenes Verschulden des Be- 
schädigten Terursacht ist, das wurde durch das Haftpflichtgesetz vom 
7. Juni 1871 Recht fär das ganze deutsche Reichsgebiet. Weiterhin 
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aber delrnte das ßeictiBgesetz die GmndBätze aua auf andere Betriebe- 
Unternehmer, nämlich die eines Bergwerks, eines Steinbruchs, einer 
Grftberei nnd insbesondere einer Fabrik. (S. 271.) Diesen Betriebaimter- 
nehmem worde eine Haftpflicht anferlegt fSr den Schaden, der dadurch 
entsteht, daß ein BeTollmächtigter oder BeprSsentant oder eine zur 
Leitung oder Beaafsichtignng des Betriebs oder der Arbeiter an- 
genommene Pei^on dnrch ein Yerschalden in AusfOhrung der Dienst- 
Terriohtongen den Tod oder die Körperverletzung einer Person herbei- 
geführt hat. Ein Yerachuld^i inirde namentlich in der Znwider- 
handlong gegen eine Bestimmung der QewerhsordnuiLg gesehen, in 
der vorgeschrieben war, welche Einrichtungen der Unternehmer zum 
Schutz seiner Arbeiter zu treSen hatte und zn der zahhreiohe er- 
^jizende Polizeivorschrifben erlassen waren. 

Das Haftpflichtgesetz umschreibt die Art und den Umfang des 
zn leistenden Schadenersatzes des näheren. Der Schad^iersatz ist zu 
leiet«n: im Falle der Tötung durch Ersatz der Kosten einer ver- 
aachten Heilung und der Beerdigung, sowie des Termögensnaohteils, 
welchen der Getötete während der Krankheit durch Erwerbsun&hig- 
keit oder Yerminderung der Erwerbsfähigkeit erlitten hat War der 
Getötete zur Zeit seines Todes kraft Gesetzes verpflichtet, einem 
anderen Unterhalt zu gewähren, so kann dieser andere insoweit Ersatz 
fordern, als ihm infolge des Todesfalles der Unterhalt entzogen worden 
ist. Im Fall einer Körperverletzung ist Ersatz der Heüungskoaten 
und des YennögenBaachteils zu leisten, welchen der Yerletzte durch 
eine infolge der Yerletzung eingetretene zeitweise oder dauernde 
Erwerbsnnßhigkeit oder Yerminderung der Erwerbsfähigkeit erleidet. 

Das Gesetz bestinunt weiter, daß die dem Ersatzberechtigten etwa 
zukommende Leistung einer Yersichemngsanstalt, bei der zugunsten 
des Yerunglfickten unter Mitleistung von Beitr^en seitens des Be- 
triebenntemehmers eine Yersicherung gegen Unfall besteht, auf die 
Entschädigungssumme anzurechnen ist, wenn der Unternehmer 
mindestens ein Drittel der Prämien zahlt. 

Ein vertragsmäßiger AnsBchluß oder eine Beschränkung der Haft- 
pflicht des Untemehmers ist bei alledem aber verboten. 

Mit dem Inkrafttreten dies^ Gesetzes beginnt die deutsche Baft- 
pflüchtversicherung. Aber sie wurde nicht vollkommen neu ans 
dem Boden gestampft, sondern man lehnte sich an französische 
Yorbüder an. Die Spuren einer HaftpflichtTersichernng sind übrigens 
streng genommen so alt wie die Yenicherong überhaupt. Denn 
seit vielen Jahrhunderten vergütete man in der Seeversicherung 
dem versicherten Beeder etwa nötig gewordene Ersatzleistungen 
aus Schi&znsammenstößen, sowie den ScMETb- und Ladungsinter- 
esBenten ihre Leistungen auf Grund der YerpÖichtung zur Schadloa- 
haltnng dritter Personen im FaUe der großen Har^^i. Auch bei 
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der Feaerrenicliaimg wurden seit alters die etwaigen BettnngskoBten, 
wdcbe der Yereiclierte einem Dritten za zahlen Teipflichtet war, reu 
den VerBieberem getragen. Das war nichts anderes als eine Yer- 
sichemng gegen die rechtliche Nötigung zur Ersatzleistang, mag nun 
eich auch darüber nicht klar gewesen aein. 

Eine Termebmng der Recbtsrorscbriften fiber die Schad^uersatE- 
pfiicbt wurde durch die Napoleonische Gesetzgebung za Beginn des 
19. Jahrhunderts eingeführt. Hand in Hand damit taucht soglei^ in 
Frankreich die Haftpflichtrersicherang der Pferde- und Wagenbeeiber 
an£ Sie tritt der Versicbentng von Sclüden an Wagen und PCardm 
zur Seite und wird mit ihr zusammen betrieben. Eine Un&ll- 
TerBichemng im gewöhnlichen Sinne war aber, wie ecbon erwähnt, nicht 
mit ihr Terbonden. Die 1825 begründete Gesellschaft Antom^on 
und die 1830 gegründete La Seme, sowie die Gesellscbaften La 
Pr^oyance und La Parisienne nahmen solche kombinierte ünfall- 
and HaftpflichtTersichernngen auf 

In En^and findet sich der erste Versuch der Einführung dieser 
Wagen- Beachädtgungs- und -haftpflicbtrersicherung 1857. Aber erst 
eine 1872 gegründete Anstalt Termochte sich dauernd zu halten. 
Diese, die Garriage Insurance Company, hatte vier verschiedene Bisiken- 
klassen, je nach Art der W^^, beschränkte den Ersatz in Haft- 
pflichtfällen auf 100 £ und erhob an Prämie 1 bis 3 Prozemt 

Frankreich war auch der Boden des Gedankens einer industriellen 
Haftpflichtrersichernng. Nachdem das Projekt einer £ollektirun&ll- 
versicherung 1861 vorausgegangen war, entstand 1868 eine Gegen- 
seitigkeitsgesellschaft, die nicht nur gegen Unfälle versicherte, sondern 
auch „alle diejenigen, welche fremde Handaarbeit anwenden, g^n 
ZivilansprOcbe, welche ihnen erwachsen können gegenüber Angestellten 
nnd Arbeitern, die Opfer körperlicher Unglücksfälle in den Betrieb 
der Yersichemden werden". Diese Anstalt^ die Sanvegarde, scheint die 
erste Anstalt gewesen zu sein, welche vollst&ndige Haftpflicht- 
versicherung betrieb. 

Die industrielle Haftpflichtversicherung, nahe verwandt 
mit der Arbeiter-KollektivunMlverBicherang, war es ansschließlich, die 
von 1871 bis zum Jahre 1884 in Deutschland herrschte. Die Yer- 
sicbenmg konnte so genommen werden, daß die Unternehmer ihre 
Arbeiter lediglich gegen die sogenannten haftpflichtigen Unfälle ver- 
sicherten. Eine 1871 gegründete Gesellschaft beschränkte ihre Yer- 
eichemng wenigstens im An&nge lediglich hierauf, während die anderen 
in den 70er Jahren entstehenden Gesellschaften Haftpflicht- und 
Un&Uveraicherung zu verbinden suchten. 

Vor 1884 gibt es weder eine Versicherung gegen die Folgen 
anderer Haftpflichtbestimmungen, als die aus dem 71er Gesetz und 
den damit zosammenhängenden Normen^ noch eine solche g^en Haft- 
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pflicht ans innerer Erkrankung oder Sadibeschädi^^img oder Ver- 
mögensBckädigung im aUgemeinen. 

Das Jahr 1884 bringt das grofie Kultorwerk der Arbeitenm&U- 
Tersioberung dorcb das Beich, die AblÖBung der privaten üntemebmer- 
haflpSichtTersicberang dnrcb die Bozialpolitische Gesetzgebung. Da- 
mit beginnt eine bie zum Ende des vorigen Jabrliunderts T&hrende 
zweite Epoche der deutschen Haftpflichtrereicherong, charakterisiert 
durch die bedeutende Erveiterung im Umfange der H^tpflioht- 
ge&hren, gegen welche jetzt in fortechreitendem Maße Deckung ge- 
währt wird. 

Gewisse kleine Haftpflichtreste aus dem 71er Gesetz hatte die 
ArbeiteronfallTerBichernng des Beiches bestehen gelassen. Denn das 
alte Haftpflichtgesetz iat nicht etwa beseitigt worden. Es kommt 
vielmehr in gewissen Fällen noch heute in Anwendung. Die von der 
staatlichen ünfallverBicherung nicht getroffenen Beste, die LQoken, die 
die sozialpolitische Gesetzgebimg lieB, indem sie sich nicht auf alle 
Angestelltes bezog, ebensowenig wie sie etwaige betriebsfremde Per- 
sonen nm&ßte^ worden scharfsinnig ausgentltzt. Hier setzte die Privat- 
Tersichenmg zunächst ein. Aber gleichzeitig beginnt die Nutzbar- 
machung des Yersicherongsgedankens in einer neuen Bicbtung. Nicht 
nur die Bethebsuutemehmer werden jetzt versichert, sondern auch 
nahezu allen übrigen Kreisen und Berufsarten wird die Haftpflicht- 
versicherung eröffnet. 

Das folgende Schema zeigt das Heranwachsen der Haftpflicht- 
versicherang zur heutigen Bedeutung. 

1885 Fortsetzung der Versicherung der Betriebshaftpflicht, inso- 
weit die Arbeiter durch ihre Zugehörigkeit zu der Berufs- 
genoBsenschaft nicht gedeckt sind. 
18S6 Yersichertmg gegen die Haftpflicht der Hausbesitzer und der 
Mieter. 

1887 Yersicherong der Arzte und Apotheker. 

1888 VerBicherung der Hotelbesitzer, Bestaurateore, Gafetiers und 
Wirte. 

1889 Ausdehnung der Haftpflichtversicherung auf Fälle, in denen 
man für Sachbeschädigung Ersatz zu leisten hat. 

1890 Einschlofl der Haftp&ieht für Gesundheitsschäden und innere 
Erkrankungen. Die Kosten eines gerichtlichen Yerfahrens 
werden in umfaeBender Weise gedeckt Einschluß der Haft- 
pflicht auB Warenlieferungen. Versicherung gegen die Haft- 
pflicht in der Landwirtschaft 

1895 Yersichenmg g^^n die Folgen der Haftpflicht aus Amts- 
veraehen, der Haftpflicht von Beamten, Bechtsanwälten 
und Notaren. 
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1902 LebensläDglicIifl Haftpfliohtrersicherang bei einmaliger oder 

ratenweiser Piümienzahlnng. 
1904 Einheitliche VerBiclieningsbedingangen nnd Tarife -der dent- 
schen HaftpflichtrenicherungsgeBdlschaften. 

Untemehmnngen, welche auBBchlieBIioh die Haffcpäichtrersicherang 
betreiben, gibt es, soweit große Betriebe in Betracht kommen, nicht. 
Dagegen finden sich zahlreiche kleine Vereine, industrielle, land- 
wirtschafUiche, Hansbesitzerrereine, welche lediglich die Haftpäicht- 
Tereicberung ihrer Mitglieder bezwecken. Im allgemeinen wird ine- 
bcBondere auch in Deutschland die HaftpfiichtTersiohemng ala Neben- 
zweig der tTniäll- oder LebenBTeraichenuigsgeBellschaften betrieben. 
Während aber früher die HaftpflichtrerBicherong der UnfaUTersichemng 
nachstand , hat sie neuerdings einen bedeutenden Erfolg in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit errungen- Die bis in die jüngste Zeit dauernde Ver- 
quickuDg des Unfall- mit dem Haftpäichtzweig nimmt die Möglichkeit 
einer ziffernmäßigen Darstellung der Entwickelnng. Erst fOr das 
Jahr 1902 läßt sich ermitteln, daß bei 39 deutschen Anstalten, welche 
zusammen über 51 Millionen vereinnahmt haben, auf die Haftpfiioht- 
versicherung nahezu 23 Millionen, also 44,6 Prozent der ganzen Ein- 
nahmen entfallen. Dabei betreiben jedoch nur 22 dieser Anstalten 
Haftpflicht- nnd tJnfallversicherang zusammen. 

Was die Haftpflichtrersicberung im Ausland anbelangt, so ist 
für Österreich und eine Reihe anderer Länder mit staatlicher Arbeiter- 
Versicherung die deutsche Entwickelung typisch gewesen. Eine zweite 
Gruppe bUden die Länder, deren Gesetzgebung noch nicht über den 
Standpunkt hinausgekommen ist, welchen das deutsche Haftpflioht- 
gesetz von 1871 einnimmt. England und Nordamerika kommen hier 
insbesondere in Betracht 

England kennt die heutige Form der Haftpäichtversichernng seit 
1880, zufolge des Employers Liability Act, der überhaupt erst eine 
Haftpflicht der Unternehmer fiir ihre Angestellten normierte und 
1897 sowie 1900 umgestaltet wurde. Bis in die 90er Jahre wurde 
nahezu ausschließlich diese UntemehmerhaftpflichtTenicherung be- 
trieben. 1891 rereinigten sich 9 Gesellschaften zu einem Kartell, das 
1900 bereite 24 Anstalten umfaßte. Inzwischen worden auch die 
anderen Spielarten der Haftpflichtversicherong aufgenommen. Irgend- 
welche zuverlässige Daten über den Betriebsumfang lassen sich jedoch 
mangels jeglicher spezialisierter Heohnungslegung nicht ermitteln. 
Denn, wie in fast allen anderen Ländern wird die Haftpflichtversicherung 
auch in En^^aod nur von Gesellschaften betrieben, welche gleichzeitig 
auch andere Tersicherungszweige pflegen und nur über das Gesamt- 
geschäft Becbenschaftsberichte veröffentlichen. Während 1886 nur 
26 englische Anstalten zu zählen waren, ist deren Zahl 1900 auf 95 
gestiegen. 
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In Nordamerika ist die HaApöichtvemchenmg zafolge der ge- 
ringen Entwickfllimg der Haftpflichtgeaetze noch jüngeren DahunB als 
in !EiDgland. 1901 betrieben 11 G^esellflcliaften diesen Zweig. Die 6 be- 
deatendsteB davon bildeten ein Kartell mit einheitlichen Bedingungen, 
Fast alle einzelnen Spielarten der deatschen Hafipflichtveraichemng 
finden lich auch in d^i Yereinigten Staaten, dazu aber weitere, welolie 
die rein vertragliche Haftpflicht ans liiefemngsverträgen ncrw. umfasBen. 

Eb kann keinem Zweifel unterliegen, daß die AoBgestaltong des 
EbftpflichtrechtB weder in Dentschland noch im Ausland zn einem Ab- 
BchlnB gelangt ist. Man denke nnr an die Notwendigkeit einer Hafb- 
pflichtgeBetzgebong fllr die Kraftfabrzeuge. Hand in Hand mit der 
Fortbildung dieser Rechtsmaterie wird ancb stets die der Haftpflioht- 
veracherang gehen. 

Die wirtschaftliche und soziale Bedeutung der Haftpflicht- 
versicherung bedarf einer besonderen Würdigung. Denn die Haftpflicht* 
Taraichenmg ist mehr als die meisten anderen Versicherungazweige 
besonderen Anfeindungen begegnet, und zwar in allen Kreisen, ebenso in 
denen der Yeraicherer selbst, wie in Gelehrten- und RegiemngskreiBen. 

Von den gegen die Haftpflichtveraicherong gerichteten Angriffen 
sind zwei anch gegen andere VerBioherungsarten ausgesprochen worden. 
Was den Vorwurf des Mangels rationeller Betriebsgrundlagen betrifft^ 
welchem jeder neue YerBichenrngszweig begegnet, so ist über diesen das 
Erforderliche bereits an anderer Stelle gesagt worden. (S. 116.) Noch 
weniger stichhaltig ist der gegen die Haftpflichtversicherung gerichtete 
Vorwurf sie verleite zu &hrläBsigem oder gar verbrecheriechem Handeln, 
weil bei ihr der Versicherer Ersatz leiste selbst in I^Jlen größter 
VemachläsBigung der erforderlichen Sorg&lt äxaeb den Versicherten. 

Es ist allerdings nicht auf den ersten Blick einleuchtend, weshalb 
bei der Ha%äicbtTersicherung ganz allgemein selbst gegen gröfite 
Fahrlässigkeit Schuiz gewährt wird. Allein, hier ist ein Doppeltes 
zu beachten. Einmal kann auch ein durch die gröbste Nachlässigkeit 
des Versicherten herbeigeführter Schaden kaum jemab zu einem 
Gewinn für den Täter fuhren. Denn es wird ja nur der Schaden 
vergütet, den der Versieherte dadurch erleidet, daß er einem 
anderen eine Geldsumme zu zahlen hat. Nor in solchen Fällen und 
nur in Höhe der zu leistenden Ersatzsumme gewährt der Ver- 
sicherer Ersaix. Ein Anreiz, ans materiellen Gründen einen Haft- 
päichtschaden&ll herbeizuführen, ist also so gut wie auBgeschlosBen. 
Ein starker Ansporn zur Verhfitong eines HaftpfiichtfaUes liegt aber 
femer in der strafrechtlichen Ahndung und in der geBellschaftlichen 
Ächtung, welchen man sich durch iahrläsBiges Umgehen mit Menschen' 
leben aussetzt. Zudem hat der Versicherer anch noch teohniache 
Mittel zum Ansporn des VerBicherongsnehmers, vorsichtig zu handeln, 
beispielsweise die Vereinbarung einer Selbstdeckung des Versicherteit 
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Bei der gnmds&tzlicIieQ Bedeutung der Frage, ob der Versiclierer 
lür grobe Fa^^^sigkeit atu rechtspolitiBchen Gründen aofznkommen 
habe, dürften die AusfÜbrongen Ton Interesse sein, welche sieb in der 
Begründung des 1903 erscbieneneD deatschen Entwurfs eines G^esetzes 
über den Yersichenmgsyertrag finden. Dort beifit es: „Bei den 
sonstigen Art«n der Scbadensversicbenrng pflegen die VersicbemngH- 
bedingnngen die auch im Entwurf anerkannte Regel festznbaltenj daß 
die Haftung des Versicberers wegfällt, wenn der Schaden durch grobes 
Verschulden des Versicherten berbeigefdbrt wird. Hiervon abweichend 
erkennt die Praxis der HaftpflicbtrerBichening gmndsStzlicb eine 
Ersatzpflicht selbst für die Fälle an, in denen der Versicherte seine 
Haftrerbindlichkeit sich durch grobes Verschulden zugezogen hat 
An sich unterliegt eine derartige Erweitenmg der Verpflichtungen 
des Versicherers keinem Bedenken . . . Unzuträglichkeiten haben 
sich aus der bisherigen Praxis nicht ergeben und der § 139 des Ent> 
würfe hält deshalh im Anschlofi aa diese Praxis die Regel fest, daB 
die Haftung des Versicherers nur dann ausgeschlossen bleibt, wenn 
der Verpflichtung des Versicherten zur Leistung au den Dritten eine 
Ton dem Versicherten Torsätslich begangene widerrechÜiche Handlung 
zugrunde Hegt Hiermit ist indessen keineswegs der Frage Torge- 
griffen, ob nicht für besondere VerhSJtnisae ea aus Gründen der öffent- 
lichen Ordnung erforderlich werden wird, der Haftpflichtrersiohenmg, 
soweit sie die Rechtsfolgen unerlaubter Handlungen des Versicherten 
betrifft, engere Gh-euzen zu ziehen." 

Gegenüber dem Einwand der Erschwerung in der ßechtsrerfolgung 
seitens der Verunglückten iat zu erwidern, daß auf der anderen Seite 
durchaus nicht jeder, der auf Schadensersatzbaftpflicbt verklagt wird, 
oder der wegen einer behaupteten fakrl&ssigen Körperverletzung vor 
das Strafgericht muß, wirkheb schuldig ist Durch die Haftpflicbt- 
versicberung werden aber einem solchen schuldlos mit einem Zivil- 
oder Strafprozeß Behelligten wenigstens die materiellen Unaimehmlich- 
keit«u des gerichthchen Verfahrens abgenommen. Die Gterichtskosten 
kSnnen aber auch bei günstigem Ausgange eines solchen Prozesses 
erheblich sein. Insbesondere ist dies der Fall, wenn der ^\&get im 
Armeniecht klagt und womöglich mehrere Instanzen tätig sind. 
Oeorgii bezeichnet die Haftpflichtversicberung sogar in erster Linie 
als RechtsschntEversicberung. Vertragsmäßig ist außerdem die Ver- 
sicberungsonteraehmung in der Regel verpflichtet, eine gütliche 
Einigung mit dem Verletzten herbeizuführen, auf auBergericbüichem 
W^e einen Vei^leich zu veranlassen. Das ist ein nicht zu 
nnterscbätasender Vorteil und führt häufig genug zu einem allseitig 
befriedigenden Ergebnis, so daß durch die Haßpflichtversichernng 
oft Prozesse vermieden werden. Die Absicht des GesetageberB, 
einem Verletzten Ersatz zn gewähren, wfirde ohne die Haftpflicht- 
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Tersicheniiig Uafig genug an der MiUellosigkeit des Sdiadensorlieben 
sebeitent. Wenn aber auch deseen Mittel aoereichen, bo ist es 
sioberlich nicht der Wnmcti des Cfeseizgebers, daß der SclLadens- 
nrlieber infolg« des Ersatzes nun selbst sein YermögeQ ganz oder teil- 
weise einbüßt. Je ausgebreiteter die HaftpflicbtTersicherang ist, desto 
eher kann jeden&Us die Absicht des Gesetzgebers dorchgefllhrt werden, 
einem Verletzten Ersatz zuzuführen, ohne die materielle L^e des 
Schädigenden in erheblicher Weise ungünstig xxt gestalten. 

§ 39. Organlaatlon nnd Teohalk. 

Im Betrieb der Haftpflichtversicherung werden drei Gruppen 
onterschieden: 

1. Yersicherongen gegen die Folgen der HaftpSicht aus K3rper- 
Verletzungen, sei es durch einen Unfall, sei es durch innere 
Erkrankung. 

3. Tersichemngen gegen die Folgen der Haftpflicht aus Sa<^- 
besch&diguug. 

3. Yereicherongen gegen die -Folgen der Haftpflicht ans Vei> 
letzong der Amts- oder Berufspflicht. 
Innerhalb dieser drei Gruppen befinden sich über 30 Unterarten 
der Haftpflichtversicherung, je nach dem in Betracht kommenden 
Personeukreis. Mui kann innerhalb der ersten und zweiten Gruppe 
onierscheiden eine Haftpflichtversicherung von Privatpersonen (all- 
gemeine FrlvathaftpflichtverBichemng, Haftpflichtversicherung der Haus- 
nnd Grundbesitzer, der Mieter, der Sportsleute); ferner eine Hafipflicht- 
TerHicherong für Industrie, Handel nnd Gewerbe (dlgemeine in- 
dustrielle Haftpflichtversicherung, Haftpflichtversicherung der Kauf- 
lente, Handwerker, der Transportgewerbetreibenden, der Unternehmer 
Ton Hotels, Wirtschaften, Theatern, Yergnügungsetablissements). Bei 
der landwirtschaftlichen Haftpflichtversicherang ist neben einer ^- 
gemeinen eine solche der Bienenzüchter zn unterscheiden. Bei der 
Versicherung des Gesundheitspflege- und Lehrpersonals flnden sich 
solche von Ärzten nnd Unternehmern von Heilanstalten, eine andere 
wieder flir Tierarzt«, Hufschmiede nnd ähnliche Berufe, für Apotheker, 
Drogisten, Chemiker nnd schließlich eine Lehrerhaftpflichtversichenmg. 
Ferner gibt es eine ausgedehnte Haftpflichtversicherung von Personen- 
Tereinignngen, nnd zwar von Yereiaen m»d Korporationen, von Ge- 
meinden, Eirchei^^emeinden, Kommunalverbändeu, ja von ganzen 
Staaten. Bei der dritten Gruppe ist der in Betracht kommende 
Personenkreis weit enger. Hier finden sich daher auch weniger 
Unterarten. Es lassen sich nur Haftpflichtversicherungen von Beamten, 
Bechtsanwälten, Kotaren, Gerichtsvollziehern and ähnlichen Bemfen 
tinterscheiden, femer solche Ton BeamtenkoUegien und, abgesehrai 
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TOn dar Häftpflidit' darch' pflichtwidrige Ämtsliandlangen, vrird nur 
noch die BankierBhaftpflichtTerBiclienmg betrieben. 

Der umfang der Yersicbernng ist nicht nm nach den Gmppen 
und Unterarten Tersohieden, sondern es herrschte hier anch bis in 
die jüngste Zeit keine Ubereinatininiang bei den die Hi^ipflitdit- 
Tereiobenuig betreibenden G^esellschafletL Erst mit dem Jahre 1905 treten 
die nachstehenden einheitlichen Bedingungen, welche nahezu ansnahmsloB 
fllr die in Dentaßhland tätigen großen HafbpflichtrersicheningBgeBall-; 
Schäften gelten, iu Kraft. Für die Terschiedenen Hafkpflichtgmppen gelten 
zum Teü abweichende Normal. Hier sind die für allgemeine Haft- 
pflicht Ton Privatpersonen in ihren wesentlichen Teilen zum Ab- 
druck gebracht. 

Allgemeine Bediagnagen. 
Die QesellBchafb ist verpflichtet, detn TersichenuigBiiehmer entaprechend 
der Feiteetmiig in der Police entweder in unbegrenzter Hohe oder bis ro den 
dort genannten Betrilgen di^enigen EntschKdigangazahlnngen, einBChlieSUch 
einer etwaigen Bofle, zn eraeWn, welche er iu eeinen in der Police näher be- 
zeiolmetea Eigenach^ten wegen der durch Unfall irthrend der Dauer dieser 
Yersicherong erfolgten TOtong oder Beschädigung von Jfenachen auf Qmnd ge- 
Bstilicher Haftpfliehtbestinuniingen za leisten hat. 

Bofem dnrch diese Vemchernng die Haflpflioht eines FemilienfontMidi 
gedeckt wird, bezieht Kich die Terricherang auch auf die seiner Ehegattin in 
ihrer Eigenschaft all Hangfran obii^ende Haftpflicht nnd es finden die Be- 
■timjnnngen des VersichemngsTertraga anf sie als Versicherte tOx die Ton ihr 
sn Tertretenden Schadenfftlle sinngemäfte Anwendung. 

Atugeschlossen von der Veisieherang sind EntsohSdigmigSEalilnngen für 
Tötungen oder Beschädignngen, welche der Tereicherungsnehmer oder der Ver- 
sicherte Tora&tzlich herbeigeffihrt hat, nnd EnteohSdignngszahlungen, welche er 
auf Omnd von Qesindeordnongen za leisten hat. Ansgeachlossen sind femer 
Entaeh&dignngszalilnngen an Personen, welche bis znm dritten Qrade mit dem 
Versioberten verwandt oder Tersohwägert sind. 

Die Vernchemng kann, sofem dies besonder beantragt und in der Police 
onter den Besonderen Bedingnngen aaBdrOoklich beurkundet ist, gegen Bezahlong 
besoDderer Frfimien erstreckt werden: 

1. anf die gesetzliche Haftpflicht für nicht durch Unfall renuMchte 
Erkrankungen, 
. 8. auf olle und jede gesetzliche Haftpflicht wegen TStung and Beschädigung 
von Uensohen, welcher nach Btellang des Versicherangsantrags der 
Versieh eronganehiner auch in anderen Eigenschaften, als den in der 
Police genannten, aasgeseM werden kann (VorsorgeTersicherang), 
8. auf diqenige gesetsliche Haftpflicht, welche dem Versicherungsnehmer 
wegen der durch Unfall erfolgten Beschädigung fremder Sachen — 
aach fremder Tiere — erwächst. 
Das VerBicherang^jaliT läuft je von dem ersten Tage eines Ealenderviertel- 
Johrs bis zum entsprechenden Tage des nächstfolgenden Jahres. Fflr Ver- 
■ichemngen, welche im Laufe eines Ealendenierteljahn beginnen, ist mit der 
eisten Jahreaprftmie zugleich die Prämie bis gtim Beginn des nächsten Ealender- 
vierteyahrs mit zu entrichten. 

Die Verp&lchtnng der QesellBchaft beginnt mit der Einlösung der Police 
dnrch Zahlung der Prämie nebst Hosten und bar verauslagtem Stempel, wenn 
nicht ein epUerer Zeitpunkt fOr den Beginn in der Police selbst bertimmt ist. 
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Die ep&ter AUig weidenden pTSmien Bind mit Beginn eine« Jedea Ter- 
ddiernngqfthn zoiflglich einei QnittangigebOhr von 0,SO Mark sa entrioliten. 
Unterbl^bt die Zahlung, so M der Tenicheningsnehmer anf seine Kosten durch 
eingeachriebenen Brief nnter Einweis auf die TertragBinäfiigen Folgen fort- 
dftaernden Yenuga mr EinlOning der Frllmienqnittong aofzofordero. Erfolgt 
alailftnn die Zkblnng nicht innerhalb cwei Wochen nach der Anffordenmg, ao 
roht Ton da ab anf die Daner des Tercnge die Entachadigungirerpflichtang der 
Qaaellich^ nnd tritt ent ffir a^ter eintretende Schäden wieder in Kraft, nach- 
dem die Pr&mie neb«t Koiten bezahlt ist, Im Falle des Verzngs steht e« der 
Oeaelltcbaft frei, den Vertrag aU aufgehoben sa betrachten oder die Pi&mie 
gerichtlich einmsiehen. 

Der Venieheningsnehmer ist Teipfllchtet, Ton Änderungen in der Be- 
■chafFenheit des Biaikos gegenflber den im Antrage gemachten Angaben inner- 
halb 14 Tagen nach erlangter Keontnii der Änderangen Anseige an machen. 
Fall« diese Änderangen eine erhebliche Erweiterong oder ErhOhong des Risikos 
in sieh soblieSen, erstreckt sich die Versichenmg anf das erweiterte oder erhöhte 
KLriko nicht mehr, wenn nicht innerhalb Honatafrist nach erstatteter Anzeige 
eine Verunbanmg ilher eine entsprechende Erhöhung der Pi^mie mit dem Ver- 
■ieherongsnehmer mrtande gekommen ist. Kommt eine solche Vereinbarung 
nicht sustande, so steht es beiden Teilen frei, die Versichernng mit eimnonat- 
lioher Frist auftukflndigen. 

Wenn dae Teifioherte Interesse danernd in Wegfall kommt, steht e« dem 
Veraichernngfuehmer &ei, die Tersiohemng ohne Frist an&nkflndigen. 

Sofern die Versicherung anf alle nnd jede gesetElicbe Haftpflicht wegen 
Tötung oder Beschädigung von Menschen, welcher der Versichemngsnämiei 
nach Stellnng des Versicherungsantrags auch in anderen Eigenschaften als den 
in der Police genannten ausgesetit werden kann, erstreckt irt (Vorsoige- 
vetaichernng), gelten hierfür folgende Bestimmungen: 

a) Der durch die Police gegebene Versioherungssohuta wird anf alle Haft- 
pfliohtgefahren, die fOr den Veniohemnganehmer zur Zeit seiner An- 
tE^;aatellnng noch nicht vorhanden waren, aondera erst nach Stellung 
dea Antrage eintreten, ausgedehnt. Die Geaelltchaft i<t demgemU 
veipfliohtet, dem Versicherungsnehmer anfler den in der FoUoe o&her 
bezeichneten Entschädigungssablongen auch alle anderen Ent- 
sch&dignngszahlnngen zn ersetsen, welche er wegen der Tötung oder 
BeschBdigung von Menschen auf ärund gesetzlicher Haftpflicht- 
beatimmungen leisten muS, sofern die Oefohi, aus welcher ihm die 
Haftpflicht erwachsen ist (das Bisiko), erst nach Stellnug des Ver- 
sicherungsantrags eingetreten ist. 

b) Diese Vorsorge Versicherung beginnt sofbrt mit dem Einbitt eines neuen 
Risikos oder mit dem Eintritt einer Erhöhung oder Erweiterung eines 
bereits versieherten Risikos, ohne daS es einer besonderen Anieige 
bedarf. Der Veniebemngsnehmer ist aber verpflichtet, auf Auf- 
fordertmg der Oesellscbaft, die auch durch einen der Frllmienquittung 
bögedrnckten Hinweis erfolgen kann, binnen eines Monats jede Er- 
höhung oder Erweiterung dea Risikos, sowie jedes neu eingetretene 
Risiko BTiEuzeigen, den EinschluS dieses Risikos in die Versicherung 
m beantragen und die entsprechende taribn&fiige Mehrpr&mie vom 
Eintritt des Risikos ab binnen vier Wochen nach Empfang der Prfimien- 
rechnung zu entrichten. 

c) Unterbleibt auf die vorstehend bezeichnete Aufforderung der OeieU- 
schaft die Anseige eines neuen Risikos, so wird angenommen, daß der 
Venicberungenehmer die Versicherung auf dieses Risiko nieht ane- 
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Eadebnen beabsichtigt hat. Die VotBorgevenicIibnuig bleibt in Wirk- 
■amkeit fdr alle nach Ablauf der nnter b) bestimmten Frist antretenden 
Haftpflicht^fahren. 

d) IHe VorsorgevemoheniDg wird in denelben Begienzong gewUut, 
welche fOr die Venichernag ttberhanpt durch die Police festgesetzt 
isi Fat di^enigen Risiken jedoch, welche oben anfgefOhrt sind, ond fite 
das Risiko als Jager wird die Haftung der Gesellschaft anf den Qe- 
eamtbetrag von 6O0OO Hark f^ ein mehrere Personen betreffendes 
Ereignis, jedoch nicht fiber den Betrag von 80000 Uark fOr jede 
einzelne beach&digte Person beschrftnkt. 

e) Die Risiken der Eisenbahnen, StraSenbahnen nnd Schiffahrt werden 
von dieser Vorsorgeversichening nicht erfaBt 

f) Ausgeschlossen von dieser Vorsorgeversichemng ist femer die HaA- 
pflicht wegen Sachbeschädigung, ancb wenn dieselbe im übrigen in die 
Police eingesohloBsen ist 

Werdeo gegen den Versicherten Ersataanspiflche erhoben, welche 
Gegenstand dieser Tereichening bilden, so ist er verpfiichtet, der Oesellschaft 
(Direktion oder Generalagentur) nach erlangter Kenntnis nnveriflglich hiervon 
nnter Beiffigang aller Briefe, Elageakten und sonstigen SchriftstQcke, welche 
sich auf diese Ansprüche bezieben, mittels eingeschriebenen Briefes Eenntnis m 
geben, ihr anch jede verlangte Anskunfb za erteilen, sowie alle ihm später noch 
zugehenden, diese Angelegenheit betreffenden BchriftftQcke unvenflglich sa 
flberseoden. 

Dieselbe Verpflichtung liegt dem Versicherten ob, wenn wegen eines Et- 
eignissea, ans welchem gegen ihn ein haftpflichtiger Anspruch hergeleitet worden 
konnte, ein strafrechtliches Verfahren eingeleitet wird. 

Dem Yersicherteu ist es nicht gestattet, irgendwelche Eisatiansprache, die 
gegen ihn erhohen werden, ohne vorherige Genehmignng der Gesellschaft ansn- 
erkenneu oder m befriedigen, oder einen Vergleich über dieselben abzuscUIaSen, 
oder sonstwie die Abwehr dieser Ansprache cu erschweren. 

Entsteht aus einem SchadeDsfall gegen den Versicherten ein ProBeS, so ist 
derselbe von der Gesellschaft im Namen des Versicherten zn fuhren. Der 
letitere ist verpflichtet, dem ihm von der Geielleohaft zu bezeichnenden Bechte- 
aowalt Vollmacht zu erteilen nnd die FflhruDg des Prozesses lediglich der 
Gesellschaft m tlberlassen. Er ist jedoch zu jeder von ihr verlangten An»- 
kunftserteilung, sowie zur Bescha^ng aller Nachweise, die er Hefem kann, ver- 
pflichtet. Die aus der Führung des Prozesses erwachsenden Kosten beetreitet 
die Gesellschaft, ohne dieselben aaf die zu leistende £!ntschBdigang in Anrechniing 

Wenn der Versicherte infolge veränderter Verhältnisse das Recht erlangt, die 
Aufhebung oder Vermiuderong einer zu zahlenden Rente zu fordern, so ist er 
verpflichtet, dieses Recht auf seinen Namen von der Gesellschaft ansahen nt 
lassen. FOr den Fall, daß dies im Prozefiwege geschehen mfiflte, gelten die hin- 
sichtlich der ProzeBfflhrung in der Police enthaltenen Bestdnunnngen. 

Bobald die HOhe der EntschKdigang festgestellt ist, bat die Zahlung 
der danach miigen Betr&ge unverzüglich, jedenfalls aber spätestens innerhalb acht 
Tagen, die Zahlung später fällig werdender Renten an den für dieselben bestimmten 
Fätligkeitfltagen zu erfolgen. Die Zahlungen werden mangels anderer Verein- 
barung bei der Hauptkasse der Gesellschaft geleistet. Die Gesellsohafl ist ver- 
pfliohtet, den Versicherten gegen eine drohende Zwangsvollstreckung uaoh 
erlangter Kenntnis nnveizüglich zu schützen. 

Die Gesellschaft ist femer verpflichtet, Sicherheiteo, zu deren Bestellung 
der Versicherte verortailt werden sollte, an bestellen nnd eine hTpothAarisohe 
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Eintrafpuff auf Qnmd einer Venurteilimg an Bentenzahlongen durch EinteF- 
legmtg mflndelaiolieieT Wedpapiere Bbzavsndeii. 

Soweit in dieser Police die Haftong der GeaeUachaft auf einen HOchet- 
betrag beaohiBnkt i*t, gilt dieie BeaehifiufaLog aacb Unaiclitlioh der BrfOlIimg 
der Tont^euden Verpflichtungen, 

Sofern in dieeer Police die Haftung der GeieOichafti auf einen EOchet- 
betrag beschrfinkt iit, findet eine Erstattung m leistender B«qteD nor insoweit 
statt, als bei Anrechnung der Eenten mit ihrem Eapitalwert dieser HOchstbetrag 
nicht flbeistiegen wird. Der Kapitalwert der Renten wird zu diesem Zwedc 
auf Grand der im Kaiserlichen statistischen Amt aufgestellten Sterblichheitstafel 
fOr die mäiuiliche QesamtbeTOlkerniig des Deutschen Seiches (Novemberheft 
mr Statistik des Deutschen Beichea, 1887) and eines Zinsfußes Ton jährlich 
8'/, Prozent ermittelt. 

Begieflansprtlohe des Versicherten ans dem stattgehabten Schadensfall 
gegen dritte Personen gehen bis zur Hfihe der von der Oesellschaft gezahlten 
bzw. m zahlenden Enatzleistnng auf die Qeselltchaft Aber, Regreflansprfiche 
gegen die eigenen Beamten und Angestellten des VerBicherunguieliiners and die 
za seiner Familie oder seinem Hausstände gehörigen Personen jedooh nai dann, 
wenn der Schadensfall durch eine vonAtsliche Handlung der genannten Personen 
Temrsacht ist. Für den Übergang der Ansprüche bedarf es keiner besonderen 
Zession; die Gesellschaft ist jedoch berechtigt, auf ihre Kosten noch eine be- 
Bondere Zession in der fon ihr vorgeschriebenen Form za fordern. 

Hat der Versicherangsneluner im Antrag oder in sonstigen Erklftrongen, 
auf Grund deren die Vereichemng abgeschlossen oder abgeändert worden ist. 
Umstände, welche auf den Entschlofi der Gesellschaft, sich -ßherhaiipt oder be- 
dungenermaBen auf die Versicherung einzulassen, von Eioflufl gewesen sind oder 
von Binflnfi h&tten sein kOnnen, absichtlich oder fahrUasigerweise unrichtig 
angegeben oder verschwiegen, so ist die Gesellschafli berechtigt, jede Snt- 
Bch&digung abzniehnen. Das gleiche Socht steht der Gesellschaft an, 1., wenn 
der Versicherte die ihm obliegenden Pflichten nicht oder nicht rechtzeitig erftUIt 
hat, sofern er nicht beweist, daS ihm kein Venchalden an der NichterfOUnng 
zur Last ßllt; 3., wenn der Versicherte den obigen Bestimmungen zuwider- 
gehandelt hat, es sei denn, daB er durch seine Handlungsweise die Gesellschaft 
nicht benachteiligt hat. 

Kach jedem Sohadenseraatzansprach , welcher entweder von der Gesell- 
schaft anerkannt wird, oder welcher zn einem Prozesse Veranlatsang gegeben 
hat, steht «> sowohl ihr, als auch dem Venicherongsnehmer frei, den Ver- 
sicherungsvertrag durch einfache schriftliche Anzeige mit zweiwOchentlioher 
Frist aufzuheben, und zwar im ersteren Falle innerhalb vier Wochen nach ge- 
leisteter Entscb&digung, im zweiten Falle sp&testene vier Woobeu nach ein- 
getretener Bechtskraft des Urteüs. 

In allen FUlen vorzeitiger Auflösung dieses Versicherungsvertrags verbleibt 
die fOr das laufende Versicherungqahi gezahlte PrSjnie der Gesellschaft. 

War die Pr&mie fOr mehrere Jahre vorausgezahlt, so wird die Prämie, 
welche ohne Vorauszahlung bis zum AufhebangFtermin zu zahlen gewesen i^e, 
festgestellt und der Mehrbetrag ohne Abzug zorückeretattet. 

Ffir alle aus diesem Versicherungavertrage entstehenden Bechtsstreitigkeiten 
sind neben den sonstigen gesetzlich last&ndigen Gerichten die Gerichte des 
Wohniitzes des Versicherten zuständig, sofern er nicht im Ausland liegt. 

Sofern diese Versicherang auch auf die gesetzliche Haftpflicht wegen 
Sachbeschädigung ausgedehnt worden ist, gelten dafür noch folgmde be- 
sondere Bestimmungen: 
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a) BesobKdigungen von Sachen, die dem Yernclienuigaiielimer znt Anfbft- 
wahroog, Bearbeitnng, Reparatur, miet' oder leihweiseu Benatnmjf oder 
Befördenmg fibetgebeu worden sind, sowie Besoli&digtmgeD von Waren, 
die verkauft, aber noch niobt abgeliefert worden sind, fallen nicht unter 
die yeniohenmg. 

b) Besch&digrmgen von Sachen dnrch Explosion oder durch Fener, sowie 
FlnrschSden dnrch Vieh fallen nur nnter die Veniohemng, wenn dies 
besonders beantragt nnd beorknndet ist. 

o) 80 Prozent jeden Schadens, mindestens aber 90 Mark sind von dem 
Tersicberten fflr eigene Becbnnng zn tra-gen, gegen welche Verpflichtong 
er sich nicht durch anderweitige Tersicberang decken darf. 

Der VersicherongHvertrag wird FOr die in der Police festgesetste Zeit mit 
der Uafigabe abgescbloasen, daS derselbe jeweilig anf ein Jabr fortgesetit wird, 
sofern nicht einen Monat vor Ablanf desselben mittels eingeschriebenen Briefe« 
von einem der TertragschlieSenden eine Eündignng des Vertrags erfolgt ist. 

Besondere Bedingungen. 
1. Falls auch die Erkrankungsgefahr in die Venichemng eingeschlossen 
werden soll, so ist diea onter den Besonderen Bedingungen mit folgenden 
Worten zu benrknndeD: 

Die Versichernng erstreckt sich anch auf die gesetiliche Haft- 
pflicht für die nicht durch Unfall verursachton Brkranknngen. 
9. Falls in die Versiohening anch die Vorsorgeversicbernng eingescbloasen 
werden soll, to ist dies nntor den Besonderen Bedingungen mit folgenden 
Worten eu benrknnden: 

Die Versicbemng wird anf alle und jede gesetzliche Haftpflicht 
wegen TOtong und BeschUdigong von Henschen erstreckt, welcher noch 
Stellung des Versich emngsantrags der Versicherungsnehmer auoh in 



8. Falls in die Versicherung auch die Haftpflicht wegen Sachbeschädigung 
eingeschlossen werden soll, ho ist die» unter den Besonderen Bedingnngen 
mit folgenden Worten zu beurkunden: 

Die Versicbemng wird auf di^enige gesetzliche Haftpflicht er- 
streckt, welche dem Versicherungsnehmer wegen der durch Ünbll 
erfolgten Beschädigung fremder Sachen — auch fremder Tiere — er- 
wächst, mit der MaBgabe, daB die Ersatzpflicht der Gesellschaft fllr 
ein schädigendes Ereignis auf den Betrag von Mark begrenit 

Soll die S ach schaden versioherong sich auch anf Explosions- oder Feuer- 
schäden oder auf die FlarachKden dnroh Vieh entrecken, so erhält vorstehende 
Beurkundung noch den Zusatz: 

Diese Versicherung erstreckt sich auch auf Beaohädigung von 
Sachen durch Explosion (durch Feuer) (auf Flurschäden durch Vieh). 

DieVorBorgererfiiclieraiig hatte einen Yorlänfer in dem sogeoannten 
LiberaÜtätsveifahTen, welchee bezweckt, selbst wenn kein Bechtfl- 
aneprucb besteht, dem Yersicherten ans Billigkeitsgründen eine Ent- 
Bcbädigung zukommen zn lassen, wobei der Fidl einer besonderen 
BiUigkeitskommission vorgelegt wird, welche endgültig hierttbw zu 
entscheiden bat. 
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Je nacli denVertragsbestiminimgea wird die Haftpflichtrersiclierang 
mit ToUer Deckang des SchadenB und mit teilweiser Deckung onter- 
eddeden. Bei letzterer Art gibt es wieder die mamügfaltigBten Formen, 
die gerade liier zu besonderer Oestaltnng gelangt sind. Denn bei der 
Haftpflichtrersiclienuig läßt Bich nahezn atumahmslos nicht im Tor- 
ana ermessen, biü zn welcher Höhe der Versicherte Deckung nötig 
hat Bei jeder Art der Guterrereicherung weiß der Versicherer ebenso 
wie der Versicherte genan im vorans, anf welche Samme sich der 
hSchste Schaden bekofen kann. Das ist aber nicht der Fall bei der 
Haftpfliditrersicherang, weil hier, von wenigen gesetzlichen Aus- 
nahmen abgesehen, die Ersatzsnmma ^nzlioh nnabhöngig ist von 
irgendeinem bestimmten Gegenstand, der sich im Besitz des Ver- 
sicherten befindet. Ob der Versicherte mittellos oder sehr begütert 
ist, ist fttr seine etwaige Haftung im Falle eines Schadens voll- 
kommen gleichgültig. 

Folgende Arten der Schadendecknng lassen sich nnterscheiden: 

1. Mit Festeetznng einer MazimalTersichemngssnmme ond zu- 
gleich mit Selbstbeteilignng bei Schäden nnter dem Mozimiun. 
Hier leistet der Versicherer Ersatz bis beispielsweise 
höchstens 100000 Mark. Stets hat aber der Versicherte 
einen prozentual oder absolut bestimmten Anteil, also etwa 
10 Prozent, bzw. 100 Mark zu tragen. 

2. Mit Festaeixung einer MaximalTersicherungssumme, aber ohne 
Selbstbeteiligong. Der Versicherer deckt hier beispielsweise 
alle Schäden bis 100 000 Mark vollständig, darübä hinaus 
haftet er tlberhaupt nicht. 

8. Ohne MaximalTersicherungssumme, aber mit Selbstbeteilignng 
in allen HUlen. Hier leistet der Versicherer Ersatz für jeden 
Schaden, ohne Itflcksieht auf seine Hohe. Der Versicherte 
hat aber in allen Fällen einen prozentual oder absolut be- 
stimmt»! Anteil am Haftpflichtschaden mitzutragen. 

4. Ohne MaximalTersicherungssumme, aber mit Selbstbeteilignng, 
in festen Grenzen. Beispielsweise hat hier der Versicherer 
bis zum Betrage Ton 10000 Mark 90 Prozent zu ersetzen; der 
Versicherte bleibt also bis zn dieser Schadenshöhe jeweils mit 
10 Prozent beteiligt, hat jedoch im Maximum 1000 Mark 
zu tragen. Df^gen hat der Versicherer jeden Mehrbetrag 
des Schadens toU, und zwar in unbegrenzter Höhe zu 
decken. 

5. Ohne MaximalTersicherungssumme und ohne jede Selbst- 
beteilignng. Hier tSüt jede Einschi^lnkang bezüglich der 
Ereatzleistang des Versicherere weg, der Versicherte hat in 
keinem Fall anch nur einen geringen Teil des Schadens selbst 
zn tragen. 

DigitzcdO/GOOglC 
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Die letzte Form war in der erst^i Periode der Haftpflicht- 
Tersichenmg üblich. Heute findet sie sicli nur nodi ganz auHnahms- 
weise, wälurend die Qbrigen rier Arten bald von dieser, bald von jeoer 
Anstalt, bald bei dieser, bald bei jener HaftpflicbtrerBicberangsgnippe 
beTOTziigt werden. 

tTbereinstimmnng berrecht nur bei der Beamtenhaftpflicht- 
Tersichernng, insofern hier fOr eine Reihe dentsober Staaten die 
Selbstbeteiligung zn 25 Prozent Torgeschrieben ist 

Eine Kritik der Terechiedenen Arten der Schadendeckong ist 
äußerst schwierig; denn es gibt keine sbsolnt beste Form fOr alle 
Teile. Jedenfalls muß die b^renzte Veraichemng die Regel bleiben, 
und nur in Ausnahmefällen ist die mibegrenzte zu empfehlen. 

In unbegrenzter Höbe werden Ton 1905 ab nicht versichert: 
Unternehmer von Berg- und Bohrwerken, Mektrizitätswerken, Eiswerken 
(Natoreis), Baubetrieben aller Art, Giruben and Gräbereien, Stein- 
brüchen, Fabriken von explosiblen Stoffen, Glasfabriken, Badeanstalten, 
Baggereien, Schiffiihrtsbetrieben, selbständigen Bahnbetrieben, Be- 
trieben von Fahrstühlen, Gastwirtschaften aller Art, AutomobiUahrer, 
Personen der Gesundbeitspfiege und der G^undbeitspolizei, Theater, 
Zirkus nnd sonstige Schaustellangen. 

Interessant ist das von einer GeseUschafi angesetzte Verhältnis 
zwischen voller Decktmg und De<^ang mit Sdlbstversicbemng. Ein 
wie hohes Gewicht auf die Selbstversicherung gelegt wird, erhellt 
ans folgender Tabelle, wonach bei dieser Anstalt die Prämie fOr die 
volle Yersicherung (lOOprozentige) bei Körperschäden nnd Gesundheits- 
sclmden beb^t. 



wenn tBi den Eiiuelfall 



Tmd für die Efttaatropbe 

oder für eine ongewOhn- 

liche AnhKnfnng tod 

Schäden 



veniohert werden : 



60 000 Mark 



160000 Hark 



Die gleiche Prilmie wie 
für die SOproseotige 
6 ProEsnt mehr 



60 000 „ 180 OOO „ 

70 000 „ 210 000 „ 

80 000 „ E40 000 „ 

oder nnbegreiut oder Dubegtenit 

unter Einzelfall wird die Verletzung einer Person verstanden. 

Unter einer Katastrophe oder ungewöhnlicher Anhäufung von Setzen 

ist dagegen der Fall vn«tanden, daß an ein und demselben Tag od» 

innerhalb 24 Standen bei einem Versicherungsnehmer mehrere Schadens- 

{BÜe eintreten oder bei einem Unfall mehrere Personen verletzt werden. 

Hinsichtlich der Verwaltungskosten &Uen besonders schwer die 

Kosten der Schadensregulierung in die Wagschale. Hier hat die 
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Hd^fliclttTerBiclienmg mit ganz eigenen, im YersichenmgBweBen 
sonst nicht Torkommenden Unkosten zu rechnen. Dazu gehört ins- 
hesoodere die Tiele jnrifltisdie Klüfte erfordernde Prtifdng der Rechts- 
TertüLltnisse, die Feststallang der im EinzelML Torliegenden geseizlichen 
Verpflichtungen. 

Die Bildung der Prämie geschieht im allgemeinen in gleicher 
Weise wie bei anderen YetsicherongBarten. F(Ir die Haftpflicht eiiLes 
Fabrikanten ist die Zahl der beschäftigten Arbeiter oder die Höhe 
der LShne, fflr die eines Theateruntemehmers ist die Zahl der Silz- 
plätse, für einen Hotelier die Zahl der Zimmer, fOr eine Qemeinde 
deren rüumliches Gebiet und Einwohnerzahl ein gewisser Anhalt. 
Besonderheiten sind nicht herrorsuheben, 

Mangels ausreichender Schadenastatistiken hat seit Mitte der ^er 
Jahre eine gewaltige gegenseitige Unterbietnng in den Prämien ge- 
herrscht. Auf sie ist nunmehr die Vereinbarung eines einheitlichen 
Tarüs fOr alle HaftpflichtrerHicherungsgeBellBchaften Deutachlands 
gefolgt, wie er in einigen Anslandsstaaten schon lange herrscht. 
Dieser Tarif ist entgegen dem früheren nicht mehr geheim, sondern 
ist auf allen Antn^^apieren abgedruckt. 

Um einige Prämienbeispiele anzufahren, mag erwähnt werden, 
daß gefordert wird i^ die Versicherung der Haftpflicht fOr Körper- 
verletzung infolge ünMla und fflr Sachbeschädigung fKr den gewöhn- 
lichen PriTabnann eine jährliche Prämie von 3 Mark hei Körper^ 
verletsong nnd 2,50 Mark hei Sachbeschädigung. Badfidirer haben fOx 
dieselben Fälle 7,20 Mark bzw. 2,50 Mark Jahresprämie zu entrichten. 
Dieser Tarifierung liegt eine Entschädigung a) fDr Personen- 
hesdiädigung von 1007« bei unbegrenzter Leistung und b) für Sach* 
heschädigong ron S0% hei auf 10000 Mark begrenzter Leistung zu- 
grunda Im letzteren Falle hat der Versicherte stete mindestens 
20 Mark selbst zu tr^en. 

ScfalieBIich ein piaktiBctiea PrfimieabeiapieL Eine Tuchbbrik, welche 
fiSOOO Mark GebUlter und LtShao lahlt nnd 6 Pferde fOi ilir QeichaftBfnhrwerk 
UUt, bat fOr eine BetriebahaftpflicltrerHichening wegen FeraonenbeBch&dignng 
durch Unfall bei 7oUer BraatEleiBtnng bis zu 50000 Mark für jede irerletzte Peraon 
jedoch nicht Ober 160000 Mark hinaus für ein mehrere Personen gleichzeitig be- 
treffendes EreigniB an jährlicher Pr&mie bei lOjKhriger Vertr^adauer isn zahlen: 

6S00O Mark ca l,»*/,, Mark OB,— 

abzflglich IG"/, Rabatt bei aber 

62000 Mark JahreslohnBiunme „ 9.« 

verbleiben Mark 6fi,t5 

6 Pferde, je Mark 4,M .. 33,» 

Sa. Mark 77,tk 
abzO^ch 10*/, Eabatt bei K^&hrigcr Daner 
„ 10% bei einer JahreBbiuttoprftmie 

von mindestfins Mark TS,— 

a]*o abzOgUch 30% Rabatt Mark 16,6t 

Mithin beträgt die Nettojahiesptlmie Mark 68,» 
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XI. Transportversiclieroiig. 
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Je nachdem eine Güterbeförderung zur See oder im Bimienlande 
bewerkstelligt wird, untenoheidet num die zwei großen, hier in be- 
sonderer Daretollong behandelten Gruppen der Tränsportrersioberong, 
die SeeversicheruDg und die Binnentransportreraichernng. 
Der bedeutendere Zweig ist die Seeversicherong. Sie darf den Bahm 
.beansprachen, die Überhaupt älteste, in Handel und Gewerbe aUgemein 
verbreitete, för die moderne YolkswirtBchaft unentbehrlichste Yet- 
Bicherongaart zu sein. Gleichzeitig ist die Seeversiidieniag aach die- 
jenige Versicherungsart, welche allein bie heute — und zwar in allen 
Eoltaretaaten — sich einer und zwar meist Jahrhunderte alten, axa- 
fOhrlichen gesetzlichen Kegdang er&eut. 

Die Seeversicherung ist ferner die Matter einer großen Anzahl 
anderer YersicherongBarten. Denn im G^ensatze zn den meisten 
anderen Yersicherungszweigen wird bei der Transportveraicherang 
(nicht nur bei der SeeTersicherang) im Prinzip nidit gegen die Folgen 
einer einzelnen genau und eng umgrenzten Ge&hr Schutz gewährt, 
sondern g^en eine unberechenbar große Anzahl der Terschiedenaten 
Ge&hren, lümlich gegen alle, die einem Transport drohen können. 

Schon in der allgemeinen Darstellong der Entwickelung des Ver- 
-eicherangswesens sind die Anfänge der Seeversicherung ktuz geeohildert 
Dabei ist darauf hingewiesen worden, daß die erste Entwickelung 
der Seeversicherung zosammenfällt mit der ersten Entwickelang der 
■Verflicherung Sberhaupt. Dort wurde dargestellt, daß die dem 
Altertum bekannten und gel^entücb als Yereicherungsrerti^ge an- 
gesehenen BeehtsgeschSfte in Wahrheit nur versichenmgsähnliche 
warm, daß von einer eigentlichen Seeversicherung aber erst Mitte des 
14. Jahrhunderts gesprochen werden kann. Wenigstens ist dies nach 
dem heutigen Stand der historischen Forschung mit einiger Bestimmt- 
heit anzunehmen. (§ 4.) 

Der Mittelmeerhandel ist bis in das späte Mittelalter als das 
einzige Hauptgebiet des Seeverkehrs innerhalb der europäischen 
Kaltarwelt anzusehen. Um seine Ausdehnung haben sich besonders 
die Italiener große Verdienste erworben. Wenn unter ihnen wiederum 
Florentiner und Gennasen sich vorzugsweise durch Entwickelang pri- 
vaten ÜntemehmnngBgeistes ond geschickte Kapitalverwendnng ana- 
zeichnei«n, so kann es auch nicht auffallen, daß die Genuesen, die 
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„Phönizier des Mittelalters", die Schöpfer der Seerersicherung ge- 
worden und. (8. 22.) 

D&B Werden der SeeversiGhenmg als der eisten PrämienTer- 
eichercmg ans der Bechtsform des Seedarlehens der Bömer ist bereite 
berührt worden. (S. 173.) Es genügt, daran za erinnern, daß der Qe- 
danbe des auf die mannigfachste Weise differenzierten Seedarlehens 
stets der war, daß der Schnldner dem Gläubiger einen beträchtlichen 
TeQ des Toranssichtlichen Geschäftsgewinns zusichern mußte, wogegen 
der Oläahiger einen beträchtlichen Teil der mit dem Geschäft 
(meist Seetransport) verbnndenen Gefahr zu äbemehmen hatte. Der 
Eapitalist erhielt einen festen Zins nebst Risikoprämie, deren außer« 
ordentliche Höhe daraus zu erklären ist, daß sie nicht nur das Kredit- 
risiko, sondern auch einen wesentlichen Teil des GeschäftsriBikos om- 
fnßte, nämlich die gesamte Seegefahr fOr das weggeliehene Geld. 
Ging das Schiff anter, so erhielt der Darlehensgeber keinen Pfennig 
znrQck. Die Übernahme der Gefahr durch den Eapitalisten bildete 
für ihn eine Erwerbsquelle. Er hoffte auf die wohlbehaltene Ankauft 
des Schiffes im Bestimmongshafen, Der Unternehmer hing^^ rech- 
nete mit dem Falle des Schiffiuntergaugs. Er suchte unter Auf- 
opferang einer entsprechenden Risikoprämie eine Abwälzung der See- 
gefahr auf den Eapitalisten. Hier ist also noch nicht eine toU- 
kommeoe Übernahme der Gefahr vorhanden, sondern nur eine Ver- 
teilung, und zwar eine Yerteilang zwischen einem üntemehmer und 
einem EApitalisten. Ein systematischer er&hrungs- statistischer Betrieb 
ist noch nicht möglich. Es liegt also ein in jeder Beziehung aleato- 
risches, d. h. unberechenbaren Zoföllen ausgesetztes Rechtsgeschäft tot. 

Die rationelle Bisikenvnteüong, die berufsmäßige Prämienver- 
sioherung hat sich ans dem „Yersicherongsdarlehen" entwickelt Das 
ist ein Geschäft, welches meist so aassah: ein Eapitalist erklärt, ron 
einem Kaufmanne, gewöhnlich einem Reeder, ein Darleben erhalten 
SU haben und bis zur Höbe der dargeliehenen Somme für dem 
Daiiehensempf&nger gehörige Schiffe oder Waren innerhalb einer be- 
stimmten Zeit und für eine bestimmte Seereise die Seegefiihr über- 
nehmen zu wollen; bei wohlbehaltener Ankanft des Schiffes war die 
Forderung erloschen. Zu diesem in Form eines Darlehens, wohl auch 
eines Kaufes gekleideten Vertrag (S. 174) ist za bemerken, daß die 
Darlehenegewährung nur zum Schein in der Urkunde Termerkt wurde. 
Tatsächlich geirährte der Kapitalist gar kein solches. Hingegen bezahlte 
der Kaufmann bei Aufstellung der Urkunde etwas, was in ihr wieder 
nicht erwähnt ist, nämlich ein entsprechendes Entgelt, die heutige 
Prämie. Im Ergebnis liegt also ein YersicherungSTertr^ vor, der, 
wie die Bechtsgeschichte dies häufig zeigt, die Eierschalen anderer 
Verträge noch an sich bat. 
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Die formelle Loslösimg vom D&rlehenevertrog, die SeeTerBtclLeraiig8< 
police in reiner Form war Mitte des 14. JahihundertB rollendet. 

Von der schnellen nnd starken Ansbreitong der SeeTersichemng 
gleich in den nächsten Jahrzehnten nach ihrer Entstehung zeugt eine Mit- 
teilung, wonach bei einem einzigen Xotar in äenua im Jahre 1393 inua> 
halb dreier Wochen 80 VersichernngsTerti^e benrktmdet wurden. Die 
um diese Zeit Ton der Bepublik Geuna bereits eingeführte Umsatzsteuer 
für Versicherungsgeschäfte muß daher ziemlich einträglich gewesen sein. 

Etwa um die gleiche Zeit wie an den Küsten Italiens ist die 
Seeversicherung in Spanien und, wenn aach freilich in ganz anderer 
Betriebsform, in Portugal zu treffen. (S. 65.) Ans der Begienmgs- 
zeit des ESnigs Fernando, welcher von 1367 — 1383 r^eite, ist 
ein Erlaß bekannt, wonach eine auf Gegenseitigkeit beruhende Ver- 
einigung portugiesischer Schif&eigentUmer zwecks Ersatz von Seesclülden 
ins Leben gerufen wurde. Der Beitritt zu dieser Vereinigung war 
Zwangspfiicht. Aber nur bei völligem Verlost des Schiffes und bei 
bedeutenderen Selben wurde Ersatz geleistet. Ans den weiteren Einzel- 
heiten des Erlasses mag angefahrt werden, daß die Seetüchtigkeit 
des Schiffes vor seiner Abreise einer amtlichen TJntersachnng unterl^ 
and der Beitrag zu den Schadeossummen auf zweierlei Weise geleistet 
wurde, nämlich einmal in Gestalt einer Prämie, indem vom Gewinn 
jeder Eeise 2 Prozent in die gemeinsame Kasse zu zahlen waren, und 
dann, falls der so angesammelte Fonds zur Schadendeckung nicht aus- 
reichte, in Gestalt einer Umlage unter allen SchiffseigentUmem im Ver- 
hältnis der durch Sachrerständige ermittelten Werte ihrer Schiffe. 

Nach Deutschland kam die SeeTersichemng auf dem Umwege 
über Holland, und zwar war es anscheinend Brügge, welches zuerst die 
Vorteile der Seeversichernng auszunutzen suchte. Das ist um so weniger 
aofKllig, als in Brügge schon früh ein reger Verkehr mit ItaUm 
festzustellen ist. Der Text der ersten Policen in Holland war 
italienisch. Das verlor sich natürlich bald, und die Einfilhrung eines 
Textes in einheimischer Sprache trug wohl nicht unwesentlich zur Ver- 
breitung der Seeversicherung bei. Das erste Seeversicherungsgesetz 
der Kiederlande, die Ordonnanz Philipps H. von Spanien vom 
Jahre 1563, ist auch für Deutschland von wesentlicher, wenngleich 
nor mittelbarer Bedeutung, weil die ersten dentschan Seeversicherungs- 
verträge in Hambarg insofern auf den Normen dieser Ordonnanz be- 
ruhten, als die für die Börse von Antwerpen bestimmten Vorschriften 
nach ihr abgefaßt waren und die in Antwerpen Üblichen Bedingungen 
das Muster für Hamburg wurden. 

Wir verfolgen nun die Geschichte der Seeversioherong in Ham- 
burg, weil sie typisch sein dürfte für die Geschichte der See- 
versicherung in Deutschland überhaupt, und weil gerade für Hamburg 
das reiidiste Materie zur Verfügung st^t ■ 
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Ana dem Jahre 1688 stammt die erste Nachricht Ton einer in 
Hambnrg durch einen eingewanderten Niederländer abgeschloaBenen 
SeeTersichernng. TTnd zom erstenmal hat im Jahre 1590 ein Ham- 
biu^r Gericht sich mit einem Bechteetreit ans dem Gebiete der See- 
Terticherong zu befassen gehabt, wie ans einem aof nns gekommenen 
Schriftsatz za entnehmen ist, in dem es heißt: „dieweil diese asse- 
ImrationsBachen bishero in diesem Gerichte nicht sein tractieret". 

Nnr spärlich fließen, die Quellen über die Entwit^elong der 
nächsten Jahrzehnte. Jeden&Us bildeten die größten nnd wichtigsten 
Gruppen die Tersicherongen der Reisen nach Spanien und Portugal; 
daneben kommen solche für den Verkehr mit Frankreich, der Ostsee 
nnd dem Norden vor. Hii^egen hat man keine Belege für Ter- 
sichenmgen von Reisen nach England, nicht etwa weU diese nicht 
häufig stattgefunden lütten, sondern weil hier London den Markt 
beherrschte. 

Ton einschneidender Bedeutung für das SeeTereicherungswasen 
war das Aufkommen der Post zufolge der hierdurch herbeigeführten 
Auflbreitong nnd Vervollkommnang des Nachrichtendienstes. 

War die Post eine Einrichtung ron allgemeinem Wert, die dem 
YersicherungBweseu zngnte kam, so wurde dieses auf der anderen 
Seite durch ein für die Allgemeinheit höchst schädliches Unwesen, nämlich 
die Seeriluberei, gefördert. In welchem Umfange diese noch Ende des 
17. Jahrhonderts betrieben wurde, beweist, daß eine Flotte von acht 
Hambui^er KauffahrteischifTen aof der Fahrt nach Spanien den 
Seeränbem rollkommen zum Opfer fiel Hieraus erklärt sich das 
Auftauchen der Forderung einer staatlichen Zwangsrersicherang f^ 
Seeschiffe im Jahre 1663. Aber man fand doch geeignetere Maß- 
nahmen zom Schutze des Handels. Man gab der Eau&ahrteiflotte 
sogenannte ConToischiffe mit, Schntzschiffe gegen die feindliche 
Kaperei. Auch die Seekriege der damaligen Zeit waren naturgemäß 
schwere Störungen für die Seeschiffahrt. Allein, auch sie kamen 
der Tersichenmg zugute, insbesondere dadon^, daß die Kriege 
Hollands und Englands dem Hamburger Markt Yersiohenmgen 
braditen, welche in Friedenszeiten anslSndischen Plätzen zuzn&Uen 
pflegten. 

Als im Jahre 1765 in Hamburg die erste Assekuranzkompanie 
errichtet wurde, konnte man bereits auf zahlreiche Vorgänger in 
anderen Länderii blicken. Schon 1639 hatten die Holländer einen 
Plan zur Erriehtoag einer GeneraUsseknranzkompanie aufgestellt, 
der wiederholt ron neuem zum Durohbruch kam, jedesmal aber auf 
entschiedenen Widerstand gestoßen war. Dagegen war 1668 in Paris 
eine Kompanie mit Genehmigung des Königs errichtet worden. Etwa 
50 Jahre später folgten in den anderen Ländern Gesellschaften unter 
staatUohem Schutz, 1720 in England, dann in I^emark und Schweden. 
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Die H&tnbaiger GeBelkcliEifl; Tom Jahre 1765 erhielt im Oegensotze zq 
diesen priTÜegierten Kompuiieii keinerlei Vorrechte, so daß in Hamburg 
also nach wie vor Einzelpersonen SeeTersicherong betreiben konnten. In 
Frankreich und Dänemark war dies priTaten Personen verboten und 
nnr fOr den Fall erlaubt worden, daß die privilegierten Oesellschaften 
die Übernahme der VerBicherong verweigerten. 

Schon ans den ältesten SeeversicbenmgBpolicen ersieht man, daß 
sich gewöhnlich nicht ein Yersicherer, sondem vielmehr eine Anzahl 
von solchen zosanuneoiat, um das .Bisiko eines Schiffes za Qber- 
oehmen. Nnr mit Hilfe dieser YerteQnng war eine SeeveTsiohenmg 
Oberhaupt möglich; denn es fehlte darchans an der erforderliehen 
Sehadensstatistik, so daß der einzelne in jedem Falle ein nngehenres 
Bisiko zn übernehmen gehabt hätte. So eigibt sich ganz von selbst 
die Notwendigkeit einer gewiesen Konzentration der Seeversiehemng, 
die man denn auch an den Börsen wahrnehmen kann. 

Nach einem von der Hamburger Kommerzdeputation flir das 
Jahr 1722 aa%eetellten Yerzeicbnis gab es damals 24 Yersicherer in 
Hamburg. Jeder von ihnen pfl^te nur wenige tausend Mark bei 
einem Seetransport za zeichnen, so daß es recht glaablich klingt 
wenn ein zeitgenössischer Autor klagt, wie schwierig es sei, wenn 
jemand in Hamburg 50000 Mark YerBtchernng unterzubringen h&tte. 
Demgegenüber ist uns bekannt, daß es in Amsterdam im Jahre 1720 
nicht weniger als etwa 100 Makler gab. Die Zahl der Hamburger 
MaUer mag um diese Zeit kaum mehr als ein Viertel hiervon betragrai 
haben. 

Unter diesen ümsfönden ist es erklärlich, wenn zur Bekämpfimg 
der Konkurrenz der aasländischen Börsen, mn dem Hamburger 
Handel und Verkehr in Hamburg selbst ausreichende Versicherungs- 
gdegenheit zu schaffen, der Plan zur Gründung einer YerBicberungB- 
geseÜBchaft aas Licht trat. 

Der Spekulationstaumel der damaligen Zeit, in der die Lawsohe 
Zettelbank and die Südseekompanie-Schwindeleien an der Tagesordnung 
waren, bemächtigte sich auch dieser heuen Idee und ftihrte za eololien 
Aufregungen an der Hambni^r Börse, daß der Senat sich ver- 
anlaßt sah, das Oesach um Bestätigung der Gesellschaften abzulehnen. 
So blieb die Versicherang weiter in den HMden von Einzelpersonen. 

Der Hamburger Versicherungsmarkt erstarkte allmählich, ins- 
besondere auch dadurch, daß in zunehmendem Maße der Ostseeverkehr 
ihm zugute kam. Ein beredtes Zeugnis für die wachsende Ausdehnung 
der Seeversicherung ist in der Anfrmhme versicherongsrec^tlicher Normen 
in das preußische Seerecht von 1727 und im Erlaß der Hamburger 
Assekuranz- and Havereiordnung von 1766 zu erblicken. Seit 1736 
erscheinen Preislisten mit den Hambuiger AsBekuranzpiamien. 
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Ganz n&tar^enu^ ist das Schicksal der Seerersiolierung anfe 
engste rerknüpf); mit den großen politiBchen EreignisBen, die ihrerseitB 
steta Ton einBcImeidender Bedentnng für die Aoegestaltimg des Ex- 
ports zn Bein pflegen. Die rasche Zanahme der SeeTersichernng 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat ilua Ursache 
haaptiächlioh in dem Aufblühen der transaÜantiBchen Länder mit 
dem Wachstam des Seeverkehrs. Der Umsatz der HandelshSnser 
steigert sich; das Risiko vwhst mithin; die wirtschaftliche Einsicht 
nimmt zn; die Vorteile der Yersicherang werden mehr und mehr er- 
kannt. So wird der Gebrauch der YerBichernng allgemeiner. Es be- 
teiligen sich mehr Eaoflente daran als frtiher. Auf der anderen Seite 
übemehm^i die Verncherer, der wirtechaflliohen Notwendigkeit folgend, 
solche Gegenstände zur VerBicherang, deren Übernahme &Oher nicht 
üblich war. Zar Easkoversicherong, das ist die Yersichenmg des 
Schiffskörpers, und zur EargOTersicherung, das ist die YerBichernng 
der Schifiladong, kommt hinzn die Yersichernng der Fracht nnd 
die Yersichernng des imt^^inären Gewinns, das ist des Gewinns, 
welchen jemand mit der nach dem Anstand zn bringenden Ware za 
mwdien hofit. 

Mit dem wachseoden Wert der zu Tersichemden Objekte nahm 
natorgemäß dae Wachsen der Eapitalkraft der Einzelrereicherer nicht 
in gleichem Mafie za. Mehr als früher wurde es erforderlich, gemein- 
sam das Risiko der Versicherung zu übernehmen. Die Kapital- 
assoziation wnrde mehr and mehr Bedürf ais. Aber ^eichzeitig schien 
es angebradit, sich nnr mit einem Terhältnismäßig beschränkten 
Teil des Kapitals an der Yersicherang zn beteiligen. So kann es 
nidit wondemehmen, daß die erste im Jahre 176& in Hambni^ ge* 
gründete SeererBicherangsgeBellBchaft ein Aktienonternebmen wnrde. 
1 769 folgte die erste Bremer, wenig später die erste Lübecker 
Gesellschaft. Die unmittelbare Veranlassung zur Entstehung der ersten 
Hamburger Gesellschaft hatte die Handelskrieis des Jahres 1763 mit ihren 
sahireichen Bankrotten, auch unter den EinzetverBicherem, gebracht. 

Im Jahre 1802 gab es in Hamburg außer den Vertretungen 
fremder GeseUachaften bereits 12 Asseknranzkompanien und dazu 
etwa ein Dutzend Einzelversicherer. Es wurden dann neu errichtet 1803 
vier, 1804 sieben, 1805 sieben, 1806 sechs AsBekoranzkompanien, so daß 
Hamburg 1807 nicht weniger als 38 einheinÜBche Assekuramzgesetl- 
Schäften auf Aktien ao&uweisen hatte. Dieser Aufschwung hielt frei- 
lich in der Zeit der Franzosenherrschaft nicht an. Erst von 1814 ab 
ist ein Wiederaufleben des Hamburger Handels bis zu Beginn der 
50 er Jahre wahrzunehmen. 

Die Einzelversicherer schwinden mehr und mehr. 1816 werden nur 
noch sechs, 1828 nur noch drei erwähnt. Von den Kompanien über- 
standen nnr nenn die Zeit der Franzosenherrschaft, aber seit 1814 ist 
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ihre Zahl wieder in raschem Steigen begriffen. Das Jahr 1823 sieht 
wieder 21 Gesellschaften mit eiaem Kapital Ton Über 18 Millionen 
Beichsmark. In den i^hsten Jahrzehnten schwankt die Zahl der 
Oesellschaften häofig, meist zwischen IS nnd 24. 

Eine nene Epoche fOr die Seeversicherung beginnt in Hombui^ 
nnd anderswo mit dem Zeitalter der Telegraphie and transatlantiBchen 
Dampftfih jffab T J. Allein Hamburgs Seeversicherong kam dieser Aof- 
schwmig nur in geringem Maße zogate. Denn die Konkurrenz 
wächst gewaltig. Im Binnenland, wie anf vielen Seepläteen entstehen 
nene Seeversichenrngsgesellschafben. Länder, deren Seeveikehr bisher 
größtenteils in Hambnrg veisiehert worden war, wie Norwegen nnd Bnß- 
laud, bekommen eigene Yereichernngsbörsen. Dazn kommt die Möglich- 
keit, aaf ielegraphischem Wege answärtigen Yertretem jederzeit Nach- 
richten nnd WeismigeQ zu erteilen. 

Wie die Konkurrenz nunmehr anwächst, zeigen folgende 
Ziffern. Während 1S50 in Hambnrg nur zwei fremde Agentoi^i 
vorhanden waren, die etwa 12 Millionen Bei<dismark veraicherton, 
finden sich 1857 schon 10 solcher Agentaren, welche 104 Millionen 
Beichsmark versichern, nnd 1872 22, welche anf einen Yersicherangs- 
bestand von Ö37 Millicmen Beichsmark blicken konnten. Den^egen- 
fiber versicherten Hamburger Oesellsohaften 1850 etwa 417, 18Ö7 921 
nnd 1872 1494 Millionen. In den 80er Jahren nimmt das Geschäft 
der fremden Agentaren immer mehr zn, während das der Hamburger 
Gesellschaften immer mehr abnimmt. Im Jahre 1901 sind nicht 
weniger als 70 aaswärtige SeeversicherungsgeseUBchaften in Hamboi^ 
durch Agentaren vertreten gewesen. Die einzelnen Stadien des Auf und 
Nieder der Hamburger Seeversicherung können hier nicht nähet verfolgt 
werden Es mag die Angabe genügen, daß nach einem bedeutenden 
Rückschritt Ende der 80 er Jahre das Hamburger Seeversicherungs- 
wesen vrieder einen Aufschwang und im letzten Jahrzehnt des 19. Jahr^ 
hunderte sogar eine sehr erhebliche Steigerung nahm. Die Versiche- 
raof^ummen Hambot^^ Gesellschaften haben sich in diesem Jahr- 
zehnt mehr als verdreifacht. Um so bemerkenswerter ist der Bückgang 
der Zahl der GeseUschoften 

Während 1855 23 Seeveraicberangsanstalten in Hamburg zu 
zählen waren, geht die Zahl nach der Bandelskrieis von 1857 auf 
30 zurück, steigt bis 1872 auf 23, schmilzt dann aber wieder so zu- 
sammen, daß 1880 nur noch 15, 1885 nur noch 8 vorhanden waren. 
1901 waren 9 zu zählen, 1904 sind 10 vorhanden. Diese Abnahme 
der Zahl der Gesellschaften hat einen Ausgleich in der Kapital- 
erhöhung der anderen gefunden. 

Nach England kam die Seeversicherung durch die deutsche Hansa. 
Die ersten Seevereicherer in England waren die Mitglieder des Stahl- 
hofs. Aach das engUsche Seeversich^imf^recht ist nichte anderes 
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als eine Naclibildmig der ron den HaiiseBteiL nach England gebrachten 
and hier jahrhundertelang Ton ihnen aosgeflbten Gewohnheiten. 
Tier Jahre aaeh der Austreibung der Hanseaten Tom Siahlhofe er- 
schien die erste Tersicherangsgesetzgebong Englands (1601). 

Wird die älteste Wurzel englischer Seerersichening durch ihren 
Ursprung im Stahlhofe charakterisiert, so gibt der Name Lombard Street 
an, wo die nicht riel jüngere andere Woizel englischer SeeTersicherung 
herkam, nämlich TOn den spanischen und italienischen Händlern, die 
hier schon im 16. Jahrhundert heimisch waren. Auch ihnen wird 
aber ongeiahr gleichzeitig wie den Hanseaten tou den einheimischen 
Engl^dem die Seerersicherong entzogen. — Auf die itahenisch^i 
Händler Ton Lombard Street geht Qbrigens der Text der englischen 
SeeTersichernngspolicen bis in das 19. Jahrhundert zorQck. Denn sie 
alle begannen mit den Worten: „In dem Namen Gottes, Amen", in 
Nachahmung des altitalienischen „Dio la salri, Amen". 

Der Anfang des 17. Jahrhnnderts bringt den Beginn einer neuen 
Epoche, nämlich die von den Engländern betriebene Seeversicherung. 
Das erwähnte Statut EUsabeths von 1601 bildete den Markstein. 
Nun b^^ann, allmählich wachsend, der Betrieb der englischen See- 
versicherung wie in Italien, Deatschland und anderen Ländern 
mangels Vorhandensein von kapitalkräftigen Oesellschaften durch 
Einzelpersonen. Dies bes^ bereits, daß auch in England sofort das 
Institut der Versicherungsmakler und eine Veraicherungsbörse zur 
Entstehung gelangen mußten. 

YieUeicht noch interessanter als die Schilderung der äußeren 
Entwickelung der Seeversicherung ist ein Blick auf ihre innere 
Entwickelnng. 

Ein wesentliches Moment ist bereite berührt worden. Es betrifft 
die Errichtung von Agenturen. Schon die älteste deutsche See- 
Versicherungsanstalt errichtete gleich bei Eröffnung ihres Gteschäfta- 
betriehs in den wichtigsten Seestädten Europas Agenturen, deren 
Torsteher man als Eommissionäre bezeichnete. Diese AngeBtellten, 
welche häufig nicht nur eine, sondern mehrere Qesellschaften 
verboten, hatten hauptsächlich die Aufgabe , für schnelle Nach- 
richtendienste zu sorgen und in Schadensßllen sich der Schiffe und 
Güter anzunehmen, nÖtigen&Us auch Oeld auf Kredit der Anstalten 
ZQ leihen. 

Außer diesen sogenannten Haverei^enturen, die gleichzeitig 
Organe für Schifisnachrichten warm, mag der Schiffsklassifikation 
gedacht werden, deren Entstehung eben&lls Ende des 18. Jahrhunderts 
erfolgte. 

Nicht minder wichtig für die innere Entwickelung der See- 
Tersicherung waren die Eartelliernngsbestrebangen, welche in Ham- 
burg 1797 begannen. Die heute Verein Hamburger Asseknradeure, 
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damals AaBeknranzverem genannte Tereinigang bezweckte gegen- 
seitige Mitteilang erlialtener Nachrichten, gemeinsamen äebiancb 
der hierfQr angeeoliafiten BUtter, Berednng über besondere Fälle, 
die anf den ^ng des YersichenmgBgesGhäfts einwirkten, mithin 
aacb bereits Festsetzung von Minimalprämien, die indessen — 
wie eine Hamburger Chronik des Jahres 1823 berichtet — „immer 
wieder Ton den Beteiligten verletzt nnd mißaohfet wurden nnd 
deshalb sidi niemals dauernde Geltung za behaapten Termoch- 
ten". Wichtiger war die Regelang gemeinsamer Bestrebungen im 
Auslände. 

In keinem Zusammenhang stand aber dieser Verein mit den bald noch 
seiner Gründung entsbmden^i ^gemeinen Yersicherungsbedingnngen, 
deren erster Entwurf 1800 erfolgte, und aus denen, nach mannig- 
&cheD Änderungen, die hier nicht näher zu erörtern sind, schliefilich 
die noch heute bestehenden allgemeinen Seeversicherongsbedingongen 
Ton 1867 mit Zusätzen von 1881 hervorgegangen sind. Daneben 
bestehen, bemhend auf ihren Yoi^ängem ans den Jahren 1816 und 
1854, mit einem geringeren Herrschaftsgebiet, die Bremer Seerersiche- 
rongsbedingungen von 1875, während die Hamburger Bedingungen 
die Übrige deutsche Küste beherrschen. Im deutschen Biimenland, in 
der Schweiz und Österreich-Ungam ist die auf der früheren Kheinischen 
Police beruhende Police des Internationalen Transportversicherongs- 
Verbands maßgebend. Yon Bedeutung für das Ausland sind femer die 
Konvention der Eopenhagener Seeasseknranzkompanien von 1850, die 
Börsenkonditionen von Amsterdam von 1876 und 1891, die von 
Botterdam ans den Jahren 1881 mii 1891, schließlich der allgemeine 
schwedische Yersicherungsplan von 1891. In England berrstdit die 
Llo^dspolice von 1779 noch heute. Italien, Frankreich^ Boflland, 
Amerika usw. haben ihre eigenen Policen. 

Die Technik des ganzen Qesehäftsbetriebs war Anfang des 
19. Jahrhunderts nahezu dieselbe wie im 18. Kießdbach berichtet 
darüber: „Jede Gesellschaft arbeitet ftlr sich ^ein; keine von ihnen 
nahm etwa durch Agenturen an den Geschäften auswärtiger Plätze 
teil, und ebensowenig bestanden iigendwelche Beziehungen unter den 
verschiedenen Gesellschaften, welche auf Beteiligung einer GesellKhaft 
am Risiko der anderen abzielte. Rückversicherungen kamen bei ihnen 
selten nnd nur in einzelnen Assekuranzfällen vor . . . Dagegen finden wir 
bei manchen fremden Assekuranzgesellscbaften sowohl in Deutschland 
als im Ausland einen erheblich komplizierteren Geschäftsbebieb vor''^ 
indem man nämlich Bevollmächtigte an anderen Plätzen bestellte, um 
so den Geschäftskreis zu erweitem. Au<^ Rückversicherungsvßrbände 
treffen wir bei fremden GesellBchaften in den 40er Jahren. In Deutsch- 
land findet sich erst 1846 ein solcher Bückversichemngsverein 
zwischen mehreren niederrheinischen und holländischen GeseUflchafken. 
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Das Aufkommen der Dampi^hi&hrt; brachte natm-gem&ß anoh 
im innereu Betrieb der SeeTersicherang große ümwälzimgeB, ins- 
beeoudere betraf dies die SchifiFsklassifikation. 

In den ersten Dezennien des ro^en Jahrhunderts hatte man noch 
immer nnter gelegentlicher Seeräuberei zu leiden gehabt Diese fand erst 
ein Ende mit der Unterwerfung Algiers durch die Franzosen and der 
Eroberung Ton Tunis und Tripolis in den Jahren 1829 und 1880. 

Die EinfOhrong des Dampfes, die hierdoreh bedingte Umw^nng 
in der Technik des Seeverkehre, löste die AbhSngigkeit der Fahrzeuge 
vom Winde, verkürzte die Reisen, rerringerte auf diese Weise das 
Bisiko. Dazu kommen die Fortschritte der Nautik: Eüstenbeleuchtung, 
FahrwasBerbezeiehnong, Bettnngswesen wurden weiter ausgebildet 
Immer mehr drang rechtliche Sicherheit auf den Seewegen vor, deren 
sich der Landrerkehr schon lange zu erfreuen hatte. 

Li der Höhe der Prämien spiegeln sich alle diese Ereignisse 
wider. Freilich darf man nicht vergessen, daß der Einfloß der Kon- 
kurrenz hierbei ebenfalls eine Rolle spielt 

Die Prämien auf Ijondon und auf Holland, weldie Anfang des 
19. Jahrhunderts im Hochsommer auf '/^ — 1 Prozent, im Dezember auf 
2 — 3 und mehr Prozent zu steigen pflegten, betragen in den 50et 
Jahren im Hochsommer selten mehr, zuweilen weniger als */, Prozent^ 
■ im Winter l'/j und 1'/, Prozent Die Prämien nach Portugal standen 
1816 ff im Hochsommer auf 1*/* — 2 Prozent und mehr, im Winter 
1816 auf 6 — 67i Prozent, im Anfange der 50er Jahre im Hoch- 
Bommer auf % und bisweilen auf % Prozent, im Winter auf 2'/^ 
Prozent Nach Venedig wurde im Hochsommer 1816 47i Prozent, 
£ude Dezember 10 Prozent, 1855 zu den entsprechenden Jahreszeiten 
1'/« Prozent und 3% — 3y, Prozent Prämie bezahlt; fßr die Reisen 
nach der Ostküste Nordamerikas betrog die Prämie Ende Juni 1816 
2%— 3 Prozent, 1855 1 Prozent, Ende Dezember 1816 5— 57, Pro- 
zent, 1855 Sy, — 2*/^ Prozent Im allgemeinen sind die Prämien von 
Anfang bis Mitte des 19. Jahrhunderts um mehr als die Hälfte 
gesunken. 

Im Zflflammenhang mit den weiteren Yerbeaserungen der Trans- 
portwege und -mittel während der letzten 50 Jahre steht die weitere 
Ermäßigung der PrUmi^iBätze. 

Während im Anfange der 50 er Jahre die Prämie für Reisen 
zwischen Hambo^ und der Ostküste Nordamerikas im Sommer noch 
1 Prozent, bisweilen auch l'/^ Prozent betrug, wird 1900 für Trans- 
porte auf erstklassigen Dampfern V» Prozent, auf gewissen Dampfern 
sogar nur ^/^ — '/g bezahlt Die Winterprämien ständen in den 50ot 
Jahren stets om 1 — 1% Prozent höher als die Sonunerprämien and 
bdiefen sich auf 27i — 27i Prozent and selbst auf 3 Prozent Heute 
ist der Unterschied bedeutend gesunken, beispielsweise auf 7ii f^ g^ 
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wisse Dampfer; für andere kommt Oberhaupt keine erköhte Winter- 
pi^mie mehr in Ansatz. 

Herrorzuheben ist an dieser Stelle auch die stark wachsende 
Bückdecknng, welche die Tranaportretaicherer einzi^;ehen pflegen. 
FOr die Beteiligung der ÖBterreichischen Transportrersicherung an der 
Bfickrersicherung sind z. B. folgende o^ielle Ziflferangaben vorhanden 
Die Rückrersicherung wächst von 31 Prozent in 1897 auf 34,6 Pro- 
zent in 1898, 41,3 Prozent in 1899, 41,6 Prozent in 1900 und 
54,8 Prozent in 1901. 

Hand in Hand mit der Ausbreitung des durch die Damp&ehifiF- 
&hrt bedeutend erweiterten flberseeischen Verkehrs gehen zahlreiche 
Umgestaltungen des Handels. Von ihnen sei lediglich noch das 
Aufkommen der durchgehenden Eonnossemente und der Veiwchemng 
auf diese erwähnt. Ein Beispiel ms^ erklären, was hierunter 
zu verstehen ist. Baumwolle wird beispielsweise bereits in dem 
Augenblick versichert, in dem ihre Ernte beginnt: „vom Ebtlm bis 
zur Spindel", Wolle vom Zeitpunkt der Schafschur an. Der See- 
versicherer hat nicht nur das Risiko zur See, sondern auch die Qe- 
^ir des Eisenbahntransports, der Binnengewässerfahrt „das Risiko 
auf den Kais, Werften, Hulkschiffen, Bahnhöfen, Zollhaosem und 
zum Teil selbst das Risiko während der Behandlung und Verpackung 
der versicherten Produkte" zu tragen. 

Diese Verschmelzung der Seeversicherung mit der Land- und 
Flußtransportversicherung, welche inzwischen ebraifaUs za einer be- 
deutenden Entwickelung gelangt war, erö&et eine neue Epoche, die 
atlgemeine Transportversicherung. 

Einen gewissen Abschluß der Entwickelung findet die Seever- 
sicherung schließlich in einer Vereinigung der deutschen und aus- 
ländischen Anst^ten im Internationalen Transportversicherungsverband. 

8 41. Orgranlaation nnd Teohnlk der BeeveraiolMmiig. 

Die Betriebsverhältnisse der Seeversicherung lernt man am besten 
kennen, wenn man sie im Anschluß an die Allgemeinen Seever- 
sichernngsbedingungen von 1867, welche auf Grundlage des All- 
gemeinen deutschen Handelsgesetzbuchs nach Beratungen von Sach- 
verständigen in den norddeutschen Seestaaten angestellt worden sind, 
verfolgt. 

Als versicherbar wird hier bezeichnet jedes in Qeld schätzbare 
Interesse, welches jemand daran hat, daß Schiff oder Ladung die Oe- 
&hren der Seeschifkhrt besteht. Insbesondere können versichert 
werden: der SchiflFskörper, die Sohifisladuitg, die Überfahrts- (Passage-) 
gelder, die Fracht, die Bodmereigelder, die Havereigelder, andere 
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Foiderungen, zn deren Decknng Schiffe, Fracht, Über&hrtegelder oder 
Güter dienen, der von der Ankunft der Güter um Bestimmnngsort er- 
wartete (imaginäre) Gewinn, die za rerdienende Provision, die tob 
dem YerBicherer übernommene Gefahr (Eückrereichenmg). Nicht ver- 
sichert werden können nach dentschem R«cht die Henerforderong des 
Bcfaiffers nnd der Schiffsmumschaft. 

Alle diese YerBicherongen sind nor so veit gültig, als deijenige, 
für dessen Kedmung sie genommen werden, ein Interesse an den ver- 
sicherten Gegenständen hat £s m^ daran erinnert werden, daß als 
Interesse anzusehen ist die in Geld schätebare Beziehung einer Person zn 
einer Sache. (S. 11.) Besondere häufig gerade bei der Seeversichemug ist 
die Versicherang „für Bechnung wen es angeht"; dies bedeutet, daß im 
Vertrag nnbestimmt gelassen wird, ob die VersicLhemng für eigene oder 
fremde Bechnong genommen wird. Eine Versichernng für fremde 
Re<duinng ist besonders häufig beim Kommissionsgeschäft. 

Als Yersichemngawert gilt an sich der volle Wert des ver- 
sicherten Gegenstands. Es kann aber durch Vereinbarung der Parteien 
der Versicherungswert auch auf eine bestimmte Taxe festgestellt werden 
(taxierte Police). Alsdann gilt die' Taxe unter den Parteien als Ver- 
si^erongBwert. Dem Versicherer ist jedoch die Möglichkeit der 
Forderung einer Herabsetzung der Taxe gegeben, falls er eine wesent- 
liche Überschreitung des Wertes durch sie beweist. 

Im einzelneu finden sich genaue Bestimmungen über den Ver- 
sicherungswert der in Betracht kommenden, zu versichernden Gegen- 
etände. 

Mangels anderer Vereinbarung trägt der Versicherer alle Ge- 
fahren, welchen Schiff oder Ladung während der Dauer der Ver- 
sichemi^ ausgesetzt sind. Man kann also kaum einen Begriff der 
Seege&hr an&tellen. Ea ist nur möglich, einzelne Ursachen der See- 
schäden au&uzablen. 

Der Versicherer trägt insbesondere nach dem Wortlaut des Ge- 
setzes mangels besonderer Vereinbarungen folgende Ge&bren: 

1. die Qefahr der ElementarereigniBae and der soiiBtigeii SeeanAUe, selbst 
wenn diese durch, das Verschulden einet Dritten veranloBt «ind, als: 
Eindringen des Seewaseers, Strandnng, SchifFbrnch, Sinken, Feuer, 
Explosion, Bliti, Erdbeben, Beschadigong durch Bis usw. ; 

8. die Gefahr de« Krieges nnd der Verfügungen von hoher Hand; 

8. die Gefahr des auf Antrag eines Dritten verhängten von dem Ver- 
sicherten nicht verschuldeten Arrests ; 

i. die Qeßihr des Diebstabb sowie die Oefahi des Seeranbes, der Plfinderong 
und sonstiger GewaltUtigkeiten. 

fi. die Gefohr der Verbodmung der versicherten Qtiter zm Foitaetznng 
der Reise oder der Veri%niig ^ber dieselben durch Verkauf oder durch 
Verwendung %a gleichem Zweck; 
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6. die Qefhhr der TJnredlichlceit oder de* Vencbnldeni einer Penon der 

Scbiffabeaatnuig, ■ofem dt.ravi fOi den Teraicherten Gegengtaud taa 

Schaden entatoht; 

1. die Qefiibr du ZtuunmeiiEtoBw von Schiffen und swur ohne ünt«r- 

■cbied, ob der Tenioheri« infolge dei Znaamnienstoflea anmittelbkr oder 

ob er mittelbar dadurch einen Schaden erleidet, daß er den *on einem 

Dritten sngefOgten Schaden in eneUen bat. 

Der Terücherer bat ferner za tragen die mi Ennittelnng and Featttallnug 

des ihn treffenden Schadens erforderlichen Kosten, insbesondere die Kosten der 

Besichtigong, der AbschätEong und des Verkanfs, bei Qflterrersicheningen jedoch 

die Kosten der Besicbtignng und AbschUMing nur mr KlAe. Bei Eaakorer- 

sicheniDgen tr&gt der Venioberer die Kosten der Verklarung, bei Teiricheniiigtti 

von Gütern nnd Fracht die HUfle der fOr eine Äosfertigang der Terklainng 

von dem Venicherton aufgewandten Kosten. Die Kosten der Änfertignog der 

Dispache bat der Tenicherer, venn demselben ein Schaden mr Last ^It, b« 

allen Teraichenuigen nr Hälfte in tr^en. 



Naoh den erwähnten Bedingungen fallen dem Yereicberer dag^en 
licht zar Last die folgenden Schäden: 

1. bei der Yersichenmg TOn Schiff oder Fracht: 

der Schaden, welcher au dem Schiff oder der Fracht auf einer 
Reise entsteht, en welcher das Schiff in einem nicht seetflchtigen oder 
überladenen Zustande oder nicht gehörig ansgerüstet oder bemannt in 
See gesandt ist; ferner der Schaden, welcher daraus entsteht, daB dem 
Schiffe nicht die erforderliehen Papiere mitgegeben sind. Darauf, ob 
dai eine oder andere mit Wissen oder WUlen des Versioberten oder 
ohne dieselben geschehen ist, kommt es nicht an. Bei Vertichenuigeii 
anf Zeit findet das hier Bestimmte anf eine jede dem Versicherang»- 
Beibaom angehörende selbständige Heise Anwendung. Wird das SoÜff 
ohne ein seitens des Versicherten erweisliches anBerordentliehe* 
Elementarereignis, oder einen sonstigen besonderen Seennbll leck oder 
schadhaft, so daO es einer Anshesserung bedarf, oder gftmlioh rerloren 
geht, so gilt der Schaden als dnrch den nicht seetflchtigen Zostukl 
des Schiffes veranlafit. Dem Versicherer teilt weiterhin nicht rar Last 
der Schaden, welcher auBer dem Falle des Zns&mmonstoBes von 
Schiffen daraus entsteht, daB der Reeder fOr den durch eine Fenon 
der Schiffsbeaatoing einem Dritten sngefOgten Schaden haften mnfl. 

5. Bei einer auf das Schiff sich beliebenden Venichemng: 

der Schaden am Schiff und ZnbebOr, welcher nur eine Folge der 
Abtintnuig des Schiffes im gewöhnlichen Gehrauch ist, 

6. Bei einer auf Gflter oder Fracht sich besiehenden Versicherung: 

der Schaden, welcher durch die natflrliohe Beschaffenheit der 
Gflter, namentlich durch inneren Verderb, Schwinden u. dgl oder durch 
mangelhafte Verpackung der Oflter entsteht, oder an diesen durch den 
Schiffsdnnst oder durch Ratten oder H&nse verarsacht wird. Wenn 
jedoch der anter dieser Ziffer beseichnete Schaden davon herrührt, daS 
die Beile des Schiffes durch Verfflgung Ton hoher Band oder durch 
einen auf Antrag eines Dritten verhängten Arrest, ohne daß die eine 
oder andere dieser Maßregel von dem Versicherten verschuldet worden 
ist, länger als drei Monate venOgert wurde, so hat der Venich erer den 
Schaden in dem Maße xa ersetzen, in welchem die VersOgerung desMn 
TJrsache ist. 
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i; Der Bchaden, welcher in sinem Tenchnlden des VerBioherten rieh 
gründet nnd bei der Veniohemng tob Güten oder imagin&rem Ge- 
winn auch der Schaden, welcher durch em dem Ablader, Empffinger 
oder Eargadenr in dieser ihrer Eigenachail nr Laat fixendes Ver- 
■chnlden entsteht. 

Die SeeverBichenuigspoUcen werden in verBchiedene Arten ein- 
geteilt, je nach der Daaer dea SisikoB, nach Anfang, Fortgang und 
Ende der Ge&hr. Dabei wird nnterechieden, ob es sich um eine 
einzehie oder mehrere einzelne Beieen handelt, oder um VerBichernngen 
auf Zeit, nm reine SeeTersichenmgen, oder nm solche mit der fibrigen 
Transportgefohr (anf dem Lande oder auf BinnengewäaBem) verbundene. 

Ffir die an das Schiff gehnflpfi«n InteresBen b^^innt bei der See- 
TerBichening die Gefahr mit dem Augenblick der Einnahme der 
Ladung, fOr die an die Qfiter geknflpfieu Intereesen mit der Über- 
nahme der Qüter durch den TransportfOhrer. Wird die Reise auf- 
gegeben oder aus anderen GrOnden die yeraicherte Sache den Ge- 
£tihren, gegen die YerBichemng genommen ist, nicht aoEgesetzt, bo 
findet lUstomo statt, d. i. Znrückerstattung der Prämien. Die Gefahr 
endet fOr das Schiff mit der Beendigung der LöBchung fOr die Gäter, 
für imaginären Gewinn, Courtage ubw. mit dem Augenblick, in welchem 
die Gflter ans Land gelangen bzw. an den Emp^ger abgeliefert werden. 

Yon ZeitrerBichenmg spricht man, wenn die Police fOr einen 
gewisaen ZeiiabBchnitt ohne Bücksicht auf die Zahl und bisweilen die 
Art des Traneports in Kraft ist, yon ReiseTersichenmg, wenn die 
Police nur fOr eine einzelne Reise genommen ist. 

Im Anschluß an diese Einteilung ist die ebenso wichtige General- 
and PauBchalTerflicherong zu erwähnen, über welche bei der Binnen- 
iransportrersicherung das Nähere erörtert wird. (S. 330.) 

Besonders eigentümlich ist der SeeverBichenmg eine große Reihe 
Ton Fachausdrucken imd Elanseln. 

Die bereits erwähnte Bodmerei ist ein dem Seerecht eigentüm- 
liches Darlehen. Wenn der Kapitän zufolge Haverei einen Nothafen 
anzolanfeu genötigt ist, ohne die hierdurch entstehenden Kosten decken 
zu können, so darf er gegen Yerpßndnng von Schiff, Fracht, Geldern 
und Ladung oder eines oder mehrerer dieser ein Darlehen au&ehmen, 
er verbodmet die einzelnen Gegenstände. 

Die ebenerwähnte Haverei, auch Havarie genannt, um&ßt die 
durch Schifbhrtsonßlle entetehenden außerordentlichen Yerloste. 
Dabei unterscheidet man zwischen großer und gemeinschaftlicher, und 
einfacher oder besonderer Eaverei. Große Haverei liegt vor, wenn 
olle Schifhhrtsbeteiligten gemeinsam einen Schaden zu tragen haben, 
besondere, wenn die Schäden nur den von ihnen oumittelbar 
Betroffenen zur Last &llen. Als eine dritte Art Haverei wird 
zuweilen noch die kleine oder ordinäre erwähnt, worunter man 
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die regelmäßigen Eoetea der Schifahrt, die fOr Schiff and 
Ladung im Ein- imd Abgangshafen und auf der Reise entstehen, 
begreift. Die Bedeatung der so wichtigen Haverei liegt darin, 
daß hei der Schifhhrt verBchiedene Interessen zueinander in räum- 
liche Beziehung treten und gleichen Gefahren ausgesetzt werden, die 
fOt die Dauer der Seereise eine Gefahren- und Schutzgemeinsch^ 
bilden. „Eine solche Gemeioschaft — sagen Ulrich und Bruders — 
bringt aber natui^emäß Interessengegensätze mit sich, die namentlich 
dann hervortreten, wenn die Gemeinschaft von einer Gefahr bedroht 
wird, welche nur durch Opferung eines Interesses oder einzelner 
Interessen beseitigt werden kann. Jeder Interessent wird dann seinem 
Egoismos folgend dahin zu wirken suchen, daß nicht sein Interesse, 
sondern da^enige anderer Beteiligter geopfert wird. Durch ein solches 
Verhalten würde aber die rechtzeitige Ergreiftmg des zweckmäßigsten 
und fär die Gesamtheit der Interessen wirtschaftlich günstigsten Ah- 
wehrmittels verzögert oder überhaupt unmöglich gemacht. Man kann 
deshalb vor Ergreifung einer Rettungsmaßregel nicht erst die einzelnen 
Interessenten beftagen und die durch das bürgerliche Recht gezogenen 
Schranken einhalten, wonach nnr der Eigentümer über seine Sachen 
verfügen kann. Vielmehr muß hier von der Rechtsordnung ein Weg 
gefunden werden, der eine sachliche und nnparteiische Entscheidung, 
unbekümmert um die Eigentumsrecht« der einzelnen Interessenten, 
garantiert." 

Hierzu ist die Rechtsbeschränkong der einzelnen Interessen nnd 
ein Ausgleich unter den Interessenten notwendig. 

Aufs engste mit der Haverei verknüpft ist das Dispacheweeen. 
Diepachenr nennt man den Sachverständigen, welcher im Falle einer 
Haverei die entsprechende Berechnong und Schadensverteitung auf- 
stellt. AmÜich bestellte und beeidigte Dispacheure sind in den haupt- 
sächlichsten Handelsplätzen tätig. Die Anstellung der Dispache ist 
für Deutschland im Reichsgesetz über die Angelegenheiten der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit ans dem Jahre 1898 geregelt. 

Verklarung oder Seeprotest wird die Darstellung genannt, welche 
der Kapitän nach dem Eintreffen des Schiffes im Bestimmnngshafen 
dem Seeamt oder dem Konsul seines Landes über alle auf der Reise 
TOi^ekommenen Ereignisse zu erstatten hat. 

Seefrachtbrief oder Konnossement heißt die Urkunde, in welcher 
der Kapitän dem Absender den Empfang von Gütern bestätigt nnd 
sich zu deren Auslieferung verpflichtet. Der Empfangsberechtigte 
erhält gegen Rückgabe des Konnossements die Ware am Be- 
stimmungsort. 

Bei Policen mit Eekalenklauseln kann ein Schiff ein oder 
mehrere Hafenplatze zwischen Ausgangs- nnd Bestimmungshafen in 
beliebiger Reihenfolge vereinzelt oder wiederholt anlaufen. 
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Fnuicluse nennt man den Aasschlttß kleiner Schäden beispiela- 
weise von unter 3, 5 oder 10 Prozent für einzelne WarenBorten. 

Die Klausel „&ei von BeBch&dignng resp. Bmcli außer im 
Strandongs&Ue" bedeutet den AuBschloß der Hsftong deB YersicliererB 
außer bei ofFenBichtUcher Seegefabr wie Stranden, Scheitern, Sinken, 
Kentern. 

Weitergehend sind die Klsoseln „&ei Ton Beschädigang oder 
Brach" nnd „nur gegen TotalverloHt". Eine Erklärung dieser Aus- 
drücke erabiigt sich. ' Versicberung auf behaltene Ankauft hat die 
Bedentung, daß der Yeraicherer nicht haftet, wenn Schiff oder 6üter 
Überhaupt nicht am Bestimninngsort eintreffen. 

Biatomo nennt man die Rückzahlung der Prämie wegen gänz- 
lichen oder t^ilweisen Nichteintretens der Gefahr. 

Unter Abandon ist die Erklärung des Versicherten zu Tersteben, 
daß er gegen Zahlung der vollen TerBichemngBSammQ dem Yer- 
sicherer die versicherten Objekte Tollkommen überläßt Das Gesetz 
etdireibt vor, wann eine solche Abandonerklärung zuläsBig ist, z. B. 
wenn das Schiff als verschollen anzuflehen ist oder wenn es von einer 
kriegführenden Macht gekapert worden ist. 

Der Krieg nnd die Kriegsklauseln spielen überhaupt eine große 
Rolle in der Seeversicherung. Während diese in früheren J^ii~ 
handerten häuBg genug gerade für die Kriegsge&hr eingerichtet nnd 
genommen wurde, hat sich insbesondere in der letzten Zeit hier eine 
große Veränderung vollzogen. Heute wird die Kriegsgefahr in den 
Transportversichenrngspolicen nahezu immer ansgeschlossen. Da, wo 
sogenannte laufende Policen mit Einschloß der Kriegsgefahr üblich 
aind, pflegt ein jederzeitiges Kündigungsrecht innerhalb kurzer 
Fristen zu bestehen. Dabei ist jedoch noch zn beachten, daß der 
Begriff der Kriegsgefahr dnrchaos kein einheitlicher ist. Besonders 
häufig ist in Deutschland der Abschluß einer Seeversicherong mit 
der Klansei „&ei von Kriegsgefahr" oder auch „nur für Seegefabr". 
Diese Klaust befreien den Versicherer lediglieh von der Haftung 
für die eigentliche Kri^gefahr. Alle anderen Gefabren ti^t er 
aber auch nach Eintritt des Eüegee. Weitergehend ist die Klausel 
„frei von Kri^smolest". Hier wird der Versicherer nicht nur von 
der Haftung für aUe Schäden befreit, welche sich als Folgen der 
KriegBge&hr darstellea, sondern auch von der Haftung für alle 
Schäden, die von dem Augenblick ab entstehen, in welchem die 
Krie^ge&hr die Reise des Schiffes beeinflußt. 

Es ist verständlich, daß die private Transportversichemng infolge 
übler Eriahrungen in den verschiedenen Seekriegen der letzten Zeit, 
besonders auch während des Amerikamsch-SpaoiBchen Krieges nnd der 
Wirren zwischen Chile nnd Fem die Kriegsgefahr nur höchst ungern 
übernimmt. Wo die Übernahme aus ii^endwelchen Gründen nicht 
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zo Termeiden ist, pflegen nur die sogenannten direkten Kri^s- 
gefahren, nämlicli „Konfiskstion, NeLmnng, Beschädigung, Yemiclitiuig 
und Hündenmg durch kri^fOhrende Mächte, Eriegaeohiffe und Eaper, 
sowie Beschädigong nnd Yenichtong durch Torpedos nnd Seeminen", 
äbemommen zu werden. Freilich erfolgt auch die Uhemahme dieser 
engbegrenzten direkten £riegBgefaliren nur gegen TerhäJtniamäfiig 
hohe Priimien. 

Mit der KriegsTerfliehernng stehen aufs engste die Yerstaatlichnngs- 
gedanken in Yerbindong, welche für die Seeversicherimg wiederholt 
geltend gemacht worden sind. (S. 65.) 

Das Risiko, welches der Yersicberer bei dar TranaportTersichenuig 
tr^, ist äuBerst mannigfaltig. 

ZanScbat kommt ein teohnisches Bisiko in Betracht, welches sich, 
anf das Schiff selbst bezieht, sein Alter, seine Eionstniktionsajt^ 
seine Geeignetheit fiir den betreffenden Transport, die Tfichtigkeit des 
Kapitäns üsw. Eine andere Gmppe von Risiken kann man als topo- 
graphisdie bezeichnen. Hierunter versteht man die Abhängigkat 
TOQ der Witterung, Jahreszeit, von dem Breitengrad, auf dem sich 
das Schiff befindet, von den WasserrerhaltnisBen, mit denen es zo 
tun bat u. dgL m. 

Über alle diese Yerhältnisse sind mehr oder minder brauchbare 
statistische Arbeiten bei den meisten Enltnrrölkem vorhanden. 

Bereits bei der Betrachtung der Entwickelnng der SeerersicheruBg 
zeigte sich, daß die Pr&miensätze eine stark fallende Tendenz auf- 
zuweisen haben. Während anf der einen Seite die Erhöhnng der 
Sicherheit zur See, die Wandelang im Schiffbau im Laufe der Zeiten, 
das Aufkommen der Dampfschiffe, die Yerwendni^ ron Stahl nnd 
Eisen anstatt Holz nnd die Znnahme der Konkurrenz ein Sinken 
herbeizufilhren geeignet waren, wuchs anf der anderen Seite das Be- 
dür&iis, möglichst grofie Ladungen anf demselben Schiffe zu befördern. 
Hierdurch wurde die wachsende Ausdehnung der GröBenvel-hältnisse der 
SchifEskSrper bedingt. So ist es erklärlich, daß die Höhe der Risiken auf 
demselben Schi&boden überaas stark gestiegen ist. Wie bei anderen 
besonders hohen Risiken waren daher auch hier zwecks Yermeidung. 
einer allzn großen Fährdtmg der YerBicherungHunt«mehmungen tech- 
nische Yoreichtsmaflregeln nötig, insbesondere die Beschränkung anf 
Maxima, die ausgiebige Benutzung der Backrersicherung. (S. 104.) 

Zwecks Erleichterung der Schadensberechnung werden die CHlter 
in Abteilungen Ton gewisser Größe zerlegt, die man Serien nennt 
Solche Serien bildet man entweder unter Berficksichtigung des Wertes 
oder der Zahl der Kolli. 

Berechnet wird die Seeprämie meist in Prozenten der Yersicherongs- 
summej sie ist bedeutend höher als die Landpiämie. Yon den Gütön 
wird als besonders ge^ihrlich sehr hoch tarifiert z. B. Wolle, Baom- 
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volle, Tabak, gefrorenes Fleiacli. Segler zahlen höhere Prämien ab 
Dampfer. Oüter zahlen im allgemeinen am wenigsten Pl^nüe. Für 
Easko wird dnrchaohnittUch bedeutend mehr bezahlt wie fOr Qfiter. 
Was den Reiiew^ anbetrifft, bo wird das Mittell&ndiacbe Meer and 
die Nordsee im Vergleich zom nordatlantischen and zam Indischen 
Ozean gOnstig tarifiert. 

Wie kompliziert diese Främienberechnangen sind, die anf den 
ersten BUck wiUkOrlich nnd einfach zn sein scheinen, wird dann klar, 
wenn man einen Blick anf die Einrichtong der Schifbklasaifikation 
wirft, deren Ursprung aaf die SeeTerBichemngsbdrse in London, die 
KSrperschafl der Uoyds, zurückgeht. 

Die erste Kaohricht von Lloyds rährt ans dem Jahre 1688 her. 
Damals bestand ein Lloyds Ka^ehana in London, das der Sammel- 
punkt aller mit dem St^iffahrtswesen in Verbindong stehenden Per- 
sonen wnrde. Der Besitzer des Eaffeehanaes gründete noch im 
17. Jahrhnndert eine wöchentlich erscheinende Zeitung, welche den 
Zweck hatte, Handels- nnd SchifEiBnachrichten in erster Linie den 
Besochem des Eaffeehauses zn übermitteln. 1726 wurden diese 
„Lloyds News" in ein Tt^eblatt verwandelt mit dem Titel „Lloyds 
List", der zweiWteeten Tageszeitung Europas, jetzt „Shipping Gazette". 
Die beiden BUtter bilden die Grundlage för das Entstehen der modernen 
SchiffahrtS' nnd Schiffsnnfallstatistik. 

Die Übermittelung zuverlässiger Nachrichten war nur möglich bei 
Einrichtung eines großen Ägentennetzes. Heute finden sich Lloyds- 
Bgenten an allen wichtigen Eüstenplätzeu der Welt, nnd Ton jeder 
wichtigen Sohi&bewegnng, von jedem Ereignis, das irgendein Schifi 
anf irgendeinem Platze der Welt betriSt, wird zu Lloyds nach London 
telegraphiert. Jedes Schiff ist hier in ein auf der Börse aufli^endes 
Register eingetr^en, mit allen Angaben, welche irgendwie von Wert 
imd Interesse sind fOr Schiffitinteressenten, insbesondere fUr Tersioherer. 
Herkunft, Bauart, jede einzelne Reise, jeder einzelne Unfall, deo das 
Schiff erleidet, ist in den Begistem rerzeicbnet. Außerdem ist hier 
eine Liete vorhanden, welche die Namen aller Kapitäne der Welt 
enthält nnd genau angibt, welche Beisen jeder einzelne Kapitän unter- 
nommen hat nnd wie sie verlaufen sind. 

Weitere Einrichtungen dieser Lloyds-Korporation, deren Mitglied- 
schaft übrigens nur durch Wahl bei einer Zahlung von nicht weniger 
als 5000 £, sowie anter der Bürgschaft von Mitgliedern za erlangen 
ist, sind der Betrieb der Seeversicherung durch die Mitglieder nnd 
Wahrung ihrer Interessen, Organisation eines Signaldienstes nnd Aas* 
kunftsbnreau in allen Schifiahrtsangelegenheiten 1901 lagen hier nicht 
weniger als 70 Millionen Mark Depositen. 

Das Boreau Veritas, weldies 1828 in Paris gegründet wurde, der 
Qermamsche Lloyd in Berlin nnd ähnliche Einrichtongen in fast allen 
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EoltnrläDdenL Bind eine Nach- and Weiterbildung der Einrichtimg 
von Lloyds, soweit SohifEahrtBn&cliricIitendieiiste und Klaaaifik&tionB- 
wesen in Betracht kommen. 

Die Londoner SeeversioherangBborBe ist als das wichtigste Zantnun 
für den Weltachiffahrtarerkehr und die geeamte SeeverBicherong an- 
zoaehen. Anoh zalüreiche deutsche Schiffe werden bei Lloyds Ter- ' 
sichert. Die hier festgestellten Preise sind Ton maßgebender Be- 
dentang fOr den Tersichernngsmarbt der ganzen Welt. Ein anf die 
Beise gehendes Schiff, welches versichert werden soll, wird während 
der Gesch&ftsBtonden bekanntgegeben. £b findet alwIftTin sofort eine 
Snbskription anf die YerBicherongsBamme statt, indem man ans den 
vorhandenen R^istem ersieht, wie das Schiff beschaffen ist, welches 
sein bisheriges Schicksal, ebenso wie die Laufbahn des Kapitäns 



Die hei Lloyds gebi^nchliche Methode der Tersichemng err^ 
wegen der großen Rolle, welche die yersichenmgBmakler, Brokers, dabei 
spielen. Bedenken, zumal das ei^^hsche Pnbliknm bemüht ist, anter 
dem Scheine der VerBichemng Spielgeechäfbe nnd Wetten z. B. aof 
das Leben eines Tieres, die Erhöhung einer Steuer, den Aasgang 
eines Krieges einzugehen. Besonders schädlich wirkt in dieser Be- 
ziehung die „Policy of hononr". Nach derartigen Policen soll die ver- 
sicherte Summe im Falle eines Ereignisses selbst dann bezahlt werden, 
wenn der Yersicherte gar keinen Schaden gehabt hatte, Oberhaupt ftlr 
ihn kein versicherbares Interesse vorhanden war. 

Nachstehend die Versicherungsbedingungen für Gfitertransporte zur 
See, wie sie in Dentschland bei einer Anzahl GeseUschaften herrschen. 

AilgemelDe BedlignageD flir die Veralchenng vos eiHertnnsportBii inr See. 

ümfantr der Grastzpflicht. 
Alt. 1. Die TersichemngsgeaellBchaft ninunt so ihren Lnrten allen Sdiadm, 
der dTirch Starm, Eis, Scbiffbracli oder Stnndnng, sofUligen ZuummeiutoB 
von Schiffen, gezwungenen Aufenthalt, notgedrocgene Indemng der Beise, See- 
wurf, SeeonfäUe während der Qnarant&ne, lowie dorcli Feuer, Blitz, Erdbeben, 
fizplonon, Seeranb und durch die, nnter dem Namen Baratterie bekannten 
Unredlichkeiten oder Tenchnlden einer Person der Schi&beaatzung vemnacht 
wird; ftberhanpt aber haftet die Geaellachaft für Jeden Schaden, dei durch Cn- 
mie zur See entsteht, mit Aiunalune jedoch der im nachfolgenden Artikel 3 
bezeichneten Fälle und sofera nicht durch die allgemeineu und besonderen Be- 
dingungen oder Elaoaeln dieser Police ein anderes rerabredet worden ist. — 
Cteschriebene Bedingungen nnd Klanaeln gehen, wenn sie von den gedruckten 
abweichen, den letzteren vor. 

Beschränkung der Grsatipflioht. 

Art 8. Die Versichernng gilt frei von Eriegimolest. Auch leistet die 

Gesellschaft keine Gewähr für demjenigen Schaden, welcher dorch TerfQgnngen 

von hoher Hand, Weg- oder Beschl^nahme seitens irgendeiner Macht oder 

BdiOrde, sowie durch Diebstahl, Abhandenkommen, Folge von Handelsverboten, 
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Verletiang der Aus-, Stii' oder DnrchAilu'gMeke, inabeioudere anoh durch 
unrichtige Zoll- odei SteaerdeUaration venmacht wird. 

Ingleichen ist «ie nicht Terantwortlich fflr die Nachteile des ans einem. 
Un&lle oder aonstigen Gmnde in der BeflSrdemng der Gfitei entstandenen 
Veizam, oud ebenBoirenig haftet sie fOr die dnrch Quarantäne, Überwinterung 
ntid tTberliegeaeit veranlaBten Kosten. 

Sie leistet ferner keine Entschädigung für Abgang oder Verdu'b, welchen 
die Qflter infolge ihrer natOrlichen Eigenschaften, dnrch Selbatentiflndung, 
Brach, Oxydation, gewöhnliche Leckage, oder infolge fehlerhafter Beschaffenheit 
and sdilechter YeTpacknng, sowie durch Sohiffsdunat, Ratten, ISSiOM und sonstig«! 
XJngedefer, oder durch Witterungseinflufl erleiden. Auch dann wird ein solcher 
Schaden nicht erte^, weicher aus einer der in diesem Absatz aufgeführten 
Ursachen entctanden ist, wenn die Reise durch einen zu Lasten der Versichenuigi- 
gesellschaft gehenden Unfall verzSgert wurde, 

Aach für den dnrch Feuchtigkeit, Schimmel oder F&ulnii entstandenen 
Schaden wird kein Ereats geleistet, es sei denn, daß dieser Schaden infolge 
eines Unfalls, (Qr welchen die Gtesellachaft der Police gemäß einsteht, Ten 
unmittelbarer Berflhrnng der Güter mit SeewasMr herstammt. 

Beedem, Schif^vennietem und ihren Berolbn lichtigten gegenüber haftet 
die Gesellschaft für den durch Unredlichkeit oder Verschulden einer Person 
der Bchiffsbesatiung Temrsachten Schaden in dem Falle nicht, wenn der Führer 
des Schiffes von ihnen gewählt worden ist, 

Versichernngaautrag. 

Art. 9. Der stets schriftlich einzureichende Yersichernngsantrag maß ent- 
halten; die Namen des Schiffes, des Kapitäns, des Abfahrts- und des Bestimmungs- 
orte; Zeichen, Nummer und Zahl der Kolli (wenn vorbanden), Gewicht, Natnr 
nnd Wert der Versicheningsg^eiist&nde, sowie die zu versichernde Summe, — 
Auch sind die leteten dem Yersichernngsnehmer, bzw. dem Versicherten, über 
die Ab&hrtsieit mgekommenen Nachrichten anzugeben. Der Antr^ muS datiert 
und unterzeichnet sein. 

Ist es etwa nicht mOglich, diese Angaben gleich alle voUsUndig xa liefern, 
so kann gegen Beseichnung der Reisestrecke, der Natnr der Gdter, ihrer bei- 
läufigen Qoantitftt, des ungef&hren Wertes der zu yersicbemden Summe und 
gegen Angabe der letzten Nachrichten, die Yenicherang schon vorläufig ge- 
leistet werden, unter der Bedingong, daS der Versicherungsnehmer, bzw. der 
Versicherte, binnen der ersten 24 Stunden nach Empfang der fehlenden Erforder- 
nisse seine vorUofige Erklärung obiger Anleitung gemäß schriftlich ergänze, 
bzw. berichtige. 

Art. 4. Will man die Fracht nnd den Zoll der G^ter, sowie die Kosten 
während der Beise und am Bestimmungsorte, mitveraichem, so müssen die 
Beträge dieser Objekte besonders deklariert werden. (Art. 14.) 

Sind diese Beträge zur Zeit des Astrags dem Versieh erongsnehmer, fasw. 
dem Yereicherten, noch nicht genau bekannt, so kann ihre Anf^be annähernd 
Torl&ofig geschehen nnd zwar unter derselben Bedingung, wie sie für vorUafige 
Anmeldungen schon im vorigen Artikel vorgeschrieben ist. 

Art. 6. Soll imaginärer Gewinn mitversiohert werden, so ist dies im An- 
trage ebenfolL) zu bemerken. (Art. 1&.) 

Art. 6. Ein Gleiches ist nOtig, wenn die verficherten Güter nicht unter 
Deck geladen werden (Art S6), oder wenn Güter vriUirend der Tersicherten 
Beiae in einem Zwischenhafen in ein anderes Schiff umgeladen werden sollen. 

Art. 7. BackversicheningBauträge sind als solche deutlich zu kennzeichnen 
anter Angabe der Zeit und der näheren ümstSade, nnter denen die erete Ver- 
sicherung geBchlossen worden ist. 
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Anzeigen bei dem YertrftgBBbaohlaBBe. 

Art. S. Ist dem Vereicherangenehmer, bzw. dem Venioherteii, snr Zeit 
des TenicherangsaatragB bekannt, daB daa betreffende Schiff den im Antrage 
all Abfahrtahafen bezeichneten Ort noch nicht erreicht, oder dafi «s denselben 
schon verlassen hat, oder aber, daB es, nachdem es bereits abgefahren, wieder 
ans See dorthin zorClckgekehrt ist, so maß er es im Antrage bemerken. Dies 
ist anoh erforderlich , «enn der Auftrag soi TenicheTong von einem dritten 
Orte herstammt, oder irenn die Tersichenmg infolge einer telegraphisohen 
Depesche genommen wird; in letzterem Falls sind zngleioh Ort imd Zeitpunkt 
des Abgangs der Depesche im Antrage animgeben. — Einer Aiueige bedarf es 
ferner, wenn die Gäter nicht direkt vom Lande, sondern durch ümladting ans 
einem anderen Bchiffe oder FlnBfahrveage an Bord gebracht werden, wie anch, 
wenn mit Torwissen des VersioherangHnehmBrs, biw. des Veisicherten, eine 
ungewöhnliche Leichtei^fahr, z. B. in Eiszeiten vorliegt. 

Art. 9. Der Tersichemngsnehmer ist fifarigens im Falle der Versicherung 
fOr eigene Bechnnng sowohl, als im Falle der YerBichenng fOi fremde BechnTmg 
verpflichtet, bei dem Abschlnsse des Vertrags der Qesellschaft aUe ihm bekannten 
ÜmstAnde anzuzeigen, welche wegen ihrer Erheblichkeit für die Benrteilnng 
der von der Oesellschaft zn tragenden Gefahr geeignet sind, anf den EntechlnB 
der Gesellachaft, sich anf den Vertrag flheihanpt oder imter denselben Be- 
stimmungen einzulassen, Einflofl zn fiben. Diese Yerpflichtnng tritt anch dann 
ein, wenn der anzuzeigende umstand der Qesellschaft, bzw. ihren die VersicheniDg 
abschlieBenden Vertretern, als bekannt voransgesetzt werden darf. 

Jede Verschweigung, falsche oder entstellte Angabe, jeder Betrag oder 
Unterschleif, beben die Versicherang auf, w&brend die Pi^mie der Gesellschaft 
verßdlen bleibt. 

Die Yersichemng fOr fremde Bechnong ist für die Gesellschaft nnt dann 
Terbindlicb, wenn entweder der Versieh emngsuehmer znr Eingehung derselben 
Ton dem Versicherten beanftragt war, oder wenn der Mangel eines solchen 
Auftrags von dem Yersichemngsnehmer bei dem Abschlösse des Vertrftgs der 
Gesellschaft angezeigt wird. 

Anfang nnd Ende der fibernommenen Gefahr. 

Art. 10. Die von der Qesellschaft Ahernommene Gefahr beginnt mit dem 
Zeitpunkte, in welchem die Qflter, znm Zwecke der Einladnng in da« Schiff 
oder in die Leichterfahrzeoge, vom Lande scheiden; sie endet mit dem Zeit- 
ponkte, in welchem die Gflter im Bestimmungshafen wieder an das Land gelangen. 

Wird die LOschnng von dem Versicherten, dem Ahlader, Empfftnger oder 
Eaigadeur nngebührlich veizQgert, so endet die Gefahr mit dem Zeitpunkte, 
in welchem die Löschung beendet sein wtlrde, falls ein solcher Verzug nicht 
stattgefunden hätte. 

Bei der Einladung and Ausladung tAgt die Gesellschaft anch die QefUu 
der ortsgebrllnchlichen Benutzung von Leiohterfahrzengen. 

Art. 11. Anf die Gültigkeit des Yersioharungsvertrags hat ei keinen 
Einflufi, dafl zur Zeit des Abschlusses desselben die HDglichkeit des Eintritts 
eines zn ersetzenden Schadens schon ansgesohloasen, oder daS der zu ersetzende 
Bohaden bereits eingetreten ist, jedoch ist jede, nach Eintritt eines Unfalls 
abgeschlossene Versiohemng ungültig, wenn unter den vorhandenen Umständen 
der Versicherongsnehmer oder der Versicherte im Augenblicke des Venichenmgs- 
antraga von dem Unfälle benachrichtigt sein konnte. Es wird vermutet, dafl 
der Versicherte oder eine der demselben betreffs der Anseigepflicht gteiöh- 
znachtenden Personen von dem Unfälle Eenatnie hatte, wenn eine Nachricht 
darüber an dem bezüglichen Wohnorte der in Betracht kommenden Perwm ein- 
getroffen war. 
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Tersicherungiirert 

Art. 12. Der volle Wert des venicherten Gegenstftnda iet der Ver- 
licheniiigsireri 

Die VenicbenuigsmiDTae kann den Venicheraiigswert nicht flbenteigea. 
Soweit die Vemohemng»«nmme den Veriiehernngvwert fibersteigt (Überrer- 
nchenmg}, hat die Venicherong keine reohtUche Qeltnng. 

Alt. IS. Die yenicbeiTuig kann fOr den rollen Wert der GQter genommen 
werden, oder aoch nnr für einen Teil dieeei Wertes. Wird sie nnr für einen 
Teil des Tollen Wertes geleistet, so haftet die Oesellschaft nur nach YerhUtnia 
der bei ihr versicherten Summe nom Versicherongswerte, (Art. 41.) 

Unter allen ümaffinden bildet die bei der Gesellschaft Tersicherte Summe 
die Sufierste Grenze der Qesamtersab^flicht der Gesellschaft, so, daB dieselbe 
fOr einen höheren Betrag niemals in Ansprach genommen werden kann. 

Art. 11. All Venieherongswert der Güter gilt deijenige Wert, welchen 
die Gitter am Ort nnd inr Zeit der Abladung haben, unter EUnznreohnnng aller 
Eovten bis an Bord des Schiffes, einschliefllich der Veivichernngskosten. 

Die Fracht nnd der Zoll, sowie die Soiten während der Beise and am 
Beetimmnngsorte werden nnr hinzngerechnet, sofern es ansdrflcklich beantragt 
nnd Tereinbart ist (Art. l.) 

Art. 16. Bei der Venicherang von Gfltem ist der imagin&re Gewinn nnr 
insowrit als mitvemohert aninsehen, ^ ea im Vertrage t>eBtimmt ist. (Art. 6.) 

Im Falle einer Mitrenicheroiig des imagin&ren Gewinns werden als solcher, 
wenn ein anda«s nicht ansdrflcUich verabredet ist, zehn Prozent des Yer- 
sicberongswerta der Ofiter als versichert bebachtet. 

Art. IS. Sind fOr die in einer nnd derselben Police versicherten Oegen^ 
st&nde, je nach Gattnng, Stfickiahl, Merkzeichen oder sonstwie besondere 
Abteiinngen (sogenannte Taxen oder Serien} vereinbart worden, so gelten die 
einzelnen Abteilungen in bezng anf die besondere Haverei (Art. 2S) anch als 
selbat&ndig versichert, derart, als ob Aber Jede derselben eine besondere Police 
best&nde. 

Prämie und Eistorno. 

Art. IT. Die Pifijnie ist bei AushBudigong der Police bar zu bezahlen, 

Ari 18. War eine bestimmte TOasae des Schiffes bednngen, so erlischt 
die Versicherong, wenn sich heranzstellt, dafi das Schiff geringer kotiert ist. 

Als Schiffe 1 Ela«se werden nnr solche angesehen, welche eine der folgenden 
Elauen haben: 

wenn hölzerne Schiffe: 
Vt 1. 1. Veiitas fran^ais; AI für 7 Jahre nnd länger im EngL Lloyd's Register; 
A. L Oennaniseher Llojd; A 1 Stettin; A 1 holländische Eotiemng; A. 1. Norske 
Teritas; AI. LTeritas anstriaoo; 1.00. 1.lReg^tro Italiano; 1 American Record; 
AX American Lloyds; le KL I* Bordeani; 1,00 Verita« hellfiniqne; 

wenn eiserne, sowie ans Eisen und Hols gebaute Schiffe (ccmpoaite shipe} : 
A oder L Veiitas &wi(aii; * Al. oder lOOA. 1. Llojd's Register; 20. Liverpool 

Iron book; A Getmanisoher Lloyd. 

Art. 19. In folgenden Fällen einer gänzlichen oder teilweisen Aufhebung 
der Versicherung und Bückgabe der Prämie verzichtet die Gesellschaft auf die 
ihr mstehende Vergfltnng (Ristomogebühr): 

1. wenn erweislich die Untemehmnng, anf welche die Versicherung sich 
bezieht, ganz oder Eum Teil von dem Versicherten aufgegeben, oder 
ohne sein Zutun der venicherte Gegenstand ganz oder ein Teil des- 
selben der von der Qetelhchaft flbemommenen Qefahr nicht aasgesetzt 
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S. wenn im Falle einer Doppelveniohernng die raent geachloMene fOi 
fremde Beolmiiiig oliiie Auftrag bei der OeaeUeoliaft genoMmen iit, die 
spUere dt^egen von dem yenicherten selbat genommen viid nnd in 
einem solchen Falle der Teraicherte bei Eiugehong der Bp&teien Ver- 
aichenmg von der frfiheren noch nicht unterrichtet vor, oder bei Ein- 
gehung der späteren Venichemng der Qesellschaft anzeigt, daS ei die 
bei ihr genommene &fiheie yerBicherrmg zurückweise. 
In den flfarigen yom Geie^ vorgesehenen FBllen einer g&nalichen odrar 
teilweise!! Aufhebong der Vemohemng hat die OesellBohaft aaf die geseteliche 
BistomogebtUu und unter allen TJmitBjiden auf Tei^tnng des Folicegelds 
sowohl, als der etwaigen SUanpelkosten Ansprach, 

Unfall. 

Art. !0. Jeder nu&ll mofi, sobald der Versicherongsnehmer oder der 
Tenioherte, wenn dieser von der Tenichening Kenntnis hat, Naohricht von 
dem Unfälle erh&lt, der Geeelbchaft oder demjenigen Vertreter derselben, welcher 
die Police anogeEtellt hat, bei Verloat des Entech&dignngBanipraobs unTenOglich 
angeieigt werden. 

Anch ist der Tersicherte bei Eintritt eine» Un&lli rerpflichtet, sowohl für 
die Bettang nnd Erhaltnug der Tersicherten Qegensttnde, als anoh fOr die 
Abwendung grSBerer Nachteile tnulichet m sorgen. Er hat indes, wenn tanlich, 
'Ober die erforderlichen HaJtegeln vorher mit dei QeAellschaft BQoktpraohe la 
nehmen. 

Art. Sl. Wenn Besch&dignDg an Tersicherten Ofltem sieb zeigt, so ist 
alsdann sofort, venn die Qeeellachaft dort einen Berolln^htigten hat, dieser 
bei der Untennchiing der Gflter hinzozuEieben, damit in Gemeinschaft mit ihm 
ihr Ziutand, bsw. Natnr nnd Umfang ihrer Besoh&dignng festgeeetst nad dai 
sonst Notige angeordnet werde. 

Hat aber die Qeaellschaft an jenem Ort keinen Bevollmächtigten , >o ist 
der Versicherte gehalten, nach den daselbst geltenden gesebelichen Bestim- 
mongen, nnd in deren Ermangelung den Ortegebrauchen gemAß cn Tetfahren; 
insbesondere mnS er dafilr sorgen, dafi die beschädigten QQter bei ihm 
Löschung sobald als tunlioh, jedenfalls innerhalb der ortsüblichen Frist, bevor 
der Empfänger sie in seine Obhut nimmt , und ehe hei verpackten Oegenstäaden 
die Verpackung, in der sie gelöscht worden, geOffiiet wird, nach Landeegeseti 
und Flatzgebrauch in Gegenwart von Zeugen oder Sachverständigen nntenacht 
und der geeigneten Behandlung unterworfen werden. 

Zugleich sind über den Befhnd der Besichtigung die ordmmgemUigen 
Dokumente aufzunehmen. 

GroSe Eaverei. 

Axt. S2. In Ansehung der Beiträge zur groBen Haverei (avarie grosse) und 
der nach den Grundsätzen der groBen Haverei sa beurteilenden Beiträge be- 
stimmen sieh die Verpflichtungen der Oeaellschaft nach der am gehörigen Orte 
im Inlande oder im Auslände, im Einklänge mit dem am Orte der Aufmachung 
geltenden Rechte, aufgemachten Dispache. 

Die einer solchen Dispache gemäS den versicherten GDtem sur Last 
fallende Quote wird, getrennt von der besonderen Haverei (Art SS und 84), im 
Verhältnis der versicherten Summe zum Versicherungswerte von der Gesellschaft 
erstattet, wie gering der Belauf auch immer sein mOge, jedoch unbeschadet der 
Bestimmungen des Art. 96. 

Besondere HavereL 
Art. 38. Die besondere Haverei (avarie partiouli&re) f&Ut nur dann der 
Gesellsdiaft eax Last, wenn die materiellen Beschädigungen nnd Yerlnite der 
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Qilter, ohne EOcknchtnabme auf irgendwelche Unkosten, die ProientaUze (Frau- 
ohben) des VersichenmgiwertB übersteigen. 

Art. 84. Fflr diqenigen Oüter, welche mit „&ei" bezeichnet sind, and. 
wenn wegen der ajuawendenden Franchise Zweifel entstehen, gilt die Tenicherong 
nnr frei von Beachädigang, bzw. Bruch aaBer im Strandnngsfalle. 

Im Falle einer Strandnng u&mlioh werden in Ansehung aller dieser Oegen- 
eUnde die materiellen Besch&dignngen nnd VerloBte ebenfalls von der Qesell- 
Bcfaaft ersetzt, wenn diese Beschädignngen imd Terloste Folge der Straudnng 
sind nnd , ohne Rücksichtnahme anf iigendwelcbe Unkosten, nacbatehende Prozent- 
•Uae das Versicherangswerts Übersteigen: 

fünf Prozent bei Wein in F&uem | anfler der gewöhnlichen Leckage, die der 

drei Prozent bei anderen fiflssigen I G-esellaoIiaft niemals zor Last fKUt, nnd 

oder dem Anslaofen unterwoi- i deren Htihe nötigenfalls dnrcb Saoh- 

fenen Waren in F&sMm, I verständige be«timmt wird; 

aebn Prozent bei allen übrigen GegeostAnden, die mr Klasse „&ei von Ba- 

sohädignng oder Bmch" geboren. 

Zn flüssigen Waren werden auch Eonig, Uelasae, Sirup, PalmOl and Teer 
gerechnet. 

Besch&dignng an flüssigen Waren wird nnr ersetzt, wenn eine deijeuigen 
tatsächlichen Voranssetmngen vorliegt, welche den Versicherer com Ersatz für 
anfiergewOhuliche Leckage verpflichten. 

Inwiefern eine Strandnng vorliegt, iBt nach dem Dentscheo Handebgesetz- 
bnohe sn bemessen. 

Der Strondong werden folgende Seeanf&Ue gleiobgeacbtet: Kentern, Sinken, 
Zerbrechen des Bnmpfes, Scheitern and jeder Seennfall, wodaroh das Schiff 
reparatoranfKhig wird oder wodorch eine ElntlOscbnng desselben anter ftremder 
Hilfe infolge gezwungenen Anfenthalts stattfindet. 

Die Bestimmungen dieses and des vorigen Artikels finden anch bei solchen 
BeacUdignngen und Verlusten Anwendung, welche erweislich ohne Selbstent- 
■Sndnng durch Feuer oder durch Löschung eines solchen Fenen entstanden sind.' 

Alt, ib. Werden ohne Vorwissen des Versich erungmehmers, bzw. des Ver- 
. sicherten, Güter bei Antritt der von der Gesellschaft versicherten Reiae schon 
besch&digt eingeladen, so gilt die Ver«ichermtg nnr gegen Totalrerlnst. — Diea 
ist anoh der Fall, wenn GSter nach Antritt der von der Geaellaohaft rerBiober- 
ten Reise mit Torwissen dei Versichemnguiehmen, bzw. des Versicherten, in 
beiohUigtem Zustande ans einem Seeschiffe in ein anderes nmgeladen werden, 
ohne vorher ans Land gebracht nnd gehörig nntersuoht worden cn sein. 

Art 26. In Ermangelung einer anderen in der Police sohriftlich dokumen- 
tierten Verabredung sind Güter, welche nicht unter Deck geladen werden (Art. 6), 
nnr frei von grofler nnd besonderer Baverei, frei von Seewarf nnd Überbord' 
spülen versichert, so daß die QesellBohait bloB bei einem Totalverlnste des 
Schiffes und auch dann nnr in dem Falle eiflatipflichtig ist, wenn sie nicht be- 
weisen kann, daS die Decklast vorher geworfen oder über Bord gespült worden. 

Anfierordentliche Anfwendnngen für Bettung und Erhaltung. 

Art 37. In Ansehung der in Art. 38 dieser Police genannten Gegenstände 
werden die bei einem Cnfalle zur Rettung and snr Abwendung grOfierer Nach- 
teile unterwegs notwendig oder zweckmäßig aufgewendeten Kosten, soweit solche 
nicht etwa in die grofie Haverei gebracht sind, von der Oesellschaft im Ver- 
hältnis der von ihr versicherten Summe ersetzt, so klein ihr Betrag auch 
sein mOge. 

Art 38. Ein Qleiohea geschieht hinsichtlich der im Art. U erwähnten 
Gegenstände, wenn die vorbezeichueten Kosten zor Abwendung eines der Gesell- 
schaft rat Last fallenden Schadens verausgabt sind. 

81» 
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SchftdenBermittelaag bei beaonderer HavereL 

Art. SB. Bei Ofitem, welche beBcbUigt in dem BestiinmuiigtbafeD an- 
'kommeii, i«t dnroh Yergleichimg des Brattoweiia, den lie daselbat im be- 
goUdigten Zuataade wirklich haben, mit dem Bnittowerte, welchen eie dort im 
onbeich&digten Zustande haben würden, ed ermitteln, wieviele Prozente det 
Werte« der Qater yerloren eind. EbenBOviele ProBente des VeHrichemnffflwerti 
der Ofiter sind dann als Betrag des Sohadena anzueehen. 

Ist jedoch der VerBichenrngswett ohne oder mit Hinzuziehung des ima- 
ginären Gewinne (Art. 83) hoher, als der Brattowert im onbeschMigten Zu- 
stande , 10 wird nnr der wirkliche Schaden auf Grundlage dieses Bntttowerto 
ersetzt 

Die Ermittelung des Werts, welchen die Gfitei in beach&digteu Znstande 
haben, erfolgt entweder durch Öffentlichen, anter platsabliohen Formen en !>»• 
treibenden Terkaof im Cousumo (verBoUt}, oder wenn die Gesellschaft am Orte 
einen BeToUm&chtigten hat und die Lage des Falles eine Wertsch&tmng der 
besoUdigten Güter fflgUch gestattet, mittels AbscldtEung durch Bachvcr- 
attndige. 

In dem einen wie in dem anderen Falle aber ist vorab der Wert sn 
ermitteln, den die beschädigten GSter gehabt h&tten, wenn sie gesund an- 
gekommen wären. 

Fflr diese Ermittelung des Werts, den die Gfiter im nnbesch&digten Zd- 
■tande haben würden, ist der Marktpreis, einschl. Zoll, maSgebend, welchen 
Gflter denelben Art und Beschaffrakheit am Bestimmungsorte der beschädigten 
Güter bei Bc^^inn der Löschung des Schiffes, oder, wenn die Löschung des 
Schiffes an diesem Orte nicht erfolgt, bei seiner Ankunft daselbst haben würden. 

In Ermangelung eines Mark^reises, oder folls fifaer dessen Anwendung, 
insbeaondete mit BOcksicbt auf die QualiUt der Güter, Zweifel baitehen, wird 
der Pieit durch SachTetständIge ermittelt. 

Art. 80. Sind Güter nnr Kum Teil beschädigt, so muS das Beschädigte, 
gleichviel ob eine Auktion oder eine Wertechäteong stetthat, soweit tunlioh 
und üblich ist, vom unbeschädigten getrennt werden, und letiteree bleibt dann 
bei der Schadensermittelung auDer Betracht, 

TTutennaS oder Untergewicht an nnbesch&digten Gütern wird bei behaltener 
Ankunft des Schiffes niemal» emetst 

Art, Sl. Die Gesellschaft tifigt nach Maßgabe der bei ihr verüchsrten 
Somme aaoh die Besiohtigungs-, Absohäteungs- und Terkaufskotton, selbstredend 
jedoch nur dann, wenn der Schaden überhaupt in ihren Lasten ist. 

Die über die rorsteheod beseiobneten Terhondlongen anfgenotomenen 
Originaldokumente sind bei Aufstellung der Schadensberechnung (Art. 10} der 
Geeellschaft mit einzureichen. 

Alt 88. Sind von CHIteni, welche besoUdigt in dem Bestimmungshafen 
ankommen, Fracht und Zoll, sowie die Kosten während der Heise und am Be- 
stimmungsorte mitversichert (Art. 4 und 11), so kommt von dem nach Art. S> 
und 80 ermittelten Schadensbetrage der Teil jener mitvereioherten Ottjekte in 
Abzug, welcher infolge des Unfalls erspart wird. 

Art. 88. Bei Mitversiohemng des von der Ankunft der Güter erwarteten 
imaginären Gewinns (Art. 6 und 10) besteht, wenn die Güter im beschädigten 
Zustande den Bestimmungshafen erreichen, der Schaden in ebensorielen Pto- 
senten des als Gewinn versicherten Betrags, als der nach Art. n und SO er- 
mittelte Schaden an den Gütern Prozente det Tersichemngswerte der letztemi 
betrBgt. — Ergibt noh indessen bei Tecgleiohnng des Versicherungswerts der 
Güter mit dem Btnttowerte, den «ie daselbst im unbeschädigten Znstande haben 
wüiden, daB ein geringerer imaginärer Gewinn als der verricherto darauf ruht, 
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fo ist der Sehkden bq lebterem itMli det TeThUtnkregel m emitteln. (Siehe 
auch Art. 29, S.AbMts.) 

Art. U. Ist ein Teil der Gflter auf der Bei» verloren^gangen, »o be- 
tteht der Schaden in ebeosorielen Proienten des Versioheningawerta, als Fro- 
Eente des Wert« dar GOter verloreagegangen und. 

Sind hingegen Gflter »af dar H«iBe infolge einei ünfkUi Terkanft worden, 
so beiteht der Schaden in dem TJateiaohiede swiichen dem nach Abxng der Fracht, 
Zelle und Yerkanüikoitea lieh ergebenden BeinerlOse der Gfltei imd deren 
Terrioherangnrerte. 

ArL S5. Wenn nach einem Unfälle Ladung and Schiff wegen Beparator- 
mtAhigkeit oder Beparatoranwflrdigkeit des letzteren aich treti&en, bo kann die 
Oeaellschaft verlangen, dafl die von ibc Tenichetten Gflter im Notbafen verkauft 
werden. Der Schaden ermittelt sieb im Falle eine« solchen Verkaafa in gleicher 
Weiie, wie ea im zweiten Absatae de« Art. 84 bestimmt ist. 

Art. Sfl. Bei Mitverrichenrng de« von der Ankunft der Gflter erwarteten 
imagin&ien Gewinn« besteht, wenn ein Teil der Gflter den Beithnmongahafen 
nicht erreicht, der Schaden in ebensovielen Präsenten dei als Gewinn ver- 
sicherten Betrag!, all der Wert des in dem Beatimmtingshafen nicht an- 
gelangten Teiles der Gflter Prozente des VernohemngswertB aller Gflter be- 
trttgi Ist aber der nicht angelangte Teil der Gflter wllhrend der Heise >o 
gflnstig verkanFt, daS der BeinerlCs mehr als der Veraichemngvwert jenes Teiles 
betrSgt, oder ist für den nicht angelangten Teil der Gflter, wann er in F&Uen 
der großen Eaverei anf|geopfert ist, oder wenn dafOr von dem Verfrachter der 
geseüliche Ersals geleistet werden mnfl, mehr als der Versicherungswert ver- 
gfltet, 10 kommt der ÜberschnS von dem in Ansehung des imaginären Gewinns 
ermittelten Schaden in Ähxng. 

Totalverlast. 

Art 87. Ein Totalverlust der Gflter liegt vor, wenn dieselben Eugrunde 
gegangen oder dem Versicherten ohne Aussieht auf Wiedererlangung entcogen 
sind, namentlich, wenn sie unrettbar gesunken oder in ihrer ursprflnglichen 
Beichaffenheit zerstört sind. 

Daza gehört jedoch nicht der Fall, wenn Gflter inm allgemeinen Besten 
geworfen oder in sonstiger Weise geopfert werden and zu einer avarie grosse 
Begolienmg Anlafi geben. 

Art S8. In Ansehung des von der Ankunft der Gflter erwarteten ima- 
ginären Gewinns ist als Totalverlust zu betrachten, wenn die Gflter den Be- 
stimmungshafen infolge der Gefahren der Beiae nicht erreichen. 

Abandon. 
Art. 89. Der Versicherte ist nur in folgenden Fällen behgt, der Gesell- 
schaft den Abandon so erklären: 

1. wenn der Gegenstand der Versicherang dadurch bedroht ist, daB er 
dnrch Seeräuber genommen und während der von dem Deutschen 
Handelsgeaetsboohe rorgMohenen Fristen nicht freigegeben ist. Diese 
Fristen werden von dem Tage au berechnet, an welchem der Gesell- 
schaft der Unfall dnrch den Versicherten angezeigt ist; 
S. wenn das Schiff, welches die veraicherteu Grflter geladen hat, ver- 
schollen ist. 
Inwiefern ein Schiff als verschollen zu betrachten, ist nach dem Deutscheu 
Handelsgesetzbnche zu beurteilen. 

Die AbandonerklbruDg mnS der Gesellschaft innerhalb der Ahandonfrist 
sngegangen sein. Diese Frist bestimmt sich ebenfalls nach rorgedachtem Ge- 
•etcbncbe. 
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EDtach&digQngBfordernng. 

Art. 40. Der Tenicberte hat, um den Ersatz eines erliltetaen Schaden! 
fordern za können, der GeaellftcbaCt eine Berechnung dorfiber einzureichen. 

Ziigleich maß ei der OeaeUschaft durch genügende Belege sein Intereue 
an den Tersioherten Qütem, daB diese den Gefahren der in der Police beseich- 
neten Seereise ftiugeaetzt worden sind, den Charakter des ünfblla, worauf der 
Entech&digongsanBprach gestffbct irird, sowie den erlittenen Schaden -and dessen 
Umfang darton. — Zu diesem Nachweise genfigen in der Regel die Faktoren 
und Eonossemente, die Terklanmg (Seeprotest}, die der Sobadensermittelnng 
entsprechenden Besicbtigangs-, Äbschätenngs- und VersteigerangEnrknnden 
nebst den Qnittnngen über etwaige fSr anBerordentliche Bettangs - und Er- 
baltnngsko9t«n nsw. geleistete Zahlnugen. — !Fflr seine BemChnngen bei Un- 
fiUlen kann der Venicherte niemala eine Prorision beanspruchen. 

Alt. 11. Die GeuUschaft hat den in vorgedachter Weise dargetanen 
Schaden, wenn bei ihr die Yersichernng zum vollen Werte genommen war, toU- 
ständig zu veigfiten; war aber nicht zum vollen Werte bei ihr versichert, so hat 
sie jenen Schaden nur nach der Verh&ltnisregel zu enetzen. (Art. IS.) 

Art. 18. Hat der Versicheite wegen des Tersicherteu Gegenatanda an einen 
Dritten Ansprüche, deren Verfolgung die von der Gesellschaft zu leistende Ent- 
■ch&dignng verringern kann, so ist er auf Verlangen derselben gehalten, für ihre 
Reohnung jene AnspTflche vorab geltend zu machen, so dafl die Oesellschaft 
nnr für den etwaigen Ausfall autznkommen hat. 

Zablnngspf licht. 

Art. 18. Sobald die Gesellacbaft dm Bestand und Dmfhog eines Schadens, 
für welchen ü« der Police gemU haftet, als richtig anerkannt hat, oder Bob&Id 
im Falle einer sich ergebenden Differenz richterliche Entscheidung erfolgt ift, 
mnB sie den ihr znr Last fallenden Betr^ gegen Quittung und gegen Rückgabe 
der Police bar und ohne Abzug vergüten. 

Bei einem Abandon muS diese Zahlung drei Monate nach dessen Erklärung 
geschehen. 

Rechtsvahrnng. 
Art. 44. Durch Zahlung der Entech&digangSKumme tritt die Gesellschaft 
Dritten gegenüber in die Rechte des Versicherten, weshalb letzterer verpflichtet 
ist, zur Wahrung dieser Rechte alle gesetzlichen Vorschriften zeitig zn erfüllen, 
auch der Gesellschaft alle Belege, Erläuterungen, Vollmachten und sonstigen 
Dokumente, welche zni Geltendmachung von Ansprüchen nOtig sein kSnnten, 
vor der endgOltigen Regulierung des Schadens gegen Entattnng der Auslagen 
einzuhändigen. 

Verjährung. 
Art. 46. Bind seit dem Tage, an welchem da« Schiff die versicherte Reise 
angetreten hat, drei Jahre verstrichen, ohne daS innerhalb dieser Zeit der er- 
hobene Entschädigungtansprach gemeinsam festgestellt ist, oder ohne doB von 
»eiten des Versicherten der Rechtsweg betreten worden, so ist die GeMllschaft 
ihrer Verbindlichkeit ledig. — Ausgenommen von dieser Bestimmung sind jedoch 
alle EntAchädigungsansprüche , welche sich auf grofie Eaverei beziehen; tJii diese 
nämlich tritt die VetjUirung ent ffinf Jahre nach dem Ab(^brt«tage des 
Schiffes ein. 

Im AüBchlaß an diese Bedingungen sei ein Anszag ans einem 
zagehSrigen Främientarif angefUgt 
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§ 41. OiguÜMtion und Teohnik der SeeTenichanmg, 
I. Exporte laoh Anertks. 



Hordmmerik» (Ostkflate) 


per Dampfer: 


per Begier: 


Quebec (Montreal) . . . 


. vom 1. April bie 


Tom 1. April bia 




Sl.Angnrt -V,V, 


81. Jnü-iy,7, 






Angn.t-2V, 




Oktober ='/»•/. 


1. biil6.Sept.-aV.V. 




November - •/, % 


I».bii80. „ -8% 




per regehnU. Dampfer, 


8pMer-4V, 




+• % bi» V. 7. P" 






andere Dampfer 




Sfldunerika (NordkOate) 






Cftrtagena 












BuuqniUfl 




»V, 


8t. Huthft 







II. Exporte nach AfHIu. 

Von Weiten nacb Orten (nm du Kap der gnten Hoffiinng) gehend, 
pr. Fortd. pr. and. D. 



Madeira 

Eanaiiache Inseln . . . 
Kap Verdieohe Inseln . 



%7. 



V.V, 



'AV, 



SrnTnia i 

8,^ ) V. V, P«r Pofltdampfer 



Kotet Ueer . . 
Vorderindien . 
Cliina 

Hongkong . 

Sbaughai . 

Tientrin . . 
Japan 

Nagasaki. . 

Jokobama . 



III. Ex{Wrte BUh Asiaa. (Von Werten nach Orten gebend.) 



IV. V. 

IV. V. 

r 
1:5 



V.V. 
V.V. 



IV. Exiwrte HOh AutrallM nd SOdaee. (Von WeBten nuh Osten gebend.) 



Uelbonrne . . . 

Sidnej 

Biiibuie . . . . 
Nenieeluid . . 
FidKhünBeln . 
Honolnln. . . . 
H.wd 



V.V. 
V.V. 
V.V. 
V. V. 

IV. 



fOr Dampfet 
in nicht regel- 
mBSiger Fnlirt 

mit Ei- 

tiOlimigenntM;li 

Billigkeit 



iV.V. 
iV.V. 
IV. V. 
1% V. 

' IV. V. 
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§ 42. Biiin«iitimiuportveratoh«niiif . 

Während bei der SeeTenicIierniig nur eine Art TnuuporWeg in 
Betracht kommt, ist bei der BinnenTetaicherang zn onterscheidm, 
ob der Transport auf äevSseem, FlDssen und Seen des Binnemlandes, 
oder aber aaf dem festen Lande bewerkstelligt wird. In letzterem 
Falle zeigt die Binnenrersichenuig wieder Terschiedene Formen, je nach 
der Axt des Transportmittels. Man findet hier eine VersicfaertUig Ton 
Giitertransporten anf Sisenbahnen und tod soldien dorch Fuhrwerk 
(per Achse). Die Art der Transportware als ünterscheidongsmerkmal 
li^^ der Yersichening Ton Mosterkoffem and Bflisel^eni sowie der 
yalorenTeMicherong (Postwertversendongen) zognmde. 

Die älteste Spur der BinnentransportrerBicherang ist in einer 
Genaeser ürknnde aas dem Jahre 1424 zu finden, nach welcher 
Waren znr See wie zn Land Teraichert sind. „Mittis per mare Tel 
per terram", heißt es in der Police. Schon aas der Art ihrer Ent- 
stehung, wie auch ans ihrer sonstigen nahen Verwandtschaft mit der 
Seerersichening folgt, daB im allgemeinen die für die SeeTersicherong 
geltenden Grundsätze aach anf Binnentransportrersicherong anzu- 
wenden sind, nm so mehr, als die SeeTersioherer in überwiegender 
Zahl aach die Binnentransportrersicherang betreiben. Die Darstellung 
'dieses Yersicherongszweiges kann sich daher im allgemeinen anf die 
wesentlichen Abweichnngen gegenüber der SeeTersicherong beschränken. 

Die Binnentransportrersicherong, tmd zwar als FlnßTersiche- 
rnng, war in DeatacMand schon in der zweiten Hälfte des 18. Jah^ 
handerts Torhanden. Die Berliner Assekoranzkompanie ron 1765, 
insbesondere aber die nene Assekaranzkompanie Ton 1792, betrieben 
diesen Zweig. 

Die Anregung zur Erricbtong der Kompanie Ton 1792, welche 
der erstgenannten nach deren Anflösnng im Jahre 1791 folgte, ging 
Ton dem StaaUminister £%t-uensee aus. Einem Schreiben der Gründer 
an diesen sind folgende, die Zostände Ende des 18. Jahrhunderts 
TOrtrefOich scliildemde Worte entnommen: „Die Assoradenrs in 
Holland und Haftibai^, nur an SeeTersichernngen gewöhnt, wollen 
sich aaf StromTersicheroi^en und noch dazn in der für sie ent- 
fernten Ctegend ron Preußen und Polen nicht einlasBen; sie kennen 
die Oeiahr nicht und es fehlen ihnen die Mittel, bei entstehenden 
Schäden dahin zn sehen, daß mit Ordnung und Redlichkeit rer&hren 
werde.** 

Die Kompanie Ton 1792 wählte Berlin als Mittelpnnkt, weil 
sie insbesondere die Yeraicherung auf der Oder, Elbe and Weichsel 
ins Aage gefaßt hatte. Noch fehlt es aber an gehöriger Nachforsohan^ 
warum gerade in Preußen, und noch dazu im Osten, die Flußversiche* 
rung so &Üh und, wie es scheint, unabhängig ron anderen Ölenden 
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Enropaa aaflcEan. Die OesellBcliafl betneb aber niclit nur die Biimen-, 
Boudem ancli die SesTeniohenmg nnd zugleich FenenrerBiobcmng. Die 
StromTersichenuig bezog sieb aof Waren und Güter. Lange bestand 
die Oesellsoliaft freilich nicbt Die Exie^wirrem der Jahre 1806 und 
1807 haben ihr ein frObea Ende bereitet, and sie kam, ebenso wie 
ihre erste Vorgängerin ans dem Jahre 1765, bo in Tergessenheit, daß 
bis Tor knrzem aUgemein angraommen wurde, die erste Schiffkhrts- 
asseknrau^esellschafli sei 1818 in Mainz gerundet nnd alsbidd mit 
der BheinschiSahrts-AsBeknranzgesellBchaft in K51n rereinigt worden. 

Die Entstehung der KheinschifEahrtsrersicbening ist aof die 
ersten Jahre nach den Befreiungskriegen anznsetzen, als der Gb- 
treidetransport auf dem Kheine sich aufierordentlich hob. 1817 traten 
die wichtigsten Firmen von ESln and Mainz in zwei zosammen- 
wirkenden, den Gewinn nnd Yerlnst gleich teilenden, nur in der Ver- 
waltnng getrennten Gesellschaften zusammen. Darans entwickelte sich 
bald eine Aktiengesellschaft mit dem Sitee in Mainz. 

Seitens der Behörden stand man dieser nenen GeseUschaß: hSchst 
mißtranisch gegenüber, und auch in priraten Kreisen scheint man 
kein sehr großes Vertrauen in die nene Versicherung gesetzt zu 
haben; wenigstens findet sich in einer Abhandlung der damaligen Zeit 
der Vorschlag za einer obligatorischen staatlich oif^anisierten Bhein- 
BdLt&hrtsTersichemng. um die zu hohen Kosten, welche der Privat- 
betrieb einer Bolchen Veraichernng Terschlinge, zn ermäßigen, wird 
der Staatsbetrieb und die Erhebong der Beiträge als ZoBchUige zum 
Oktroi Toi^eacblagen. 

Der Mainzer Gesellschaft folgten 1819 weitere in Magdeburg, 
1827 in Breslau, 1828 in Leipzig, 1832, 1833, 1841 und 1842 in 
Berlin, 1839 in Prag und Wesel, 1833, 1838 und 1851 in Hamburg, 
1841 in Stettin usw. 

Die ersten Landtransportrersichernngen schloß in Deutsch- 
land seit 1819 die Leipziger FeuerTersicherangs-GeseUschaft. Dann 
kamen 1820 Triester Gesellschaften sowie seit 1824 eine Wiener 
GeeellBchaft und seit 1825 die Aachen-Münchner FenerverBicherongs- 
GeseÜBchaft hinzu. In den 40er Jahren entstanden daza neue Gesell- 
schaften in Wesel, Köln, Düsseldorf, Berlin, Frankfurt a. M. oaw. 

Ans der weiteren nur schwer zu verfolgenden Entwickelung sei ledig- 
lich hervoi^ehoben, daß die Leipziger FeuerverBicherongsanstalt 1825 die 
Versicherung der Transporte in Fuhrwerken anfaahm, veranlaBt durch 
das Bedür&is der Leipz^^er Messe. Daher beschränkte man sich darauf, 
in Leipzig ankommende und von hier abgehende Güter insbesondere 
nach dem Osten zu versichern (Maximum 40000 Taler für 5 bis 
6 Wagen und Prämie '/s Prozent fQr die Heise von Leipzig nach 
Brody). 
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BetriebBtecliniHo}i besondets beaditensw^ and eine groBe Er- 
leiohiemng fOr den GroßhaDdelsrerkelir sind gewisse ÄbBcUnBarten der 
BinnenrerBichenmg, die sich abgesehen tod der PaasobalTersiohenmg 
bei der SeeTereicberimg allgemein zeigen, die sogenannten Abonnements- 
oder GeneralveTBicbernngen, welcbe im Gegensatz znr YerHichenmg 
fGi eine einzige Beise, der EinzelrerBichening Btebra. (S. 313.) 

Die Abonnemente- oder Generatversicberang ist in zwei 
ganz Teracluedenen Geetaltungsformen Qblicb, als FanschalTerBiolie- 
rung oder als laufende YerBichernng. Bei ersterer wird mit dem 
VertragsabacbluB eine GesamtverBicherangBsanune and dementsprechend 
eine Gesamtprämie festgesetzt, nnd zwar znnächst in der Form der 
Tages- PsuBclialTersicheriing (kniz Tageapolice genannt). Dabei werden 
alle an einem Tage nnterwegs befindliclien Transporte der Yersicberten 
bIb Einheit betraebtet, and der Yersicherte ist von der speziellen An- 
meldtmg der einzelnen Yersendongen entbanden, aber verpflicbtet, 
diese regelmäßig föglidi in seine Geschäftobücher einzutragen. Bei 
jedem ünliaU ist die Identität der Terlorenen Waren und ibr genauer 
Wert nachzuweisen, ebenso wie der Gesamtwert aller an dem be- 
treffenden Tage nnterwegs befindlichen oder anch an demselben Ti^ 
abgesandten Waren, tlbersteigt der Gesamtwert die Yersichenmgs- 
somme, so wird nur Terhältnismäßiger Ersatz geleistet. Da die Yer- 
sicbernngssumme den höchsten Ersatz der Gesellschaft f3r sämtliche 
im Lanfe des Yertr^es vorkommenden Ersatzansprüche darstellt, so 
gut jede SchadenTergÜtang in Abrechnang auf die Tersicherte Summe 
nnd wenn diese in ihrem vollen Wert bleiben soll, so maß sie durch 
nachträgliche Pi^mienzahlang im YerlUUtnis der bezahlten Yergfitnng 
(sogenannte Kachzeichnnng) e^änzt werden. Die YeraicherongBart hat 
offensichtlich erhebliche Nachteile, namenttich ftir langdaaemde Trans- 
porte. Diese Nachteile sind weniger stark bei der Jahrespanschal- 
Tersicherong mit Abschreibung. Hier gibt es eine zweifache Ve^ 
Wendung: entweder werden die gesamten Monats- oder Jahrestransporte 
als Einheit gedacht, eo daß wenigstens der tägliche Nachweis wegfällt^ 
aber die Yersicherung au<^ nur solange besteht, als der Gesamtwert 
der für den Yersicherten ausgeftlhiten Einzeltransporte die Höhe der 
Yersichemngssumme nicht erreicht hat — doch ist eine Nachzeichnung 
meist möglich — oder aber es werden lediglich die entstandenen 
Schäden berücksichtigt. Weit vorteilhafter als diese Pauschalpolicen 
ist die Generalpolice mit Eintragung, die Yersicherung mit laufender 
Police. Bei dieser wird nicht eine einheitliche YerBicherungsBumme 
festgesetzt nnd die Prämie im voraus entrichtet, sondern sie entbot 
nur allgemeine Bestimmnugm über die Art des Risikos. Der General- 
versicherte ist zur unverzüglichen Anmeldung aller unter die Ver- 
siohenmg &llenden Objekte verpflichtet und hat alle Yersichernngen 
in ein besonderes Yersicherungsjoumal einzutragen. Die Pi^mie wird 
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später TierteJüahrlich oder jährlich gemäß dein Werte der rersidierten 
Objekte berechnet. Der Yereicherer hat dabei ein ansgedehntes 
Konb-olJrecht. Je nachdem der Versicherte alle Risiken reraichem 
mv.& oder aber die Answahl treffen dEuf, ist zwischen obligatorischer 
mid fakoltatiTer GeneralTersichemng zu nntersoheiden, während für 
den yersicberer die GeneralTersichernng stets obligstorisch ist. 

Was die Tersicherte Gefahr anbetrifft, so ist hier nach den Ter- 
Bchiedenen Arten der BinnenTersichemng zu unterscheiden. Denn jede 
hat ihre eigentümlichen Ge&hren, nnd anch die Beschränktingen, welche 
die Yeraicherungspraxis den einzelnen Zweigen gegenüber eintreten 
läßt, sind Terschiedeu. 

Znn&clist mögen für die EaBkoTersichenmg, wie sie bei den kleinen 
Yereinen (bänfig als Klnbs oder Kompakte bezeichnet) gewährt wird, 
die für die rersicherte (ife&hr geltenden Normen in Anlehnung an die vom 
Deutschen An&ichtsamt anfgeetellten Hoatersatzangen mitgeteilt werden. 

Danach ist der Schiffskörper, einschließlich Deck, Streck, Ans- 
schlag nnd Steaer versichert. Für Hilfsfahrzenge kann besondere Tei^ 
sichening genommen werden. Schifiszubehör ist mitrersichert, soweit 
die ZnbehörstOoke besonders anfgeftlbrt sind. Ebenso kann die anf 
dem Fahrzeage befindliche Habe der SchiffiBbesatznng mit gewissen 
Aoflnabmen rersichert werden. Dabei besteht jedoch die Bestimmang, 
daß Fahrzeuge unter einer gewissen Tragföhigkeit nicht versichert 
werden soUen. Außerdem wird gewöhnlich eine MaximalverBicherungs- 
summe festgesetzt Die VerBicherung deckt aUe Schäden, welche 
durch Eisgang, Sturm, Feuer (auch wenn das Fahrzeug auf dem Laude 
in Bau begriffen ist), Verunglücken au Brücken oder Wehren, Anf- 
uhren, Zusammenstöße aller Art, oder sonstige, sei es durch Natnr- 
gewalten, sei es durch andere Umstände herbeigeführten Unfälle ver- 
uraacht werden, einschließlich der bei der Bergung eines gesunkenen 
oder sonst Terunglflckteu Schiffes entstehenden Beschädigungen. Femer 
kann die Haftpflicht des SchifEseigners eingeschlossen werden. Der 
Ausschluß gewisser Schäden, insbesondere im Falle eines Krieges 
oder bÜrgerVoher Unruhen, durch Explosion von Schießpulver, Vorsatz 
oder grobe Fahrlässigkeit des Versicherten nnd unter einem gewissen 
Beta^ ist Üblich. 

Ans den Mustersatzungen m^ weiterhin hervorgehoben werden, 
daß die Mitglieder außer der Beitr^leistnng u. a. noch die Verpflich' 
tung haben sollen, jedem in Gefahr befindlichen, bei dem Vereine ver- 
sicherten Fahrzeuge g^en angemessene VeigÜtnng nach besten Ei^ften 
unverzüglich Hilfe zu leisten, auf der F&brt die größte Vorsicht zu 
beachten, bei der Einwiuternng das Fahrzeug an einem möglichst 
sicheren Orte unterzubringen nnd wo ein Wintwhafen angebracht 
ist, diesen vorzugsweise zu benutzen, Schiff und Zubehör in gutem 
Zustande zu erhalteu. 
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BezügU«^ der Prämien iat za bemerken, daß der Landfarumport 
nstnrgeniäß weit eicherer ist, als der Seetransport Dem Landbuns- 
port fehlen Tor allem die vi^en kleinen Schäden der Seevenicherang. 
Schon in dem Umstand, daß die Landprämie meist in Promille be- 
rechnet Trird, während die SeeTersichernng in Prozenten bereohnet za 
werden pflegt (S. 309), zeigt sich, daß die Landrisiken als günstiger an- 
gesehen werden. Innerhalb der Landgefahren steht am günstigsten der 
Eisenbahntransport. Sehr ungünstig ist dagegen bei dorchstebendem 
Risiko (Verbindoi^; Ton FluB- oder See- and Landtraasportrenicherang) 
die Kai- tmd Hafengefohr. Namentlich die Fenerge&hr in Lager- 
h&iueni ist hoch, ebenso die Ge&hr beim SammelladeTerkehr. Ein 
nicht ungünstiges Risiko bildet die FloSrerRicherong, deren Haupt- 
gefahr der Eisgang und die Überwinterung ist. Die Winterprilmie 
beträgt 50 bis 100 Prozent mehr als im Sommer. Das beste Yer- 
siehenrngBobjekt bilden bei der großen Sicherheit der Posten die 
Valoren. Die Maxima werden nach verschiedenen Faktoren berechnet 
Auf einem Eieenbabuzug ist das Maximam Bix trockene nicht leicht 
zerbrechliche Qüter bei einigen Gesellschaften z. B. im Durchschnitt 
90000 Mark, für ElüSBigkeiten, Porzellan und andere leicht zerbrech- 
liche Waren 45000 Mark, desgleichen auf einer Fuhre 36000 bzw. 
18000 Mark. 

An deutschen Schiffs-Elaflsiökationseinrichtmigen fttr die Binnen- 
BchifFahii ist der Rheinschiff- Register-Verband und die Nordische 
Fluß -Kombination für das Östliche Stromgebiet zu verzeichnen. 

Die im iJlgemeineu geltenden Bedingungen fOr Fluß- und Land- 
transportversicherung mögen im AnschlnB an das Folicenformolar 
einer größeren Gesellschaft mitgeteQt werden. Dabei sei darauf hin- 
gewiesm, daß die unTeraieherten Gefahren je nach dem Schiffsgebiet 
verschieden sind. Das mitgeteilte Formular behandelt die Bestimmungen 
Über die versicherten Gefahren bei Flußtransporten. 
Yersicherte Gefahrea. 

Die GesellBchaft haftet gegen Gewähr einer Pr&mie bei Transporten aof 
FlflsBen and Binneagew&SBeni fOr allen Verlnet oder Schaden, welchen der ver- 
■ioherte Oegeiutand dorch einen Schiffahrtsnnfall oder irgendeine höhere Gewalt 
erleidet, soweit nicht dnrch die nEchetehenden Bestimmungen ein anderes ver- 
ordnet ist. 

Die Gesellachaft vergütet aach die in aolchen Fällen entstandenen Bettongs- 
nud nngewOhnlichea ÄusladuagB -, LagemngB- und Wiedereinladongskosten nach 
Ma&gabe ihres IntecesHes. 

Die gewfihnlichen ünkoBten der Schiffahrt und solche nngewQhnlichen, die 
nicht EQT gioBen Haverie gehören, wie se, B. Lichtelkosten we^n Seiohtigkeit 
des FahrwBssera, werden im lünMang mit Art. 621 des Handelsgesetsbacha, 
Abs. 3 von der QeselUchaft nicht ersetzt. 

Et bleibt einer besonderen Teieinbamng nnter den Kontrahenten vor- 
behalten, ob und inwiefern leicht entzündliche und fenei^fährliche QegeiutAiide, 
als SchieSpolver, SchieSbaumwolle, ZOndhOlier, chemische Feuerzeuge, Hioaphor, 
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gebi&imter Kalk, sowie auch Ealksteme, Gips, Torf, Heti; femei Etmstaachen, 
als: OeraBlde, Stataen, Gold- und Silbergeld, Barren tmd Pretioteii cor Yer- 
aichemng angeDommen Verden kOimen. 

Weiden Gegenstände dieser Art, oder wm Ein-, Atu- odec Durchfuhr ver- 
botene Artikel ohne Yonrigsen der OeaellBchaft versichett oder anderen Waren 
beigepackt, oder mit denMlben mit Torwiuen de« Tersicherten verladen, so 
verÜert der Verricherte nicht ntir jeden Anspmch anf Sohadenereatz, sondern 
er hafliet anch noch tSi den dadurch anderen Tersioherten Waren zngefOgten 
Schaden. 

Unversicherte Gefahren. 

Die Gesellschaft haftet nicht für Schaden oder Terhist, entstanden doioh 
Entwendung, An&ahr, PlOudenmg, Eriegsereignisse, TerfOgnngen von hoher 
Hand; Schleichhandel, anrichtige Deklaration, durch fehleriiafte Verladung und 
Lagenmg im Schiffe, sohlechte Fastage nnd Emballage, Ungeziefer, Kost, Fänl- 
nis. Brach, SelbstentEfindong, Auslaufen, Untermaß, Untergewicht, Abgang oder 
Terdeib vermOge der eigentflmlichen Natar oder der mangelhaften Beschaffenheit 
der Waren; femer dnrch Regen, Frost, Hitze und übeihaapt WitterangseinflOsse, 
durch Tolkone and Erdbeben^ noch ersetzt sie die Kosten, welche lor Ver- 
hfitnng der ebeogenaunten Schilden entstehen.. 

An Waren , die in offenen Fabrzengen verladen sind , wird die durch Wasser 
entatandene BesehBdignng nicht ersetzt. 

Sie haftet nicht für die durch einen Schiffahrtsnnfall oder hebere Gewalt 
im Versand der Güter verursachte YeisOgernng and den dem Versicherten hienne 
erwachsenen Nachteil. 

Sic haftet ferner nicht fflr die Gefahr, insoweit die Beise ohne Not auf 
anderen als den gewöhnlichen Wegen, oder anf andere aU die gewöhnliche 
Weise mrttckgelegt wird. 

Wenn die Versendung oder WeiterbefCrdenmg der Waren vom Versicherten 
ohne Not aufgebalten wird, so haftet die Gesellschaft nicht fOr die Gefahr 
während der Zeit dea Aufenthalts. Betrftgt letiterer mehr als einen Monat, so 
erlischt die Versicherang. 

Die Gesellschaft haftet auch nicht fär einen Schaden oder Verlast, der 
durch Betrag, Unterschlagong oder eine sonstige, gesetzlich mit Strafe bedrohte 
Handlang des Schiffers oder seiner Lente veranlafit ist; wenn vor Festetellang 
dieser Ursache dem Versicherten der daraas entstandene Schaden bezahlt worden 
üt, so kann die Gesellschaft den bezahlten Betrag binnen a Jahren nach der 
Zahinng vom Versicherten zurflckverlangen. 

Fix die sämtlichen Baffe, die ponunerschen EQstengewftsser, die Weichsel, 
alle nOidlich und Cstlicb dieses Stromes gelegenen Gewässer and fOr die Brahe 
haftet die Gesellschaft nicht fltr die durch Eisgefahr and deren Folgen ver- 
ursachten Schäden odec E<nten; vielmehr hOrt, sobald das Fahrzeug durch Eis- 
gang oder eine andere Wintersgefahr seine Reise nicht antreten oder nicht fort- 
setzen kann, fOr die Daner des hierdurch entstehenden Aufenthalts die Ver- 
■ichenmg auf, gleichviel ob alsdann das versicherte Out aasgeladen wird oder 
nicht, und fallen dar Gesellschaft also auch nicht die dnrch Überwinterung oder 
Eisgefabr verursacht«n Eosten der Ausladung, Lagerung und Wiedereinlodong 
Eor Last. 

Anfang und Ende der Gefahr. 

Die Gefahr für die Gesellschaft beginnt mit dem Zeitpnnkte, in welchem 
die Güter zum Zwecke der Einladung in das Fahrzeug oder in die Lichterfahr- 
seoge vom Lande scheiden; sie endet mit dem Zeitpunkte, in welchem die Güter 
am Bestimmangsorte wieder an das Land gelangen, resp. längstens 11 Tage 
nach der Ankunft am Bestimmungsorte, sofern nicht Beschädigung oder drohende 
Ge&hr eine sofortige Ausladnng daselbst notwendig machen. 
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Bei der Ein- nnd Änsladnog tr&gt die QeieUscbafl die Oefahien der orti- 
gebrftuclilidieD Benntzung von Lichterfahizengen. 
Die Ge&hr Unit ohne Unterbrecbimg fort: 
a,) wenn Waren lediglioli zoin Zwecke der Srleichtemng dei Foliraeiiga 
bei niedrigem Wusentande in andere Fahnenge Sbeigeladen werden; 
doch m'Qßien letztere in gutem Zustande sein; 

b) wenn in NotfUlen die Qfiter omgeladen oder bii lor Forteetznng dw 
Beiae geborgen weiden mOiien; 

c) bei Umladungen aoa anderen TJrsadien nnr dann, wenn du Eiun 
Weitertranspgrt benutzte Fahrzeug ftlr die betreffende Stzecke tanglich 
ist. — Ton Bolchen ümladangen hat der Teraicherte , sobald er Sennt- 
ni« davon erhBlt, der Oeiellschaft Anzeige zu maoben, and ist die 
QeaellBcbaft in den Fällen ad b nnd c zur Erbebung einer angemeaaenen 
NachBchnfiprOmie berechtigt. 

Als PrämienbeiBpiel diene nschBtehender Tarif för Steinkohlea- 
ond £!ohBtraneporte auf dem BJiein, Main, der Mosel sowie dem 
Neckar. 



Bohrort 



Die Prtmie betragt •/(„ 



im Sommer im Winter 

1. April big 80. Bept t- 1. Okt. bia 81. T£hn 



gedeckten jnngedeckt. 
Schiffen 



gedeckten | nngedeckt. 
Schiffen 



Trier 

Bingen 

Mainz 

Mannheim ............. 

Heilbronn 

Cannstadt 

Spejer 

Leopoldabafto, Enielingen . . . 

Freiatedt, Strasburg 

Breiaach 

Basel 

Frankfurt a. M., Hanau 

Wertheim, Wflrzburg, Eitzingen 
Bamberg 



'V. 
loy, 
isv, 

»V. 



'V, 
»■/■ 

10'/, 



16% 

"V, 



16% 

82'/, 
!6% 



"V, 



Für den LandtnuBpott sind die BeBtimmimgeii tutnrgeinäS 
anderer Alt, ebenso ftir die Beiseeffekten- nnd MuBterkoffer- 
TerBicherung. 

Ftir die YalorenTersicliening beBieken eine B«ihe internatio- 
naler Organisationen, z. B. der Internationale Verband znr Tiaiuport- 
TerBicbening von Post- und EiBeubaknwertsendungen. Die dem Ver- 
band angebörigen 19 Qesellscbaften kaben die BolidariBcke Haftung 
gegenseitig übernommen. Man nntersokeidat eine YalorenTeFBicberang 
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binnenirftrlB und BSewörts. Die Prämien, welche bei dem inter- 
nationalen TalorenTerbande gelten, Bind gewiflsennaßen ein Barometer 
der EnltoT der Terschiedenen L&nder, wenigstens soweit die Sielierbeit 
der Straßen in Betracbt kommt. Eb werden Yaloren erster Klasse 
(Effekten, Wechsel and Scbecks) von solchen zweiter Klasse (Gonpons, 
Papiergeld, Gold, BÜber, Edelsteine usw.) nntersohieden. Die Bätze 
schwanken zwischen 6 und 250 bzw. 7 nnd 250 Pfennig fOr je 
1000 Mark. Keine Yersicherang wird z. B. fBr weite Gebiete BaSlands 
Qbemonunen. Für andere Länder werden nur Yersichenmgen nach 
den Haaptatädten abgeBchlossen. 



Xn. Feuerversicherung. 



§ 48. Bntwiokelimff. 

Hat die Betrachtung der Seeversicherong gezeigt, daß sie zn 
Erwerbszwecken, als ein Produkt kaofmännischer Berechnung ins Leben 
gernfen worden ist, so lehrt die in ihren Einzelheiten freilich noch 
recht dunkle Geschichte der Fenerremichening, daß diese zunächst aus 
ganz anderen Elementen erwachsen ist. Kicht ala Erwerbsuntemehmen, 
sondern als eine gemeinnützige Yeranstaltang ist die FeuerTorsicherung 
entstanden. YieUeicht li^ dies daran, daß, während die SeeTetsicherong 
ronumischen ürspnmgs ist, die FeaerverBichernng anf germanischem 
Boden geschaffen wurde. Daß ihre Wiege in lalüid gestanden haben 
soll, wie bisher im allgemeinen gelehrt wird, klingt nicht wahr- 
scheinlich. Eingehende Forschungmi in anderen Ländern fehlen noch. 

Die bei der allgemeinen Entwiokelung der Yersicherung näher 
geeohilderten Etappen: das Werden der Yerslchemng im Kahmen der 
Familie und Sippe, die Ausbreitang durch die Gilde, kommen gerade 
für die Feaerrarsichemng in Betracht. Mit Sicherheit läßt eich die 
Entwickelnng vorläufig aber nur bis zum Anfange dea 16. Jahr- 
hunderts zurückrerfolgen, und zwar auch hier nur in einer einzigen 
Landschaft, nämlich in Holstein. Das frUhe Yorkommen der Fener- 
versichening in dieser G^end ist wohl aus der Größe der nieder- 
sächsischen Häuser and der außerordentlichen Bedeohmg, welche das 
Haus im Klima Nordeuropas filr den Menschen hat, zu erklären. Zn 
allerlei Zwecken, insbesondere auch znr Pflege der Geselligkeit gegrOndet, 
stellten die holsteinischen Brandgilden sich auch das Ziel, die 
Mitglieder gegen die Folgen des Abbrennens ihrer Häuser zo sichern. 
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Mit der Zanahine der Dringlichkeit dieses BedOrfiLiflsea trat der Yer- 
sichemngazweck mehr tmd mehr, schließlich ganz in den Yordei^nuid. 
Bei dem anlänglich stark naturatwirtBchaftlicheu Charakter der Qilden, 
deren Ersatzleistnng darin bestand, d^ die Oenossen sich mit der 
Liefemng Ton etwas Eolz, Stroh, Bettfodem a. dgL aushalfen, konnte 
Ton einem einigermaßen aosreicheaden Ersatz eines Brandsohadens 
noch nicht die B«de sein. Ende des 16. Jahrhonderts treten an die 
Stelle der Nataralleistnngen Geldbeib^ge, and zwar entweder feste 
Jahresbeiträge, oder Uml^en bei Brandschfiden, zonäohst ohne jede 
Abstufung, später roh abgestuft nach der OrSße des Besitzes. 

Das Beispiel Holsteins pflanzte sich nicht in alle deutschen Gaue 
fort. In Preoßen finden sich die ersten Gilden nicht vor An&ug des 
17. Jahrhonderts, nnd zwar in den Landgemeinden derWeicheeL Wo 
die Fenerrenichernng noch keinen Eii^ang gefunden hatte, griff man 
zu einem anderen Mittel, das ebenso naiv wie originell war, nämlich 
zur Bettelei. War eine Dorfsohaft niedeigebrannt, so schrieb der 
Orteschulze oder der Geistliche den Abgebrannten Brandbriefe, in denen 
die Ui^flQcklichen dem Mitleid t^er Ghristenmenschen empfohlen 
wurden. Die Abgebrannten zogen damit dorch das Land, nnd es 1^ 
nnr zu nahe, daß, wenn diese Brandbettelei einmal Erfolg gehabt 
hatte, sie gewerbsmäßig betrieben und zn einem weitverbreiteten 
Geschäftszweig wurde. Sie gestaltete sich zur wahren Landplage, 
TerschafFte vielen Landstreichern nnd Schwindlern aosreichendes Ein* 
kommen, versagte aber oft gerade da, wo es sich vrirklich um not- 
leidende Abgebrannte handelte. - 

Nahe verwandt dem Brandbettel waren die selbst von Ißnnem 
wie Leffmitg, Justy nnd Moser empfohlenen Lotterien zwecks Decknng 
von Brandschäden. In Bayern z. B. schoß der Landesherr znr Wieder- 
errichtung abgebrannter Gebäude eine Summe Geldes vor und ver- 
anstaltete alsdann eine allgemeine Kollekte, wobei die fEtrstliche Kasse 
leidliches Geld verdiente. Es finden sich zuweQen auch Brandstenem. 

Wenn anch die Gefahr, abzubrennen, nicht so drohend gewesen 
sein Taa^, wie die Seegefahren, denen etwa ein Schiff im Mittelalter 
aui^setzt war, so ist es doch anfßlllig, daß sich selbst drei Jahr- 
hnnderte nach Entstehung der Seeversichernng nirgendwo Ansätee 
dazu finden, die Übernahme des Feuerrisikos nach dem Master der 
Seeversichenmg zam Gewerbe aaszagestalten. Und doch war gerade 
in den Seestädten, welche durdi ihre verhältnismäßig große BerSl- 
kemng bei der damaligen gänzlichen Regellosigkeit in der Bauart 
der Häuser und Spaßen and bei dem gänzlichen Mangel von Lösch* 
einriditnngen anter Fenersbrünsten häufig zu leiden hatten, ein leb- 
hafter üntemehmergeist auf anderen Gebieten wahizonehmen und 
in die Seeversicherung von allem An&ng an das Feaerrisiko fOr die 
Schiffe oft mit eingeschlossen. 
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Als die BeTÖlkernng zunahm, die Häaser enger aaeinander rfickten, 
die Brände sich Termehrten, mußte ein Ausweg gefunden werden- 
Im Zeitalter des Merkantüismos war es nnr natOrlich, daß, insbesimdere 
wo die Brandgilden nicht oder nur wenig Terbreitet waren und man 
unter dem Brandbettel zu leiden hatte, derQedanke desYerBicheranga- 
zwange aufkam. Die föistlichen Steuerkassen erlitten fortgesetzt hohe 
Yerlofite durch das Abbrennen der Habe, namentlich des Immobiliar- 
besitzes zahlnngskräftiger BOrger. Not und Slend stiegen durch die 
immer mehr an Häufigkeit und Ausdehnung wachsenden Brände. Für so 
vieles andere trat der Staat mit Zwangsrorschriften ein; warum sollte 
da der Ffirst, wenn er vielleicht seine Finanzen hierdurch sogar noch 
TerbeBsem konnte, nicht bestrebt sein, mit Zwangsmaflr^eln das ^- 
gMneine Wohl auch hinsichtlich der Bekämpfung der Feuersgefahr 
zn fördern? Dazu kam, daß die Brandgildei^ selbst da, wo sie Tor- 
handen waren, doch unr eine recht mangelhafbe Sicherung gewährten, 
da sie häu£g genug nur sehr wenige Angehörige nmf&Sten und bei 
einem einigermaßrai bedeutenden Schaden oft ganz versagten. 

Aber was 1606 Georg Obrecht gefordert hatte, was, um noch ein 
weiteres Beispiel anzufahren, 1609 dem Orafen von Oldenburg von 
einem unbekannten Verfasser empfohlen worden war, nSmlich eine 
Zwangsfeaerversicherung einzufOhren, wurde zunächst nicht zur Aus- 
führung gebracht. Erst dann kam die Entwickolnng in Gang, als 
der große Brand von London im Jahre 1666 Ober 13000 Häuser 
vernichtete und 30000 Menschen obdachlos gemacht hatte. 

Es ist eine der bemerkenswertesten Erscheinungen in der- Ent- 
wickelang des gesamten Versicherungswesens, daß dieser Londoner 
Brand auf dem europäischen Kontinent, insbesondre in Deutschland, 
zu einer ganz anderen Entwickelnng der Feaerversichenu^organisation 
gefOhrt hat, als in Ei^land selbst. Hier brachte er nach einem 
kurzen Zwischenakt die EinfOhrung großer und zahlreicher Aktien- 
nntemehmongen, dort hingegen die Verwirklichung der Pläne, wie 
Obredii und andere sie hatten verlauten lassen: die Öffentliche Ver- 
sicherung. 

Wieder war es — wie bei der Seeversicherung — Hamburg, das 
die fahrende Rolle übernahm. Aber es war nicht der reine Gedanke 
der Gemeinnützigkeit, sondern daneben das Interesse der Kapitalisten, 
der Hypothekengläubiger, welches Anlaß zur Ausgestaltung einer 
Feuerversicherung gab. 

Schon im Jahre 1591 hatte in Hambui^ eine Anzahl Haus- 
eigentümer Verträge zu gegenseitiger Hilfeleistung hei Bränden ab- 
geschlosaeu mit der Bestimmung, daß die einzelnen Häuser, nicht 
nur die Besitzer persönlich, für die Beitrl^e zur gemeinsamen Kasse 
zu haften hätten. Weiter bestand die Bestimmung, daß die Ent- 
schädigungen lediglich zur Wiederherstellung des al^brannten Ge- 
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bändes za Terwenden und den Hypothekeiif^abigem ein Aiuprucfa 
auf die WiederherBtellmig zu Bichem sei Zahbeiche Brände in 
Hambmg riefen festera OrgauisBtionen hervor. Beeondere Bedentosg 
hat aber eret die Gründung der GeneraUanerkaBse im Jahre 1677. 

Diese Generalfenerkasse war ein öffentliches üntanehmen, das 
Ton einer dorch die Stadt Hambui^ eingesetzten Behörde rerwaltet 
mirde. Ein Beitritiszwang bestand mittelbar dadaroh, daS nur der- 
jenige Eigentümer eine Hypothek aufzunehmen gesetzlich berechtigt 
war, welcher sein Hans Tersichert hatte. Die Gebäude wurden aber 
nur mit '/< ihres Wertes Tersichert. Dazu war als höchste Ver- 
sichemngSBumme 15000 Mark festgesetzt. Die Leistungen der Mit- 
glieder betrugen 1 7oa Eintritti^d und Y^ 7oo Jahresbeitrag. Dasa 
kamen bei Brandschäden Umlagen im Yerhältnis zu der YerBicheronga- 
Bumme der einzelnen Mitglieder. 

Das Beispiel Hamburgs und die Erkenntnis, daS nach den un- 
geheuren Schäden, welche der DreiBigjährige Eri^ dem Lande zu- 
geftlgt hatte — insbesondere das Bäuber- und Bettlerwesen, sowie 
Brandstiftungen hatten überhandgenommen — , eine Förderung der 
Landeswohl&hrt dringend not tat, gaben dem Großen Kurfürsten 
YeranLusui^, die Bürgermeister und Ratsleute seiner BesidenzstBdte 
zn einer ähnlichen Qk-Ündung zu reranlassen. 

Dentlioher als aus allen AnsfÜhrongen erhellt der Geist der 
damaligen Zeit aas dem Reskripte des GroBen Kurfürsten, das dieser 
im Jahre 1685 erließ, und welches folgendermaßen beginnt: 

„Unseren groß znTor Liebe getreue, Eaoh wird bekannt sein, 
welchergestalt wir zur retablierung deß zer&llenen handele und wandals 
in Unseren Landen ein General- Gommerzien-Gollegium gnädigst ver- 
ordnet nnd wie wir zu dessen authorisierung einigen Unserer vflrck- 
lichen Geheimen BAthen in gnaden befohlen sothanen selbst bei- 
zuwohnen, und damit alles wohl und beständig eingerichtet und 
dirigieret, sach daß sonderlich credit in Unsere Lande würde inbo- 
duoiret, ingleichen das Vermögen desselben nicht an främder orts 
gebracht, sondern solches sicher im Lande untergebracht und sowol 
Greditor als Debitor desto besser handel treiben könne, gewisse ICttel 
unterthftnigst unmaßgeblich Torzuschl^en, wodurch solches alles 
werckstellig gemachet werden kann; wann Uns dann gedachtes 
Gollegiom nnter anderen YorschUgen, und wie am beeten der Credit 
wieder in Unsere Lande gebracht werden könne, das Ezempel der 
hamborger Feuercaseenordnung gebührendt und gehonambst Tor- 
gestellet, auch zu dem Ende ein nnroifp'eiflich ooncept, warum 
solches sach in Unseren Besidentz- Städten nnd den gantzen Lande 
höchst nützlich zu sein erachten, indem wan mehier Credit und 
Gelt nn^ehet, auch mehrere Nahrung, handel und Wandel geschafft 
und betrieben werden kan." 
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Also eine Maßregel zur FÖrdenmg des Kredits wollte in ereter 
Linie die Ton dem Großen EnrfÜrsten beabsichtigte Anstalt sein. 
Sie kam niebt zostande, denn der If^strat erkIKrte, »daß das 
Exempel der Hambni^er Fenertassen- Ordnung an diesem Orte wobl 
nicbt praktikabel nocb weniger diensam ond nützlich sein mScbte". 
Offenbar verstand man den Wert der Pläne des EurfOraten nicht nnd 
sab in seinen Projekten ein Mittel, aof bisher nicht Qblichem We^ 
die Untertanen zn bestenem. 

Wieder nnd immer wieder trifiFt man insbesondere in Preofien 
anf solche ond ähnliche Projekte. 

Es mag genügen, anzniiihrNi, daß 1701 anter dem Nachfolger 
des Großen EurfDraten eine „Feaerordunng aaffin Lande in der Chor- 
und Mark Brandenborg" erging, der eine ganze Beihe weiterer Yer- 
Ordnungen und Beglements folgte. FOr die Jahre 1718 — 1836 sind 
Aber 50 Fenersozietätsordnnngen nachznweisen. 

Die äründnngen solcher Sozietäten worden namentlich nnter 
Friedrich dem Großen mit vielem Eifer betrieben. Aber aach 
saßerhalb PreoBens finden sie sich, so 1739 bereits in Enrsachsen, 
1803 in Baden, 1808 in Württembe^, 1811 in BaTem. Allenthalben 
läßt sich eine Yerschmelzong kleinerer Anstalten zn größeren wahr- 
nehmen. 

Ist dem Merkantilismus das Entstehen der öffentlichen Fener- 
versichemng za verdanken, so war es natürlich, daß mit dem Anf- 
kommen indiridoalistischer Grondsätze das Vorbild Englands aach in 
Deutschland wirkte. Im Jahre 1812 entstand die erste Feuerversiche- 
rangs- Aktiengesellschaft, die Berlinische Fenerrersichenu^^sanstalt, 
1819 folgte die Leipziger FeaerTereichernngsanstalt. Ihnen schloß sich 
im Jahre 1821 die von Arnddi gegründete Gothaer Feaerrersichemngs- 
bank an, welche das Gegenseitigkeitsprinzip in ihrer Oi^anisation 
vertrat; ond nun folgt eine ganze Reihe weiterer Gründungen ins- 
besondere aof Aktien. 1823 wird die YaterlüLdische Feaerversicherangt- 
Aktiengesellschaft in Elberfeld, 1825 die Aachen -Mfindener Fener- 
versicherongs-AktiengeBellBchaft gegründet usw. 

Zunädist machten sich die private ond öffentliche d^pmisation 
der Fenerversicherong keine wesentliche Eonkarrenz, weil letztere &st 
nur die Immobiliar-, eratere nur die Mobiliarversicherong betrieb. 

Wie anf allen Gebieten der Verwaltung, begann in den ersten 
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts auch auf dem des Öffentlichen 
FeuerversicherangsweBens eine reformatorische Tätigkeit. Innerhalb 
der Feuerversicherung ist die Reform aber bis heute noch nicht zum 
AbschloB gelangt. Denn die in einer Denkschrift des Jahres 1829 
Idoßgelegten Mängel haften auch heute noch in vielen Beziehungen 
der öffentlichen Fenerrersicherung an. Dorch die Reform wurde 
auch die M^lichkeit geschaffen, £e Immobiliarfenerversichenmg dem 
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priTaten Betrieb nach und nach zu Sffben. Den öff^itlielieu Sozietäten 
wnrde aber dabei gewiasermaßen die Polizeikontrolle aber die Tätig- 
keit des privaten YeraicliemngsbetriebB aof dieeem Gebiete eingeiänmt. 
Aof der anderen Seite nimmt eine Beihe ron Sozietäten die Mobiliar- 
Tendchemng in ihren GescIiäfUbetrieb seit 1863 an£ 

Die MobiliarTersicherung ist in England schon im 17. Jahr- 
hundert anzutreffen. Yon hier gelangte sie naek Hambnrg, wo man 
1765 eine besondere Mobüiar-FenerTersicheningBkompaDie NTichteie. 
Yereinzelt sind allerdings in Dentsdiland sekon im 17. Jahrknndert 
kleine MobiliarreraichenrngSTereinigongen zu finden. So katten die 
äeistKchen Gothas eine soloke errichtet. In größerem üm£u^ findet 
sich die MobiliarTersickening aber erst 1770, als der Berliner See- 
AsBeknranzgesellHchaft das Monopol fDr den Betrieb g^eben wurde. Diese 
Graellsckaft löste sich 1791 aof, nud die FreuBische Nene AsseknTanz- 
kompanie Ton 1792 Übernahm die Fenexrersickemng von Mobilien. 
Da aber die Immobiliarrersichenmg nahezu auBschÜeßlich in den 
Händen der Öffentlichen Yeraickernng war, weloke ihrerseits Mohiliw- 
Versicherung nur ganz ausnahmsweise betrieb, eo lohnten sich alle 
Yereucke deutscken Kapitals, die FahrkabeTersicherung auezogestalten, 
nickt, und die deutsche Handelswelt, deren Mobilien ja besonders wert- 
Toll waren, mußte meistens bei englischen Anstalten Yersicherung suchen. 
Der Londoner Phönix, welcher 1782 in Deatechland eine Agentur 
errichtet hatte, konnte große Erfolge aufweisen. Erst das Jahr 1812 
bringt mit der Gründung der Berliner Anstalt eine Wandlung der 
Dinge. 

Die Weiterentwickelung der Sozietäten in Preußen wnrde 
dnrch eine grfludlicke Beo^anisation sämtlicker Reglements, weicke erst 
gegen das Jakr 1844 ikren Abschluß erreichte, gefördert Der Yer- 
sit^erongszwang fiel bei den meisten Sozietäten. Neben der Fusion kleiner 
Sozietäten finden sich NeugrUndungen. Dennoch hatten die preußischen 
Sozietäten der seit 1848 mit Zulassung der &eien Yereinsbildung und aus- 
ländischer Anstalten mächtig aufstrebenden FriTatrerBicherung gegenfiber 
einen schweren Stand, und es bedurfte fortgesetzter Umgestaltungen, 
namentlich in bezug auf freiere Bewegung der Yerwaltungen und Yer- 
Tollkommnung der technischen Grundlagen, bis endlich Mitte der 60er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts ein befriedigender Zustand der 
Sozieföten erreicht wurde. Xichtsdestoweniger wurden 1867 — 1903 
umähemd 260 neue Gesetze, Keglemente, Satzungen und Nachträge zu 
solchen fOr die öffentliche Feuerversicherung in Deutschland erlassen 

Was die Yer&ssong der Sozietäten anbelangt, so stehen die 
preußischen in der Begel unter einem Generaldirektor, w^okem Buch- 
ftihrer, Kassenrendanten und Bureaupersonal beigegeben sind. In anderen 
Teilen des Reichs werden sie durch die Begierung oder den Magistrat 
Terwadtei Der Rechtsweg ist meist ausgeschlossen. An seiner Stelle 
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iet ein aohiedsrichterlidieB Yerf&lirea rorgescliriebeiL Die Sozietäten 
Itaben Ansprach aof die DiemtleiBtaugeu staatliclier Taxatoren nnd 
Behörden, sie genießen Stener-, Btampel-, Gebühren-, Portofreiheit and 
Exekntionsrecht. 

Von kleineren ÖegeneeitigkeitsTereinen lokaler Bedentong oder 
fOr einzelne Bemü^^ppen bestehen in Preußen allein noch 230, 
daron 136 in Schleswig- Holstein. Die meisten von ihnen Tersichem 
anbewegliches wie bewegliches Eigentom. Einige beschränken sich 
anf die MüMenTersicherong, andere anf die Yersichernng Ton Scheanen 
oder Vieh, oder Hans- und Ackergerät. Dazu kommt eine beträcht- 
liche AngaM bemflich begrenzter Feaerreraicherangsrereine, wie sie 
beispielsweise die deutschen Eisenbahn- nnd Postbeamten gegründet 
haben. Fabrikantenrerbände mit dem Zwecke der Fenerrersichenuig 
sind insbesondere in Österreich vorhanden. Im ESnigreich Sachsen 
bestehen allein etwa zwanzig anf Gegenseitigkeit beruhende Fener- 
Tersichernngsrereine, von denen die Hehizahl aof die Einwohnerschaft 
eines Ortes beschränkt ist, während die übrigen sich aof bestimmte 
Bemfsgenossen erstrecken. Im ESnigreich Bayern sind, soweit nach 
TOigenommenen Ermittelnngen von privater Seite fesi^esteUt werden 
konnte, 46 Banemvereine zur gegenseitigen Unterstützung bei Brand- 
föllen vorhanden. 

Hatte der große Londoner Brand von 1666 die eigentliche Fener- 
venncberang ins Leben gerofen, so war es der Biesenbrand von 
Hamboig im Jahre 1842 nnd ähnliche allerdinga weniger mn&ngreiche 
ITnglÜcImiWe, welche die Privatversicherong Dentschlands zu rationellen 
Maßregeln brachten. Den Aktiengesellschaften ist in erster Linie die 
genaae Bisikeneinteilnng nnd die EinfOhrong der Rückversicherong, 
deren auch die SSentliche YerBichemng eich hente bedient, za ver- 
danken. 

Ans der inneren Entwickelang mögen nnr einige Ponkte 
hervorgehoben werden. 

In den 20er Jahren des 19. Jabrhanderts kannte man die indivi- 
daelle Benrteilong des einzelnen Bisikos noch nicht, l^te vielmehr 
die Pifimie für jede BisikeDgattang in einem Tar^e fest Einem 
Tarif des Jahres 1823 ist zu entnehmen, daß man drei LokalitSts- 
klassen, abgeteilt nach Banart and Bedachnng der Gebände, mit zu- 
sammen ungefähr 130 Bisikogattongen hatte. Schon nach wenigen 
Jahren kam man, insbesondere dnrch Studium der Eifahrnngen anderer 
Gesellschaften dazu, für landwirtschaftliche Versicherungen, femer für 
Banmwoll- und Schafwollspinnereien sowie für Mühlen Prämien- 
erhöhangen eintreten zu lassen. 

Als Yersichemngsmaxima finden sich bei einer Gesellschaft im 
Jahre 1826 10000—90000 Taler je nach dem Gefahrgrad des Risikos, 
und zwar war das Maximum von 10000 Taler festgesetzt, wenn die 
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Prilmie mehr ab 12 %) betrag; 90000 Taler, wenn die PiAmie IV, 7« 
bebng. Um das Jahr 1820 bewegten sich die Prämien zwischen 
Vi — ^ Prozent aofe Jahr. Die ersten Berechnungen der Prämien- 
sätze in. Promille kommm 1824 vor. Damals wurde 1 */, "/ob ^ 
Bisikos BOieT Klasse ohne Gewerbebetrieb reriangt. In genau om- 
gekebrter Ordnung stiren die ProTisionssätze. Mitte der 30 er Jahre 
stiren sie beispielHweise für die Generali^ittiiren von 5 anf 8 Prozent. 

Ober die Weiterentwickelnng der Prämien li^ am&saendes za- 
Terlfisfiiges Material nicht vor. (YgL aber 8. 83 ff.) 

Die Entwickelang in der Ansbreitnng der Fenerrersichenmgi- 
hSofigkeit wird doroh folgende Zahlen gekennzeichnet. 

Es waren Tersichert in DeatschUud 
im Jahre 18S0 i 000 MUltonen Ifark 1 im Jahn 1900 189 0(8 IGUioaen Mark 

„ 1S60 10 14S „ „ „ „ IWl 118 7<9 

„ „ 1880 96 672 „ „ 1 „ „ 190! 147 828 







Tansendeu Mark: 


a) Bei den Sosiet&ten. 


b) 


Bei den 




Jila 


Zkbldw 
Q«U- 

ntKften 


Bratto. 
prtmi«D 


Seludsi- 


HSlltlHa 


Jahr 


Zahl dn 

OtMll- 


Brntto- 
pI«Ddu 


li.^ 


obar- 
■ohSw 


1881 


u 


U004 


86 800 


-8 786 


1881 


80 


79180 


81978 


8 688 


1886 


6i 


48 010 


SS07S 


- 89« 


1386 


SO 


87 867 


27 711 


7 67« 


1891 


U 


60 eis 


81 706 


1888 


1891 


20 


104 «es 


ass«4 


7 902 


1896 


u 


69 998 


41 7S! 


- 260 


189« 


29 


126 641 


801*7 


669 


1901 


68 


6S7SS 


iS08S 


1969 


1901 


2» 


188 9«9 


66 861 


6186 


1902 


M 


73S86 


18 668 


«418 


1908 


s, 


188 868 


48 088 


18 088 







d) Bei allen Anitalien. 


1881 


11 


18180 


1780 


6 068 


1881 


96 


186 464 


TS 088 


1886 


11 


16 080 


4 917 


8641 


1886 


06 


168 877 


66 700 


1801 


10 


22 161 


6118 


10 616 


1801 


108 


177 768 


74 618 


1896 


17 


34 010 


7 086 


12 862 


1896 


100 


208 440 


86006 


1001 


17 


29 461 


7118 


14 929 


1901 


SO 


260166 


106 907 


1902 


17 


8088« 


8 016 


14 776 


1902 


90 


«71 801 


102 704 



6 049 
16 981 
19 006 
28 0«1 
82108 
88 277 



An Beserren waren vorhanden in Mark: 

1801 1902 

Bei 68 SoKtetäton 169112 988 17« 801 607 

„ SO AktiengeaeUtchaften ... 896 762 667 801 87S 469 

„ 17 QegeiueitigkeitoanrtalteD 66 819 047 68 686 866 

„ 242 prenfiiBche Vereine . , 4 208 819 4 808 819 



616 627 908 640 016 860 



Dem letzten amtlichen Bericht Qber die deutsche Eenerrer- 
sichenrng 1901 ist das Nachstehende entnommeiL 
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Diese Statiatik nmfoSt die OeichUtaergebiüiie von 11 QeieUich&flien, 
39 Aktien- nnd 18 GegenieitigkeitigeHllscbaftoiL Ftlr diese besifferte noli Ende 
1901 der Temchemn^beatand anf nmd 90 917 Millionen Uaik nud einsdilieBlicb 
der kleineren Nebenbetriebe (Diebttahlvenichenuig osw.) anf 91 180 Millionen 
Hark. 

A. Einnahmen. 





Bei den 

29 Aktien- 

geiellBchaften 

H«rk 


Bei den 
18Gegen- 
Kitigkeitf- 

Uark 


ZnMunmen 
beiden 

■ohaflen 
Mark 




160 295 filB 
819 B76 

6 081 118 
119 90T 

1 059 8SS 

15« 880 
89S73 


99 ISO 058 

ISO 099 

1831638 

129 G89 

311 186 

138 696 
66 830 


191181669 


ErMgniew dee VermOgent .... 
Knr»g«winn 

Eiaparte Betrage an> der Scbaden- 


976 176 
B 903 976 

679 116 
lS8S7fiS 


GewinnToittäge 


111999 




171 sei 799 


81 606 SOI 


206 968 108 





Bei den 

29 Aktien- 

geMlbcbaften 

Mark 


Bei den 
18 Gegon- 
leitigkeita- 

Mark 


beiden 

IT Gesell- 
Mark 


Scb&den nnd Koiten des Hech- 
nung^ahr« 

Proririonen 


67 ISS 818 
76 669 931 
11 061 589 
3 027 728 
11761661 

781886 
860 809 
168 OST 

766 527 
fiS8 108 


7 687 531 

1 910 66« 

2 669 081 

168 780 
1 8T1 618 

66 916 

169 160 
61609 

119 086 
681000 


65 069 ST3 
77 5S0 607 
16 628 870 


yerwaltouRiikosten 

Leittongen fBi das FenerlOaok- 
weien mw . 


18 129 161 

797 610 
129 969 
582 896 


ErfiOhnng der PramienflbertrRge . 


1 117 108 




168 749 888 


11 891 S06 


1T6 611 189 



Die Einnahmen flbentiegen die' Anigaben bei den AktiengeaeUiobaften nm 
1081318« Mark, bei den OegenieitigkeitsgeBellacbaften nm 18T11796 Mark. 
Hierbei iit aber xa berflckMckligen, daB bei den Aktieugesellichaften ein nicht 
nuerheblicher Teil des Gewinns ans Oberscbflsien frOheier Jahre remitierte, in- 
sofern ah die ROckitellnngen frflheier Jahre fOr eingetretene, aber noch nicht 
abgerechnete SchKden im Jahre 1901 nicht ganz verbrancht worden and der Ober- 
f chieSende Teil den Gevinn dieses Jahres venuehrte. Von den Gegenieitigkeits- 
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geullichaften wurde der weitans grOfite Teil der übenobflue, Aber !&'/■ MUlioneu 
Hark, den Tenicheiten Enrflckflberwiesen. Von den AktiengeaeUschftften sohlonen 
drei mit Verhüten ron miuamen 18S iSi Mark ^b, von den OegeoBeitigkeitageMllr 
MsbaAen zeigte eine einen Terlnit von 96 BS9 Hark. 

Bei der Terwendnng de« JabreaabenchaiBeB kommen nnr di^enigeu 0«- 
sellacbfrften in Fr«.ge, die abech&npt einen Gewinn MUgewieeen haben. Bei 
den AktiengeeeUiohallen lind m 25 mit einem ÜberscboBie TOn Enaammen 
110S&890 Hark, wozn bei der Thniingia noch die Zaweiimig von 160000 Hark 
snr Extroreierre fEir die Fenerrersicberangsabteifamg kommt. Von dieser Summe 
von 11 SU 890 Hark worden verwendet fOr 

Dividenden der Aküon&re 7 708 911 Hark 

SividendenreBerve 197 678 

andere Beierven 1 706 SOI 

Tantiemen 888 9S8 

BnhegebUter und Gratifikationen der Beamten nsw. 680 109 
Vortrag aof nene Bechnm^ ■ 18S88» 



1 11 946 890 Hark. 

Hieran treten noch die Übencbaese aoa den anderen Yenicberungazweigen 
bei vier GesellEchaften. Hinsichtlich der an die Äktion&re anegescbStteten Divi- 
denden haben aechs Geeellaobaften überhaupt keine Dividenden im Jahre 1901 
verteilt, die fibrigen 22 haben hierfOr insgesamt 9 OGO 260 Hark verwendet, com 
Teil ans den Überschüssen früherer Jahre. Diese Summe verteilt sich anf das 
eingezahlte Aktienkapital von S9 710 016 Hark, so doS sieb hierans ein SatE von 
S3,B Prosent berechnet. Im Jahre 1900 kam ein Sabi von 22,t Prosent snr Ver- 
teilnng. 

Von den ÜberschüMen der GegenseitigkeitsgesellBchaflen, soweit Bolohe os 
sielt wniden, sind verwendet für 

die Versicherten 16 477 693 Hark 

die Beserven 1 1S6 774 

Tantiemen 1 031 

die Beamten 148 693 

den Dispoeitionsfonds 8 000 

Vortrag auf neue Becbnnng . . . . . . 90 706 



16 846 766 Uark. 
Von den Anlagen seien hier hervorgehoben: 
Wertpapiere 

bei den Aktiengesellschaften 70 610 168 Uark 

„ „ Oegenseitigkeitsgesellschaften 80 644 888 „ 

Hypotheken 

bei den AktiengesellBchafton 111 784 314 Uark 

„ „ Oegenseitigkeitsgesellschaften 18 178 180 „ 

Grundbesitz abeflglich Efpotheken 

bei den AktiengesellBchatten 19 838 679 Uark 

„ „ GegenseitigkeitBgesellschaften 1 466 89& „ 

In England soll die Entwickelnng eine ähnliche wie in Dentsch- 
land gewesen sein. Anch in England finden sich die Gilden, bei deren 
Zerfall die Periode des Brandbettels begann, bis der Brand Ton London 
die erste Aktiengesellachafb herrorbrachte, die im Jahre 1680 g^prflndete 
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Fixe Office, BpSter FhÖiiiz, 1696 die große Geg^ueitigkeitaaiutalt Hand 
in Hand, die älteste der noch heute bestehenden. Daneben laufen aocb 
in St^land Yersnclie, Sffentliob- rechtliche FeaerrerBicheningaDnter- 
nehmnngen einzuführen. Von 1776 bie 1820 erfolgt eine *Tigjtb| 
nener Gründungen. Zu einem enormen GrÜndungsBchwindel kam es 
in den 40er Jahren. 1861 bie 1865 wurden 43 QesellBchaften gegründet, 
Ton denen heate nur noch drei bestehen; und nimmt man den Zeit^ 
räum 1861 bis 1880, so lassen eich 169 (Gründungen registrieren, 
Ton denen es nur 33 auf unsere Zeit gebracht haben. 

Ans der inneren Entwickelung des englischen Feuerrersichemngs- 
wesens mag angefahrt werden, daB sich 1704 die Versiohemi^ ron 
Haushaltgegenständen und Handelsgütern finde! In größerem Maße 
wurde diese Versicherung 1710 Ton der Oesellschaft Sun betrieben. 
1710 wird bei dieser GeBellBchaft die erst« Klassifikation, welche An- 
spruch darauf erheben darf, modernen Charakter zu haben, eingeführt. 
Aber erst 1805 findet sich eine ausgebildete EÜaeseneinteüung, die 
dann 1870 auf die breiteste Grundlage gestellt wurde. 1807 wurde 
eine Oewinnbeteilignng der Tersicherten eingeföhrt. Weiter mag ans 
der englischen Geschichte der AnfaTtg des rorigen Jahrhunderts wieder- 
holt ontemommene Versuch der Vermengnng von Feuer- mit Lebena- 
Tersicherung herrorgehoben werden. (VgL S. 114.) 

StaatUohe Anstalten hat England noch nicht. Es herrschen aber 
Bestrebungen, kommunale Feuerversicherui^en einzurichten. 

Die Vereinigten Staaten Ton Kordamerika sind deshalb für 
die Entwickelung interessant, weil hier seit vielen Jahrzehnten gesetz- 
liche Einrichtungen vorhanden sind, welche in den leMen Jahren 
auch bei uns gefordert werden. 

Vor 1762 gibt es in Amerika keine Feuerversicherung. In den 
nSohfiten hundert Jahren sind nur ganz vereinzelte Gründungen, 
meist im Osten, zu konstatieren. Dann folgten aber Jahre massen- 
hafter 8chvrindaLgrGndangen. 1860 bis 1886 sollen in New York allein 
nahezu 600 OeseUschafteD bankerott geworden sein. Daraus ist die 
äußerst einschneidende Gesetzgebung zu erklären. In 14 Staaten herrscht 
das Standard Policy Law, die gesetzlich Toigeschriebene Police, die 
keine Ab&ndenmg erfiüireai itai. In 11 Staaten ist es verboten, 
die Versidterten am Schaden selbst zu beteiligen. 18 Staaten ver- 
bieten Kartelle der Versicherer wie meist auch der Versicherten 
(S. 89). 16 Staaten verbieten die BQckversicherung bei nicht zu- 
gelassenen Gesellschaften. Die Folge hiervon ist die Unmöglichkeit, 
für große Risiken ausreichend Deckung zu erhalten. Die Gesetz- 
gebang hat es zwar vermocht, ^Izu häufige Schwindelgründungen 
hintanzuhalten, aber anderseits ist in zahlreichen Staaten insbesondere 
die Großindustrie mangels ausreichender Yersichenuigsgel^enheit in 
der ärgsten Bedrängnis. 
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Au Prämien ans den VeniclLeningen in der Stadt New York 
wurden von 240 Untemebmongen (darunter 32 engUsche, 7 deniBche, 
5 sonstige enropäische, 113 ans dem Staat New York) folgende Ein- 
uabmen in Dollars erzielt: 





ISM 1806 IMO ! IMS 


NewTor1cerG«wllKhanen 

Mfle^alb KewYork, . 
AiuUnd. QeMllKhafWa . 


s ato »11 

8 663 080 
S 630 8TS 


2 118 tu 

1 601 896 

2 619 177 


8009 768 

8060160 
2 969 684 


6206 618 

40S4 880 
4886 98S 




9 820 664 


6184499 


9 0S9 603 


18 «89 881 



9 44. OrgMÜsation nnd Technik der 7eaer\rerslolieninr. 

Was im allgemeinen Teil Aber die ToizQge nnd Nachteile der 
prirat-rechtliclien nnd der öffentlidt-reclitliclifln Oiganisation gesagt 
worden ist, hatte in beträchtlichem Um&nge Tomelunlich Bezug auf 
die Fenervsrsichemng. Es kann mitbin an dieser Stelle ron einer 
nochmaligen ErSrtenmg der Frinzipieufragen abgesehen worden. Die 
Beseitigung der einen oder der anderen Form ^t^re ein großer Nachteil 
für das gesamte FeaerrersicherangBweHen Deutschlands. Beide haben 
ihre historische nnd ihre wirtschaftliche Berechtigong. Beide haben 
schon viel roneinander gelernt, aber &eilicb vielleicht noch nicht 
genng. So wäre es zweifelsohne eine erstrebenswerte Ao^^be dw 
Sozietäten, nach dem Moeter der privaten Unternehmungen für ein 
einheitliobes Reiohsrecht einzutreten nnd sieb diesem zu unterstellen. 

In Deutschland besteben nach der Denkschrift der bayerischen 
Verstcberungskammer die folgenden öffentlichen Feuerversiche- 
rnngsansialten. 

In Preußen gibt es zahlreiche provinzielle und kommunale In- 
stitute. Ein Gebäude-YerBichernngszwang besteht fOr die Sozietäten 
Berlin, Bredan, Stettin, Thom, femer füx das Gebiet des Fürstentums 
Ost&iesland und die B^ierungsbezirke Kassel, Wiesbaden nnd Sig- 
maringen. Was die häufig als charakteristischstes Merkmal der 
SfFentUcben Tersicherong bezeichnete Annahmepflicht anbelangt, so 
bestehen bei den emzelnen Sozieföten verschiedene und vetachieden 
weitgehende Ausnahmen. Die Mehrzahl der Sozietäten beschränkt 
ihren Geschäftskreis in der Hauptsache auf die Yersicherung der so- 
genannten einfachen Gefahrenklassen, wie Gebäade zn WohnzwedEen, 
znm Kleingewerbebetrieb, zum landwirtschaftlichen Betrieb und ähn- 
lichem. Nur wenige Sozietäten betreiben daneben in erheblicherem 
Umiange auch die Versicherung von industriellen nnd größeren 
kommerziellen Betrieben (gewerbliidie Anlagen, Fabriken, Waren- 
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gescMfbe, Spaicher, Lagerhäaaer). Eine unbedingl^e Aniulimepfliclii für 
alle einer Soxiet&t angetragenen Versicherungen bestellt nicht Vielmehr 
Bind in den B^lemeots der Sozietäten die G^attongen derjenigen Be- 
triebe anfgef&hrt, die von der Vorsicherong ansgeBcbloBsen sind oder 
ansgeschloSBen werden können; aaoh steht vielfach der Direktion zu, 
onter bestinimten Voranasetzongen die Ablehnung oder den Aqb- 
schlnß ansznspreohen. Die Versiuhenmgsdaner wechselt bei den 
einzelnen Soziet&ten zwischen drei und sechs Jahren. Wenn nicht 
innerhalb vier Wochen Tor Ablauf bzw. ror einem loiderweit be- 
stimmten Termin die Kfindignng nebst der beglaubigten Einwilligung 
der etwa vorhandenen HjpothekenglSabiger eingereicht ist, läuft die 
Versichemng auf die gleiche Dauer weiter. Manche Sozietäten ver- 
sichem, wie erwähnt, auch Mobiliar. 

In Bayern besteht die BrandTersicherongsanstalt Mr Gebäude in 
den Landeeteilen rechts des Rheine«, welche seit 1834 ein tatsächlicheB 
Monopol genießt. Die Teilnahme ist zwar im allgemeinen freigegeben; 
aber die Venichemng von Gebäoden bei anderen BrandTereicherangs- 
anatalten oder Gesellschaflwn ist nnter dem Nachteile der Nichtigkeit 
jedes derartigen ÜbereinkommenB verboten, sofern nicht etwa die be- 
treffenden Gebäude von der bayerischen Staatsanstalt nicht aufgenommen 
werden. Gegenstand der Versichening im allgemeinen sind alle Ge- 
'bS.uda ohne tTuterschied zwischen öffentlichen nnd Privat-, Haupt- 
ond Nebengebäuden. 

Im Königreich Sachsen herrscht ebenfalls Zentralisation. Hier 
besteht eine staatlich geleitete Landesanatalt fOr Gebäude und deren 
Znb^ör. Die Anstalt kennt unbedingt Beitrittspfiicht für „alle mit 
einem Dache versehenen Hochgebäude", sofern mcht besondere Aus- 
nahmen bestimmt sind; ferner eine bedingte Beitrittspäicht ins- 
beaondere för Gebäude fttr vorübergehende Zwecke; weiter eine 
Beitrittsfähigkeit z. B. für Schauspielhäuaer , Brücken ubw. nnd 
schließlich vom Beitritt ausgeschlosBene Gebäude wie PulvermUhlen. 
Die Versicherung gegen Brandschäden bei einer anderen Fener- 
versichenmgsanstalt aia der Landes-Brandversicherungsanstalt, mag 
diese Versicherung neben der Versicherung bei letzterer oder ohne eine 
solche gleichzeitige Assekuranz erfolgen, ist ^r die unbedingt beitritts- 
pflichtigen Gebäude bzw. bewegliche Gegenstände unbedingt verboten. 
VerBicherungsfähig sind dem wirtschaftlichen Betriebe der Gebäude 
dienende Maschinen, Apparate nnd Gerätschaften. 

Das £5nigTeichWürttembei^ besitzt eine staatlich geleitete Landes- 
anstalt mit Versicherongszwang für nahezu aUe Gebäude. Die Teil- 
nahme an der Anstalt ist nicht der WilLkttr der Gebäudeinhaber 
tiberlassen, sondern in Ansehung aller nach der Bestimmung des 
Gesetzes nicht anadrflcklich ausgenommenen Gebäude im Umfange des 
Königreichs geboten. 
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Im OroBlierzogtain Bad^ besteht eine LandeeaiiHtalt mit BeifaiUa- 
zwang fOr alle GebKnde. Bei den FriTai^eselbohaften dtuften frfiher 
Tereiahert werden: toh den bei der Staatsanstalt Tenicherten Gebänden 
der ßlnfte Teil der YenicberangsBumme nnd die von der ADfiiahme 
aosgescbloBsenen, das sind insbesondere PolvermÜblen. Seit 1903 ist 
der Zwang jedoch anch hiersttf ausgedehnt. 

Das GlroBherzogtam Hessen bat eine gleich&Us mit Beitrittszwang 
aaBg€istatt«te Landesanstalt 

StaatsaiiBtalten befinden sich femer in; Sachsen •Weimar (g^rOndet 
1768), Oldenborg (g^rOndet 1764), Brannscbweig (g^rfindet 1750), 
Sachsen - Ältenborg (gegründet 1776), Sachsen- Eobnrg-äotha (re- 
oigoniBiert 1843), Anhalt (gegrfliidet 1751), Waldeck (g^rOndet 1756), 
Lippe (g^rOndet 1762), Lübeck (gegründet 1765) nnd Homboig (ge- 
gründet 1676). 

Sachsen- Kobnrg- Gotha und Lübeck kemien keinen Yersiebernngs- 
zwang. 

Nnt die Fürstentümer Schanmborg - Lippe, Benfi ältere Linie, 
femer die &eie Stadt Bremen sowie die Reich^ande Elsaß -Lothringen 
besitzMi keine öäentUohe BraDdrerBicherong. 

Das Yerl^tnis dar öffentlichen znr privaten Fenerrersichernng in 
Dentschland wird dm-ch folgende dem Assekiuran^ahrbach entnommene 
Zahlen belenchtet: 



Venicbeningi- 

nmuneit in Mark 

Ende 1902 



ZnwRchi in Uark 
gegen 1»1 



S2 prenßiBohe SosietUeu 

SO anfierpreDBiiche SozietAteu . 

80 Aktiengesellaoliafteii 

11 gegenseitige Anstalten .... 
S42 preoBiiche Vereine 



38 H6 868 126 
8G 084 G6S 010 
60 607 089 689 
12 049 927 91S 
1240 000000. 



1 10& 402 eS2 
1 426 IBS S8T 
8&06 094&60 
4SI «ST 8«4 
unbekannt 



147 827 988 718 



8863127 888 



Nebenher sei bemerkt, daß das Öffentliche FenerrerBichenmgswesen 

aoBer Dentschland — abgesehen von BnBland and Neoseeland — wohl 

nnr noch in germanischen Ländern vertreten ist, i^mlicb in Österreich, 

i den meisten Kantonen der Schweiz, in Norwegen, Schweden nnd 



Die Schweiz, welche f^ die Betraohtnsg der Mobiliorbrand- 
rsicbernng ein besonders interessantes Feld bietet, hat drei Systeme: 

1. Staatliches Tersichemngsmonopol (Kanton Waadt); 

2. Staatliche Tersichernng in Koukturenz mit der Frivatvarsiche- 
rang (Kanton Glams); 

3. Staatlicher Zwang znr Yersichernngsnahme bei der Privair 
rersicherang (Kantone Freibarg nnd Aiurgan). 
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Das zweite System soll sicli am acblechtestea bev&hrt haben. 
Gfinstigfl Er&hnuigeii hat man dagegen mit den beiden anderen 
Systemen gemacht 

Aof Yereinbuiuigen zwischen Staatsr^erong and Frivatanütalten 
bemhen die Tol^swirtcchafilich besonders beachtenswerten Yersichenmgs- 
gemeinschaften fOr notleidende Biaiken und gemiedene Orte. Der 
Verband der dentschen FriTat-FeaerrenicherangS'GesellBiJiaften hat 
eine solche YerBichemi^ in Bayern seit 1886 eingeßlhrt, der später 
fast alle in Bayern zagelaSBeueo PnTatgesellsch^ten beitraten. In 
Saobsen war schon dnrch Gesetz vom 30. Norember 1876 den hier 
konzeesionierten Gesellschaften die Verpflichtung aoferl^ worden, 
Mobiliarrersichemngen in Gebenden mit weicher (Stroh- oder Schindel-) 
Dachimg bis zn 5 Prozent ihrer YereichenmgBsamme zq abemehmenj 
hierfür wnrde im Jahre 1889 nach Yerhandlnngen zwischen der 
sächsischen Regierang und dem Verbände gleieh&Us eine förmliche 
Versichernngsgemeinschaft aller Friral^eeellBchaften eingerichtet, die 
anoh notleidende, an sich verBieheningswürdige Risiken nnter harter 
Dachung fibemimmt. In Preußen hatte der Verband freiwillig seit 
dem Jahre 1885 für Deckung notleidender Risiken gesorgt; an seine 
Stelle trat im Jahre 1902 die Vereinigmig der in Dentschland arbeitenden 
FriTat-FenerrersicherungB-GeseUscliaften, die ebenfoUs freiwillig eine 
YersichernngsgemeinBcbaft für notleidende Risiken gebildet hat, „am 
dem SfFentliohen Interesse Abhilfe gegen onverschnldeten Versicherangs- 
notstand za schaffen". 

Die einzelnen Yer sicher angamdglichkeiten für die Penei^ 
Tersichemng lassen sich (in Anlehnung an eine von Frange Ba%estellte 
Übersicht) wie folgt Teranschaalichen: 
L Unmittelbarer Schaden, der dnrch Brand, Blitzscbls^ oder Explosion 

Ton Leuchtgas an den Tersicherten G^enständen selbst entsteht, 
n. Mittelbarer Schaden als nuTermeidliche Folgen des Brandereignisses. 

a) Löschen, Niederreißen und Ausräumen versicherter G^enst&nde. 

b) Abhandenkommen Tersicherter Gegenstände. 

c) Entwertung. 

1. Dnrch Zerstörnng der ^r die Verwertung der rersicherten 
Gegenstände unentbehrlichen Anli^^, ohne daß diese 
Gegenstände selbst von dem Brande direkt betroffen werden, 
oa) Bierentwertung durch Zerstörung der Kühlanlagen, 
bb) Gerstenentwertnng dnrch Zeretörong iet Dotranlagen. 
cc) Rtibenentwertung durch Zerstörung der Fabrikations- 

onlagen. 

2. Durch Nichtwiederrerwendung solcher G^enstände, die 
an sich fßr die WiederhersteUnng braudibar sind, z. B.: 
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aa) aus obrigkeitlichen Gründen (Verbot des Wieder- 
aufbanes, Änderung der BanflaclitUnie n. dgl.). 

bb) ans Zweckmäßigkeitsgründen (Ändening des Onmd- 
riBBSB eines Gebäudes; Nichtrerwendnng der Fonda- 
mente tou völlig oder der ÜbeireBte von teilweise 
zerstörten Maschinen n. dgL). 
m. Durch den Brand rerarsacbte Ausgaben. 

a) Direkte bzw. die versicherte Sache selbst betreffende. 

1. Wert des TJnterschiedB Ton alt und neu. 

2. Unterschied des Wertes der verbrannten Gegenstände, die 
an ihrer Stelle nach dem Brande herzustellen der Ter- 
sichernngsnehmer gesetzlich oder vertr^lich verpflichtet ist 

b) Indirekte bzw. au der versicherten Sache haftende. 

i. Bettongskosten. 

2. AoMuninngskoBten. 

3. BegnlierangBkoBten. 

IT. Durch den Brand verbinderte Einnahmen, z. B.: 

a) Mietverlost von Gebäuden. 

b) Stillstehen der Fabrikation. 

c) Terkauftgewinn von Waren. 

d) Verlust von Eintrittsgeldern einer Ausstellung. 
V. BeBondere Interessenbeziehnngen. 

a) Interesse des zur Wiederhemtelluiig Verpflichteten. 

b) Interesse des Hypothekengläubigers. 

c) Interesse des Ffandgläubigers. 

d) Interesse des zn Leistungen, z. B. zu Hand- und Spanndiensten 
Verpflichteten. 

VI Als Gegenstand der Haftpflichtversicherung, aber in Ftankreich 
in die Feuerversicherung eii^schloBsen, lassen sich femer noch 
die folgenden Interessen als versicherbar anführen. 
Die Schadenersatzpflicht: 

a) des Mieters fOr den Eigentümer. 

b) des EigentOmers für den Nachbar. 

c) des Eigentümers fär den Mieter. 

d) des Eigentümers für dritte Personen Übwhaupt. 

e) dritter Personen für den Eigentümer. 

Eine Keihe von Versichemngsmöglichkeiten ^t sich freüich nicht 
in dieses Schema bringen, so z. B. die AußenTersicherang. 

BegelmUig gedeckt werden die anter I, II a, b iind V veraeichnetea Schftden. 
Gegen beaondere Prämie auf VeTlangen atlgomein gedeckt werden II o 1 nnd 
m b 3. Schäden , die bei einzelnen Anstalten entweder auf Verlangen gegen 
besondere Piftmie gedeckt werden oder ohne solche in die Veniohomng ein- 
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geiehlouen lind oder von Fftll zu Fall „ftui Enlam" ver^tot werden, BÜtd IIcS, 
m ft 3, ni b 1, 17 e. Soh&den, die in Deutichljuid legelm&flig nicht, dagegen 
im Analand übernommen werden, IV ft, b, d. SchKden, die biBber nicbt gedeckt 
and nicht rerg^ltet worden, deren Vergfltnng aber Toraniiiclitlich erfolgen wird, 
m b 8. Soli&den, deren E^atz biiher nicht geiohieht, III a 1. 

Im Gegensatz zn den TerechiedenartigeD BeBtiminimgen in den 
Beglemente der Sffeiitlicheii FeaerBOzietäten haben die privatea Feaer- 
veniclienuigBgesellachaften dank dem frühzeitigen ZoBammenscUaß 
der lianptsächlichfiten derselben zn eiiLem Verbände seit Jahrzehnten 
einheitliche allgemeine YerBieherungebedingangen eingefOhrt 
Diese Bedingungen mflaaea daa biBher fehlende Oeaetz Über das Yer- 
tragerecht enetzen, weshalb ihre Einheitlichkeit besonders ßlr die Ent- 
wi^elong einer gleichmäßigen Beohteprechnng von großer Bedentnng 
war. Die Ton den meisten in Deutachland arbeitenden privaten Qe- 
aeUflchaften angenommene Faasung der allgem einen Yereicherongs- 
bedingongen, die allen VeraichernngaTerträgett über Inimobiliar- oder 
Mobiliarreraichemi^en zugrunde gelegt vrerden, lantet: 

Allieaelaa Bedlayrngea für gewShiliebe Hoblllar- md InnoblllanrertlelnrHg. 

1. Die Geielkobaft versichert gegen den Schaden, welcher an den ver- 
noberten Oegenstftnden dnroh Brand oder Blitzacblag oder dnroh Ezploiion von 
Lenchtgaa, icwie dai dnrch solcbe Ereigniue veranlaBte IiOichen, Niedeneiflen 
oder notwendige Ann&nmen (Abichnitt6) vemnacbt ist, soweit derselbe in der 
Bescb&digong, Ternicbtnng oder dem Abhandenkommen versicherter Oegenst&nde 
beitehL 

Falls die QeieUscbait dnrch besondere Übeieinkonft die Tersiotaemiig gegen 
andere, als dnrch Lenchtgaa hervorgerofene Biplosionsscfa Eiden übernommen hat, 
so finden die Venichemugsbedingongen anch auf eine lolcbe Veisichemng An- 
wendung. 

Ansgenommen von derVendchemng sind solche Schäden, welche wBbrend 
eines Krieges durch ndliUrische, anf Anordnong eines Befehlshaber« getroffene 
HaSregeln entstehen oder die Folge eines Anfmhrs, eines Laudfriedensbmchs 
oder eines Erdbebens sind. 

9. Qeld nnd Wertpapiere werden nicht versichert. Dokumente, Qold- und 
Bilberbarren, Edelateine, echte Perlen, goldene nnd silberne Sachen, Uhren, 
Spitzen, Qen^de und sonstige Qegenst&nde, welche einen Eonstwert haben, 
sind nni dann versioheii, wenn sie in der Teraicbeningsnzknnde besondere be- 
nannt sind. Qegenst&nde, welche einen Liebhabereiwert haben, sind zn diesem 
Werte nnr dann versichert, wenn derselbe als solcher beantragt und in der 
Tersichenmgsnrknnde gekennzeichnet ist. 

Alle snr Zeit der Tenieheronginabme vorhandenen sowie nachträglich bin- 
Engekonunenen beweglichen G^genstfinde derselben Oattnng fallen nnter die fOr 
diese Gattung genommene Tersiohemng, insovreit sie nicht aiudrfloklich von der 
Tersiohemng ausgeschlossen sind oder die letstere sich nicht ansdrOcklich auf 
individuell bestimmte QegenslAnde bezieht. 

Bei der Yerriebenmg eines Qeh&adea sind alle in der Versicheranganrknnde 
nicht ausdrOcklich ansgeschlossenen Teile desselben in der Tenicberang ein- 
begriffen. 

S. Wer eine Veisichening beantragt, ist verpflichtet, im Veriiobernngs- 
antrage nach Anleitung Mines eingedmckten Inhalts und in den sonstigen neben 
dem Antrage etwa der Gesellsdiaft eingereichten Schriftatflcken nicht nnr die in 
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fenichemdeD Qegenst&nde, deren EigentiutuTarh&ltms, dieTeraioherangBlokRlit&tea 
und jede anderweit nchon auf den Venicbenutgegeg^euBtand geBchlouene Ver- 
■ichenmg riclitig ansngeben, loiidem nach jener Anleitung auch die auf die 
Feaergefährlicltkeit einwirkenden ünut&nde gewiiUDliaft anznseigan. M dieae 
Yerpfiiciltntig nicht erfüllt, so hat die Oeiellachaft keine Entsch&digongiTer- 
pflichtnng. 

1. Die VerHichemngiQrknnde (Police, Prolongationaichein, Nachtrag, Ver- 
Endemngsgenehinigiing) wird dem AntragateUer bei dem Agenten enr YerfUgiing 
gestellt Die Verp&ichtnng der Oesellscliaft h^innt mit der KinlSmmg der 
yeiricherangsurkiuide, wenn nicht entweder ein «pKterer Zeitpunkt in der Ur- 
kunde lelbat bertinimt oder ein froherer Zei^nsltt vor Aoahändignng dertelben 
dnrch das in ihrer AiuBtellimg berechtigte OeBeÜBchaftiorgan echrüllich zogeaagt 
ist. Die EiulOiong der Urkunde wird durch Zahlung der Prämie ond Neben- 
kosten bewirkt. Durch Annahme der yeisioherangsnrknnde wird das Ein- 
Terst&ndoii de« Yerricherten mit dem gesamten Inhalte derselben, insbesondere 
mit der darin bestimmten Pi&nie nnd Dauer der Yersicherang konstatiert. Die 
VerpSichtong der Oesellschafl gegen den Venicherteu bestimmt sich lediglich 
nach dem Inhalte der TeTBiohemngsnrkimde. 

Die jahrlich zahlbare FAmie einer mehij&hrigen Versichemng ist mit Be- 
ginn jedes Versieh emng^ahrs an den Agenten na entrichten. Unterbleibt die 
Zahlung, so ist der Versicherte anf seine Kosten znr EinlOsong der Piftmien- 
qnittang schriftlich anfEnfordem. Erfolgt alsdann die Zahlong nicht innerhalb 
zweier Wochen nach Empfang der Aoffardening, so mht von da ab anf die 
Daner des Verxngs die Entsch&digangsrerpflichtong der QeBellaohaft. 

In allen F&llen des VerEngs der Piftmieniahlong ist die Gesellschaft be- 
rechtigt, entweder den VereicheningHTertrag durch «chriftliche Hitteilnng an 
den Venidherten aufiuheben oder die Einlöanng der Versichemngsnrktuide b«w. 
der Fi&mienqnittang klagend zu erwirken. 

6. Wenn der Versicherte im Laufe der Versicherung 

a) eine Vermehrong der Fenergef&hrlichkeit herheÜtlbrt oder snl&flt, 

b) veraicherte Qegenst&nde noch anderweit versichert, 

c) sie in eine andere Lokalität ab diejenige, wo sie Tersichert sind, ver- 
bringt oder verbringen lILBt, 

oder venn 



so ruht bis zur achiifUichen Genehmigung dieser Veränderungen seitens der 
GeselUchaft oder bis zur Wiederherstellung des froheren Zustands die Ent- 
achädigungsverpflichtnng der Gesellsohaft, und zwar in den Fällen unter 1 und 
8 beatiglich aller, in den Fällen S nnd i bezüglich der davon betroffenen ver- 
sicherten Gegenstände. 

Umstände, welche, anabhängig von dem Willen dee Verticherten ein- 
tretend, die Fenergefthrlichkeit vermehren, werden nnr dann den unter 1 auf- 
geführten Umständen gleichgeachtet, wenn der Versicherte nnterlEfit, der Gesell- 
schaft nach erlangter Kenntnis davon ohne Verzug schriftlich Anzeige eq machen. 
Erstattet aber der Versicherte diese Anzeige ohne Verzug, so ist die GeeeUBehaft, 
falls sie die Versicherung nicht fortsetzen will, berechtigt, die letztere dnrch 
schriftliche Anzeige mit Ablauf von zwei Wochen nach Zustellung jener Anzeige 
aufzuheben. 

6. Der Versicherte hat dem Agenten binnen U Stunden, der OrtspoUzeibehOrde 
binnen drei Tagen nach einem Brande Anzeige von demeelben zu machen. 

Im Falle eines Brandes ist der Versicherte femer verpflichtet, die ver- 
ticherten Gegenttände, soweit es in seiner Macht steht, zu retten und vrihrend 
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des Bettem lowie nach demselben ffir ihre Sicbenmg und Erbaltnng xa Borgen. 
Jedoch dürfen bewegliche Glegensäjide, mit Äiunabme des Viehes, dessen frOh- 
uitigere Retttiug freisteht, erst bei onmittelbarer Gefahr und nicht gegen dos 
etwaige Yerbot des Agenten oder eines Beanfbf^ton der OeaeUacliaft aiuger&aint 
werden. Handelt der Versicherte diesen Vorschriften mwider, so hat die Oesell- 
•chaft für den daraus entataudenea Schaden, falls die Ersataansprflche de* Ver- 
■icherteD nach Äbacbnitt 10 nicht Oberbaapt verwirkt sind, nicht an&nkommeu. 

Eraata fOr abhanden gekommene OegenstHnde wird nur dann gelebitet, 
WMID der Yenicherte der OrtapoIizeibebOrde nnter Beaeichniuig jener Oegen- 
■t&nde binnen drei Tagen nach dem Brande Anceige von dam Abhandenkommen 
gemacht hat. 

Die genannten Fristen beginnen im Falle erwiesener ünmOglicbkeit, sie 
innembalten, sobald letstere aufhOrt. 

7, Die Verrieberang soll nicht eh einem Gewinne fObren; ihr alleiniger 
Zweck ist der Eiaatx des nach dem wahren Werte der verrioberien Gegenstände 
aar Zeit des Brandes nnter AnnchloS des entgangenen Gewinns feBtsnateUendeu 
Schadens, gegen welchen nach Abschnitt 1 Versiobemng gei^brt ist. 

Die Veruchenuig selbst begrOndet keinen Beweis tüi das Vorhandensein 
und den Wert der versicberten Gegenstände mi Zeit des Brandes. Die Ver- 
ncbernngMomme, dieselbe mOge aaf Taxation bemben oder nicht, bildet lediglich 
die Grenae tOi die Ersntzpflicbt der Gesellschaft nnd zwar fflr jede einselne 
Position der Versicberangsurknnde, 

Übersteigt der Wert der verrichertau GegensUnde znr Zeit des Brandes 
die darauf versicbert« Snnuue oder sind sie noch anderswo versichert, so wird 
der Schaden pro rata vergfltet. Haben sie einen geringeren Wert als die darauf 
versicberte Snnune, so wird der Schaden nur nach dem geringeren Werte 
vergfltet. 

8. Die Gesellschaft ist berechtigt, jede auf den Wert sowie auf den 
Schaden, dessen Ursache nnd Hohe bezitgliche Untersnchnng anzostellen und 
von dem. Versicherten über seine Angaben Belege and sonstige Beweise, die er 
liefern kann, ea fordern. 

Bei Scb&den an beweglichen Gegenständen ist der Versicherte verpflichtet, 
anf Verlangen der Gesellschaft spezieUe Verzeichnisse der zur Zeit des Brandes 
vorbanden gewesenen , der verbrannten oder abhanden gekommenen und der be- 
■ch&digt sowie unbeschädigt geretteten Gegenstände ansnfertigen and innerhalb 
einer ihm eq stellenden Frist von mindestens zwei Wochen dem Agenten ein- 
snzeichen. Diese Frist beginnt im Falle erwiesener Unmöglichkeit, rie innesu- 
halten, sobald letztere aafhOri Die Veiseichnisse mOasen anf Verlangen der 
Qesellachaft mit speriellen Wertangaben nach dem Gmndsatse des Abschnitte 7 
vertehen nnd von dem Versicherten onterzeichnet lein, nnd es darf darin weder 
ein nicht vorhanden gewesener Gegenstand als vernichtet oder abhanden ge- 
kommen angegeben, noch daa Vorbandensein eines geretteten Gegenstands ver- 
achwiegen sein. 

Die Geaellschaft ist nicht verbunden, sich anf Verbandlangen aber den 
Schaden tind die Entacb&digong mit anderen Penonen als dem Versicherten 
eintnlaesen. 

f>. Sowohl die Gesellacbaft wie der Versicherte haben, unbeschadet der 
Beatimmnngen in Abschnitt 8, das Becht, zu verlangen, daß der Betrag des 
Schadens an den versicherten GegenaUnden durch ein AbschätEungsverfabren 
feetgesteUt werde, welches mit verbindlicher Kraft fSr beide Parteien auf 
gemöniohaftliohe Kosten nach folgenden Oruadaatzen zn erfolgen bat; 

Jede Partei ernennt m Protokoll oder sonst schriftlich einen Sach- 
rezat&ndigen. Zeigt eine Partei, nachdem sie dazn von der anderen nnter Be- 
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nenniuig de« Uireneits gen^iilteu SachventAiLdigeii RchrifUich aufgefordert ist, 
nicht binnen einer Woche nach Empfang der Anfforderong die Emennnng dn 
Eweitea BachverBtändigeu schriitlich an, K geht das Recht, dieien zu wählen, 
anf die aoffordernde Partei über. Beide Saohvent&ndige ernennen Tor Beginn 
des AbEcbätEungsTerfahrang einen dritten SachTentändigen als Obmann, welc^^ 
f£lr denFal), ie£ jene sich nicht einigen, nach beendigter Abschäbning in Tätig- 
keit tritt nnd alsdeLnn nm ftbec die streitig gebliebenen Punkte innerhalb der 
Orenzeii der Absch&tsongen der SachveratBjidigen entscheidet. Können sich die 
letateren Qber die Wahl des Obntamu nicht einigen, so wird derselbe auf An- 
trag der Parteien eder einer von ihnen dnroh du fOr den Brandort instBiidigo 
Amtsgericht ernannt. 

Die Ton den SachTenffindigen ichriftlich zn benrkondenden AbichBitonngeD 
mflgaen jedenfalls enthalten; 

1. den Wert des Qegenstands unmittelbar TOr dem Brande — hei Ge- 
bBLnden und Maschinen außerdem anch den Nenbanvert bsw. Nen- 
anschaffongswert — , 

2. den Wert des Gegenstands nach dem Brande, bsw. der übrig- 
gebliebenen Teile nnd Materialien nnter Berflckiichtignng der Ver- 
wendbarkeit derselben fOr die Wiederherstellting. 

Anf Qmnd der Abech&tmng erfolgt die Feitstellnng der Entachftdigong 
nach den Gmndsatzen des Abschnitts 7. 

Die AbschUzongsrerhandlnngen sind dem Versicherten anf Verlangen ab- 
schriftlich mitsnteilen. 

10. Wenn der Versicherte den Brand TorsAtzIich oder durch grobes Ver- 
schulden Terarsaoht, wenn er rechtseitig dem Agenten von dem Brande Anseige 
zn machen nnterlassen hat (Abschnitt 6 Abs. 1), wenn er böswillig den Tonohriften 
des AbiclmittB S Abs. S EQwiderhandelt oder die Beibringung der Belege, B»- 
weiae nnd Verseichnisie, welche die GeseUschaft nach Abschnitt 8 sn fordern 
berechtigt ist, Terweigert oder wiederholter AufFordemng ungeachtet nicht 
liefert, oder endlich, wenn er sich bei Ermittelung des Schadens einer betarfl- 
gerischen Angabe oder Verschweignng schuldig macht, so verliert er jeden An- 
spruch auf Entsch&digong nnd zwar fOr alle an dem betreffenden Brande be- 
teiligten Versicherungen. 

11. Die EutHchädigungBsnmme ist dem Versicherten binnen Uonats- 
frist, nachdem ihr gesamter Betrag und die Verpflichtung der Geaellschaft cor 
Zahlung durch Anerkenntnis beider Teile, Vergleich oder rechtskräftiges Urteil 
festgestellt ist, an dem Orte der AnagteUnng der VersicherungBurkunde — un- 
besi^adet der Bestimmungen des Abschnitts IS — bar zu zahlen. Zur Ver- 
gfltung Ton Zinsen ist die Gesellschaft erst von dem Tage an verbunden, mit 
welchem sie sich im Versage der Zahlung befindet, also erst nach Ablauf der 
vorbeseichneteu Monatsfrist. 

Wenn durch Legitimationsmängel oder durch gesetzliche Grflnde die Aus- 
zahlung der Entschädigung gebindert wird, so ist die Gesellechafl; vor Aufhebung 
des Hinderuissea weder zur Hinterlegung noch zur Zahlung, auch nicht zur Ver- 
tretung der Folgen des ZahlnngsaufBchubs oder su irgendeiner Zinsvergdtang 
verbunden. 

Durch Zahlung der Entschädigong gehen in Hflhe derselben alle dem Ver- 
sicherten gegen Dritte sustehenden Rechte auf Schadenenats fOr die versicherten 
Gegenstände von selbst auf die Gesellschaft über und sind ihr auf Verlangen 
schriftlich abzutreten. 

Alte nicht innerhalb sechs Monaten nach dem Brande entweder ihrem 
Betrage nach von der Gesellschaft achriftlich und vorbehaltlos anerkannten 
oder durch Klage bei dem zuständigen Gericht« und deren Zustellung geltend 
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gemachten AnaprOche auf EntBch&di^ng sind durch den bloSen Ablauf jener 
Flirt erloichen. 

IS. Wenn aaf verticberte QebSade Hypotheken, Qntndicbnlden oder uidere 
RealTerpflichtangen tot dem Brande eingetragen nnd, eo vird die Enteoh&digtuig 
nnr behuGi der Wiederhentellnng nnd nachdem letstere gesichert worden, be- 
zahlt, die aämtlichen vor dem Brande eingetragenen Glftabiger mOfiten denn in 
die unbedingte Zahlung willigen oder aelbst zur Empfangnahme berechtigt sein, 
Qeht aber der Entaoh&digungianapmch dei TsTBieherten dorch seine Schuld 
Torloren, so verwendet die Oesellichatt die Entschädigung, soweit nOtig, bot 
Befriedignng der erw&hnten Ql&nhiger nach Maßgabe ihrer Kangocdnung gegen 
entsprechende Zession ihrer Rechte, Sind im Falle solcher Zession noch un- 
getilgte, vor dem Brande eingetragene Ansprache vorhanden, so ist die Qesell- 
echaft auf Verlangen verpflichtet, denselben vor der ihr zedierten Fordernng den 
Vorrang einzurftnmen, 

18. Dorch einen Brand vermindert sich die Versicherangssomme um den 
Betrag der in leistenden Entschädigang. 

Nach einem jeden Schaden, gegen welchen nach Abschnitt 1 Versicherang 
gew&hrt ist, hat sowohl der Versicherte, wie die Geselleohaft, letitere anoh 
nach einem ohne Schaden an den versicherten Gegenständen verlaufenen Brande 
in den Versicherungslokalitäteu, das Recht, mittels Hchriftlicher Anzeige jede 
Ewiscfaen den Parteien bestehende Venichemng mit Ablauf von zwei Wochen 
nach ZnsteÜDDg jener Anzeige aufzuheben. Dieses Recht ertischt jedoch, wenn 
es nicht spätestens bei Anazahlung der Entschädigung, oder, wenn der Brand 
keine Entach&digung zur Folge hatte, von dem Versicherten nicht binnen 
Monatafirist, nachdem dies festgestellt ist, und von der Gesellschaft nicht 
binnen Monatafrirt, nachdem sie Eenntnia von dem Brande erhalten hat, ans- 
geflbt wird. 

11. In allen Fällen der Aufhebung der Versicherung ist die Aber das 
laufende VersicberDngqabt vorausbezahlte Prämie unter Wegfall etwaiger Fiei- 
jahre und des Diskonts znrackzozahlen. Die Prämie de« laufendenVerBicherangs- 
Jahrs ist ebenso wie die Prtmie ffir eine auf kOrzere als Jahresdaner geschlossene 
Verticherong verfallen, wenn der Versicherte von dem Rechte der Au&ebnng 
Oebranch macht, während sie im Falle der Aufhebung von selten der Gesell- 
schaft nach Verhältnis der Zeit, nnd zwar bei Aufhebung nach einem Schaden 
nnr fOr den nach Abzug der Entschädigung verbleibenden Teil der VersichenugH- 
summe, surflchzugewähren ist. 

IG. Für i^B Streitigkeiten aus dem Versichemngtvertrage nnterwiift sich 
die Gesellschaft, sofern nicht gesetzliche oder Konzesiionsbeatinunnngen entgegen- 
stehen, dem Gerichte deqenigen Ortes, an welchem die Versicherungsurkunde 
ausgestellt ist. 

Zu diesen Bedingungen sind Mitt« 1904 folgende Xactträge er- 
Bcliienen: 

Zu Abschnitt 8. Die Gesellschaft ist auch daim zur Entschädigung ver- 
pflichtet, wenn die Angaben nnd Anzeigen, welche der Anttagstellec im Antrage 
nach Anleitung seines eingedruckten Inh^ta nnd in den sonrtigen neben dem 
Antrage etwa der Gesellschaft eingereichten Schriftstücken richtig und gewissen- 
haft zu machen hat, ohne Verschulden des Antragstellers dieser Vorschrift nicht 
entsprechen. 

Zu Abschnit 6, 1. Unter einer Vermehrung der Feuergefllhrliohkeit, welche 
nach Abschnitt G das Ruhen der Entecbädignngspflicht oder die Aufhebung der 
Vereicherang sur Folge haben kann, ist eine unerhebliche Vermebning der 
Feaerge^hrlichkeit nicht zu verstehen , 
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Zu Abicbnitt 6, 4. Die Enticb&dignngireipflicIitDng der Qesellaeliftft \»- 
steht beim EigentumswechBel unbeweglicher OegensUnde nm&«h*t noch einen 
Uonitt fort, soweit nicht die Terdchenmg naoh dem Tertoftge frflher endigt 

Zu Abiohnitt 6, Abs. 1. Die Frist für die Aitieige toh einem Brande wird 
von 8i Standen ftnf zwei Tage Terl&ngeit; die Aiueige hat an den Agenten oder 
an die Geeellichaft eh erfolgen. 

Zu Abiohnitt 6, Ab», S, Wenn der Tenioherte der Verpflichtung, im Falle 
einet Brandes für die Bettang, Bichenmg und Erhaltiuig versicherter Oegen- 
stOnde zu sorgen, Enwideihaodelt, so hat die OesellMhaft für den daraus ent- 
standenen Schaden nni dann nicht anfxokommen, wenn den Versicherte dieser 
Vorachrift grobfahrlässig zuwiderhandelt. 

Die durch die ümaUnde gebotenen Aufwendungen, welclie der TeiBicheite 
im Falle eines Brande« zur Abwendung oder Uinderung eines Schadens macht, 
gelten, selbst wenn sie erfolglos bleiben, mitversiohert, soweit die Vereicheruugs- 
nimme hierfür ausreicht. 

Zu Abschnitt 8, Abs. S. Terbandlungen aber den Schaden und die Ent- 
schädigung mit einem Bevollm&ehtigten des Versicherten kann die QeseUschafl 
nicht ablehnen. 

Zu Abschnitt 10. Der Versicherte verliert wegen nicht rechtzeitiger An- 
zeige des Brandes an den Agenten oder die Qesellsohaft (Abschnitt 6, Abs. 1) 
seinen Ansprach auf Entschädigung nur bei grobfahrUuiger Unterlassung der 



Zn Abschnitt 11, Abs. 1. Was hinsichtlich der Zahlung der getarnten Ent- 
sohldigong bestimmt ist, gilt auch fOr festgestellte Teitbetr&ge. 

Zn Abschnitt 11, Abs.A. Die Frist von sechs Monaten, dorch deren Ablauf 
die Ansprüche auf Entoch&digung erloschen sind, wird auf ein Jahr verlAngert 

Zn Abschnitt IS, Abs. 3. Die für die Aufhebung der Versiafaerung nach 
einem Brande bestimmte Frist von zwei Wochen vriid auf einen Honat verlängert. 

Bswadere VBnlobenngtbedliguRgM für Fabriken nd gewarbllehe Ailagwi. 

1. Die Beleuehtungsflammen mflssen mindestens 1 m unterhalb und SO cm 
seitlich von Holzwerk und anderen entzündlichen Gtegenstfinden entfernt gehalten 
sein. Wo das Hohwerk durch Eisenblech, durch freiUngenden Hetallschinn 
oder Latemendach geschätzt ist, genfigt die ffilfte dieser Bntfemnngeii; Schutz- 
bleche müssen mindestens 1 cm von den zu schützenden QegenstBnden abstehen. 

Bewegliche Flammen mfisseu mit Hemmungsvorriohtungen versehen sein, 
welche die Unterschreitnng der oben vorgeschriebenen Entfernungen Torhindem. 

H&ngelampen, Laternen und Metalltchirme dürfen nur an genOgend atarkeo 
Drtthten oder Ketten, nicht an Schnüien hKngen. 

In BBomen, in welchen brennbare (üase oder DBmpfe entstehen oder 
KOrper in staabShulichem oder faserigem Zustande in dichten Mengen der Lnft 
sich beimischen können, müssen die Flammen so angebracht sein, daD sie nni 
von außen anauEünden nnd nach innen durch dichtachlieAende Qlassoheiben voll- 
kommen abgetchloBten sind. 

8. Zum Dmherlenchten in deuj Fabrik-, Pack- und Lagenftamen dflrfMi 
nur gut verschlossene und vergitterte Laternen verwendet werden. 

8. Die Benutzung von Apparaten lu Beleuchtnngs- und sonstigen Zwecken, 
welche mit Benzin, Ligroin, Qassteff oder anderen leichten Mineralölen gespeist 
werden, ist für alle Fabrik-, Pack- und Lagenftums nnteraagt 

In Trockeniftumen, welche auf mehr aU 90* Beaumur erheizt werden, iit 
auch die Verwendung von Petrolenm oder anderem schweren Mineralöl ^s Be- 
leachtongBsteff untersagt. 

i. Das Putzen nnd Füllen der Petroleum- nnd anderen MineralOUampen 
darf nur in einem besonders dazu bestimmten, die Fabrik-, Pack- und Lager- 



./Google 



§ U. OrguiiBation und Teehnik dor Fenerrentclieniiig. 857 

rllTiine siabt geffihrdeaden Btnme Tmd nur bei Tageslicht gescbehen. Im 
brennenden Znstftade mäwen die Lampen feathBugen and dOrfen veder von ihrer 
Stelle genommen noch nMhgsfllllt werden, 

6. Du Amflnden nnd AnalOschen der Flammen iat bertimmten EaTerUaiigen 
Perionen anznvertiwien. In FabrikrAnmen, in velohen lioh entzflndliclie Qegeai.' 
et&Dde beSnden, aowie in allen Lager- nnd Pftckrftnmen dürfen Eom Anzflnden 
der Oasflammen nur elektriaclie Zünder oder Bolcbe Zflndapparate, in welchen 
innerhalb einer dnrcblOcherten HOUe ein Fl&mmchen brennt, nun AnsOnden det 
Doohtflammen nnr RflbOllampen verwendet werden, wel^die während des Umher- 
tragena in Latenken m verwahren sind. 

Späne, Werg, Watte u. dgL dürfen zam Anzflnden flberhanpt nicht bemitat 

6. Fdi elektnBohe Liobt- nnd Kraftanlagen gelten die vom Verbände 
Denticher Privat -FenervemcherangsgeBellschaflen feBtgeeetrten Vonicbtabedin- 
gongen fiBr elektrisohe Licht- und Kraftanlagen. 

Bei solchen Anlagen besieben noh daher die Vorachriften der Abschnitte 1 
bis 6 lediglich auf die Not- nnd Beseivebelenchtnngen. 

Die Bedienung det elektrischen Anlagen daif nnr lUTerlKeeigen, genügend 
befthigten Pertonen flbertn^n werden. Der Tersicherte hat diesen Personen 
dicVorsichtsbedingnngen" sowie die dasn vom Verbände Dentecher Privat-Fenet- 
versicbernngageseUschaften erlassene „Anweisong für das Bebrieb spersonal" sn 
beh&ndigen nnd sie mr dauernden Befolgung derselben sa verpflichten. 

7. Der Torrat an Petrolenm und anderen Mineralölen darf, sofern er 
SM) hg nicht übersteigt, in den VerBicberongsgBbftnden selbst nor in gewfilbten 
Kellern nnd aiiBerhalb der Versichemngsgeb&nde noi an einer dieselben nicht 
gefährdenden Stelle aufbewahrt werden. Für die Lagemng größerer Vorräte 
von Petrolenm nnd anderen Mineralölen, sowie für die Lagerang von Äther nnd 
ähnlich fenergefäbriichen Stoffen sind besondere Vereinbamngen erforderlich. 
Bäume, in denen solche Vorräte lagern, dflrfen nur mit elektrischem Qlflhliobt 
beleuchtet nnd sonst nicht mit Licht betreten werden. 

8. Alle in besng anf Feuerongs- nnd Dampfkesselanlagen gegebenen bau- 
nnd feuerpolizeilichen Vorschriften müssen streng beobachtet werden. 

B. In B&nmen mit Bolz^bOden müssen die HeizOfen nnd Herde feuersicher 
anf Unterlagen von Stein oder Metall, welche an der Seite der HeizOthuug 
mindestens 60 om, an den anderen Seiten 16 cm vorstehen und einen K cm hohen 
Band haben, aufgestellt sein. 

Die Herde, HeizOfen nnd deren Rohrleitungen, sowie die Leitungen der 
Kanal- nnd Luftheiiung müssen überaU, auch beim Durchgänge durch Wände 
nnd Decken, mindestens 80 cm von allem Holzwerk entfernt bleiben. 

Die Öfen für Luftheizung müssen in einem ganz massiven Baume auf ge- 
mauerten Fundamenten stehen. 

Sammelkammem för heiBe Luft, sowie Leitungen der Kanal- und Luftheizung 
dtirfen nnr aus feuerfestem Material bestehen. 

Die AnsstrOmungsOfinougen für erwärmte Luit müssen mit feinmaschigen 
Drahtnetzen geschlossen sein. 

Leicht entzündliche Materialien, Fabrikate und Abfälle müssen von den 
Herden, HeizOfen, deren Bobrleitnngen nnd den AnsstrOmungsOffnungen für er- 
wärmte Luft sicher entfernt gehalten werden. 

10. Die VmhDllnng der Dampfirohrleitungen darf nicht aus entzündlichem 
Material bestehen. Nicht umhüllte Bohrleitungen dieser Art müssen ringsum 
mindestens C cm von Holzwerk und anderen entzündlichen Gegenständen ent- 
fernt bleiben. 
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11. Der FeaerongS' und Heisongsdieiut darf dut beetimiiiteii laTeilbsigeo 
Penonen anf Grand bestimmter, Bcbriftlicher Inetroktion abertiagen werdeo. 
Diese Instraktion mnfi folgende Vorachriften enthalten : 

a) Anf, Über oder neben den Dampfkesgeln dfirfen brennbare Gegen- 
•Unde weder getrocknet nocb gelagert werden. 

b) Die Schieber dar DampfkeBgelfenernngen dürfen tot dem gftnslichen 
ErlOechen des Feners nicht TolletOndig geachloisen werden, es aei denn, 
daß sie mit LOchem Tereehen sind, dnrch welche nach SchlieSocg der 
Bobieber entstehende Gase entweichen kOnnen. 

o) Bei den FeaerangeD darf sich leichtes Brennmaterial nur in den sam 
anmittelbaren, hCchstens tauchen Bedarf bestimmt«n Qnantit&ten 
befunden. 

d) DftB Brennmaterial bei den HeizOfen darf nnr in eieenien BehBltniseen 
verwahrt werden. 

e) Waiirend der letzten Stunde vor Schloß der Arbeit ist die Speisnng 
der EeizCfen nicht mehr gestattet. 

f) Die Schlacken and die Asche ans den Feuenmgen mfisaen mindeatens 
10 m von den GebELnden entfernt im Freien oder in ausgemauerten, 
mit eisernen Deckplatten versehenen Graben oder sonstigen feuersicher 
abgeschlossenen Ränmen gelagert werden. 

g) Es ist daoemd anf die ordnnngam&fiige Beschaffenheit der Fenerongs- 
nnd Heizungsanlagen, der Rauchrohre sowie der Leitungen fOr Kanal- 
und Luftheizung zu achten. 

12. Brennbare Gegenstande, welche zum Zwecke der Trocknung der Ein- 
-wirkong der Ofen-, Kanal- oder Luftheizung ansgeeetzt werden, müssen ebenso 
wie die Trockeneinrichtongen selbst von den Heizapparaten, deren Bohrleitnngen 
nnd Kanälen oberhalb mindestens 1 m, seitlich mindestens 60 cm entfernt go- 
halten werden. Aoflerdem müssen in einer EOhe Ton mindestens 60 cm über 
den Heizapparaten, Bohrleitungen und Kanälen Vorrichtungen angebracht werden, 
welche das Herabfallen der zu trocknenden Gegenst&ode auf erstere sicher ver- 
hindern. 

18. Die Böden der Fabrikgebäude dürfen weder zur Tischlerei, Böttcherei 
oder za sonstiger Holzbearbeitung, noch zur Lagerang leicht brennbarer Gegen- 
eUnde benutzt werden. 

14. Die zum Reinigen und Putzen der Maschinen und Geräte dienenden 
Materialien (Lappen, Watte, Heede, Werg usw.) müssen in verdeckten, feuer- 
sicheren Behältnissen verwahrt und nach Abnnteung sofort verbrannt oder anf 
sonstige gefahrlose Weise beseitigt werden. 

15. Leicht brennbares Packmaterial — Stroh, Heu, Werg, Holzwolle, 
PapierapSne n. dgl. — darf höchstens fOr den Bedarf einea Tages in die Pack- 
rftnme gebracht werden. 

Entzündliche Abfälle, wie Hobel- und Sägespäne, Sägemehl, Papierep&ne, 
Faserstoffe u. dgL sind täglich mindestens einmal, jedenfalls aber bei SchlnS 
der Arbeit oder bei Schichtwechsel, aus den Arheitsräumen eu entfernen and 
ebenso wie die Vorräte an Packmaterial in besonderen ungeheizten Räumen in 
lagern. 

16. Das Rauchen in Räumen, in denen sich entzündliche Materialien oder 
Waren befinden, ist durch Anschlag zu verbieten. 

17. Sofort nach Schlnfl der Arbeit sind die von den Arbeitern verlassenen 
Räume durch eine zuverlässige Person (Heister oder An&eher) zn revidieren. 
Der Revisor hat sich insbesondere davon zu überxengen, daß sämtliche OHmen 
Türen und Läden ordnnngsmäflig geschlossen, sämtliche Beleuchtangsflammen 
geloscht und die Ofenfeuer erloschen oder doch sicher verwahrt sind. 
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18. Der Inhftlt der TrockeuraTune, Darren, lUlfltappaiste , Trockenofen, 
TrockenHChrELnke, KarboniBierSfen und anderer derartiger Apparate ist TOn der 
Terräcliening KugeBchloBsen, Bofem nicht dcBBCn Tersiohernng durch die Police 
anidrOcklich flbemommen ist. 

Auf Gnmd einer Yeratändigimg zwischen dem Verbände Deutscher 
Privat-FeiierTerBichertm^geBeUBchaft^i und dem Dentsch^i Landwirt- 
Bchafterat sind auch besondere landwirtschskftliohe VerBicherongs- 
bedingnngen angestellt vorden. 

Die Wertermittelang, welche neaerdings, wie überhaupt das 
gesamte Taxwesen, schärfster Kritik unterzogen worden ist, ist ver- 
schieden ger^elt hei den Sffentlichen und den privaten üntemehmungeu, 
bei beiden aber reformbedürfög. 

Bei den Sozietäten finden sich häufig Abschätzungskommisaionen 
fiir Gebäude, die aus Staatsbeamten bestehen. Dazu werden Sach- 
TfflBtiüid^e, Vertrauensmänner zugezogen. Die Taxen der Sozietäten 
in Preußen haben eine besondere Bedeutimg, weil sie als offizieller 
Wertmesser f&r mit Mündelgeld zu beleihende Grundstücke gesetzlich 
anerkannt sind. In Preußen ist von den privaten Anstalten seit 
Jahren die Einsetzung öffentlicher laxämter gefordert worden, ohne 
daß die von der B^erung vorbereiteten Maßnahmen bisher zu einem 
Et^ebnis geführt haben. 

In einer Heihe von Staaten bestehen ans der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts herrührende, neuerdings revidierte Fahrnis versicherungsgeaetKe, 
in welchen gewöhnlich a. a. vorgeschrieben wird, daß nur der wahre Wert 
versichert werden darf, die Versicherung nidit zum Qewinn föhren soll. 
Vom Absehlaß eines Veraicheningsvertr^^ und ebenso von der Fest- 
eetenng der Brandentschädigung ist zuweilen Anzeige zu erstatten. 

Die Bestimmungen über polizeiliche Präventivkontrolle sind durch 
das Beichsgesetz vom 13. Mai 1901 beseitigt. 

Ungelöst ist noch dae Problem einer allgemeinen Versicherung 
gegen indirekte Feuerschäden. 

Wie aus der S. 349 mitgeteilten Tabelle hervorgeht, kennt man in 
Deutschland eine Entwertoi^ Versicherung, und zwar insbesondere 
bei der Entwertung der Zuckerrüben. Hierbei handelt es sich um 
den Schaden, welchen diese erleiden, wenn ihre Verarbeitung oder 
Weiterverarbeitong durch Zerstörung der Zuckerfabrikationsanl^en 
^inzlich oder teilweise unmöglich wird. Zwecks Yersicherong dieses 
Bieikos gibt es n. a. einen Versicherungsverband zur Verwertung der 
Zuckerrüben in ünglücksföllen. Aach die Bier- und GeretenentwertungS' 
Versicherung, welche von großer Bedeutung für das Brauereigeworbe 
ist, ist in den meisten Bundesstaaten anerkannt worden, neuerdings 
schließlich noch für das ganze Reich die Versicherung der Warrai 
in Etihlhäusem gegen Entwertung infolge Beschädigung der Eis- 
maschioen and Kühlanlagen durch Feuer. Hingegen ist im übrigen 
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eine preußische Verftlgnng des Verbots der Chona^eTeraichenuig, 
d. i. Tersichernng TOa im Brandfalle entgehendem GeschilfbBgewinn nnr^ 
aach von dem ReichsanfBielitsamt sofrechterhalten worden. 

Dieses Verbot scheint insofern nicht gerechtfertigt, als der 
Chomageversichemng TolkswirtBchaftlicher Wert nicht abzosprechen 
ist. Die bisherigen Versache des Betriebs dieses Zweiges, insbesondere 
in der Schweiz, sind allerdings nicht ermutigend gewesen. 

Neben der Fordenmg nach der Versicherong entgehenden Oewinns 
ist es aber, abgesehen von der Prämienh5he, eine Reihe weiterer 
Fonkte, mit deren R^elnng sich gewisse Kreise nicht einTerstandea 
erklären. 

ZonSchst Terlangt man die Aufhebung alter Beetimmongen, 
weldbe sich bei Zwangsmonopolanstalten und bei Sozietäten findcii, 
wo eine Wiederaafbanpflioht fOr den abgebrannten Versicherten 
normiert wird. Zweifelsohne ist die Forderung der Beseitigung dieser 
Bestimmung gereohtfertigi 

Nicht ganz so verhält es sich mit der (in amerikanischen 
Staaten sogar gesetzlich Toi^schriebenen) Verpflichtung der Selbat- 
beteilignng Versicherter am Brandschaden. Wenn auch im all- 
gemeinen die volle Deckung eines Schadens als das wirtschaft- 
lich wertvollste Ziel der Versicherung zu bezeichnen ist, so dtlrfen 
neben den rein ökonomischen Gesichtspunkten auf der anderen 
Seite anch solche der Eriminalpolitik nicht ganz außer acht gelassen 
werden. Und gerade bei der Feuerversicherung ist bei gewissen 
Risiken die Beachtung dieser Gesichtspunkte eine Notwendigkeit 
Denn mitunter ist ein Risiko nur dann versicherangsf&hig, wenn das 
Interesse des Eigentfimers an seiner Erhaltnng durch Beteiligung an 
der Versichemng erhöht wird. 

Der Einschluß der Haftung für Brandschäden aus Selbstentzündung 
sowohl, wie aus Explosion, ist wünschenswert und teilweise in der 
Praxis üblich. Bei einem allgemeinen Einschluß dieser Gefahren fragt 
es sich, ob die alsdann za erhöhende Prämie von desjenigen getragen 
werden kann, welche den Einschluß dieser Gehhren fordern. 

In bezag auf die notleidenden Risiken, das sind solche Objekt^ 
welche wegen ihrer besonderen Feuersgefabr überhaupt keine oder 
nur sehr schwer Versicherong finden, ist man so weit gegangen, die 
Gesellschaften durch Gesetz zur Annahme soldier Risiken nötigen 
und ihnen einen amtlichen Tarif au&wingen zn wollen. Reichen die 
von den Anstalten freiwillig getroffenen Maßi^eln nicht ans (S. 349% 
10 wären höchstens Staatszuschüsse zu befürworten. 

Eine noch in ihren Anfängen begriffene, entwickelungsföhig« Ver- 
sicherungsart ist di« Waldrersicherung. Bei 14 deutochen AÜtalten 
waren im Jahre 1897 203 derartiger Versichemngen mit einer gesamten 
Versicherungssnmme von etwa 6 Millionen Mark in Kraft gewesen. 
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Meist hat ea sich dabei am die Decknng jimger Nadelholzknltnren 
gehandelt Weitaas die größten Waldbestände sind anoh heute noch 
anTersichert. Die Bestrebungen in der PrOTinz HannoTer, Anfang 
der 80er Jahre eine WaldTersicherung anf Gegenseitigkeit za errichten, 
scheiterten trotz in Aussicht gestellter provinzieller ZuschQsse. 

Neuerdings haben sich insbesondere in Schlesien Bestrebungen 
zur Einfllhmng der Waldrersicherong geltend gemacht. Eine vest- 
deatsche Gesellachaft hat seit acht Jahren eine besondere Wald- 
versicherongBabteilang eingeführt, deren Ei^bnisse befriedigend 
erscheinen. Die Anstalt gewährt jedoch WaldTersicheroBg nur bei 
einer YeraieherongBzeit tod mindestens zehn Jahren, um hierdurch 
einen An^leich zwischen günstigen und schlechten Jahren herbei- 
zofOhren. 

Teehnisch beachtenswert ist die Yersichemng Ton Rohbauten, da 
hier die Yersicherungssumme jeweils mit dem Fortschreiten des Baues 
wächst 

Als eine besondere Abart der Feuerrersicherung ist die Imker- 
Teraichenmg anzufähren, welche in Deutschland vorkommt Hier 
vwsichem sich die Bienenzüchter g^^nseitig hinsichtlich Feuerschadens 
an Bienen; dabei wird meist auch die Haftpflichtversicherung mit 
einbezogen. 

Die in öffentlich- rechtlicher wie in priTatwirtachafUicher Be- 
ziehung bis Tor koTzem aig zersplitterten Yerbältnisse im deutschen 
Fenerrersichenmgsweeen ließen den Gedanken an eine einheitliche 
Statistik auf diesem Gebiete nicht aufkommen. 

Durch §g 118/119 des Gesetzes vom 12. Mai 1901 ist inzwischen 
eine einheitliche Reiohsstatistik im weitesten üm&nge TOigesehen, 
zu der neben den privaten auch die öffentlichen Feuerversichernngs- 
anstalten herangezogen werden können. Bis jetzt hat das Kaiserliche 
Aufsichtsamt von der ihm erteilten Befugnis allerdings noch keinen 
Oebtsach gemacht Die Einzelstaaten führen vorläufig ihre besonderMi 
Statistiken weiter. 

Die Statistik, welche die GeseUschaften führen, mußte bisher unvoll- 
kommen bleiben, da es an dem Znsammenschluß aller hauptsächlichen 
Feuervereichenu^Bbetriebe in Deutschland fehlte, und ohne einen solchen 
naturgemäß eine Statistik auf einheitlicher Basis anmöglich ist Die haupt- 
sächlichste Statistik, die geführt wurde, war die Brandursachenstatistik 
des Yerbands deutscher Frivat-FeaerTersicherungBgesellschaften. Die 
18 Gesellschaften des Yerbands heferten alljährlich nach einem Zähl- 
kartenschema Angaben über die in ihrem direkten deutschen Geseifte 
vorgekommenen Brände nach der Art der Entstehung, wie durch nnvor- 
sichtiges umgehen mit Feuer und Licht, dnrch Beleuchtung, Heizong, 
Trocknung, Explosion usf. Femer bezog sich die Yerbandsstatistik 
auf die von Bränden betrofEsnen Bisikenkategorien. Die einen Zeit- 
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raam tod faat drei Jahrzelmteii nmfasBende Statistik des Yerbands findet 
Bicli in dem VereinBblatt fOx dentBches YerBicheran^weBen TerÖfi^ent- 
licht. Im Jahre 1900 gab der Verband Beine Statistik auf, nacbdem 
er die Gewißbeit erlangt hatte, daß sie, wenn aach auf töU^ ver^ 
änderter Grundlage nnd in beBcbränkterem üm&nge, aber jedenMla 
in yiel genauerer Form durch die Vereinigung der in DeatecMand 
arbeitenden Privat -FeuerTeraioherungBgeBellBchaften, der auch sämt- 
liche YerbandBgesellBchaften angehören, weiteigeführt werden wOrde. 

Die ^here freie Konkurrenz brachte es mit eich, daß jede Ge- 
BeÜBchaft ihr Material vor den Konknrrenzuntemehmnngen als Gescb&fta- 
geheinmis behandelte. Erst der ZasammenBchluß der Gesellschafi^i 
ließ einen Austausch des gesammelten ZahlenmaterialB und insbesondere 
die Schafiung einer eigenen gemeinschaftlichen Statistik zu. Die 
Statistik beBchränkt sich, in Übereinstimmnng mit den Zwecken der 
Vereinigung, auf die Versicherungen industrieller Risiken und zwar 
in erster Linie auf die unter Tarif gestellten Kisiken. Dieser Teil 
der Statistik soll nach einer angemessenen Beihe von Jahren als Frflf- 
stein dafür dienen, ob die Prämiensäize der Tarife der Hohe der Ge- 
fahr entsprechen oder nicht. Es handelt sich alBO am eine Tarifkontroll- 
statistik. Diese Statistik beginnt jedoch erst mit dem 1. Jani 1900. 
Es wird aber wohl noch eine Angabl von Jahren vergehen, bis ein 
TorlHofiger Abschloß eireicht ist; denn einstweilen länft ein beträdit> 
lieber Teil der unter Tarif fallenden, aber vor Ein&bmng der Tarife 
auf fOnf oder zehn Jahre abgeBchlossenen Versicherungen zu den alten 
Bedingungen weiter. 

Einheitliche Normen sind von den Gesellschaften der Vereinigung 
auch für Zwecke einer Statistik über die nicht nnter Tarif feilenden 
industriellen Versicherungen vereinbart worden. Diese Statistik wird 
aber von jeder Gesellschaft für sich gefOhrt und nicht wie di« erst- 
genannte von einer Zentralstelle bearbeitet. Beide Statistiken Bind nicht 
fOr die Öffentlichkeit, sondern dazu bestimmt, den Vereinigungsgesell- 
Bchaftm selbst die Unterlage für eine rationelle Prämienhemessong 
nnd BisikenwOrdigung zu liefern. 

Eine ähnliche Statistik wie die erwähnte frühere des Verbandes 
der Privai^sellschaften führt auch die Vereinigung der SffenUiehnL 
Feuerversicherungsanstalten. 

Was die Ausgestaltung des KlaBsifikationswesens bei den 
privaten Gesellschaften betrifiFt, bo pflegen diese aus allen Ortschaften auf 
dafür vorgeschriebenen Formularen statistische Kachricbten über Lage 
und Größe des Ortes einzuziehen, femer über die Bauart nnd Be- 
dachung, welche hier herrschen, die weitJäofige oder enge Ansiedelung 
der vorherrschenden Gewerhebetriebe, den Wohlstand des Ortes, seine 
IjÖBch- und WasserverhUtuiase, die besonders feuei^jeföhrlichen Orts- 
teile, die Anzahl nnd Entstehungsorsachen stattgehabter Brände. Dies 
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Material dient nacli gehöriger Siditong einmal zur Bemessung des 
örtlichen BisikoB, anderseits aber zur Bemessung des Maximums. 

Von den Orten, in welken eine Anstalt besonders viele Risiken 
übernommen hat, werden an Ort tmd Stelle spezielle Pläne auf- 
genommen, welche die sämtlichen Omndstücke des Ortes mit den dazu 
gehörigen Vorder-, Neben- nnd Hintergebäuden, die Lage, Bauart, 
Bedachnng and Höhe der einzelnen Gebäude, die Brandmauern, die 
Breite der Straßen, die Größe der freien Plätze usw. nachweisen. Durch 
Zeichnung nnd Kolorit werden die verachiedenenLokalitätsklasseQ leichter 
ersiehÜich gemacht. Darauf folgt die Gruppierung, d. h. die Einteilung 
des betreffenden Ort«s in Gruppen, Risiken und Komplexe nach 
Maßgabe der vorhandenen Trennungen, welche in Brandmauern, in 
unbebauten freien Zwischenrilumen nnd ähnlichem bestehen. 

Eine Gruppe umfaßt diejenigen Ortsteile, welche von ihrer Nach- 
barschaft so Tollständ^ abgetrennt sind, daß ein in der Gruppe aus- 
brechender Brand sich äußerstenfalls auf diese beschränkt, andere 
Gruppen aber nicht gefährden kann. 

Da aber oft der Teü einer Stadt nur je ein Risiko bildet, welches 
zur Biflikentrennni^ nicht genügende, enge Straßen u. dgl. m. in sich 
schließt, so wird das betreffende Risiko noch in Komplexe eingeteilt 
mit dem Zweck, eine entsprechend günstige Terteilong der Versiche- 
rungen auf die einzelnen Teile eines solchen Risikos herbeizuführen. 

Zu dieser objektiven Tarifierung kommt dann noch die indivi- 
dualisierende, welche die persönlichen Eigenschaften des Versidierten 
und im Einzelfall besonders getroffene Vereinbarungen von Vorsichts- 
maßregeln beachtet. Zur Prüfung dieses subjektiven Risikos dient die 
Inspektion. 

Die Grundsätze, nach welchen in Deutschland die Berechnui^ der 
Prämien stattfindet, sind nicht veröffentlicht. Hingegen kann das bei 
amerikanischen Gesellschaften Übliche Schema im Auszug mi^eteüt 
werden. Die Prämien für ein Gebäude enthalten hiernach folgende 
Hanptposten: 

1. Einen Grundposten &ii die G^end, in der sich das Haus 
befindet. 

2. Einen Grundposten mit Rücksicht auf die Bauart des Hauses. 

3. Einen Zuschlag für die Feuergefahr und Brennmöglichkeit 
hinsichtlich der Zwecke, denen das Haas dient. 

4. Einen Zuschlag för die bisher angefflhrten drei Momente mit 
Rücksicht auf den Inh^t des Gebäudes. 

ö. Einen Abzug auf das Gebäude und seinen Inhalt im Falle 

besonderer Feuerlösch- und Sicherheitsvorrichtungen. 
Im einzelnen kommt hierzu jedoch noch eine ganze Reihe von 
Gesichtspunkten, wie insbesondere die Feaergefährlichkeit der Nachbar- 
schaft des Hauses, sein Alter, das E^ima, die Straßenbreite u. v. m. 
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Was die PifimienhÖlLe betrifft, so maß aaf die Tabellen im all- 
gemeinen Teil Terffieeea werden. (S. 119.) 

Einige dem amtlichen SsterreiclÜBclien Bericht fiir 1901 ent- 
nommene Zahlen mögen die Terteilang der Brandentschädi- 
gnngeu auf die Terschiedenen Objekte Teranschanlicheo. 

Von den Sntechädignngen entfielen in Prozenten: 



Im. Jakre 
1901 



Im Jfthre 
1900 



m. 

Im Dnrduchnitt 
der Jahre 
1890—1900 



Auf Immobilien mit harter Dacbnng 
Aaf Immobilien mit weicher Dachimg 
Auf Ifobilieu imter harter Dacbnng 
Aikf Mobilien tmter weicher Dacbnng 

Auf Mobilien im Freien 



Xni. HagelTersiehenmg. 



% 45. Bntwiokalang. 

Die Anabreitoi^ des Eapitalismos zusammen mit dem Anfkommeoi 
intensiver WirtscbaftsfOhmng bat, wie andere Zweige der Yersicherong, 
so anch die H^elversicbemng zur Entwickelang gebracht, und zwar 
ist gerade bei ihr diese Tatsache besonders in die Ai^en &Uend. 
Denn die Hagelveraioherung ist wenig mehr als ein Jahrhondert al^ 
so jnng wie die durch das Wirken von Mbreeht Thaer and seinen 
SchQlem veranlaßte Beform nnd IntensiTiemng der Landwirtechaft. 
Diese fSllt zeitlich angefahr zusammen mit der Befi^ioi^; des Ömnd- 
.besitzes ans der jahrhundertelangen Gebundenheit. Die Zonahme 
des E^italanfwands, die Steigerung des Rohertrags der Felder, 
die hierdurch bedingte Erhöhung des etwaigen Yerlostee durch 
Yerhageloog, dabei die Steigerung wirtschaftlicher Einsicht nnd 
Selbständigkeit, die Verallgemeinerung der Geld- und Ereditwirtschaft 
unter Fortfall der Naturalabgaben; alle diese Momente, welche den 
Beginn der modernen deutschen Landwirtschait charakterisieren, haben 
auch den Zeitpunkt des Entstehens der HagelTersichemng bedingt 

1750 findet sich allerdings bereits in den Verhandlungen einer 
gelehrten GesellBchafb der Qedanira der Hagelversicherong Tertreten. 
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IiB ist anch mit ziemliclier Qewißheit auzanehmen, daß sicli kleinfl 
SrÜiche Yereiiiigniigeii Bchon im Mittelalter gebildet liaben, deren 
Hiiglieder durch Liefeixmg von Naturalersatz eich g^enseitig fiber 
die Hagelflchäden hinireghelfen wollten. Allein man kann diese 
tastenden Versnche kaum als HagelTereichenuig bezeichnen. 

Sie erste deutsche HagetTerBichemngsanstdt scheint 1791 in 
Brannschweig ins Lehen gerufen worden zu sein, ohne daß man 
Kunde darQber besitzt, ob etwa Versnche, welche in den Toraas- 
gegangenen Jahrzehnten in Schottland nnd Frankreich gemacht 
worden sein sollen, hieiza den AnlaB gegeben haben. Während diese 
erste deateohe Anstalt nach wenigen Jahren wegen zn geringer An- 
teilnahme wieder verschwand, ist die zweite deutsche Anstalt, die 
Mecklenboigische HagelsehadenTersichemngB-Gesellachaft, noch hente 
TOrhanden; sie entstand 1797 auf Anr^ong des Ghitsb^itzers v. Muüer, 
welcher eine Schrift Aber „Die Idee za einer Hagelversichernng" rer- 
&&t hatte. Die Anstalt war rein lokal, ihr Wirkungskreis erstreckte 
sich nur auf 40 Meilen nm Nenbrsndenburg herum. Erst 1812 folgte 
eise neae, ebeuMIs auf Q^^enseitigkeit gegründete GeseUschaft; die 
nSchsten Gegenseitigkeitsanstalten schlössen sich 1818 nnd 1820 ui; 
das erste Unternehmen auf Aktien, die Berliner HagelasBekaranzgesell- 
BchaA, folgte 1822. Sie soll die überhaupt erste H^elrersichernngs- 
gesellschaft auf Aktien gewesen sein, welche gegen feste im roraus 
zu zahlende Beitrige rollen Ersatz für HagelscMden gewährte. Vom 
Jahre 1824 ah nehmen die Gründungen von HagelTersioherungBauBtaltdn 
in Deutschland zn. Bis zum Jahre 1851 sind im ganzen 26 Gesell- 
schaften zu zählen, von denen jedoch die meisten wieder eingingen. 
1853 bestanden nur noch 12. 

Eine neue Epoche der Gründungen beginnt mit dem Jahre 1854. 
Die großen Hagelschäden Anfang der 50er Jahre, der Umstand, daß 
die einz^^ bestehende Aktiengesellschaft zur Befriedigung des nun- 
mehr aÜgemeiner aufkommenden H^elversicherungsbedürfhisBes nicht 
ausreichte, and die Gegenseitigkeitsanstalten zufolge der starken 
Nachscbußforderungen in der Gunst der Xiandbevölkerong fielen, gab 
den Anlaß dazu, daß drei große Feuerversicherungsanstalten nahezu 
gleichzeitig die Errichtung von Hagelversichernngs -Aktiengesellschaften 
ins Werk setzten. 

Für anderthalb Jahrzehnte rücken nun die Aktiengesellschaften 
auf dem Gebiete des Hi^elversicherungswesenB in den Yordei^rund. 
Das Verhältnis ändert sich mit der Gründung einer neuen, auf Gegen- 
seitigkeit beruhenden HagelversichernngsgeBellBchaft in Berlin 1869. 

Vielleicht auf keinem Gebiete des VersichemngBweseiiB schwanken 
die Erfolge bald des Gegenseit^;keits-, bald des Aktienprinzips so 
merkwürdig wie gerade hier. Während in den Jahren 1873 bis 1876 
die Aktiengesellschaften eine stete AbnfJime in ihrem Yersicheruugs- 
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bestand sa&nweiBeii haben, and zwar beispielsweise 1875 eine Einboße 
Ton nicht weniger als 107 Millionen Mark gegenäber dem Torjahre, 
stieg in den Jahren 1877 bis 1883 die VersicherangBsnnime der Aktien- 
gesellschaflwn wieder nm 202 Millionen, w&hrend die der Gegen- 
seitigkeitsanstalten nur am 139 Millionen znnahm. 188S ist der 
Versichernngsbestond der Aktiengesellschafben dem der 16 Gegen- 
seitigkeitoanatalten ungefähr gleich. 1902 war das Yerhältnis derart^ 
daö bei den 17 bedeutenderen Qegenseitigkeitsanstalten 1744815000 
Mark, bei den ö Aktiengesellschaften 1056416000 Mark Tersichert 
waren. 

Ton den seit 1791 errichteten 46 TersicherungsnDtomehmnngen 
aaf Gegenseitigkeit und den seit 1832 gegrtlndeten 10 anf Aktien 
bestanden 1900 noch 20, bzw. 5 Anstalten. 1884 wurde die staatlich 
geleitete Landes -H^^lTersichernngaanstalt in Bayern ins Leben gemfen. 

In Deutschland ist die Hi^elvemicherong zu besonderer BlSte 
gelangt, weit mehr als in irgendeinem anderen Lande. (3. 50.) Es waren 
in Deutschland im Jahre 1844 versichert 215 Millionen Mark, 1853 
307 Millionen Mark, 1863 675 Milliooen Mark, 1873 1218 MilUonen 
Mark, 1883 1720 Millionen Mark, 1893 2270 MilUonen Mark, 1902 
2806 Millionen Mark. 

Die Entwickeltmg der bayerischen Staatsanstalt war wie folgt: 



Jfthr 


Ver- 
sicherte 


Be- 
schädigte 


Ver- 
emnmen 


Beitrage 


Staats- 
muchuB 


Entschädi- 
gungen 


I8ei 


7 375 


ggfi 


11 140 288 


111 986 


10 000 


T4S89 


1690 


67 16S 


7 868 


81 681 IGO 


999 264 


40 000 


1 008 7S9 


1896 


919C1 


9181 


139 4S7 860 


I £67 T98 


40 00O 


1 168 691 


IflOO 


126 702 


18S1G 


191611610 


2 171 605 


200 000 


8136 019 


1908 


Ul 829 


2ifi8S 


22S 846 010 


S 086 360 


»00 000 


8 888 869 



Was die innere Entwickelnng der Hagelrersicherong anbelangt^ 
so ist der Schrift Ton v. Thaemen zu entnehmen, daß sich bis in die 
Mitte des Jahrhonderts bei den Gegenseitigkeitsgesellschaften vier ver- 
schiedene Arten der Beiti^serhebung vorfinden, nämlich: 

1. Gnippe a) Deponierang eines Legegelda von 1 Prozent der Versichanmg»- 

snmme und 
b) Echebimg eines Beitrags in unbegrenEter HQhe nach MaBgahe der 
fOr Schäden und Ansgabea notwendigen Summe. 

2. Omppe a) Erhebung einer Vorprämie im FrOhjahr und 

b) Verpflichtung zai Zahlung einer NacbachoBprlLiitie bia höchstens 
zur Hebe eines bestimmten ProzentsatEes der Vorprftniie. (Limitierte 
Nacbschflsse.) SohädenTergatangen wurden bei unzureichenden ACitteln 
entsprechend verkürzt. 
8. Gruppe Erhebung nur einer festen Prämie im Frühjahr nnd keine Nftohschuß- 
verbindlichkeit. Bei unzureichenden Mitteht wnrden die Schäden 
entsprechend gekfiizt. 
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4. Ornppe a) Erhebnng einer Torpifimie im Fritfajahr and 

b) Verpflichtong eut Zahlnng eine« NachachiuBes in nnbegreniter HOhe, 
■oweit &1b ea mr ToUeu ScbadenTergfitong notwendig ist. 

Die äberwiegende Mehrzahl der GegenaeitigkeitBaiiBtaltea hat 
heate das vierte System angenommen. Allein dieses leidet ebenso 
wie die drei übrigen nnter dem f^ den Landwirt sehr in Betracht 
kommenden Kachteil, einen Beitrag, regp. Nachschoß in oub^frenzter 
Höhe leisten za müssen, oder zwar einen begrenzten Beitrag zu 
zahlen, dafür aber eine Kfirznng der Entschädigung in schadenreichen 
Jahren in den Eanf nehmen zn müssen. (Ygl. S. 74.) 

Die hier geltend gemachten Nachteile werden bei den Aktien- 
geseUflchaften Termieden. Bei diesen herrscht das feste Pi^mien' 
System and durch dieses wird, abgesehen vom AnsschlnB ganz gering- 
fügiger Schäden, volle Entschädigtmg gewährt. Schwankungen in 
der Priimie kommen anch hier vor, und zwar zofolge der jährlichen 
EflndiguQgemÖglichkeit mehr als in anderen Versichernngszweigen; 
allein diese Schwankungen sind weit geringer als bei den Anstalten 
auf Gegenseitigkeit. In früheren Jahrzehnten war die Prämien- 
fichwankang viel großer als jetzt, weil man mangels genaueren An- 
halts keine genügende Vorsorge treffen konnte. 

Bei einem Yergleich der Schadeodorchsclmitte von 23 Gesell- 
Bchaften während 33 Jahren, nämlich von 1871 bis 1893, ergeben 
sich teilweise ganz enorme Schwankungen, die naturgemäß desto 
grSfier sind, in je engeren Grenzen der Tersichernngsbetrieb der 
einzelnen Anstalten sich bewegt. So betrag bei einer kleinen Gesell- 
schaft iu 1890 der Schaden das 1065&che des Schadens von dem 
in 1892, in einem anderen das 190fache, in einem dritten das 65fache. 
Diese Schwankungen mÜBsen selbstredend in irgendeiner Weise aus- 
geglichen werden. Die Ausgleichung erfolgt je nach der Organisation 
der einzelnen Anstalten. 



§ 46. Ox^raiiiaa'Uon and Teohnlk. 

Das bei der Hagelversicherung in Betracht kommende, den Ersatz 
herbeiführende Ereignis zeichnet sich gegenüber dem bei allen anderen 
bisher besprochenen Yersicherungsarten ganz besonders aus. Es kann 
onmöglieh künstlich herbeigeführt werden, so wenig durch Fahrlässig- 
keit als durch Torsatz des Versicherten. Hier handelt ea sich um 
einen reinen Elementarschaden. 

Es besteht weiterhin kein Mitted, sich vor dem Erdgnis zu schützen, 
sein Eintreffen einzuschränken oder unmöglich zu machen. Freilich 
hat es nicht an Versnehen gefehlt, das Eintreten des Hagels zu ver- 
hindern. Eingehende wissenschaftliche Untersuchungen, wie sie ins- 
besondere im Jahre 1903 die internationale Expertenkon£irenz fOr 
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Wetterscliiefleii in Graz TerEuistaltet hat, haben jedoch den nahezu 
übeizeagenden Nachweis der Zwecklosigkeit iea Hagelachießena 
geliefert. 

Weiterhin hat der Hagelschaden die wirtschaftlich beachtens- 
werte Eigenschaft, daß er nahezu ausschlieBlieh nur einen ganz 
bestimmten Teil der BeTÖlkemng betrifit, nämlich die landwirtschaA- 
liche. Es ist eine besondere Eigentfimlichkeit gerade dieses Wirt* 
schaftezweigs, daß er den Oe&hren der Natur, mehr vielleicht als 
allen Übrigen prodoktiTen Tätigkeiten aasgesetzt ist Wenn man 
aber darans den SchlnÖ ziehen wollte, daß nun aoch die Sdiutemittel, 
soweit sie möglioh sind, um Verluste abzuwenden, in besonders 
starkem Maße in Gebrauch genommen würden, so wire dies ein 
schwerer Irrtum. Übrigens besteht der Schadm durch Terhagelong 
regelnüBig in enl^ehendem Gewinne. 

Die Hagelrersicherung hat mit ganz besonderen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Die Probleme, welche hier zu lösen sind, sind eigen- 
artiger Natur. Einmal gibt es notorisch bestimmte Gebiete, welche 
besonders unter Hagel zu leiden haben. Gerade sie bedfirfen der 
Versicherung am allemötigsten. Aber anderseits sind die ünter< 
nehmimgen natni^mäB wenig geneigt, da, wo die Hagelwahrschein- 
lichkeit besonder^ groß ist, vorzugsweise Versicherung zu gewähren. 
Neben dieser örtlichen Gefahr ist eine gegenständliche Gefahr in 
Betracht zu ziehen: die der Verh^elung ausgesetzten Pflanzen haben 
eine ungleiche Empfindlichkeit fOr Verletzung durch Hagelkörner. 

Ein weiteres Problem, das gerade bei der H^dversieherung 
Schwierigkeiten bietet, ist die Art der Främienerhebnng, bei welcher 
aof die der Landwirtschaft besonderen Äbrechnun^Terl^tnisse Böck- 
eicht zu nehmen ist. 

Die Geschichte des HagelTersichenmgswesens weist — wie die 
schon angefahrten Beispiele zeigen — alle nur denkbaren Experimente 
auf in bezug auf die Erhebung der Prämien: man hat sie im voraos, 
wie im UmlageTer&hren erhoben, mit und ohne Nachschnßpflichi 
In bezog auf den Umfang der Entschäd^ungen hat man es mit und 
ohne Abzüge versucht. Bei der Auszahlung kommt besonders die 
mSglicbet schnelle Vergütung fOr die Landwirte in Frage. 

Eine braachbare Hagelstatiatik beginnt erst lütte der 5Qer 
Jahre, als die neugegrOndeten Aktiengesellschaften gemeinsam mit der 
bereits bestehenden Berliner Anstalt einen Vertrag zur Herstellung 
einer gemeinschaftlichen Schadenstatistik abschlössen, der noch heute in 
Kraft ist. Eine Beform der Statistik und Tarifienmg bei den G^en- 
seitigkeitsanstalten beginnt mit dem Jahre 1867 zufolge der schweren 
Schäden dieses Jahres. Seit dieser Zeit ist die Hi^^elTersicherangs- 
frage ständig auf der Ti^sordnnng des deutschen Landwirtschafts- 
rats. Hand in Hand hiermit ist die Ansammlung Ton Beserrefonds 
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viki die AbBtnlong der Tarife Dach Gefahr der Örtlichkeit und der 
Fruchtbarkeit zn vermerkeiL 

Im einzelnen zeigen sich große Verschiedenheiten in der Art und 
Weise der Tarifierang. Immerhin kann wohl das folgende Verfahren 
ale dae typische angesehen werden. 

Anf der Gmndl^e Jahrzehnte amfassender Statistiken im An- 
flohlasBe an die politische Sinteiinng der einzelnen Länder wird ein 
Tielfftch abgestuftes, die Eü^elgefährlichkeit der einzelnen Feddmarken 
berÜckeichtigendeB Tarifaystem aasgearbeitet. Man geht Ton der Ein- 
heit des Kreises, des Amtshezirkeg oder dgl. ans. Zunächst wird 
dann ein den bisher^en Schaden in diesen Bezirken entsprechender 
I>archBchnittBbeitrf^ festgesetzt; difijenigen Feldmarken, welche im 
Verlaofe größerer Zeiträume den DnrohBchuitt des betreffenden Kreises 
erheblich übersteigende Entechädigongen erhalten haben, mflssen einen 
entsprechenden Zuschlag ziirDorchschnittsprämie zahlen. Diese Pr&mien 
gelten im allgemeinen fUr die Oetreidearten; fQr die weniger empfind- 
lichen Gräser und Fatterkränter wird ein Kachlaß an der I^mie 
gewährt, fflr die geßhrdeteren Früchte, sowie für den StrohansschluS 
ein angemessener Zuschlag zu der Prämie für Getreide erhoben, 
welcher bei den einzelnen Gesellachaften in der Hohe etwas schwankte 

Der größeren oder geringeren Hs^e^efahrlichkeit der einzelneu 
Feldmarken wird außerdem noch durch die Trämieurabatte für mehrere 
hintereinander folgende hagelfreie Jahre Rechnung getragen. Bei fort- 
laufenden oder mehrjährigen wird bei den meisten Anstalten ein 
Prämienerlaß in der Regel von 5 Prozent der Prämie gewährt. Dieser 
Rabatt steigt bei den meisten Gesellschaften nach jedem schadenfreien 
Jahre am 1 Prozent, bis er, je nach' den bezüglichen Bestimmongen 
der einzelnen Anstalten, die Höhe von 10, 20, bei einigen selbst von 
50 Prozent erreicht hat. 

Häufig wird je nach der Quote der übernommenen Selbstbeteili- 
gnng ein Prämienerlaß gewährt, z. B. tos einer Anst^t bis 20 Prozent, 
wenn der Versicherte darauf verzichtet, Schäden vergütet zn erhalten, 
welche weniger als Vg des Fmchtbestaudes der verhagelten Felder aas- 
machen. Übrigens findet sich eine Ersatzgrenze z. B. von '/^g oder % 
ToU bei allen Gesellschaften. Prämienerhöhungen werden vereinbart 
tut dem Ausschluß des Strohes von der Versicherung. Noch vor 
26 Jahren war die Strohversicherung meist obligatorisch, während 
jetzt das Gegenteil der Fall isi 

Staffeltarife, wie sie auch bei der Feuerrersicherang vorkommen, 
finden sich ebenfalls bei der E^^lversicherung. Hier werden z. B. för 
filnf verschiedene Risiken Versicherangssammen und Prämien normiert, 
and für jede Gruppe ändert sich die Versicherungssumme mit jedem 
Monat. 

Kann, VsnlBh«numt*M«a. 
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Die CFeBellBciLaften bemeBseu im allgemeinen die Bütri^e fOr die 
einz^en Bisiken Tenchieden: 

1. nadi der örtUclien Hagelge&hT, 

2. nach den verscliiedenen Hagelempfindlichkeit der einzelnen 
Frnclitarteii, 

S. nacli der TerBobiedenen Hagelempfindlidikeit Ton ESmer nnd 
Stroh bei StrohanBscUiiß, 

4. hbqIi der Terschiedeuen Zeitdsoer des YersidienuigsTertraga, 

5. nach der Grenze der Ersatzßlhigkeit. 

Im allgemeinen werd^j EmtefrSchte jeder Art TersicherL Für 
die TerBichenmg von OarteneTzengnisBen besteht eine besondere An- 
stalt. Bei einer Beihe von GeseUschaften werden geirisBe Fmcht- 
gattnngen aosgeschloBsen. Teilweise werden anch Fensterscheiben in 
Gewächs- wie in Wohnhäusern, vereinzelt aach deren Dächer vei^ 
sichert. Die Früchte werden in ihren wirtschaftlich nutzbaren Teilen 
Ton der Yersicherung um&ßt. 

FOr die Bestimmung der TerBichernngssamme gelten zaweilen 
Minimal- nnd Masimalsätze. Die taxierte Police bildet die B^eL 

Die Tersicherangsbedinguagen weisen, gegenüber den sonst 
fibliohen, Abweichungen u. a. bezüglich der Anzeigepflicht auf. Der 
einzige bedentungsrolle GefahnunstAiid ist die Hagelgefährlichkeit des 
Bezirks, abgesehen von der Fnichtart, um die es sich handelt, über 
die Hagelge&hr hann und muß der Versicherer aber besser unterrichtet 
sein als der Versicherte; denn die Hagelstatiatifc ist älter als die Er- 
fahrung des Versicherten Da der Versicherte eine Erhöhung der 
Gte&hr nicht herbeifQhren kann, so bedarf ee anch keiner Vorschriften 
über die Anzeigepflicht während der Dauer des Versichernngsverirags, 
und es entfällt die Festaetzong von Bechtsnachteilen im Anschluß an 
die Verletzung dieser Anzeigepflicht. Aoch eine Vertragspflicht hin- 
sichtlich Abwendung nnd Minderung des Schadens wird dem Ver- 
Bichraiwn nicht auferlegt. 

Eine weitere Besonderheit hat die Hagelversicherung in der Art 
und Weise des Eintritts der Schäden. Während bei allen anderen Ver- 
siehenmgszweigen die Schadenßlle eine mehr oder minder gleich- 
mäßige Verteilung Über das ganze Jahr aofweieen, ereignen eich die 
Hagdsch&den im wesentlichen nur von Mitte Mai bis Mitte September. 
Dabei kommen stets Masaensohäden in Betracht, während bei den 
meisten übrigen Versicherungszweigeu Ertlich auseinander liegende 
Einzelschäden die Begel bildet. Bei der Fenerversioherung und der 
Unfallversichemng können sich freilich ebenfalls Uassenkatastrophen 
ereignen; allein diese beschränken sich dann auf einen einzigen ganz 
engen Ort Bei der H^elTersichemng aber erstrecken sich die Eata- 
strophen oft auf ausgedehnte Gebiete. So hat das Hagelwetter vom 
22. Juni 1898 £ut ohne ünterbrechnng auf einen viele Kilometer 
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breiten Stricli Yon der holländischen bis zur mssiBchen Grenze sich 
erstreckt, und die Wetter vom 30. Joni and 1. und 2. Jnli 1890 
bewegten sich in unonterbrochenem Znge eben&Us von der hollän- 
disdten Grenze durch gsnz Mitteldeatschland bis zu den Grenzen 
Schlesiens. 

Äxa dieser Anhäafimg von Msssensclüden in ganzen Landstrichen 
iröhrend eines engen Zeitranms geht die SchTnerigkeit der Schaden- 
ermittelnng hervor und ebenso das Erfordernis überaas großer 
Leistungskraft, velche von der Oi^anisation einer Hi^lTersicherangs- 
anstalt w&hrend der wichtigsten Zeit gefordert wird. 

Die fOnf HagelTersicherongB -AktiengeBellschaften hatten allein 
an den zwei Tagen des 11. und 12. Juli 1903 5018 Schadenmeldnngen 
ans etwa 600 Feldmarken, in den drei Tagen rem 80. Joni bis 
2. Jali 1891 aber 7039 Schadenmeldungen ans rund 1000 Feld- 
marken und 406 Amtsgerichtsbezirken. 

Ganz besonderen Schwierigkeiten begegnet die Feststellung der 
Abschätziuig des im Einzelfall erwachsenen Schadens. 

Hier stehen eich zwei Systeme gegenüber. Das eine ist das 
NicbtredoktionsBjBtem, wonach grundsätzlich die Abschätzung des 
Hagelschadens ohne Reduktion der rersicherten Summe erfolgen soll; 
dabei ist aber zu beachten, daß nur der durch den H^el verursachte 
Schaden zu ersetzen ist, nicht derjenige, welcher auf anderen ünachen, 
wie Wind, Mlosefraß, Dflrre usw., beruht. Das andere System, als 
FruehtpreisreduktionB System zu bezeichnen, ist wenig Terbreitet. 

Die Tragang der ßegulierungskosten ist rerschieden geregelt. 
Früher machten nur die Aktiengesellschaften hierfür einen Abzug; 
neuerdings wird dieses Terfahren auch von den Gegenseitigkeits- 
gesellschaften eingeschlagen. 

Nachstehend folgen die Ver sicher ungsbedingungen einer 
großen deutschen Aktiengesellschaft. 

AllgenfliBeVersfobenHgsbiillBgiaiiSB. 
Grundlagen dei Teraichernng. 

1. Die Qeaellachaft veriichert gegen den Schaden, welcher nachweislich 
durch Eogelichlag an den BodenerzengniBHcn verunacht wird. 

Der weniger ali 8 Prozent betragende Schaden an den BodenerzenguiBaeu 
eines vom Hagel betroffenen OnmdstückB oder eines Teiles desselben ist nicht 
ersatif&hig. 

Bei Orbeteien und Fntterkrautern gilt die Tersichemng nur tüi den ersten 
Schnitt, wenn nicht gleichzeitig der sweite Schnitt be&ondera mitrersichert ist. 

Wenn bei der Yersichermiganahine des Tabaks in dem Anträge nicht ans- 
drOcklich bemerkt worden, daB er als Zigarren- resp, Sohnnpftabaksgnt gebaut 
wird, so wird angenommen, daS Pfeifengnt versichert worden ist. 

Die Yeisichening bei Wein erstreckt sich nur auf die nach vollendeter 
Bifite vorhandenen Frtlchte; auch fibemimmt die Gesetlscbaft bei Wein, ebenso 
wie bei HackA^chten, nur den Schaden ao der Qnantit&t, nicht anch demjenigen, 
welchen sie an ihrer Qualit&t erleiden sollten. 
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a. Die Amtlichen wirtocbafUicb iiatabftKn Teile der Bodenenengniue «ind 
in die Teraichemng mbegriffen. 

Bei Winter- und Sominenreiaen, Winter- und Sommenoggen, Speis, Dinkel 
und EÜnkom, allen Schoten- nnd HQlfenfrflcbten and jedem Oemraige dar letctereo 
mit Halmäi^ten wird ein Drittel, bei Winter- und Sommaq^ente, Hftfer, Buch- 
weisen. Eine, Uaia und anderem Sommergetreide ein Viertel, bei Ölfrüchten, 
•owie bei den box Sunengewinnong gebraten Giftaeieien and Fntbirkr&ateni ein 
Zehntel der Tenicheranganmune »of dM Stroh reap. die Halme gerechnet 

Bei Tabak gilt ein Zehntel der TeraichemnguiiAime fOr du Sandgnt, fOnf 
Zehntel fOr das £!rdgat nnd vier Zehntel fflt da* Bestgat. 

Bei Flftdia nnd Hanf gelten srei Drittel der Teraicbeningsninune Sit den 
Bast nnd ein Drittel tut den Samen. 

8, Die Yeipflichtung der Oesellschaft gegen den Tenicherten bestimmt rieh 
lediglich nach dem Inhalte der Police nnd der etwaigen schrifWchen Nach- 
träge dazn. 

i. Die Veraicheraiig soll sn keinem Qewinne fahren, londem uar mm Eiwb 
des lediglich dnrch Hagelscblag entstandenen wirklichen Yerlasta an den ler- 
•ieherten Bodeneizengniisen. Ba kann demnach kein grCBerer Ertrag ve^^Otet 
werden, aU, falls «in Hagelschlag nicht statf^habt hätte, ersieh worden vftre. 
FOr die Berechnnng des Wert«« des Ertrags sind die in der Police angenommenen 
I^eissUce maßgebend. Übersteigt dieser Wert die TeirichemngHsnmnie, so wird 
der Schaden nnr bii lom Betrage der letzteren, and wenn er ein teilweiser ist, 
unr im Yerh&lbiis za derselben vergOtet. 

6. Der Versicherte darf keine DoppelTereichening nehmen, d. h. er darf die 
Tersicherten BadenerzeagnisBe nicht noch anderweitig Tenichem lassen. 

e. Die Veipflicbtong der Qesellsohaft beginnt, sofern bis dabin die Prftmie 
nnd Nebenkosten (Policengebübr, Stempel, Porto) dnrch Barsahlung oder durch 
Ansstellnng eines Wechsels berichtigt sind, am nächstfolgenden Tage mittag! 
13 übr, nachdem der nach Torschrift des Abachnitta 8 vollsOudig aosgefbrßgt« 
nnd Ton dem Antragenden vollsogene Yeraichernngeantrag hei der Qeneralagentor 
eingegangen ist, andernfalls erst mit dem Zeitpunkte der bar oder dnrch Weoluel 
erfolgten Pr&mien- und NebenkoBtenberichtignng, sn welcher der TersioheavDgf- 
nehmer Terpflichtet ist, spätestem sofort, nachdem ihm Ton dem Einbefitai der 
Police bei der Agentur Kenntnis gegeben ist. 

Der Vermerk der Oeneralagentnr liefert den rollen Beweis Ober die Zeit 
des Eingangs des Versichemngsantraga bei ihr, vorbehaltlich dea dem Tersicherten 
Eosteb enden Gegenbeweises. 

Finden sich in dem eingereichten Tersicherongeantrage SKngel zn beieiügen, 
so tritt die Versicherung t^ die bem&ngelten Poütionen erst mit der AaihKndi- 
gUDg des von der Gleneralagentnr ausgestellten Tersicbemngsdoknments in Kraft, 
immer wieder TOransgesetst , daS die Zahlnng der Pritmie und Nebenkosten er- 
folgt ist. 

7. Die Tersichenmg hCrt in jedem Jahre anf, bei Wein mit dem Beginn 
der Lese in dea betreffenden Anlagen, bei Flache und Hanf, sobald dieselben 
nicht mehr im Boden wurzeln, bei allen flbiigen Bodenersengnissen, sobald die- 
selben abgefahren oder in Diemen (Feimen, Schobern, Mieten) snsammea- 
gesetzt sind. 

Obliegenheiten des Tersicherten. 
a) Bei der Tersicherougsnahme. 

8. Wer versichern laaaea will, hat den Tersicbemngsantrag nach Anleitung 
der dazn beatimmten Formulare, dem wahren Sachverhalte gen^, gewissenhaft 
nnd Tollst&ndig anazafatlen, eigenh&ndig sn unterschreiben und in doppelter 
Ausfertigung der Agentur, welche die Tersicbemng vermittelt, m flbei^ben. 
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9. Der Tenicherte ist verpfliclitet, ron Bodenerzeaguusen einer und der> 
eelben Gftttiui^ leine geaainte Bestellnng mr Vemohenmg sa beantr^eo. 

10. Diqenigen BodeneraeogniHe, welche vor oder bei dar Einreichmig de* 
Teruoheniogwitragi im laufenden Jahre bereite durch Hagelschl&g betroffen 
wotdeD flind, bleiben owar von der Yerrichenmg anBgeichloiien, sind aber dennoch 
im TeniohenmgMntrag mit der Bemerkong, daß sie bereits beschUigt worden, 
naohrichtlioh anAmfObreii. 

Werden die zm Termohenuig beantragten Bodenerzeognisse wUirend der 
Zeit nach Übergabe de« Antrete, jedoch tot dem nach Abichnitt 7 eingetretenen 
Zeitpnnlrte der Oflltigkeit der Versichernng vom Hagel betroffen, so ist solche* 
dnrch den Antragateller der Qeneralt^entni (ofort und sp&teBten* bei der Empfang- 
nahme der Police annueigen. Aach in diesem Falle bleiben die betroffenen 
Bodenerzengniue ron der Tenicberang ausgeachlossen, und es wird der be- 
to'effende Teil der Prftmie zurflckgenahlt. 

b) Bei Veiftndemngen. 

11. Bei Nachveniohemngen, lowie in £1Ulen, wo die Felder mit anderen 
ale den uraprfiiigliob angegebMiea Bodeneneugniasen faertellt werden und die 
Yeniehernng darauf Qbergeben *oIl, hat der Veraicherte für die betnffenden 
Omnditticke einen neuen VeraicherungHUitrag nach Anleitung de* Abichnitts 8 



Die NaehTerricheraug re*p. die Venichenmg der neu beetellten Boden- 
erzengniaae beginnt aUdann, nachdem in den betreffenden FBllen die Fr&mien- 
naohiahlong erfolgt iat, mit dem im Abschnitt « bezeichneten Zeitpunkte. 

Eine Nenbeitelliing lolcher Omnditflcke, welche vom Hagel betroffen sind, 
iat jedoch nvr dann Tersidhert, wenn dafür ein neaer TersicherangsTertrag ab- 
geschloBsen wird. 

18. Wenn, anfler in ErbschaftamUen, die Qesiuntheit der reraicherten Boden- 
eraeogniaae aaif einen anderen BeaiUer flbergeht, so tritt lebEterer erat durch 
seine in Qemeinichafl mit dem Versicherten der Oeneralagentur eingereichte 
gohriftliohe Anzeige in die Rechte und Pflichten deeselben ein. 

c) Nach eingetretenem Hagelschaden. 

13. Sind die vettioherten Bodenerzengniue von einem Hageltchlage, für 
welchen eine TergOtung in Ansprach genommen werden soll, betroffen worden, 
■o mnfl der Venicheite binnen TS Stunden nach dem Ereignisse eine schritUiche, 
mit Datum und Unterschrift rersehene Anzeige hiervon au die Oeneralagentur 
absenden- In dieaer Anxeige sind Tag und Stande des stattgehabten Eagel- 
■ehlage und die mutmaßliche HShe des Schadens für jede Position des Ver- 
nchemngsantrags anzugeben. 

Auf Grondstacke, welche nach Ablauf der obigen Frist als beschädigt an- 
gemeldet werden, wird eine Entsch&dignng- nicht gew&hrt. 

Die Schadenanzeige ist einem Antrage auf Absohätsang gleich zd achten, 
jedoch steht ea dem Versicherten frei, sieh hei derselben diesen Antrag anf 
Iftngitens acht Tage, vom Datam der ersten Anseige ab gerechnet, ansdrOoklich 
vorzubehalten. Wird in diesem Falle der yorhehaltene Antrag binnen der ge- 
stellten Frist nicht an die Generalagentar abgesendet, so gilt die Anmeldung 
als nicht geschehen und der Ansprach auf Schadenersatz ist erloschen. 

14. Solange nicht die Entschädigung durch die Gesellschalt fes^estellt ist, 
darf an den vom Hagel beboffenen Bodeneraengnissen eine Verftndenmg nicht 
Torgenommen werden. 

16. Der Versicherte ist gehalten, der Gesellschaft, resp. den von ihr mit 
Ermittelung des Schadens beanflragteu Personen, Aber alle Umstände, welche 
Besug auf die Yersichenuig, den Wert der verhagelten Bodeneczengnisse, die 
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Art und den ümbng dea Schadens haben, jede Ton ihm Terhuigte Auknnft mit 
Wahrhaftigkeit nnd ohne ZOgerong in erteilen, anoh uif Verlangen der Police, 
die Wirtachaftiregiiter Itbei Anssaat und Fl&ohe, die etwa roihandenuk Ver- 
messonga- und BonitierangBregiater, BOwie Bonitige zn seiner VerfOgnng itehende 
Nachweise Torznlegen. 

Bei der Absdifttiong selbBt hat er lich jeder Einmischnng 211 enthalten. 

achadenermittelang. 

16. Der Zeitpunkt fOi die AbBchMnmg des Schadens wird ^n der Geiell- 
Schaft bestimmt, jedoch darf derselbe nicht über den Schloß der Ernte hinaos 
Terschoben werden. 

Im Falle der Versicherte vregeii beabsichtigter Umackemng oud Neabeatelloiig 
oder Bnderweiter Benntnmg der verhagelten Qrondstücke, tesp. einielner der- 
selben, die alsbaldige Äbsohätziing des Schadens schriftlich beantragt, hat die 
Gesellschaft, sofern sie auf diesen Antr^ eingeht und binnen 10 Tagen noch 
Eingang desselben die Sohadenfeitstellnng (vgl. Abschnitt 17} bewirkt, das Kecht, 
den Versicherten durch Zahlung von cwei Dritteln der aus der Festsetinng des 
Verlosts sieh ergebenden Schadensummen für die betreffenden Gmndstacke 
derart vollst&ndig abiufinden, doS letztere aus der Versichenmg ansschüden. 

IT. Wenn auf Grund einer Untersuchung des Schadens duroh den Vertretet 
der Gesellschaft eine Vereinigung zwischen der letzteren and dem Versicherten 
Aber die EOhe des Verlusts nicht xnstaude kommt, so werden swei Sach- 
verständige, welche die gesetslichen Eigenschaften nnparteüscher Beweissengeo 
haben, der eine von dem Versicherten, der andere von der Gesellschaft enumi 
Die SaohTerst&ndigen schUsen: 

1. der wievielste Teil des Grundstocks vom Hagel betroffen worden ist; 

2. welchen Ertrag die versioberten Bodenerzeugnisse auf der rom Hagel 
betroffenen FlAche nach erlangter Reife geliefert haben wfirden, wenn 
kein Hagelschlag eingetreten w&re, nnd 

S. der wievielste TeU dieses Ertrags 
a) an EOmem, b) an Stroh 
durch den Hagelschlag verloren gegangen ist. 

Falls die beiden Sachverständigen su einer Übereinstinimung in ihrem 
Urteile nicht gelangen, entscheidet der Ausspruch eine« durch dieselben, und 
wenn sie sich über die Wahl nicht einigen, durch den Versicherten aus drei ihm 
von der Gesellschaft beseiobneten FerBonen geiAhlten Obmanns, selbst dann, 
wenn dieser Aussprach mit keinem der anderen beiden Urtule Dbereinetimmt. 

Die Wahl des SochversULndigen nnd bsw. des Obmanns mofi seitens dei 
Versicherten auf Verlangen dea Vertreters der Gesellschaft binnen längsten* 
Si Stunden geschehen, widrigenfalls dieselbe rechtsgültig dnroh den Vertreter 
der Gesellschaft bewirkt wird. 

Bei dem Übereinstimmenden Gutachten der beiden Sachverstftadigen oder 
in dessen Ermangelung bei dem Ausspruche des Obmanns bewendet es in be- 
treff der Beantwortung obiger drei Fragen endgültig, so daB der Rechtsweg in 
dieser Beiiehong keinem der beiden Teile mehr luiteht. 

18. Die Absch&tznng des Schadens, mOge sie auf die eine oder die andere 
Weise erfolgt sein, hat keinen Einfluß auf die Frage, ob überhaupt eine Ent- 
sch&digongspflicht der Gesellschaft vorliegt. Diese Frage fUlt vielmehr bei 
mangelnder Einigung der richterlichen Entscheidung auheim (vgl. Abschnitt iS). 

19. Wenn ein beschädigtes Grundstück wiederholt von einem Hagelsehlage 
betroffen worden ist, so findet ohne Rücksicht auf die etwa schon erfolgte Ab- 
sch&tsung des früheren Schadens eine Feststellung des Gesamtsebadens statt. 
Sollte für den früheren Schaden bereits eine Vergütung geleistet worden sun, 
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■0 wird diese an der ans der nenen Abschfttznng sich ergebenden EntsohKdignngB- 
■umme gekürzt. 

iO. Die Kosten der Besichtigung resp. AbicliätEnng bestreitet die Qesell- 
schaft nnd bringt dagegen bei jedem ersatif&higen Bcbadeu 6 Präsent, wenn 
aber naoh Tergeblich rersachter Vereinigung (Tgl. Abschnitt 17) eine Absch&teong 
duroh Ewei SochTerstilndige resp. den Obmann bat eintreten mflssen, T'/, Prozent 
von der Entscbädigimgssnmme in Abeng. — Ist der angemeldete Schaden nicht 
ersatEffibig befunden, so hat der Versicherte wegen der tob der Qe»eU«chaft auf- 
gewandten Besiohtigiuigs- reap. AbschUsnngikosten derselben ein ron ihr zn 
bestimmendes Pamichqiiantnm bis anf HObe Ton l&O Mark sa Tergflten. 

81. Wenn der Venicberte den Bestimmungen der Abschnitte fi, 9, 10, 18, 
11 nnd IG Enwideihandelt oder absichtlich zur VergiOSemng des Schadens bei- 
tragt, 80 bat er keinen Anspruch anf Entschädigung, die Venichenmg ist er- 
loschen und die Prämie der Gesellschaft rerfallen. 

88. Wenn Aber die Entschädigung eine ■ofariftlicbe Einigong ohne Vorbehalt 
zwischen dem Versicherten imd dar QeseUscbaft nicht stattgAfonden hat und der 
Versicherte nicht bis znm 16. November des Scbadeiyabrs Tor dem anständigen- 
Siebter (Abschnitt 38) klagbar geworden ist, so sind seine Ansprüche auf 
Schadenersatz erloschen. 

Gerichtsstand. 

88. Alle ans dem VersioherongSTertrsge entstehenden Sbeitigkeiten gehören 
TOT dof ordentliche Gericht (nicht Tor dos Handelsgericht) demjenigen Ortes, wo 
die Police aosgestellt ist. 

Zahlung. 

81. Die Entschädigung wird binnen Monatsfrist, nachdem der gesamte Be- 
trag derselben durch Anerkenntnis beider .Teile, Vergleich oder rechtskräftiges 
Urteil festgestellt ist, an dem Orte, wo die Police ausgefertigt ist, bar ausgezahlt. 

Wird die Auszahlung der EntflchB,digung durch Prioritätsstreitigkeiten ge- 
hindert, so ist die Gesellschaft vor Beseitigung des Hindernisses zur Zahlung 
nicht verpflichtet, auch nicht verbunden, die Folgen des ZablungsautlKhubs 
zu vertreten. 

Beundere Badlngangen fBr mehrjährige und foriJaufeode Versloheniflosiitbne. 

a) Die Veraicherung wird auf sechs hintereinanderfolgende Jahre ab- 
geschlossen. 

Sie läuft, sofern sie nicht im letzten Jahre der sech^ährigen Periode 
bis zum 1. Oktober von der einen oder anderen Seite gekündigt iat, 
auf eine unbestimmte Reibe von Jahren fort mit einem beiden Teilen 
alljährlich bü zum 1. Oktober freistehenden Eündignngsrecht Seitens 
des Versicherten muß die Kündigung bei der Oeneralagentur, welche 
die Versicherung abgeschlossen bat, durch posteingesohriebenen Brief 
erfolgen. 

b) Die Gesellsohaft gewährt einen Prämienrabatt von 5 Froxent, welcher 
«ich nach jedem Jahre, in welchem auf die betrefFende Versicherung 
keine Entschädigung lu leisten gewesen ist, um 1 Prozent steigert. 
Ein bQheret Eabatt als 20 ProEent wird aber niemals gewährt. Die 
Bezahlung einer Entschädigung hat jedoch cur Folge, daß in dem auf 
das Sohadeqjahr folgenden Versicherungqjabre der Rabatt anf 6 Ptosent 
zurackgeht, aber nach demnächstigen' schadenfreien Jahren wiedemm 
um 1 Prozent pro Jahr steigt. 

c) In dem ersten sowohl wie in jedem folgenden Jahre hat der Ver- 
sicherungsnehmer die fdr das betreffende Jahr zu Tarsicberten Boden- 
crzeagniBse nach den Bestimmungen des Abschnitte 8 der allgemeinen 
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Bedingungen m deUuieren. Diese DeUftrfttion tritt am nlU;hatfolgend«n 
Tage mittag* 13 Dir, nachdem sie bei der Generalagentnr eingegangen 
ist, in Kraft. Der Fr&mienbetrag wird unter Zngnndelegang der oben 
bemerkten PifimienB&tse berechnet nnd in einem Schadenfalle die Knt- 
sohUignng nach Haßgabe der neuen Deklaration ermittelt. Letrtere 
moß «ich flbrigens im enten Jahre miDdeatens auf dieselben Fracbt- 
gattnngen erstrecken, welche dnrch die noch Lit. i. beigebrachte frOhere 
Deklaration versichert waren oder in dem deklarierten Gesamtbestellungs- 
plane angegeben sind und in den folgenden Jahren mindestens auf die 
in dem vorhergehenden Jahre rerncherten Fruohtgattungen, in beiden 
Fällen jedoch nur, soweit der Versicherte die fraglichen Frucbtgattungen 
id dem betreffenden Jahre und auf den bebvffeuden Feldmarken über- 
haupt wieder anbant. Biegen kSnnen die der Versicherung mgrunde 
SU Inenden Erti%e und Preise, letitere jedoch innerhalb der ron der 
Oeaellachaft festgesetiten Qrense, in jedem Jahre den derzeitigen Er- 
trags- und PreisrerhAltnissen entsprechend, verschieden angenommen 
werden. 

Soweit in diesen Bedingungen von „Fruchtgattnngen" die Bede 
ist (TgL Lit. d. und e.), werden Winter- und Sommeraussaat (s. B. 
Winter- und Sommerrabsen, Winter- und Sommerroggen usw.) als 
zwei verschiedene Fruchtgattimgen angesehen. 

Zu beeond^rer Entwickelong gelangt sind die E!ollektiT- and 
GemeindereTBicherimgen. Ihre Bildimg geBchieht etwa in der Weia^ 
daß mindeBtens fttnf Mitglieder einer Gemeinde sich ztiuächBt einen 
Yertraaenamann — bisweilen den ilinen bekannten Agenten der 3fr- 
sellfloliaft, meistens aber den Gemeinderoreteher, oder Lelirer oder 
einen anderen aogesebeneu bäuerlichen Wirt — wählen, dem aladann 
die mit Anfiiahme des YeraichemngBantragB rerbnudeneu Arbeiten 
obliegen. Für BämtUche Teilnehmer einer GemeindeTersichening, 
deren Zahl nach oben völlig unbegrenzt ist, wird nur eine Police 
ausgefertigt, wodnr<di die Kosten fUr Anötahme, Porto obw. bis aof 
ein Minimum flir den einzeln«! ermäßigt werden. Ebenso tritt im 
Schaden&Ue eine ganz bedeutende Eisparung an den Kegoliernngs- 
kosteu ein, indem diese ohne Rfickaicht auf die Zahl der Beschädigten 
nud die Höhe der einzelnen Entechädigungasummen nur bis zu dem 
bedingUDgsmäßigen Mazimalbetr^e berechnet werden. Bei Abschätzung 
der Schäden ist jedem einzelnen Mitgliede die Vertretung seiner Inter- 
essen zwar gestattet, jedoch wohnt andi der Tertraaensmann der 
Schätzung bei und wählt bei formeller Taxe den Vertreter der Be- 
schädigten, sowie beim Obmannsrer&bren bei Nichteiuigung der 
Taxatoren auch den Obmann ans der Zahl der ihm Yoi^schl^eneu. 

Das Erkennen und die Abschätzung des Hagelschadens erfordern 
ebenso spezielle Technik imd Erfahrung, wie die Schadeosennittelung 
bei anderen SachTersicherongaarten. 

Trifft der Hagel Päanzenteile, so pflegt er die Oberteile, meist 
auch die Zellen, zu zerquetschen und zu zerreißen. Die so getroffenen 
Gewebeteile rertrockn^i und verfärben sich durch das Terschwindoi 
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dieseB ZeUeninhaltB. Es «itsteheu Punkte oder Mecken toh rer^ 
Bchiedener Blrbnng. Di«Be Flecken bezeichnet man mit Ansclil^. Ei 
bedarf kaum des Hinweises darauf, daß es für die Art nnd den Um&ng 
der Beachädignng der PSanzoQteile von Bedeutung ist, wie grofi die 
Höhe iBt, welche der H^el beim Herabfallen so darohmeBaen hatte 
und in welcher Bichtung er auf die Pflanze anfichlng. Dabei ist 
natOrlich die Widerstandskraft der Pflanzen ron ansschli^gebender 
Bedeutung. Ein schwacher Anschlag an grDnem Getreide oder an 
Hfilsenfrüchtai kann ganz belanglos sein, so daß er keinen ersatz- 
föhigen Schaden hervorruft. Starker Anschlag kann in seinen 
Wirkungen wieder ganz Terschieden sein, je nach Yerletzong Aet 
inneren Gewebeteile und je nach dem Entwickelungsstadinm der 
Pflanzen. Alles dies ist bei der Abschätzung zu berü(^ichtigen. 

Eine besondere Beachtung verdient die Versicherung der Wein- 
trauben. Die Schwierigkeit der Durchführung dieser Versicherongsart 
ergibt neb daraus, daß die Bebe eine Kulturpflanze ist, deren Jahres- 
ertrag sehr starken Sehwankungen unterliegt und nur von den Obst- 
bäumen hierin übertroffen wird. Es kommt weiter hinzu, daß fltr 
die Trauben die Hagelge&hr schon sehr frühe, nämlich etwa drei 
Monate vor vollendeter Blüte begimit, während die Hi^elTersicherung 
erst später einsetzt, ausgehend von der Ansicht, daß Tor vollstilndig 
vollendeter Blütezeit kein urteil über den wahrscheinlichen Ertrag 
der Reben zu ßUlen ist Sda-amm versucht die H^elg^ahr för die 
strauben in drei Perioden zu zerlegen und wiU für jede dieser drei 
Perioden eine besondere der Ge&hr entsprechende Prämie festgestellt 
wisBcm. Freilich ergibt sich alsdann eine höbe Prämie, falls nicht 
etwa nur Teilersatz geleistet werden soll — 

Die Bestrebungen einer staatlichen Regelung der HagelverBiche- 
rongsfr^e in Bayern reichen bis in die 30 er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts zurück. Yonchläge der mannig&chsten Art finden sich, 
vom Plane der Errichtung einer Unterstützungskasse ange&ngen, bis 
za dem eines um&ssenden Staatsmonopols. Die jetzige bayerische 
Anstalt bwobt auf dem Gesetz vom 13. Februar 1884. Dem Gesetz 
liegen nach der amtlichen Denkschrift die folgenden Prinzipien zagrunde. 

1. Freiwilligkeit des Beitritt» olme AuBachlnfl von PriTatkonkmreiiE- 

anitAlten. 
8. Ferter Beitrag olme NaohBChafiTerbiodliehkeit, Fälligkeit des Beitrag* 

am B^inm des Yerräclienuigqaliia (1. M&iz), Einliebiuig dei Beitrag« 

noch der Ernte im Oktober. 
B. Geringe TerwaltongakoBten dorcli den Ansohlnfl der Anstalt an die 

EOnigl. Bayeriiclie itaatlioli geleitete Glebftude - BrandTeraichenu^^ 

anatalt. 
4. BtaatBETuchaS von 10000 Mark, leit 1898 SOOOOO Haik jUirlich. 
A, Stammkapital von 1 Million Hark, dessen Zinsen mit jährlich 

10000 Huk In den Beservefonds flieflen. 
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6. ReBerrefondB im BedürfniBfall zu '/^ leineB jeweiligen Bestand! tor 

Scb&denBz&blimg verwendbar. 
T. Eärznng der EntBch&digmig bis 80 Prozent des abgeschUtEten 

Scbadeni, wenn Beitrag and StaatazoBchofi zur rollen SchadenazaUnng 

nicbt anireicben. 
6. Heranziebong von V( des Beserrefonds , wenn Beiti^ nnd Staataziuchafi 

znr Zahlung von 80 ^«zent des eingeachälaten Scbadena nicht anareichen. 
0. SchadensBcb&tzimg dorcb eingeacbworene praktisobe Landwirte. 
10. Schaffung eine« AnaichnBaeH. in welchem die AnstaltsmitgUeder der 

einzelnen Begiernngsbezirke, sowie der landwirtschafUicbe Verein dnrcb 

je ein Mitglied nnd die Staataregierung dnrch einen abgeordneten 

Kommiaaar vertreten sind. 
Sämtüclie Gemeinden des Königreichs sind in Orts - HE^elge&hrs- 
klassen eingereiht, von welchen im ganzen Bechs vorhanden sind; die 
im Anbau befindlichen Früchte werden ihrerseits wieder nach der 
Hagelempfindliohkeit in acht Klassen eingereiht. 

Das bei Eröf&inng der Anstalt auf eine bestimmte Summe, das 
Flnrmazimam, beechiüiikte örtliche Bieiko, hat allmählich eine Aus- 
dehnung erlangt nnd ist wohl nunmehr, da Über 7000 Gemeinden dee 
Königreichs an der Landesanstalt beteiligt sind, auf insgesamt 
700 Millionen gestiegen. 

Gegen die Einrichtung der Anstalt wird eine Beihe TOn Einwänden 
geltend gemacht. Die Yersicberten der Staateanstalt seien ungünstiger 
gestellt ab die einer Priratanstalt durch die Auferlegung einer Anzeige- 
päicht, bei deren Verletzung dem Versicherten der Rechtsnachteil des 
Verlustes der Entechädigm^; treffe. Weit wichtiger ist der Einwand, 
daß im Gegensatz zu den Privatanstalten die Versicherten der Staate- 
anstalt nicht Tolle Entschädigung erhalten, daß vielmehr, soweit 
die jeweiligen Mittel der Staatsanstalt nicht ausreichen, die einzelnen 
Enischädigungsbetrl^e um so viele Proz^ite zu kürzen sind, als zur 
Deckung dieses Schadens fehlen. Tatsächlich ist eine solche Kürzung 
überaus häufig gewesen. In den 20er Jahren ihres Bestehens hat 
die Staatsaustalt nur ffinftaal eine volle Vergdtung der Schäden ein- 
treten lassen können, in vier Jahren wurden mehr als 80 Prozent des 
abgeechätzten Schadens vergütet; in den übrigen Jahren sind nur 
80 Prozent gezahlt worden, 1891 nur 76 Prozenf» 1900 nnr 67 Pro- 
zent und 1903 nnr 57 Prozent. Die Verluste, welche durdi die 
Kürzung ihrer Entschädigungen allein im Jahre 1903 von der 
bayerischen Landwirtschaft zu erleiden waren, werden auf nsJiezn 
3 Millionen Mark geachätzi 

Wirksamer als ein staatlicher Hagelversicherungsbefarieb ist von 
agrarpolitischen Gwichtsponkten aus nach Suchenberger ein verwaltungs- 
mäßiges Zusammenwirken von privaten GeseUschaften und staatlichen 
oder Selbstverwaltungebehörden anzasehen, weil dann die Schaffung 
eines besonderen Terantwortungsreichen nenen staatlichen Verwalhings- 
apparats vermieden, eine bereits vorhandene Oiganisation fOr die 
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heimiaclien Intereasen natzbar gemacht and das Bisiko der Ver- 
rachcoimg auf die breiten Schaltern der ihre Tätigkeit Über ein weites 
Gebiet aosdehnenden GeseUschaft abgewälzt werden könne. Stets 
wird aber hierbei die Frage zu prüfen bein, ob sich eine UnteietQtznng 
eines Teüee der BeTölkemng auf Kosten der Gesamtheit rechtfertigt 

Eine Anzahl Regienu^en (Baden 1891, Württemberg 1895, Elsaß- 
Lothringen 1900 Qud Hessen 1904) haben in der eben erwähnten 
Weise mit einer privaten HagalTarsichernngs-Gesellsohaft aof Gegen- 
seitigkeit Yerfa^e geschlossen. Nach diesen ist die GeseUsohaft zur 
anbedingten Annahme jeder Yersichenmg aaf Grand des Tereinbarten 
Prämientarifs verpäichtet. Den Versicherten wird aber die NachsohnB- 
pflicht darch staatliche Beihilfen, und zwar in Baden bis 10000 Mark, 
in Württemberg bis 160000 Mark jährlich erleichtert, oder ganz ab- 
genommen, während in Hessen Tom Staat ein Eredit znr YerfÜgong 
gehalten wird, aas dem bei ünzolänglichkeit der Mittel des Fonds 
das Fehlende TO^eschossen werden kann. Solche Vorschüsse sind 
der Staatskasse aus dem Fonds za Terzinsen. Der Staatskredit ist 
auf 10000 Mark bemessen. Die Vorschi^e sind der Staatskasse 
zQrQckzazahlen , sobald nach Ermessen der Ministerien die ent- 
sprechenden Mittel vorhanden sind. 

Der Deatsche Landwirtschaftarat hat wiederholt die Frage 
erörtert, ob fOi den Landwirt die HagelTersichernngs-GeaeÜBchaften 
aof G^enseitigkeit vorteilhafter seien als die AktiengeseUscbaften nnd 
aaoh, ob eine obligatorische BeicbshagelTeraichernngs- Gesellschaft an- 
gestrebt werden solle. Die Ansichten gingen weit aaseinander. Die 
Aktiengesellschaften &nden ebenso starke Anhänger als Gegner. In 
zwei aofeiiianderfolgenden Sitzungsperioden (1886 and 1887) wurde 
daher ein die prinzipielle Frage nur indirekt berührender BeschlaB ge- 
faßt dahin lautend: „Der Deatsdte Landwirtschaftsrat erklärt, es seien 
in denjenigen Staaten and Provinzen, in denen darch die bestehenden 
Hagelversicheroi^pinBtitate dem landwirtschaftlichen Bedürfiiis nicht 
genügt ist, öffentliohe Hagelvenichemngsanstfdten mit g^enseitiger 
Schadenaabertragang ins Lebrai zu rufen." Auch in den Sitzungs- 
perioden von 1892 nnd 1894 hat der Dentsche Landwirtschaftsrat 
keine prinzipielle Meinung daräber aat^esprocben, ob die eine oder 
die andere Form der Hagelversicherung vorzuziehen sei. Die Ver- 
handlangen and Beschlüsse des Deutschen Landwirtschaftsrats können 
mit V. d. Gölte „als der treffendste Aasdruck für die zweifache Tat- 
sache angesehen werden: 

1. daß sowohl die auf G^enseitigkeit wie die auf Aktien be- 
gründeten Hagelversicherongs-GeBellfichaften ihre eigentüm- 
lichen Vorzüge besitzen and daß 

2. die Konkurrenz beider Arten von Anstalten für die ver- 
schiedenen Landwirte als vorteilhaft zn betrachten ist." 
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XIV. Vieliversiclierung. 



947. Bntwitfkelnng. 

Die ersten Sptmn der YieltTenioIienmg oder, wie sie zuweilen 
nenerdingB genannt wird, TierverBiohenmg, sind bereits im alten 
FaläBtina vorlianden, wo wir Kof das Übereinkommen von Eselbreibem 
stoßen, in dem es heißt: „Jedem von nns, der dorob Rfinber oder 
wilde Tiere einen Esel einbüßt, werden wir einen anderen Esel be- 
Bchaffen." Dami findet sieb eine Art yi^Tereiobemng erst im 13. Jahr- 
bnndert wieder, and zwar in Island, wo Genoesensabaften aioh gegen- 
seitig die Verluste, welobe dorob Yiehsterben den einzelnen Mitgliedern 
erwnclisen, dorcb Naturalersatz rei^teten. Zweifelsohne haben ähn- 
liche Einricbtongen bei anderen genoBsensohaftlichen Tereinlgnngen — 
sicherlich anch in Dentsdiland — bestanden. Aber die Qbliche DarstcJlong 
macht vom 12. Jabrbnndert ab einen großen Sprung ins 18. nnd 
erklärt die YiehTersiobernng als eine Schöpfung Friedrichs des 
Großen. Diese Darstellung ist falsch; denn es lassen sich folgend^ 
bisher in der deutschen Literatur offenbar nicht beachtete Ein- 
richtungen einer wirklieben YiehTerBicberung feststellen. In einer 
spanischen Ordonnanz von 1556 treffen wir auf eine mit der SUaven- 
Tersicberong verbimdene Yiehrersichemng, welche sich jedoch nur auf 
den Ersatz von auf Seereisen Tenmglücktem Yieb bezieht. 1710 findet 
sich eine PferdeTersichenmg in London, welche Ersatz leistet fOr 
Tiere, welche eines natürlichen Todes sterben oder gestohlen oder 
untauglich werden. Was die Yiehrenichernng in Deatsobland bebifFt, 
80 läßt sich eine aus dem Jahre 1720 stammraide Bambnrger Police 
nachweisen, in welcher mehrere Einzelrersicberer das Risiko für Tiere 
übernehmen, nnd zwar sowohl fSr deren Tod wie fKr EranUieit, 
Baub und alle TJnfölle. Ans dem Text dieser Police ist zu 
schließen, iB& bereits viel früher schon in Antwerpen ähnliche Yieb- 
Tersi<^erungBTertrSge häufig abgeschlossen wurden. Aas dem Jahre 
1753 ist eine Schrift des Hamburger Kaufmanns Magens erhalten, 
welche eben&lls über die YiebTeraicherong als eine bestehende Ein- 
richtung Nachweise bringt. Ob allerdings YiehTersicherung-Gesell- 
sobaften vorhanden waren, dafür li^ kein Material vor. Es ist 
möglich, daß insbesondere nur in der Zeit von Epidemien solche 
YiehTersichernngsverträge von Einzelrersicherem abgescblossen wurden. 

Die bei wachsender Bedeutung der Landwirtschaft gleichfalls 
emporstrebende Tierzucht hatte anter den Tierseuoben, insbesondere 
der Rinderpest, erschreckend zu leiden. Der Verlust in den Jahren 
1740—1760 wird anf 3 Hillionen Rinder in Europa geschätzt. Däne- 
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mark allein liat töu 1745 — 1751 über 2 Mülioneo Binder an der 
Binderpest wloreu. Der Bof nach Staatshilfe kann daher nickt anf- 
fallen. Ans dem Jahre 1764 rührt ein in Leipzig verfaßter Entwurf 
her, welchem sieh im Jahre daraof das prenßitfdLe Beglemeot touchloß, 
wonach in BämtUidien Ereiaeo Sozietäten errichtet werden sollten zur 
Versichemng des Bindriehs der Beteiligten mid zwecks gemeinsamer 
Schadendecknng. Die erste ViekrerBicherungs- Gesellschaft anf staat- 
lieker Gmndlage gab Friedrich der Große den besonders bedrängten 
8chleaiem. Die Anstalt war eine ZwangSTersichernng der einem Kreis 
der Provinz angekörigen Yiekbesitzer. Der Ersatz beschränkte sich 
nicht anf die durch Rinderpest entstandenen Verloste, sondern erstreckte 
sick aack anf Schäden dnrch Brand und Blitz. Sine verwandte Ein- 
riohtong findet sich 1782 in Ost&iesland, wie nm die damalige Zeit 
tlberkaapt im Norden Enropaa dieser Yersickeniigszweig za allgameiner 
Yerbreitong gekommen zn sein scheint. So lassen sich namentlich in 
Dänemark entsprediende Einricktimgen nachweisen, neben kleinen 
Eakgüden 1774 anch eine größere Gesellsckaft. 

Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts dehnt sich die Einrichtung 
lokal begrenzter Yiehversicherungsvereine in Deutschland mehr aas. 
Wir treffen auf sie in Anhalt, in Lippe, in Waldeck usw. Den sich 
mehr nnd mehr regenden Fordenmgen in bäaerlichen Kreisen nach 
staatlicher Yiekversickerang wurde nicht so allgemein entsprochen, 
als man hätte erwarten können. Dagegen waren die Begiemngen 
befliflsen, private Einricktimgen zn fordern, insbesondere auch anf 
• die Yorteüe solcher privaten Yersicherungseinricbtongen hinzuweisen, 
und zwar nicht ohne Erfolg. Orts-Yiebversicbemngsvereine traten aof 
primitivster Grundlage in den verschiedensten Teilen Deutschlands ins 
Leben. 

Diese lokalen Yereine vermehrten sick and gelangten za einer 
festeren Ausgestaltung, als durok die Stein- HardeiAergsche Gesetz- 
gebung in Preoßen und durch analoge Gtesetzesokte in anderen Staaten der 
Bauer freier Besitzer seiner Scholle geworden, von ollen alten feudalen 
Lasten befreit und aof Grund der Lehre Thaers ein intensiver Anbau, ein 
rationeller landwirtsckaftlicker Betrieb anfkam. Bis zor Beform der 
AgrarverhSltnisse galt der Yiehstand, dessen Wert nur ein verlültttis- 
mäßig geringer war, mehr als ein notwendiges Übel, denn als ein 
Mittel zur Erzielung eines direkten Nutzens. 

Hente sind wohl fiber 6000 derartiger Yiehversicherungakassrai 
in Deutschland zn zählen. 

Größere private Unternehmungen finden sich in Deutschland erst 
in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts, nnd zwar bat der 
als Vorkämpfer auf dem Gebiete der Versicherungswissenscbaft wieder- 
holt genannte Masius das Verdienst, die Viebveroicherongsanstalt fUr 
Deutschland im Jahre 1833 gegründet zn haben. Die GeseUsdiaft 
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beruhte auf dem GlnmdBatze der Gegenseitigkeit und fand scliuelle 
Nachalimimg in der gothaiachen Äuetalt, der 1839 eine württem- 
bei^iBolLe, 1840 eine Frankfarter GeseUschaft folgte. Anf diese nnd 
andere Gründungen näher einzogehen erObrigt sich, weil sie alle nor 
Tcm sehr hnrzei^ Bestand gewesen sind. Anch die ran Masius er- 
richtete Anstalt Tersohwand bereits nach wenigen Jahren. 

Erst das Jahr 1849 sah die Gb^dong einer größeren GesellBchafI:, 
welche noch hente besteht und die Periode der BegrUndong erfolg- 
reicher großer Yersichernngsanstalten in Deutschland begonnen bat^ 
des Ffölziflchen YiehTerBicherongBrereinä za Speyer. 

Aufs engste verknfipft mit der Entwickelang der YiehTereicherong 
ist die Yiehsenchengesetzgebang. Bedectete schon die Gründung 
der schlesiBchen Anstalt durch Friedrich den Gtroßen der Beginn einer 
solchen Gesetzgebung, da sie zur Bekämpfung der Rinderpest diente, 
so wurde das Gesetz von 1765 nach seiner Abänderung im Jahre 1843, 
insbesondere aber infolge seines Ersatzes durch ein Beichsgeeetz im 
Jahre 1869, ein wichtiges Moment für die gedeihhche Weiter- 
entwickelung der ViehTersicherung. 

Nach Maßgabe des Gesetzes von 1869 ist aus Reichsmitt«ln eine 
Entschädigung zu gewähren fSr die auf Anordnung der Behörde ge- 
t5teten Tiere und enteigneten Plätze, sowie für die nach rechtzeitiger 
Anzeige des Besitzers gefallenen Tiere. Diese Yorschriften bezogen 
sich zunächst nur auf die Rinderpest, wurden aber 1880 ausgedehnt 
auf Rotz, Lungenseuche, Milz- and Rauschbrand. Hier ist die Ent- 
Bcl^igung zu leisten für die auf polizeiliche Anordnung getöteten, ' 
sowie für diejenigen Tiere, welche zufolge einer polizeihch angeordneten 
Langenseacheschutzimpfung zugrunde gegangen sind. Dabei ist es 
den einzelnen Bundesstaaten Überlassen, Bestimmungen zu treffen Ober 
die Art der Aufbringung, Ermittelang und F^tsetznng der Ent- 
schädigung. Während in Preußen, Bayern und Elsaß -Lothringen die 
Entschädigungen auf die Staatskasse Übernommen worden sind, werden 
sie in anderen Bundeestaaten durch Yerteilong auf die Besitzer der 
einzelnen Tiergattnngen nach Maßgabe der Kopfzahl gedeckt. In 
einzelnen Bundesstaaten finden wir weiterhin eine Ausdehnung dieser 
Gesetzgebung. 8o hat Baden eine Yerordnung, welche Eisatz für mit 
ToUwnt behaftete Rinder und Pferde vorschreibt. In Württemberg 
besteht eine solche für an Maul- und KlaaenBSuche geMIenes Rindvieh, 
in Hessen für Yerluste dorcb Schweinerotlauf. Dagegen ist in Deutsch- 
land keinerlei Entschädigungspflicht für an Tuberkulose gefallenes 
Yieh vorhuiden. Eine solche kennt man df^egen in zahlreichen Staaten 
des Auslandes, z. B. in Frankreich, Norw^en, Schweden und Belgien. 

Man hat die Yiebseuchengesetzgebung als Yiehversicherong an- 
zusehen versacbt. Da das Gesetz ausdrücklich die Erhebung Ton 
Beitr^en hei den Besitzern von Rindvieh und Pferden erlaube, so 
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handele es Bich liier am eine Art ZwangBrerBichenuig. Diese Aaf- 
&ssTmg ^t sich jedoch niolit aa&eeht erhalten. Im weiteren Yerlanf 
anserer Darstellnng wird daher die Senchengesetzgebong aoBSoheiden; 
aar die zveifelaohne als Yeniidiertmg anzusehenden Einrichtungen 
sollen besprochen werden. 

Ee bedeatet n&tnrgemäß eine erhebliche Erleichterong fSr den 
erfolgreichen Betrieb einer privaten Yiehversicherung, wenn der Staat 
durch ieine TeterinSr-polizeilichen Maßregeln das Einschleppen und 
die Yerbreitnng der geföhrlichen Viehseuchen eingedämmt and dazu 
noch durch seine agrarpolitischeu Schutzgesetze die Garantie för Ent- 
schädigung der Besitzer Temidtteten Viehes Übernommen hat. 

Der Viehrersichernng blieb sonach nor noch die Anfgabe, ftlr 
die mindererhebliohen Gefahren, welche dem Viehbesitzer drohen, 
Elrsatz zn bieten. 

Über den Umfang der ViebTersicherung ist für Deulschland 
ebensowenig wie für das Ausland zuverlässiges Material vorhanden, 
da es bis jetzt noch nicht gelangen ist, alle auf diesen Gebieten be- 
stehenden O^anisationen zu erfassen. 

Aas dem Bericht des Kaiserlichen Aufsichtaamts ist nur zu ent- 
nehmen, daß im Jahre 1901 397 inländische ViehverBicherungsunter» 
nehmungen seiner Aofiiicht unterstanden haben, welche insgesamt eine 
Bruttoprämieneinnahme von 8690351 Mark erzielten. AusländiBche An- 
stalten werden nicht angefEihrt; dagegen betreibt eine Reihe deutscher 
Ansialten, insbesondere in skandinavischen Ländern, ebenfalls die Vieh- 
verncherung. Die (Gesamtzahl der Viebversicherungsvereine im gesamten 
Deutschland dürfte mehrere Tausend betragen. Jeder genaue Nachweis 
fehlt aber. 

Die volkswirtschaftliche Wichtigkeit eines aoi^dehnten Vieh- 
Tersichenmgsbetriebs erhellt aus folgenden Zahlen der amtlichen 
Statistik. Nach dem Ergebnis der Viehzählongen filr das Gebiet des 
Deutschen Beiches in den Jahren 1873, 1883, 1892, 1897 und 1900 
warffli vorhanden: 

a) StückzabL 



Jahr 


Pferde 


Rmdrieh 


Schweine 


Schafe 


Ziegen 




Stflck 


1878 


S S6! 881 


16 776 708 


7 121 088 


21 999 10« 


2 820002 


1668 


8 6aS 646 


16 786 761 


9 S06 196 


19189 716 


8 640 991 


1698 


S8S6 87S 


17 6G6 381 


IS 171 113 


18 689 668 


8 09le06 


1807 


1088166 


18190 772 


14 271 667 


10 666 772 




1900 


1 196 861 


18 989 692 


18 807 011 


9 892 601 


8 366 997 
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b) Terkanftwert. 



Jfthr 


Pferde 


lÜDdrieh 


Schweine 


Schafe 


Ziegen 










Milltoue 


n Uark 






1888 

1892 
1800 


1 678,1 

1 88I,B 

2 862,1 


8 0TM 
SC74^ 
i 182,S 


«8,j 

•84.T 

»1S,T 


806,. 
817,7 
184,8 


89,7 
i8,(. 
64,« 


6 676,» 

6 879,» 

7 688,4 



Demgegeufiber ist es tod Interesse, auf die geringe HShe der 
YersiolieniDgsBnnune hinzuweisen, welche bei der yiehvenioherong 
festznsteUen ist Ea betrog fftr das Königreich Preußen die gesamte 
TersicbenuutSBanune : 

1880 I 1686 

Orta- und sonstige kleinere TeraichemDgeQ 

QrOfiece allgemeine YiehvenichBraiigen . . . 

GiOBere TrichineDTeraicheningsaiutalten . . 

Snmma 



137 87» e»C Huk 177 976 172 Mark 
18189018 „ 19485064 „ 
4097 840 „ 82 890892 „ 



149916468 Mark | 219800628 Mark 

Verglichen mit dem Werte des Viehbestands in Preußen nach 
der Anfioahme Tom 10. Januar 1883 würde sich hieranB berechnen, 
daß im Jahre 1880 4,4 Prozent, im Jahre 1886 dag^en 6,5 Prozent 
desselben versichert gewesen sind. Bei 23 größeren deatechen An- 
stalten waren versichert 



Jahr 


Pferde 


Binder 


Schveine 


Schafe and 
Ziegen 


in Summa 


Qeaamtrei^ 


1898 
1903 


146 Sie 
809 IBS 


96499 
48 691 


69 686 
71246 


8 866 
8 682 


SOBTSS 
426 606 


186 976 881 
190 684 108 



In den Jahren 1898 — 1902 hat die Zahl der bei diesen Anstaltan 
versicherten Pferde und Rindviehbestände (nach Ehrlich) zugenomm^ 
während die der Schafe und Ziegen znrackgegangen ist. Die (}esami- 
versichenmgssumme bat sich erhöht. Sie ist um 64 658 782 Mark 
oder 33,3 Prozent gesti^en und zwar von 125975 381 Mark im Jahre 
1898 auf 1899 136951086 Mark, 1900 152664747 Mark, 1901 
176791675 Mark, 1902 190634163 Mark. In Prozenten des am 
1. Dezember 1900 ermittelten Viehwerts von 7698,4 Millionen Mark 
waren somit durch Versicherung bei den größeren privaten Vei^ 
siohenmgsanstglt^ gedeckt: 1902 2,4 Prozent, 1901 2,3 Prozent, 1900 
1,9 Prozent, 1899 1,7 Prozent, 1898 1,6 Prozent 
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8 48. Organisation und Teohnik. 

Der Umetaad, daß bis Kuf den heatdgen Tag kein dentsches 
Aktiemmtemehmen {ür YiehTersichenuig besteht, dafi Tielmehr ledig- 
lich GegenBeitigkeitsTereine diesen Zweig betreiben, weist bereits aaf 
die Art der Schwierigkeiten bin, mit welchen die YiehTerBichernng 
zu Ümpfen hat. 

Während die bei der HagelTerBicbernng in Betracht kommende 
Qe&hr, wie oben dargelegt wurde, den Uberans großen Vorteil hat, 
tmmöglich kfinstlicb herbeigefElhTt werden zn können, hat die Vieh« 
Yersicherang gerade den großen Nachteil, daß bei ihr mehr aU bei 
i^ndeiner anderen Tereieherongsart die Ehrlichkeit des Yersicherten, 
aein sabjektiTes Verhalten dem Versicherer gegenflber, in Betracht 
kommt, nnd daß es in den meisten Fällen geradezu nnm^lich ist, 
eine etwaige absichtliche oder fahrlässige HerbeifOhrang des Ver- 
sichemngs&lles festzostellen. 

' Eine Haaptschwierigkeit besteht in der Handhabung der Kontrolle. 
Nirgendwo im Versicherungswesen hat eine ongenOgende EontroU« 
in dem Maße wie bei der ViehTersicherang Einfloß anf das Anwachsen 
der Schäden nnd deren Schätzung. „Damm wird dieses Qeichäft — 
so heißt es in einem Berichte des eidgenSssischen Versicherongsamtes 
— bis auf den hentigen Tag noch znm größeren Teil ron kleinen 
gegenseitigen OMeUschaften betrieben, deren Mitglieder auf die Be- 
hoödlong des Viehes seitens der Mitrersioherten, ihr Verhalten beim 
Eintritt des Schadens and die Große des wirklichen Schadens ein 
wachsames Auge haben, weil sie Ton jedem durch * schlechte Be- 
bandlong des Viehes Terursachten Schaden, jeder Übertreibung der 
Entochädignngsforderung sich direkt mitbetroffen sehen, während sie 
der übertriebenen Anforderung eines Naehbars an eine fttr reich 
gehaltene Versichenings-QeBeUBchaft nicht ohne zwingende QrQnde 
en^egenträten." 

Weiter ergibt sich als Folgerang die Mitbeteiligni^ der Ver- 
sicherten an der Tragnng des Ersatzes, eine teilweise Selbstdecknng. 
Oft werden nur %, */*, j» selbst nur '/, des Verlustes Tergfltet Bei 
manchen kleinen Vereinen beschränkt sich die Entschädigong sogar 
nur darauf, daß die Mitglieder sich verpäicbten, demjenigen', welcher 
ein Stack Bindrieh wegen Krankheit oder Unfall hat schlachten 
mOssen, nach VerbÜtnis des eigenen Viehbestandes das Fleisch des 
gesohlaobteteu Tieree za einem gewissen Preise abzonehmen. 

Technische Schwierigkeiten bietet insbesondere die stetige Ver- 
änderang im Viehbestand durch Zuwachs, die Werterhohang einer- 
seits bei jungen Tieren und Mastvieh, dem aof der anderen Seite 
die Abnahme des Schlacht- nnd Gebranchswertes, mithin die Werts- 
vermindemng bei alten Pferden und Kühen, die Abnulanng bei 

Han**, TmlohaTtuigiicauii. SO 
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ScIilacliUiereii gegenüberstellt, deren Einwirkung auf das einzelne 
Yereiclierte Tier festzustellen für jeden anderen wie för den Verwoherten 
selbst nar schwer möglich ist. 

Ton ganz besonderer Bedeutung ist das Maß der Sorg&lt, die 
Fßtt^-ong und Wartung der Tiere, über welche selbst schärfiite 
£ontroUma£regeLn nur äußerst Bchww den Yersiclierer orientieren 
können. 

Ein bei der YiehTerBicherong besonders miBlicher Umstand ist, 
daß die Bedeutung des Yerlustes in umgekehrtem YerhSitais zur 
Qröße des Yiehbesitzes steht, um so zerstörender wirkt, je kleiner 
der Yiehbestand ist. 

Unter solchen Umsfönden ist es eine der wichtigsten Angaben 
der Agrarpolitik, wenn der Staat bestrebt ist, den kleinen bäner- 
lich^i Besitzstand aufrecht zu erhalten and nicht nur den Groß- 
gnindbesitz zu fördern, daß er mangels ausreichender Beteiligang 
privaten Kapitals am Betrieb der Yiehrersidierang diese fordert 

Zweifelsohne ist es dem Fehlen von Yiehversichemngs -Aktien- 
gesellschaften zuzuschreiben, daß die Yiehversicherung keine weitere 
Yerbreitung gefanden hat. Es fehlt an fruchtbringender Konkurrenz 
in den Organisationsformen und an der zur Yerbreitung der Y«r- 
sioherung durchaus notwendigen systematischen Prop^anda und Agita- 
tion durch finanziell interessierte Agenten. So vorzü^ch und rationell 
auch eine Anzahl gegenseitiger Anstalten wirken mögen, so haben sie 
eine erhebliche Steigerung in der Intensität der Yersichemngsnahme 
doch nicht in wünschenswertem Haße erzielen können. 

Das YerstchenrngsbedürMs ist bei den einzelnen Tiergattongen 
verschiedMi. Yorzflglich vorhanden ist es bei Pferden und Bindvidi, 
emmal wegen ihrer Menge, dann aber wegen des hohen Wertes jedes 
einzelnen Stackes. Weiterhin ist zu beachten, daß Pferde nicht nur 
in landwirtschaftlichen, sondern auch in industriellen and anderen 
Kreisen hSufig vorkommen. Weniger dringlich macht sich das Ver- 
sicherongsbedürfois hinsichtlich der Schweine geltend. Yolkswirtschafl- 
lich bedeutsam ist diese Yersichenu^; a. a. auch deshalb, weil Schweine* 
zacht häufig in ärmeren Arbeiterkreisen betrieben wird. Yon nnter- 
geordneter Bedeutung ist die Yersieherung der Zi^en, Esel and 
Maultiere. Freilich macht die Ziege „als Kuh des kleinen Mannes" 
l^ofig genug einen erheblichen Teil des Yermögens kleiner Besitzer 
aus. Hinsichtlich der Schafe ist das Yersicherungsbedfir&is am ge- 
ringsten. 

Die Yiehversicherang ist keine einheitlidie YenichemngBar^ 
bietet vielmehr eine ganze Reihe besonderer Gruppen. 

Die YiehlebensTersicherung bezweckt, im Todes&Il oder bei 
notwendigem Töten dem Besitzer einen Eraatz zu liefern. Dabei ist 
diwe entweder allgemeine Yiehlebensversicherung, wenn lübnlidi 
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eine SntscltSdignng im Falle jedes Verlostes darch den Tod oder 
notwendiges Töten infolge von Eranklieit, Seuche oder Yerletzong 
gewährt wird oder aber Secchenversiclierang, falls nämlich nur 
gegen eine oder mehrere besonders benannte Seachen oder ansteckende 
Krankheiten Yersichernng genommen wird. 

Eine besondere Art der Tiehlebensreniicherang ist die Weide- 
Tersiehernng und die Rennrereichernng. 

Anßer der LebensTereichenmg des Vidies kennt man weiterhin 
Yiehnn&llTersiehenuig, Tiehoperationsrersielienmg, Yiehtransport- 
Tereichening, Yiehfener7er8icherang. 

Eine besonders Stellung nimmt die SchlachtviehTer- 
sichernng ein. 

Diese ist entstanden mit der Ansbreitong der hygienischen äesetz- 
gebang, mit den zunehmenden Anforderungen der öffentlichen Öe- 
sondbeitspflege au die Beschaffenheit des Fleisches als mensohliahes 
ITahrnngsmittel. Im Zusammenhang hiermit lassen die Fleischbeschaa- 
gesetze in wachsendem Maße das Fleisch von Tieren zu menschlichem 
GeniiB nicht mehr zu, ordnen vielmehr seine teilweise oder TÖllige 
Yemichtung an. 

Besonders bekannt ist die Gesetzgebung, soweit sie sich auf 
Trichinen bezieht. In der Tat kennt mau eine besondere Trichinen- 
Tersicherong. Allgemeiner ist die SchlachtTiehTersicberung, welche 
dem Besitzer eines beanstandeten Stückes Schlachtriehes, falls dieses 
nicht, wie beabsichtigt, zu meu^ehUchem Genuß verwendet werden kann, 
Ersatz gewährt. 

Im ZosEtmmenhang hiermit mSgea Ewei Fftchanadrücke erlKotert werden. 
Uit Umstehen heEeiohuet man den Tod eine« Tieres, der durch eine andere 
Uraache ala fiohlochtnng herbeigefOhrt worden iat, sei e« durch eine Ktuütbeit, 
•ei ei dnrch einen Unfall, eine Operation, bOiwillige oder bhrlftaiige Tötung 
n. dgi m. — Ala Notachlochtnng bezeichnet man die zofolge einer Erkrankung 
oder VerletBung, welohe ein Terendeu des Tietei erwarten laaien, zweeka Yw 
Wertung des FleiBchee oder sonstiger Beatandteile Torgenommene Sohlaohtang. 

Eine ausreichende Yiehrersicherungsstatistik bedarf einer 
nmfassenden Klassifikation der TodesföUe vuiter den verschiedenen 
Oattnngen nach Alter nnd Krankheit der Tiere. Man muß wisseu, 
wie viele Tiere derselben Gattung und desselbeo Alters vorhanden sind 
and wie viele davon innerhalb eines Jahres zugrunde gehen, ehe man 
eine wirklich zarerlässige Basis für einen rationellen Prämientarif haben 
kann. Auch eine genaae Klassifikation der Todesarten der Tiere je nach 
ihren Leistungen wäre za erstreben. Dabei müßten Klima, Boden- 
beschaffenheit, Bässen, die Yerhältnisse des Besitzers berficksichtigt 
werden. 

Ein starkes Hemmnis der weiteren Ausbreitung des Yiehver- 
sicherungawesens liegt zweifelsohne in der überaus großen Mannig- 
faltigkeit, in den zahllosen Abweichungen, welche die Bedingungen 
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der YieliTendoheniiigSTerflme, und zwar dei gro&en wie der kleinen, 
voneinander auEraweiaen haben. Es ist gerodeza anflgesclilossen, aach 
nur ann&bemd allgemein Torkommende Bedingangea aas der Unmaese 
der Terschiedenen Besttmmnngen abisaleiten. Die Grundlage va einer 
grSBeren Einheitliclikeit hat erst in letzter Zeit das Kaiserliche A.af- 
flichtsamt für FriTatrertiichemi^ gelegt, indem es ein Masterstatat ^ 
kleine TerBichenrngarereine angestellt hat, and zwar hat das Amt 
zwei Tersehiedene Formnlare TerÖffentlicht, eine Mastersaizung Btr 
größere nnd eine MosterBatznng fOr kleinere TiehTersichernngsrereine. 
Aach TOQ der LandwirtBohaftakammer der Provinz Sachsen ist ein 
Bolchee Mosterstatat mit Erfolg aofgestellt worden. 

Qroüe Verdienste am die Vereinheitlichnng der deateehen Vieh- 
Tersichernng hat sich der Dentsohe Landwirtschaftarat erworben, der 
nach eingehenden Beratungen 1893 damit begonnen hat, die Yieh- 
Teniehernng anf eine andere Qrondl^e za stellen. Insbesondere Ter- 
dienstroll war, daß er eich mit den meisten YiehTerBicherongB-Gesell' 
Schäften in Verbindong gesetzt and gewisse Vereinbanmgen ge- 
troffen hat 

Naohstehend gelangen die Bedingangeo einer großen Anstalt für 
die Yiehlebensversieherai^ zum Abdruck. 

AllgeHerne VBrelohemgsbBdlBBnngea flr dl« VIsklBbsatvenlebeniai. 
I. Veraio)ieiang«&rten und Obliegenheiten bei Teriicherangsnalime. 
1. Die OeieUsobaft Tenichert nach Wahl des Antngitellen: 

a) Pferde, Maultiere und Eaal, und zwar 

1. lediglich gegen dieTerlnate durch Tod und notwendig gewordenea 
Toten, 

2. g^en die Verinrte durch Tod und notwendig gewordene« Toten 
■owis gegen Veriorte, welche dem Tenicherten für als Schlacht- 
vieh amtlich verworfene oder vom Genuß fOr Menachen unbrauchbar 
oder minderwertig befundene Tiere entatehen, jedoch nicht Aber 
den Bohlaobtwert hinaus, 

S. gegen die Verlnate durch den Tod oder notwendig gewordenes 
Toten, einachliefilioh der Terliute durch daoemde Minderwerte, 
welche durch Huf- oder Beinleiden wfthrend der Veriichemnga- 
dauer entstehen nnd durch welche da« Tier m der im Ter- 
«it^erungaanbnge angegebenen Beschäftigung nicht mehr brauch- 
bar iat; 

b) Binder, Schweine, Schafe, Ziegen 

1. gegen Tod und notwendig gewordenee TOten, 
S. gegen Tod, notwendig gewordene« T9ten and gegen die Terlnste, 
w^che dem Veraieherten für al« Sohlachtvieh amtlich verworfene, 
oder ala som OeuoB fOr Uensohen nnhranohbu oder minderwertig 
befundene Tiere entatehen, anoh wenn die«elben bereits verkauft 
waren and der Versicherte zum Enata de« Ean^reise« oder eine« 
Teiles deBselben verpflichtet ist; 

c) alle übrigen Hau«- nnd Nntatiere einschl. Geflttgel, gegen Tod und 
notwendig gewordene« Toten. 
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Für den Mindervert, welcher dnrcli Alter und Abnntanng der Tier», aowie 
durch andere nioht tödliche Fehlet entateht, wird bei Bämtlichen Tenioheriien 
Tieren, insofeni die VeraicherangaDTkonde keine gegenteilige Beatimmnng ent- 
hält, eine Entach&digiuig nicht gewUirt, dagegen entattet die Oeiellachaft auch 
den Terloit, der dnrch Feuer oder Bliti im Freien oder auf der Reise in fremden 
Stallnngen entiteht, wenn die Tiere nicht gegen Fenenchaden anderweitig rer- 
richeit sind. 

5. QemäS Abschnitt 21 dieser Bedingungen beträgt die HOhe der £nt- 
tcUdignng in allen Fällen 60 Tom 100 and von dem nach UaBgabe des Ab- 
•chtittts 18 ermittelten Werte, darf jedoch 80 Frosent der VenichernngsiTunme 
nicht aberateigen. 

Wird fOr die nach Absohaitt 1 aS und b! versicherten Tiere, welche znr 
Schiachtang gelangen, Eutschädignng zom vollen Werte oder nar gegen die 
gesetslichen Oei^hnchaftamBngel gewünscht, so wird diese Yersichernn^ als 
ErgftnxungB-SchlaclitTiehrenicherang gegen eine feste (nachschnfifreie) Zuaab- 
ptftmie von vorläufig 1 — 4 Hark fOr das Stflok Qiofl- nnd Jungvieh ondSO— SOPfg. 
ffir ein Schwein, Kalb, Schaf oder eine Ziege gewährt 

8. Wer bei der Oesellschaft Yersiohenmg nehmen will, erhält die SatEnng 
nnd die Allgemeinen Yenicherungsbedingungen gegen eine besonders ans- 
Bofertigende Empfangsbescheinignng aasgebändigt. Der die Yersichenmg Be- 
antragende hat seinen Antrag auf dem ihm gleichfolls la Qbet^benden Antrag- 
scheine zn stellen und alle Fragen desselben wahrheitsgemU nnd gewissenhirfl 
SU beantworten. 

Der Yenieherongsvertiag wird allein aof Qmnd der in der Yeiaiohemngs- 
nrknode aofgenommenen Bedingungen abgeschlossen. Abvreichnngen von den 
dem Antragsteller mitgeteilten Allgemeinen Bedingungen sind ansdrflcklich nnd 
deutlich als solche tu bezeichnen. 

4. Die Qenetaldirektion kann den Antrag ohne Angabe von Orflnden ab- 
lehnen. 

6. Die im Besiti eines Yenicherten befindlichen Tiere einer lud derselben 
Gattung mQssen, insoweit solche versichenmgsfähig sind, s&mtUch versichert 
werden und fortgesetit versichett bleiben. 

Eioe Ansnahtne hiervon ist nnr mit achiifUichei Qenehmignng der deneral- 
direktion gestattet. 

Pferde, Uaoltiere und Esel werden nach Besohieibung (Signalement) auf- 
genommen. Eine Ansnahme hiervon ist nur mit schriftlicher Oenehmignng der 
Oeneraldirektion gestattet. Die Yersichernng der flbrigen Tiergattnngen kann 
nach Besohreibong oder nach dem Durchschnittswerte erfolgen. 

Nichtveraicherongsfähig sind regelmäßig Pferde, Maultiere nnd Esel ühex 16 
nnd Binder über 12 Jahre alt, sowie Pferde, Maultiere, Esel und Binder anter 
drei Monaten nnd Schwane, Schafe and Ziegen unter sechs Wochen alt. Mit 
der Yemoherungmiknnde erhält der YerBicherte eine Abschrift der von ihm ein- 
gereichten Beschreibang seiner versicherten Tiere angestellt. 

Bei Yersichernng nach Beschreibung werden die lor Yersichernng gestellten 
Tiere, wenn solche vom Antragsteller nicht selbst gesogen sind, unter Zognmde- 
legnng des Kauipreisee versichert, darflber hinaas kann nm mit Genehmigung 
der Oeneraldirektion versichert werden. 

Die Yenioberong fremder Tiere bei vorliegendem, eigenem Interesse kann 
onter beeonden für diesen Fall festenstellenden Bedingungen stattfinden. 

6. Hat der Yetsicherte bei der YerBioherangsnahme dnrch anrichtige An- 
gaben oder Yerschweignng des Ean^reises oder des Taoschwetts, gegen den 
er da« Tier erwarb, eine sa hohe Yersicherungssanune erzielt, so ist die Qenenl- 
direktion berechtigt, die Yersichemngssamme nachträglich jederzeit dem flt- 
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mittelten wahren Erweibiwert entspreoheud zn enn&fiigen. Eine Rflckzfthlang 
der bU dahin raehrgezahlten Prämie findet nicht statt. 

7. Die Begntachtong des rar Versicherung l>eantragt«ii Viehbestands kann 
dnivh eisen approbierten Tierarzt oder durch einen Saehknxdigen erfolgen. 

n. Versichernngsbeitr&ge. 

8. Der Antragsteller hat an die GesetlBchaft bei EinlOiong der Versicherongs- 
nrknnde, aowie hei späteren Erhöhungen der VeraicherongSBomme en entrichten: 

a) '/, Prozent der Venichenmgssnnmie als Eintrittsgeld, 

b) die Vorprfimie, 

c) die Eoflten der Versichemngsnrkxmde, und zwar bei einer Versichening»- 

hia 100 Hark 0,U Hark 
Über 100 Mark „ 600 „ l,w „ 
„ 600 „ „ 1000 „ a,«» „ 
TOn jedem weiteren angefangenen Tausend 60 Pf. mehr, jedoch nicht 
fiber 6 Mark. 

d) Porto nnd etwaige Stempelgebühr. 

Wenn mehrere Antragsteller Veniohenmg ensammen dorch einen Antrag 
nachsnchen, wird nur eine Urkunde anigefertigt und werden die nnter c und d 
gedachten Nebenkosten nur einmal erhoben. 

Die tierärztlichen, sowie die Aufoahmegebühren fallen dem AntragateUer 
znr Last. 

Die Prämienberechnmig richtet sich nach dem Ansitellnngstage der Ver- 
BichemngBnrknnde, wobei stets der angefangene Monat für voll gerechnet wird. 
Bei Berechnung der Beilzäge werden jede angefangene 10 Ff. für voll gerechnet. 

9. Der in der VeraiohenmgiaikuDde angegebene Pr&miensats ist bei den 
mehrjährigen ebenso wie bei den eii^ährigen Versiohenmgen nur für das laofaide 
Veraicherangsjahr mafigebend und kann je nach dem Bisiko und dem Oeschäfta- 
ergebnis fOr die folgenden J^re ermäßigt oder erhöht werden. Ist der Versicherte mit 
der BrhObimg nicht einventandeD, so steht es ihm frei, binnen lehn Tagen naoh 
Bekanntgabe der ErhChimg TOn der Versicherung achriftlich inrückzutieton. 

10. Die Prämienbeträge werden heim Ausscheiden einzelner TersicherterTie» 
im Lanfe dea Venicherungqahn aoi der Versiobening oder beim Heruntergehen 
dieser Tiere im Werte weder zurückgezahlt noch erlassen. Eine Änderung der 
Versichemng infolge eines Ersatzes Tersicherter Tiere durch andere ist, soweit 
die bisherige VersicherungsBomme nicht überschritten wird, kostenfrei. 

11. Alle Beiträge sind innerhalb zwei Wochen nach der durch den Ver- 
bandsleiter oder die Qeneraldirektion oder deren Beauftragte erfolgten Znatellnng 
der Prtmtenrechnnng zn entrichten. Werden sie in dieaer Frist nicht gezahlt 
oder seitens der Generaldirektion gegen Verpflichtnngsachein nicht geatundet, ao 
wird der Versicherte einmal mittels eingeschriebenen Briefes mit einer Zahlnnga- 
friat Ton Ewei Wochen gemahnt und darauf hingewiesen, daß die Entachädigongs- 
pfiicht der Gesellschaft nach Ablauf der zwei Wochen bis zur erfolgten 
Zahlung mht. 

Erfolgt alsdann die Zahlung nicht umgehend und hat auch der Veraichorta 
seine Bereitwilligkeit zur Zahlung der Generaldirektion gegenüber nicht bekannt 
gegeben, so tritt bei der später erfolgten Zahlung die EntschädigungspSicht der 
Geeellschaft, gleichwie bei einer neuen Veraichenng, wieder ein. Erfolgt keine 
Zahlung, ao ist die Gesellschaft bcFitgt, die Rückstände, und zwar mit Zinaen 
vom Ti^ der Ibhnung ab, gerichtlich beizutreiben, auch den Vertrag als aof- 
gelüst zu betrachten. 
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m. Wechfel, Vermehrang und YermindernDg d«B ViehbestandB. 

IB. Der Wechsel im Viehbestände steht dem Teriicherten za jeder Zeit frei, 
jedoch ist der Tersicherte bei den nach Beechreibong Teraicherten Tieren ver- 
pflichtet, der Oeneroldirektion hiervon binnen zehn Togen aohrifUich Kenntnii 
EQ geben, wogegen die (reneraldirektion innerhalb acht Tagen eine Verändeningi- 
genehmignng zn erteilen oder die Qrflnde der Niobtgenehmigung anzugeben hat; 
solange du nen eingertellte Tier nicht zur Verrichernng gelangt ist, triLgt für 
dieses die Öesellschaft keine Entsch&dignngfrrerbindlicbkeit. 

Werden neben den nach Beschreibung versicherten noch nnversichette Tira« 
derselben Qattong anf demselben Gehöft oder in demselben Stall oder in dem- 
selben Betrieb eingestellt, so ist der Versicherte verpflichtet, binnen 10 Tagen 
bei der Generaldirektion die Nachversicherong in beantragen. ünterULßt er dies, 
ohne daB die Einstellong binnen dieser Frist wieder beseitigt wäre, so ruht die 
Enttoh94ignngBpflicht vom zehnten Tage der Einetellimg ab bis zu ihrer Be- 
seitigung. Ananahmsweiae kann die Generaldiiektion anf diesbezflgliches Gesuch 
die Genehmigung zum ünveraiohertbleiben dieser anderen Tiere erteilen. 

Hat die Vermehrnng der Stflckzahl bei solchen Tieren stattgefimden, welche 
nicht nach Beschreibung vendohert sind, so soll gleichfalls die Nach versieh ening 
beantragt werden. Geschieht dies nicht, so gelten dennoch die s&mtlichen vor* 
bandenen Tiere der betreffenden Gattimg ala versichert, jedoch derart, daB sich 
die Verdchenmgsmmme für das einzelne Stflck dementsprechend ermäßigt. 

Wenn der Versicherte durch irgendwelche Umat&nde geswnngen ist, seine 
vereicberten Tiere in fremden Stallungen mit venieherten oder nnvetsichertea 
Tieren zusammenzustellen, so kann dies anf eine Zeitdauer von vier Wochen 
ohne Anzeige geschehen. 

Falls der gesamte Viehbestand in den Besitz eines anderen fibergeht und 
die Gesellschaft sich weigert, die Versicherung auf den neuen Besitzer zu fiber- 
tngen, sind die Prämien fOr die noch nicht abgelaufene Zeit, und zwar vom 
Tage des ÜhertragoitgsgesnchB ab, zurflckcnsahlen Imw. zu erlassen. 

13. Bei Vnrnchemng auf Umgere Zeit kann die Vereichenmgsfuuime bei 
Ablanf eines jeden Versicherang^jahrs dem Werte des Viehbestande entsprechend 
erm&Sigt werden. Die Erm&Bigung ist aber vier Wochen vor Ablauf des Ver- 
sichemngqahrs nachzusuchen, anderenfalls wird der PrSmienberechnoDg die bis- 
herige VersichernngBsnmme sngmnde gelegt. 

Es soll indes auch ohne solches Gesuch bei Pferden, insofern nicht eine 
andere Vereinbarung mit der Generaldirektion getroffen und in der Versicherungs- 
nzknnde fes^eietet worden ist, mit dem zunehmenden Alter eine entsprechende 
j&hrliche ErmUigung der Versicherungssumme eintreten, nnd zwar mit B^inn 
des 11. Lebenqabrs mn 6 Prozent, vom 13. Lehenqahre um 6 — 10 vom Hundert 
imd Jahr. Von der herabgesetzten Summe wird auch nur die Prämie erhoben. 
Abrundong der Versicherungssumme bleibt der Generaldirektion überlassen. 

Durch die Leistung von Entschädigungen vermindert eich die Versicherang 
ohne weiteres um die entschädigten StQcke mit der darauf entfallenden Yei^ 
sichemngssnmme. Hat der Versicherte bei Stellung des Antrags das Alter des 
Tieres nachweislich zu niedrig angegeben, so kann die Geselüohaft eine dem 
Alter entsprechende Eerabsetzimg der VersiohemDgssnmme vornehmen. 

Die Generaldirektion hat die Befugnis, auf Kosten der Gesellschaft die ver- 
sicherten Viehbesti^de jederzeit dmoh ihre Beamten und durch Vertrauens- 
personen einer Havision unterziehen, auch bei Ablauf eines jeden Versichemngs- 
jahrs eine nene Abschätzung der versicherten Tiere vornehmen zu lassen. 

14. Die im Abschnitt 13 Abs. 3 festgelegten Bedii^nngen kommen nur 
dann in Anwendung, wenn die Vor- und Nachschau oder zutreffendenfalls die 
monatlichen Bestandsanzeigen seitens der Gmppen oder der Gmppenmitgliedet 
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nicht TOrgenomnien sind. Sofern nicht monatUche oder Tierta^'Khrliche Bestand»- 
uizeige erfolgt, sind die Bestände der Grappenmitglieder aUjElhrlich ein- bis sweimal 
dnich den QmppenTorsteher zn teridieren and die hierbei gafondonen Ver- 
ändenmgeii bei der PiSmienbeiechuung zu berückaichtigen. 

rv. rerUngemiiK and Sündigang. 

16. Die Versicbemng gilt mit Ablauf der VerBicIieningfiarkaQde ateta auf 
ein weiteieB Jahr verlElngert, wenn nicht vier Wochen vorher von dem Yei^ 
richerteii selbst eine Bchriftliche Eflndigong der Qeneraldirektion behandigt oder 
Ton dieser an den Venicherten erlassen igt. Die Eflndignsg geschieht mittele 
eigenhändig unteneichneten eingeicbriebeneD Briefes. Eine EOndigong beim 
Agenten ist wirknngalos. 

Eine von dem GesellschaftsaiiBgahiiS besohlowene VerBuderong der All- 
gemeinen Veraiohenmgabedingangen beiilhit den abgeschlossenen Venichemngi' 
vertrag nur dann, wenn das Mitglied der ^denmg amdiüoUioh ragestimmt hat. 

T. Obliegenheiten bei Krankheiten, ünglOoks- and Todeif&Uen. 

16. Wenn ein Tier erkrankt, so iat naoh Wahrnehmung der Erkrankung 
-das GeBellscbaftBrnitglied Torpflichtet, sobald ak mSglich, sp&teatens jedoch inner- 
halb drei Tagen seinem GmppenTorateher und dem Terbandsleiter hiervon Mit- 
teilung Ml machen, Ton benabhbarten Mitgliedern Bat einzuholen und mit der 
gehörigen Sorgfalt zu verfahren. Das Mitglied ist verpflichtet, nichts nnvenncht 
zu lassen, ein erkranktes Tier wieder bennstellen and hat daher aoch bei 
schweren Erkrankungen zur Bebondlung einen Tierarzt anzunehmen, ebenao ist 
ea verpflichtet, den von der Qeneraldirektion, dem Terbandsleiter oder dem 
Orappenvonteher znr Wiederherstellnng des Tieres vorgeschriebenen Anoidnnngen 
pfinktlichst nacbsnkommen. 

Ist bei schnell verlaufenden Krankheiten Gefahr im Venuge, wie beispiels- 
weise bei Milohfieber, Verletzung infolge von Schwergeburt, Trommelsucht und 
Kienssohlag, oder erleiden die Tiere schwere äoBerliche Verletzungen, wie Bein- 
ond sonstige Enochenbrflche , so ist die Bohleonige Totnng and Verwertung im 
Einverständnis mit dem Gmppenvorrtand oder zwei benachbarten Qrappen- 
mitgliedern oder, wenn dies nicht mSglich, zwei lonitigen Zeugen vormnehmen, 
voninsgesetzt, daB ein rasch eintretender Tod zu erwarten ist oder durch Engeres 
Stehen sich der Scblachtwert des Tieres vermindert. 

Die Tötung erkrankter Pferde , Maultiere und Eaet darf stets nor mit Ge- 
nehmigung der Generaldirektion erfolgen und ist diese nötigenfalls telegraphisch 
unter Bezeichnung der Erankheit dnroh den Gmppenvorstond oder das Mitglied 
einzuholen. 

Zur Vermeidung von Tieiqidlerei kann, wenn die Antwort der General- 
direktion nicht rechtzeitig zu erlangen ist, die TOtong auch ohne vorherige Ge- 
nehmigung der Generaldirektion vorgenommen werden. 

Ebenso ist die Qeneraldirektion berechtigt, die TOtung erkranktet Tiere 
anzuordnen oder anordnen zu lassen, iat alsdann aber auch zur vollen be- 
diugungsgem&ßen Entschädigung verpflichtet. 

17. Von dem Tode eines zur Entsobfidignng Btehendeu Tieres mofi der 
Versicherte dem Gruppenvorstaud, dem Verbandsleiter oder dei Qeneraldirektion 
unversQgUch schriftlich Anzeige erstatten. 

Im Falle eines Verendens oder notwendig gewordenen TOteni eines Tieres 
ist eine Bescheinigung des Qruppenvorstands oder ein ausfilhrlicher Bericht Aber 
Uruohe und Verlauf der Erankheit unverzaghch der Qeneraldirektion einzureichen. 
Ist die Ursache des Verendens oder des notwendig gewordenen TOtens nicht mit 
Sicherheit festzustellen, so muB ein Sektionsbericht, und ist ein solcher nicht zu 
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bescIiRffen, eine BeBcheinignag der Abdeckerei Aber die vennatlielie Tode»- 
oraaclie der QeneraldirektioD alabald eingereiclit werden. 

Bei Schweinen irt die Biuaendung einei tieittratlichen Erankheibi- and 
Bektioneberichts nicht immer notwendig, kann abei- von der Oeneraldirektion ver- 
langt werden. 

18. Die Abaohätznng den Wertei dei erkrankten, verendeten oder getSteten 
TiereB erfolgt nach geschehener Änseige dnioh den Grappenvoratand oder durch 
die benachbarten Grappen- nnd Verbandsmitglieder nnd in deren Ermangelung 
durch iwei andere Sachventändige. Eb ist bei dicBcr AbBohBiteong der Wert 
sngrnnde m legen, welchen das Tier anmittelbar vor der Erkianknng im geixmden 
Znitand gehabt hat 

Der Venicherte hat bei Verlust der Entachädigong dem Orappenvoistand, 
sowie den mit der Wertaermittelniig beaaftrogten Personen, inabetondei» aaoh 
anf Erfordern der Qeneraldirektion jede erforderliche Anskunft wahrheitsgetreu 
in erteilen nnd den ihm durch den Tod oder die ünbranchbarkelt eines Tieres 
erwachsenen Schaden gewiBseuhaft nachzuweisen, ebenso jeden erforderlichen, 
auf den Terlnst bezflgliohen Nachweis nnd Beleg der Qeneraldirektion an liefern. 

Die Oeneraldirektion ist an die AbschBitEnng nicht gehnnden, wenn der 
Versicherte wahrheita widrige Angaben wissentlich gemacht hat. In diesem Falle 
hat der Vendoherte der Oeaellechaft die von ihr eax Feststellong des Schadens 
anfgevendeten Kosten ca ersetsen. 

Irt der Veraicherte oder die Qeneraldirektion mit der Wertschatcnng nicht 
einverstanden, so wird von jeder Seite ein OeBellschaftnnitgliod als Schätzer 
beseichnet, welche gemeinschaftlich ans der Zahl der Mitglieder einen Obmann 
m w&hlen und dnrch Stimmenmehrheit die Wertannune endgültig festnistellen 
haben. EOnnen sich diese über die Wahl des Obmanns nicht einigen, so ent- 
scheidet unter den Vorgeschlagenen das Los. 

In EmuuLgelong sachkundiger Mi^lieder kOnnen auch andere sachversUn- 
dige Personen mit der Wertschätzung betraut werden. 

Die in Abs. 1 angefahrte Wertschätzung ist f^ den Versicherten unanfecht- 
bar, falls er nicht seinen Widersprach hiergegen, unter gleichzeitiger Namhaft- 
machnng des von ihm gewBhlten SchAteers, innerhalb zehn Tagen, nachdem ihm 
die Mitteilung Bher deren EOhe zugegangen ist, bei der QeneraldiiektioD mittels 
eingeschriebenen Briefes angemeldet hat. 

19. Der Versicherte hat seinen Entsch&digongeanepruch binnen einer Woche, 
vom Todestag des Tiei«B ah gerechnet, auf einem durch die Qeneraldirektion 
bestimmten, von dieser oder einem Vertreter der Gesellschaft einznfordemden 
Formulare an&ostellen und der Qeneraldirektion einzureichen. Dieses Formular 
mnfi in jeder Frage genau ansgefOllt sein. 

80. Die Entschädigungsp flicht der Gesellschaft tritt ein 

a) noch erfolgtem Tode eines Tieres, 

b) nodi Ahnahme eines Tieres hei notwendigem TOten; bei Pferden, 
welche nach Abschnitt 1 a 8 versichert sind, auch bei danemdem 
Minderweit durch Enf- oder Beinleiden, durch welche das Pferd zu 
dem im Versicherungsantrage angegebenen Zwecke nicht mehr brauch- 
bar ist, 

c) aofem die Tiere nach Abschnitt 1 a S nnd Abschnitt 1 h 3 versichert 
sind, nach erf(rtgter Beanstandung der als Schlachtvieh verkauften 
Tiere und wenn der Versicherte zum Ersatz des Kaufpreises oder eines 
Teiles desselhen gesetzlich verpflichtet ist. 

Die Entsch&dignngspflioht beginnt mit dem achten Tage noch Ein- 
lOeung der Versichemngsniknnde. 
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Die EDtBch&dignngBpflicht kommt im Wegfall, wenn die TodesuiMche in 
einer Erankheit oder in einem Leiden liegt, welche der Tenicherte rar Zeit 
des Abichlasiei der Tenicheraug bereita eikumt hatte oder hfttte erkennen 
mfisaen. Ali Zeit des ÄbHohloBiaa iafc die EinlOsnng der Versioherangiarkmide 
za betrachten. 

Bei Dommkoller der Ffeide wird errt Entechädigung gewahrt, wenn die 
Pferde i^Jirend der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober Tersichert waren, ohne tob 
dieser Krankheit befallen worden za sein. 

21. Die Hohe der Entschädigung bet^^ SO vom Hnudert Ton dem nach 
Uafigabe des Abschnitt« I8 ermittelten Werte, darf jedoch 80 Prozent der Ter- 
BichemngBsnmme mcbi flbeisteigen. Von dieser Entachädignngssamme wird der 
ErlDs des entsch&digten Tieres in Abzog gebracht Die Tierarzt- und Behand- 
Inugskosten fallen dem Versicherten zur Last. 

Der Versicherte ist verpflichtet, die znr Entsohadigong gestellten Tieie 
auf Verlangen der Qeneraldirektion, dem Oroppenvoisteher oder einem Veifaeter 
zar bestmOgUchen Verwertnng heranszngeben oder aber, wenn ein solchea Ver- 
langen nicht gestellt wird, dieselben allein bestmöglichst zu verwerten and den 
erzielten ErUs wahrheitsgetren onzageben. 

Sofern der Qeneraldirektioa nicht der Nachweis erbracht wird, doB kein 
oder aar ein geringerer ErUs aa erzielen war, darf als UindesterlOi von der 
Entschädigangfisonune in Abzag gebracht werden: 

Bei getöteten Pferden, Uaoltieren and Eseln 8 Prozent der Wertsnmme, 
bei getstetem Bindvieh , bei Schweinen nnd Schafen 2fi Prozent der Wertsnmme, 
bei verendeten Pferden, Maultieren ) 

nnd Eseln i Prozent Jj 

bei verendetem Biudvieh 1 



der Wertsniome, hfichsteus 
°f jedoch 16 Hark anf da« Sttlck, 



, . 1 , r. ■ ■ . (von der Wertsnmme, höchsten« 

bei verendeten Schweinen 4 „ j^^^^^ ^ jj^^ ^^ ^ g^^^ 

bei verendeten Schafen nnd Ziegen . 4 „ T«" ^" Wwtsranme W<^« 
° " Ijedoch l,ro Mark aaf da« Stflok. 

Tiere, deren Fleisch nach der TStnng seitens des Tieraietes oder amtlichen 
Fleischbeschaaen fOr nngeuieBbar erklärt ist, werden betretb der ErlOsabzOge 
vrie verendete Tiere behandelt. 

88. Die Entschftdignng wird, wenn die in den vorstehenden Bedingangen 
gegebenen Vorschriften beobachtet sind, binnen einer Woche nach Einreichnng 
der erforderlichen Sohadeuakten dnroh die Generaldirektion festsetzt and bald- 
möglichst, spBtettens aber vier Wochen noch der seitens de« Geschädigten er- 
folgten schriftlichen Anerkennung dieser Featatellnng ambeEahlt 

Die Schadenfest«t«Uang dorch die Generaldirektion ist eine endgültige, 
wenn der Versicherte nicht innerhalb vier Wochen nach Bekanntgabe bei der 
OeneraldirekÜon Widerspruch gegen dieselbe erhoben hat. 

Der Versicherte tritt im Falle einer Entschädigung bis zu deren Hohe alle 
ihm znstehenden. Hechte gegen dritte Personen an die Gesellschaft ab. Auf 
Verlangen der Qeselhichaft hat dieAbtretnng in schriftlicher Form zu geechehen. 

Im Falle des Widersprach« gegen die ScbadenfeBtsteltnng durch die General- 
direktion nnterliegt der Entach&digungsanspruch der BeechlaSfassong des Anf- 
sichtsrata oder eines aas ihm gebildeten Ansschnsses. 

Der vom Suaden Betroffene muS von dem AblehnnngsbesohluS in Kenntoi« 
geaetet nnd ihm der n&ehste Tag der AnfsichtsratssitEnug mitgeteilt werden, 
«0 daD er selbst oder dnrch einen Bevollmächtigten «eine Grfiude flbr eine Ent- 
■chadigong geltend machen kann. 

Wird die Entschadignng abgelehnt nnd vom Versicherten nicht innerhalb 
«e^« HoiiBt«n vom Empfange des letzten Ablehnnogsbesoheid« an bei dem 
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Gericht Slage erhoben, lo und seine Aniprflche an die Geaellachaft 

88. Ton der Bntsoh&digiuig sind anagesobloBBen Terlnste, welche dnrch 
Krieg, Attfrnhr, Explosion, Erdbeben, Verachattnng, Übenchwemmnng, Fener 
(siehe jedoch AbBchnitt 1 letiter Abiatc der Bedingungen) oder dorch Operationen, 
welobe nicht zur Heilung TOn Krankheiten notwendig waren, entstehen; ana- 
genonunen ist jedoch die Kastration bei Tieren im Alter bis zu 8 Jahren. 
Eine Entschädigung wird ferner nicht gew&hrt; 
1. wenn liob der Tenicherte Tierquälerei, grobe Temachlässigung in der 
Wartung oder im Gebrauch der Tiere zuschnlden kommen iLGt, oder 
tier&tztliclie Anordnungen Tors&tzlich oder grobfohr^aig nicht befolgt 
hat, es sei denn, dafi auch ohne diese Ümsttnde der Schaden ein- 
getreten w&re, 
8. wenn der Tersicherte TOrsätsliob oder grobfahriaisig wider die Satzung 
und die Torstehenden TergicberangBbedingnngeD gebändelt, im Antrage 
oder in Schadenpapieren oder dem QrappenTOietande oder einem Ver- 
treter der Gresellschafl; gegenflber wahrheitswidrige Angaben wissent- 
lich gemacht hat, welche znt Täuschung und Benachteiligung der 
OeselUchaA gefOhrt haben, 
8. wenn du znr Entschädigung gestellte Tier im Laufe detVeraichemng 
in anderen Besitz übergegangen ist, sofern nicht die Gesellschaft nach 
den TOrstehenden Bedingungen noch für Verluste nach dem Kauf auf- 
zukommen hat, 
4. wenn und insoweit auf Grund reichs- oder landesgesetzlicher Vor- 
schriften, anderweitiger Versicbemng oder sonstiger Rechtstitel Ent- 
schädigung von anderer Seite geleistet oder acbuldhaft verwirkt ist. 
Die Generaldirektion kann einen Venicberongsvertrag aufbeben, wenn sich 
det Versicherte grobe Zuwiderhandlungen gegen die Satzung und Allgemeinen 
Versicherungsbedingimgen zuschulden kommen l&St. Die Versicherung britt in 
diesem Falle mit dem Tage der schiifblichen Aufhebung aufier Kraft; es werden 
jedoch die Beiträge dann ma bis m diesem Tage berechnet und, soweit Über- 
zahlung Torhanden, zurQckeistattet. 

84. Festgestellte Entschädigungen, welche innerhalb einet Jahres nach der 
imUgkeit nicht abgehoben werden, fließen dem Beserrefonds zu. 

VI. Nichtberechtignng der Agenten. 
36. Die Agenten und sonstigen Versichernngsvermittler der Gesellschaft 
sind nicht berechtigt, den Veraicherten ron den Verpflichtungen zu entbinden, 
welche in der Satzung und den Allgemeinen Versicberungabedingungen enthalten 
nnd oder sonstige vom gedruckten oder geschriebenen Vertrage abweichende 
Vereinbarungen zu treffen. 

Vn. Gerichtsstand. 

85. Das zuständige Gericht bestimmt sich nach den Vonchriften der §§ 17 
nnd 38 der ZiTÜproze&ordnung nnd % 116 des Gesetzes übei die privaten Ter- 
sicherangsuntemehmimgen vom 18. Mai 1901. 

über die EinriclitimgeiL und Erfolge der Bayerischen Landea- 
ViehTerBicliemngaanBtalt enthält die Denkschrift der BajerischeB Yer- 
Bicherungekammer eingehende Mitteilungen. 

Die Erfahrung, daß die priraten YerBicherungsvereine nor schwer 
nnd in gerii^;em üm&mge in Bayern Eingang fanden, die Ortsrereiue 
aher insbesondere finanziell zn si^wach waren, um ihren Yerbindlich- 
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keiten oadiznkoinmen , führte die Notwendigkeit herbei, die einzehien 
Vereine zu einem Landesverband zoBammeoznfassen. 

1894 wurde der Entwurf eines Gesetzes vorgelegt, welches am 
1. Xovember 1896 in Kraft getreten ist. Das Gtesetz verwirklidit 
den Qedanken gegenseitiger Versicherung auf örtlicher Grondlage nnd 
mit Bückvereiclienuig durch das- ganze KSnigreieh. Die Bajerische 
Landes -ViehversicherungBanstalt beruht anf Gegenseitigkeit, hat jedoch 
aus der Staatskaase ein Stammkapital von '/■ Hillion erhalten nnd 
bezieht einen jährlichen Staatsznschaß von zuerst 40000, seit 1898 
70000 Mark and seit 1900 100000 Mark. 

Gegenstand der Versicherung bilden die Verloste, welche durch 
Umstehen oder Notschlachtong von Bindvieh und Ziegen oder dadurch 
entstehen, daß das Fleisch eines geschlachteten Bindviehstückes polizei- 
lich ganz oder teilweise fQr ungenießbar erklärt wird. Sie vereint also 
Viehlebensversiohening und Schlaehtviehversichernng. Gebildet wird 
die Anstalt durch die zu einem Landesverband vereinigten Orts-Vieh- 
veraicherungevereine, welche, auf Freiwilligkeit und Gegenseitigkeit 
beruhend, die Träger der Versicherung sind. Die Errichtung der Oris- 
vereine ist den Landwirten flberlasseh. Die Gemeindevervaltangen 
sind jedoch zur Mitwirkung berufen und dazu verpflichtet, falls zehn 
Viehbfisitzer einen entsprechenden Antr^ stellen, die Errichtung einer 
Anstalt in die Wege zn leiten. Die Ortvereine haben freie Bewegung 
innerhalb des aufgestellten Nörmalstatuts, sowie volle Selbstverwaltung, 
w^Jirend die Verwaltung der Landesanstalt von der Königlichen Vei- 
Sicherungskammer geführt wird. Die Ortsvereine haben die eine H&Ifte 
der in ihrem Gebiete auszuzahlenden Entschädigungen au&ubringen, 
der Landesverband Übernimmt die andere Hälfte. AuBgeschlossen von 
der Au&ahme sind Tiere unter drei Monaten oder über zwölf Jahr^ 
kranke, Übermäßig verbraucht« Tiere, das Einstell- und dae Handels- 
vieh. Schlechte Viehhalter und gewerbsmäßige Viehhändler sind vom 
Eintritt ausgeschlossen. Die Entschädigung beläuft sich auf '/^q bzw. 
%, des Schätzungswertes. 

Die staatliche Viehversioherungs- Gesetzgebung in anderen Bundes- 
staaten beschränkt sich aof die Begelang der Schlaehtviehver- 
sichernng. 

Im Interesse der Erleichterung des Viehverkehrs könnte eine 
Beichs-ViehverBicherungsanstalt oder ein Beich^esetz, welches die 
Bundesstaaten zur Errichtung von Landes-Viehversicherungsanstaltan 
zwingt, oder endlich eine Vereinbarung der Bondesstaaten über g^en- 
seitige Anerkennung ihrer Anstalten in Betracht kommen. Letoteres 
erscheint im Hinblick auf die Eigenart der Schlachtviehversichenmg 
als das am meisten entsprechende. 

Aus der einzelstaatUchen Gesetzgebung mag die Einriiditung 
hervorgehoben werden, welche sich im Königreiche Sachsen findet. 
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Die dortige Staatsatutalt besteht erat seit Juni 1900. Hier ist eine 
ZvangBrereidierimg geschaffea, weldbe Entscliädigang fUr die infolge 
Uagenießbarkeits- oder Minderwertserklöning des FleisclieB Ton Schlacht- 
tieren entstehenden Terloete gewährt. Alle aber drei Monate alten Binder 
and Schweine unterliegen der Tereiohenmg, während solche Tiere 
aosgeM^ossen bleiben, die innerhalb Monatsfrist vor der Schlachtung 
nach Sachsen eingefObrt worden sind, und endlich solche Tiere, die 
schon zn Lebzeiten angeeignet zur menschlichen Nahrung sich erwiesen 
haben. Die Leitung der Yersicherong ontersteht der in Dresden be- 
findlichen Staatsbehörde. Yergdtet werden 80 Prozent des Schadens, 
wobei der Schlachtwert des Tieres zugrunde gelegt und Ton diesem 
der Erlös abgezogen wird. Die Vergütung erhält, wer sich zur Zeit 
der Scjilacbtung im Besitz des Tieres befindet Die orsprünglich fest- 
gesetzten Beiträge, für welche drei Ge&hrenklassen festgesetet wurden, 
betrugen 5 Mark, 4 Mark und 75 Pf. Außerdem besieht ein Staats- 
zoscfauß Ton 25 Prozent. Die Erhebung der Prämie geschieht Tor 
der Schlachtung bei deu Besitzern der Tiere, 

Bayern hat femer eine staatliche PferdeTersicherungsanstalt auf 
Grand des Gesetzes Tom 15. April 1900. Das Land weist einen Bestand 
von etwa 380000 Pferden au^ deren Verkanäwert 1892 etwa 190 Milli- 
onen Mark betrug. Die PferdeTeisicherungsanatalt ist im wesentlichen 
nach den gleichen Chundsätzen wie die andere YiehTersicherangsanstalt 
eingerichtet, wird aber vollständig getrennt von ihr verwaltet. Sie 
umfaßt nicht nur die in landwirtschaftliche^ Betriehen gehalteneu, 
sondern auch die in gewerblichen Betrieben und zu sonstigen Zwecken 
verwandten Pferde. Sie wird gebildet aus lokalen, auf Freiwilligkeit 
und G^enseitigkeit beruhenden Vereinen, wie ihre Sebwesteranätalt. 
Als HSchstbetn^ der Versicherungssumme sind 1000 Mark festgesetzt. 
Tr^er sind die zu einem Landesverband vereinigten PferdeversicherungS' 
vereine, welche das Normalstatnt angenommen haben. Ein Stamm- 
kapital von Vj Million und ein jährlicher Staatszuschuß von 40000 Mark 
würden der Anstalt vom Staat znr VerfBgung gestellt 

Bahnbrechend tOi die B^elong der Viehversicherung war das 
Großheizogtom Baden, woselbst durch Gesetz von 1890 ein Yieh- 
versichernngsverband errichtet wnrde. Nach diesem Vorgang wurde 
1896 in Elsaß -Lothringen ein Landesverband der Viehversichemngs- 
vereine gebildet. 

Besonders beachtenswert sind die bereits mit dem Jahre 1846 
begiimenden staatlichen ViehrersicherungBeiuriehtangeQ in Belgien. 

Österreich besitzt Landesanstalten, ähnlich oi^auisiert wie die 
bayerischen, fOr das Gebiet von XiederÖsterreich und Kärnten. Für 
die niederSsterreicbißche Landesanstalt, die seit 1900 eine besondere 
Abteilung fSr Pferdeversicherung hat, gilt der Grundsatz, daß die 
EntscMdigungen je znr Hälfte vom Gemeindeverband und von allen 



./Google 



398 ^^- Kleinere Veniofaenitigszweige. 

Yeraicilerien, welcbe im LandeBverband geeint sind, getragen werden. 
Die zn LandesTerbäaden zusammengefaßten Orta-YiehTenicheniQgg- 
Tereine erlialten st&atliclLe Subvention. Das ist aucb in der Schweiz 
der Fall, in der die Kantone, welche obligatoriache YiehYersioherang 
nach gewissen BestimmoDgea einfahren, einen Zoaohoß ans der Bandes- 
kasse in Höhe von 20 Prozent der Schadenasnmme erhalten. Im 
ganzen weist Österreich im Jahre 1901 etwa 165 YiehTersichernngB- 
rereine auf. 

Die YiehTeraichenmg ist dasjenige Oebiet des geaamt«n Yer- 
sichemngswMens, in welchem die Yereinigten Staaten von Nord- 
amerika am weitesten hinter Deutschland zurückstehen. Zwar be- 
finden sich anch hier zahlreiche kleine örtliche Yereinignngen; ii^nd- 
welche Berichte pflegen aber von diesen nicht reröffentUcht zn werd^. 



XV. Kleinere Versicherungszweige. 



§ 49. a-liMTersloh«nuig'. 

Yorbedingung der Einführung der GlaBTereicheraiig war die 
allgemeine Yerwendung von Glasscheiben bei Baulichkeiten. Während 
noch im ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts die Quantität des 
zu diesem Zwecke verwandten Materials TerhältnismaSig gering ge- 
wesen ist, hat sie eich insbesondere in den letzten Jahrzehnten be- 
deutend erhöht. Man braucht nur ein ans Anfang des 19. Jahr- 
hunderts stammendeB Geschäftshaus mit einem der großen modernen 
Warenhänser zn vergleichen, um sofort zu erkennen, in welch aus- 
gedehntem Maße Glas bei der heutigen Bauart Yerwendung findet. 
Daß der Wert der in einem Geschäftshaus angebrachten Glaes<^eiben 
den Betrag von 50000 Mark übersteigt, gehört heute nicht mehr zn 
den Seltenheiten. 1897 betrug die deutsche Fabrikation an Glas- 
scheiben 131808 Tonnen im Werte von 427» Millionen Mark, und die 
Geaamtsiunme des in Glasscheiben in Deutachland angelegten Kapitals 
wird auf 250 bis 300 Millionen Mark geschätzt. Diese Höhe ist 
erreicht worden trotz des starken Sinkens im Preise der Spi^elglas- 
soheiben. So kostete eine Scheibe 

ia QröSe im Jahre 1849 190S 

102 X 99 cm 132 Mark 32 Mark 
201x150 „ 767 „ 129 „ 
204x324 „ 3083 „ 344 „ 

Die Glasversichenu^; scheint Mitte der 20 er Jahre des 19. Jahi^ 
honderts ziemlich gleichmäßig in Frankreich und England entstanden 
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und dann Ton ansländisehen GeBellechafbeu nach Dentscbland gebracht 
worden zu sein, wie ee auch zuerst franzöaischeB und dann englisches 
Spi^^lglas war, das zur Yei^Iasong der Schaufenster in Deutschland 
verwendet wurde. Erst in den 40 er Jahren entstand die erste deutsche 
Glaescheibenfabrik. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde 
die GlasTersichening auch von deutschen Gesellschaften nach und 
nach eingefOhrt und bildete im allgemeinen lediglich einen Keben- 
zweig gröBerer Feuerrersicherungsanstalten, wie auch die Diebstdil- 
Teraichemng später als Nebenzweig des Feuerrersichernngebetriebi 
aa%ekommen ist Yerbfit^fte Nachrichten liegen aus Hamburg vor. 
Hier fluiden nach dem groBan Brand von 1842 die ersten Schan- 
fenateirei^lasungen statt Die erste Gesellschaft, welche hier Glas- 
Versicherung betrieb, war eine österreichische, die 1845 den Betrieb 
eröffnete. 1S49 folgte die erste deutsche Anstalt 

Die Tolkflwirtachaftliche Bedentimg der Glasrersieherung ist nur 
gering. Denn wenn auch in einem großen Gesclüftshaus für mehrere 
Tausend Mark Scheiben vorhanden sind, so steht dieser Wert doch 
in ganz geringem Verhältnis zn dem Gesamtwert des Hauses selbst. 
Der Ersatz etwa zerbrochener Scheiben, auch ohne daß eine Glas- 
versicherung bestände, würde sich sicherlich ohne eriiebliche Schädigung 
der materiellen Lage der Glasbesitzer vollziehen kSnnen. 

Der Betrieb der Glasversichenmg bietet nur wenig Besonder' 
heiten. Sie befaBt sich mit dem Ersatz für Beschädigung von Gläsern 
aller Art, nämlich Spiegelglas und Doppelglas, unbelegt oder belegt, 
geätzt, geschliffen, fa^nniert usw. (Schaufenster, TOrscheiben, Ober- 
lichter, Schaofenstereinli^n, Etag^en und Ladentischplatten, Schan- 
kastendeckel, Wandbekleidungen, Firmenschilder, einschl. Schriften, 
Spiegel, Trumeaux), Mousselinglas, Milchglas, farbiges Glas, Bohglas 
(zu Bedachungen, Fenstern, Türen, Fußbodenplatten usw.), Drahtglas, 
Bleiverglasungen (Eathedralglas, Butzenscheiben usw.), Glasmalereien, 
Glaskronen, Latenienscheiben, Transparente, Glaskugeln, Lichtpaos- 
apparate, Reflektoren usw. 

Die nachfolgenden Ausz%e aus einer Glssversioherungspolice 
enthalten die allgemein üblichen wesentlichen Bedingongen. 

Die Oemllgchaft versichert gegen den Schaden, welchen die renicberten 
GUaei durch Zerbrechen erleiden. 

Scb&den, welche durch Bruid und dessen begleitende ümsUbide, als LOsch-, 
Bettongi- usw. Mafiregeln, sowie durch Blitz oder Explosion verorsacht sind, 
werden nni dann vergatet, wenn die Yersichenuig gegen diese Gefabren in der 
yersichemngsQrknnde ausdrücklich fibemonmieD und nicht diirch eine anderweit 
beatehende Feuerrersichening gew&bileiatet ist. 

Ausgenommen von der Tersichernng sind solche Schaden, welche während 
eines Krieges dnrch militärische, auf Anordnung eines Befehlahaben geboffene 
Maßregeln entstehen oder die Folge eines Auirahrs, eines LandfriedensbraciieB, 
hfirgerlicher Unruhen, eines Erdbebens, Hochwassers, ZasammenstDrzes der Ter- 
siohenmgslolcalitftten oder eines Ynlkananahraohes lind. 
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NicM vergfltet wird ferner derjenige Schaden, welcher durch VereetKn 
oder TranBlokation des OlaBei, Anbringung oder Veränderung einer Omierong, 
durch Yomahine tondwerkamäBiger Terrichtungen an den Einfwanngen, Üm- 
rahmTingen und Schntzvorrichtongen, iowie absichtlich oder dnrt^ grobe Fabr* 
Uuigkeit dei Termoherten selbst oder mit dessen Vorwiasen tod einem anderen 
berbeigefObrt ist. 

Die Geeellacbaft boftet femer nicht tOi Schilden od Scheiben, die mit Vor- 
riehtnngen zam Abtauen, seien es Gurampen, Lampen oder sonstige Heizkörper, 
Terseben sind, oder in deren Nähe Heizkörper gebracht werden, UaQnahmen, 
am Eis von den Tenicberten OlKsem abiohalten oder ta entfernen, dürfen 
DOr mit QeaehiDigang der Gesellschaft in der von letsrterer angeordneten Weise 
getroffen werden. 

Wenn im Lanfe der Versichernng baoliche Verfijidemngea oder Ans- 
besierangen au oder in den Oeb&uden, welche die versicherten Gläser enthalten 
oder in deren anmittelbarer Nachbarschaft liegen, vorgenommen werden, 

wenn in den mit den versicherten Gläsern versehenen LokalitKten 

Gewerbe eingerichtet oder bestehende verändert werden, 
wenn fiberhanpt eine QefahrerhOhong eintritt, 

wenn versicherte OUser tr&nsloziert oder noch anderswo versichert 
werden oder ~~ anBer in Erbschaftamien — den Eigentflmer 
wechseln, 
wenn eine Yer&ikdemng in den Rechten des Tersicberten aaf die von 
ihm versicherten GUlser resp. eine Veränderung in dem Interesse 
des Versicherten an einem etwaigen Schaden einbitt, 
so ist der Versicherte verpflichtet, der Gesellschaft hiervon Anieige zn machen, 
und es ruht bis zur schriftlichen Genehmignng dieser Ver&nderangen seitens der 
Gesellschaft oder bis zur Wiederherstellung des ütlheren Znstandes die Ent- 
sch&digungsverpflichtnng der Gesellachaft. Diese ist, falls sie die Versicberung 
nicht fortaetzen will, berechtigt, letztere dnrch schriftliche Anseige an&nheben. 
Die Gesellschaft hat die Wahl, ob sie dem Versicherten die Gläser durch 
andere von gleicher GrOBe und GCte ersetsen oder den Schaden durch Barsalilang 
ordnen will. Die Entschädigung kann jedoch in keinem Falle die auf den 
veraieherten Gegenstand versicherte Summe 'Qbetsteigen. In beiden Fällen werden 
die von den beschädigten Gl&sem verbliebenen Bmchstflcke Eigentum der Gesell- 
schaft und sind ihr von dem Beschädigten ansznantworten. 

Durch Gewährung üner Entschädigung gehen in Hohe derselben alle dem 
Versicherten gegen Dritte zustehenden Rechte auf Schadenersatz für die rer- 
sioherten Gegenstände von selbst auf die Gesellschaft fiber und sind ihr auf 
Verlangen schriftlich abzntreten. 

Nach stattgehabtem Schaden scheiden die Scheiben, welche beschädigt 
worden und in bar oder in natura von der Gesellschaft ersetzt sind, für das 
laufende Versicherungflahr von der Versicherung aus. Dem Versicherten bleibt 
es Aberlassen, eine neue Versicherung auf die ersetzten Scheiben zu beantragen. 
Nach einem jeden Schaden an den versicherten Gläsern, Schadenansprach 
oder Schadenersatz steht es der Gesellschaft frei, die bestehenden Versicherungen 
aufcuheben. Zur Aufhebung einer Versiobernng genflgt in allen Fällen eine 
einfocbe schriftliche Erklärung, zu deren Abgabe auch die Agenten der Gesell- 
schaft berechtigt sind. Die Be^ignis zur Aufhebung erlischt jedoch, wenn sie 
nioht spätestens binnen 14 Tagen nach stattgehabtem Schadenersatz ausgeflbt wird. 
Erfolgt die Aufhebung von Seiten der Gesellschaft, so wird der Betrag 
der nicht verdienten Prämie ohne Rücksicht auf etwaige Fre^'abre und Diskont 
and anter AusschluB des laufenden Versicherongqahres nach Abzug von 2S Prozent 
Verwaltangskosten snrSckgezahlt. 
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Die Bifiiken-SpeziiiliBienuig ist TerhlLltiiismäßig an^ebildet. Der 
Orad der Geföhrdung der Scheiben hängt naturgemäß von der 
Lage und der Breite der Straßen and BOrgeiateige ab. Es kommt 
femer in Betraclit die Lage der Fenster, je nachdem sie sich zn 
ebener Erde oder in eiaem höheren Stockwerk befinden. Aach die 
Art des Gewerbebetriebes ist ron Einfloß. Das Bisiko ist grSBer, 
wenn in dem Ladenfenster, dessen Scheiben vereichert sind, Eisen- 
waren stehen, als wenn Eleidnngssttloke darin hängen. Besonders 
geßltriiche Risiken bilden bew^iche Scheiben, welche, wie es bei 
Beetanrants häufig ist, in den Eeller versenkt werden können. Mit 
der Zunahme der Dimension der ßläser steigt natürlich auch die 
Geföhrdong. 

Über Prämienhöhe tmd Scbadenhäufigkeit TgL S. 119 nnd 123. 



% 50. WasMrleitnngBvandohenuiff. 

Die Wasserleitongareraicherong verdankt ihre Entstehung dem 
aach als einer der ersten Förderer der Haftpfiichtrersichenu^ bekannten 
Tersic^erungsdirektor Ekeberg. Ihr Geburtqahr ist 1886, ihre Heimat 
Deutschland. 

Die späte EinfOhnrng dieses Versicbeningszweigs kann nicht 
flberraaclien, wenn man bedenkt, dafi die Venorgnng der HaoB- 
bewohnei mit Wasser durch in den BAOsmi befindliche LeitungB- 
anl^[ea, sowohl zu häualidLen wie zu gewerblichen Zwecken, erst 
Anfang der 80er Jahre des 19. Jahrhunderts eine allgemeine Ter- 
breitong gewonnen hat Diese Wasseranlogen waren erst möglich 
bei einer TerroUkommneten Ökonomik und Technik, wie Filtrier- 
Terfahren nnd Zuf&hrong des Wassers in die Städte aus großen Ent- 
femnngen. Eine besondere Förderung der häuslichen Wasserleitoi^en 
haben die in den letzten Jahrzehnten zunehmenden Anforderangen 
der Hygiene gebracht. Auch die größere Rücksicht auf Feuerlösch- 
einrichtungen und das Anwachsen der großen Städte sind Momente, 
welche die Ausbreitung der Wasserleitung und hierdurch indirekt der 
WasserleitungSTersicherung bewirkt haben. 

Die erste WaBserleitungsrersicherungS' Anstalt überhaupt, der 
Keptun in Frankfurt a. M., betrieb in Deutschland diesen Versicherungs- 
zweig allein bis zum Jahre 1895. Erst in diesem Jahre beschäftigte 
sich eine zweite Gesellschaft, die Securitas in Berlin, mit dem neuen 
Versicherungszweig. Die Aufnahme der WasserleitungsTersicherang 
im Xebenbetrieb durch andere, und zwar meistens Feaerremicberungs- 
Gesellsohaften, beginnt erst mit dem Jahre 1901. In 1904 findet sich 
die WasserleitungSTersicherung bei 12 deutschen and bei 3 aus- 
ländischen Anstalten. 

Hkqsi, TanlobduigivMNi. 35 
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Waa Tou der GlaaTeniclieruiig hinsichüicli der geringen Tolks- 
wirtschaftUchen Bedentong gesagt worden ist, gilt auch fDr die 
WasserleiiongBTersiciherai^;, ebenso wie fKr eine Bwbe snderer kleiner 
Yeraicliemngszweige. Allerdings kann ein großer Wasserleitirngs- 
Bohaden weit leichter den wirtschaftlichen Ruin eines Wirtschafts- 
snhjekts herbeifflhren wie etwa ein QlaaBchaden, aber anderseits 
doch lange nicht so leicht wie ein Feuerschaden. 

Es werden drei Qmppen der WssserleitnngsTersichemng untei> 

1. QebKadeversichenmg, 

2. Mobiliarvenichernng, 

3. WarenYerBicherung. 

Für die Bisiken- nnd Prämienbemessnng wird, soweit es sich am 
QebäudeTeisicherang handelt, der FeaerrerBicherungswert des Gebäudes 
Engmnde gelegt, obwohl der FeuerrerBicherongswert f&r die Beuiteilong 
des WasBerschadenrisikos nicht den geringsten Anhalt zn bieten pfl^ 

Der Fr&miensatz für die Gebäudeversicherung bewegte sich bisher 
zwischen 20 und 45 Pfennige Six je 1000 Mark des Feueirersichemiigs- 
werts des betreffenden Gebäades. Es werden gewöhnlich drei Ge&hren- 
klassen, nach denen sich die Prämiensätze abstufen, unterschieden. 

Ffir die Mobiliarrersicherungen bildet die Jahresmiete, bzw. der 
Mobiliarwert die Prilmieneinheit. Der Prämiensatz betrl^ etwa 
Yj — '/, Prozent der Jahresmiete, bzw. '/i — */s Promille des Gesamt- 
werts der Mobilien. 

Bei den WarenTersichemngen wird als Prämieneinheit ein gewisser 
Mindestprozentsatz, gewöhnlich 6 — 10 Prozent des Gesamtwerts des 
Warenlagers als Yersichenmgssnmme angenommen; hieiToa betrat 
der Prämiensatz % — 3 Prozent, je nach Beschaffenheit der Waren 
und je nach Art der Wasserleitongsanl^en in und über den Lager- 
rftomen. 

Was die Ersatzleistongen anbelai^, so wird in Deutschland in 
Übereinstimmung mit der Praxis der FenerTersichenrng der indirekte 
Schaden (EinbiiBen an Mietzins, Unbenutzbarkeit Ton Räumlichkeiten, 
Mobilien and Maschinen) im Gegensatz zor WasserleitungBTersicherang 
in der Schweiz noch nicht getragen. Bei der toq einer Bchweizerischen 
Anstalt in dieser Beziehung eingefUhrten Versicherung wird die Ersatz- 
Summe nach dem Mietwert der beschädigten Räume berechnet, darf 
aber ein Becbsmonatiges Erträgnis und die Summe von 2500 Frank 
nicht überschreiten. 

Gewifiserma&ea aU Xaturalersatz ist die zuweilen vorkommende 
Übernahme der Reparaturen an den WasBerleitongen durch die Ge- 
sellflohaften anzusehen. 

AuB den allgemeinen Yersichernngsbedingangen m5g«i 
die folgenden Bestimmungen hervorgehoben werden. 
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Die QesellBohftft renichert die in der Police nfther bezeichneten Geb&ade 
and Gegenitände bii za der in der Police fest^eseteten Hohe gegen den Schaden, 
welcher an demelben durch EnfAUiges AmstrOmeii von Wamer ans den innerhalb 
der TeraicherriDgilokalit&ten, bsw. innerhalb der betreffenden Gebende befind- 
lichen, h&Tulichen Verbranchswaiier m- oder ableitenden WuHerleitnngsiutlagen 
entsteht. 

Die GetelUchafl kommt ferner ihren Tersicherongsnehmem, sowohl Hana- 
beritiem wie Mietern, fOr alle ^hadenaeraatEOnBprQche aaf, die von dritter 
Seite ans einem derartigen WaaierleitnngBBchaden rechtlich gt^eu eie erhoben 
werden kOnneu, ausgenommen fOr Beschädigongen von Waren aller Art, falls 
dieierhalh nicht mit dem Versichenmgsnebmer im voram besondere Bchriftliche 
Yereinbamngen getroffen sind. Die Veraicheronggnehmer haben jedoch nicht 
doi Recht, solche ErsatzansprUche ohne vorherige ausdrückliche Öenehmigong 
der Gesellschaft ganz oder teilweise anmerkennen oder eq be&iedigen. 

Wanerleitonguch&den, welche durch Krieg, Überfall, bewaffnete Macht, 
bjlrgerliche ünmhen, Aofimhr oder Erdbeben Temreacht werden, ersetzt die 
QeseUsch&ft nicht, ebensowenig Sch&den, welche durch Absichtlichkeit bzw. 
Böswilligkeit seitens des Yeraichernnginehmers, oder durch Kädutaa infolge von 
BegengOssen, dnrch Grand- oder Plamchwaiier, dnrch Fußbodenreinignng oder 
dnroh Regenwasser herbeigefithrt werden. 

ÄoageschloKsen von der Yersichernng sind Kunst- oder Lnxnsgegenst&nde, 
sowie Antiquitäten aller Art, welche nur einen Liebhaberwert besitzen, femer 
solche Sch&den, welche Bohon TOr AbachluB der Yeraicherung entstanden sind. 

Wasser«ch&den, welche dnrch Warmwosser- oder Dampfbeizangen, dorch 
hydraulische Fahrstühle oder durch Bruch der Öffentlichen LeitongsrOhren ent- 
stehen, sind nur dann in die Yersichernng eingeschlossen, wenn dies in der 
Police oder einem Nachtrage dazu ausdrücklich vermerkt iat. 

Gestohlene oder abhanden gekommene Gegenstftnde werden nicht vergütet. 

Der Yeraichemngsnehmei ist veipSiohtet, fOr gute Instandhaltnng der 
Wasserleitungganlogen in den Yersichemngslokalitftten nach Möglichkeit besorgt 
zn sein, nnd es gehen s&mtlicbe dnrch die Reparaturen der Wasierleitanga- 
anlagen enteteheudeu Kosten zn Lasten des Yersichernngsnehmers. 

Falls nach Bachverständigem Ermessen bzw. aaf Grrnnd tatsächlicher Walir- 
nehmnngen der Gesellschaft, oder behufs Erfüllung allgemein gültiger technischer 
Bedingungen, oder geset^cher bzw. ortspolizeilicber Bestimmungen, Nen- 
besehaffungen oder Abänderungen von Zu- and AbfloßrOhren oder Apparaten new,, 
bzw. Yorkehnmgsmafiregeln gegen FrostschBden notwendig sind, ist der Yer- 
•icherungsnehmer verpflichtet, solche innerhalb der von der GeseUschaft ev. 
vorgeschriebenen Frist anf seine Kosten herstellen zu lassen, widrigenfalls mit 
Ablauf dieser Frist die Yeraichening so lange anßer Kraft tritt, bis der Yer- 
sichernngsnebmer den Nachweis geführt hat, daß er der ihm auferlegten Ver- 
pflichtung otdnongfmißig nachgekommen ist. 

Nenanlagen von Warmwasserleitnngen oder Zentralheizangen nsw. mSssen 
vom Yeraichernngsnehmer der Gesellschaft innerhalb vierzehn Tagen angezeigt 
nnd deren Genehmignog dazu nachgesacht werden. Die Ansdehnung der Yer- 
sichernng anf die hierdurch entetehenden WoBserschUden tritt jedoch erst nach 
der schriftlichen Qenehmigang seitens der QesellBOhail ein. 

Der Yersicherungsnelimer ist verpflichtet, in anhewohnten Hänaem die 
Wasserleitung abzustellen nnd zu entleeren, femer in nnbenntzten Wohnungen 
die Zweigleitungen abzustellen nnd zu entleeren. 

Im Folie eines Wasserleitangsschadens ist der Yeraichernngsnehmer ver- 
pflichtet: 

SS* 
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k) fOr deMen mO^lichite EimohHnbiag nach Erftiten So^e an tntg«u; 
insbesondere bei Beschädigung venicherter beweglicher GegenaUnde 
diese durch AnsAumen ftn sichere jLufbeirfthmngsorte sa rerfaringen; 

b) binnen ULngatens acht T«gen nach Eintritt des SohadensÜalls der 
Gesellschaft dnich eingeschriebenen Brief Anseige sn erstatten; 

c) bei Schäden an veraicharten OebAnden diese bis sor stattgehabten 
Besichtigung seitens des Beauftragten der Gesellschaft und besiehnngs- 
weise Äbschätsnng in ihrem beschädigten Znstande eti belassen. 

Eine beaondere Bedeattmg kommt der WasBerleitonggversiclienuig 
hinBichtlich des Immobiliarkredit« zu, welcker ne mit der Fener- 
Tenicherong in nahe BerÜhmng bringt. Haften Hypotheken auf Ge- 
bäaden — bo beißt ei in einer Police — so wird zum Schatze der 
HTpothekenglänbiger die EntBchädignngBsamme, wenn dieselbe den 
Betrag Ton 6000 Mark UbeiBohreitet, ent nach stat^habter Wieder- 
hentellnng der ßeb&nde aasbezahlt, falls nicht die Hypotheken- 
gläabiger der vorherigen Anszahlong ohne den Ynsicherten zd- 
stimmen. 

Die WaaeerleitnngBHchMenTerBichemng scheint neoestens einen 
weiteren Ausbau zu erfahren, indem auch Soh&den durch B^en 
und Frost von einzelnen Anstalten mit einbezogen werden sollen. 

g 51. StnrmsohidfliiTenlolierBnff. 

Die Sturmsch&denveraicheruug ist in Deutschland von der 
Kölnischen UnfiülverBichenm^-AktiengesellscbBft; unter Sxtrth im 
Jahre 1898 eingefUhii, im Ausland, und zwar insbesondere in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, bereits seit 1861 betrieboD worden. 
Die Jugend und geringe Ausbreitung dieses Zweiges in DentBohland 
gegenüber den ziemlich bedeutenden Erfahrungen in Amerika lassen 
es gerechtfertigt erscheinen, zunächst auf die amerikanischen Ein- 
richtungen einzugehen. 

Das Bedür&is für die Windstorm and Tornado Insurance mag 
durch folgende Angaben bewiesen werden, welche den Verlost durch 
Wirbelwinde (ni(^t aber durch Zyklone oder Orkane) in den Jahren 
1889—1898 veranschanltohen. 



1889 


174 WO Dollarf 


18W 


4 4W800 „ 


1891 


196 600 „ 


180S 


1 IIB 000 „ 


1898 


S 090 000 „ 


1894 


1 809 400 „ 


1896 


86! 960 „ 


1898 


14 506 4&0 „ 


1897 


197 100 „ 


1898 


2 SI4 BfiO „ 



1889/1898 SB 479 850 DoUars Sch&den. 
Die amerikanische Tornado Insurance Company scheint die eiste 
Anstalt gewesen zu sein, die die Versichening 1861 einführte. Si« 
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betrieb ftosBohließliob dieun YerBichenmgBzweig, ging aber bereits 1865 
in einer großoi FeaerTeraiohenmgB-äeaellBcbafb anf. Seit dieser Zeit 
hat die Übernahme des StormBcbädenriBikoa durch die Fenervenicherer 
eine betrSchtliohe AnidehnTing genommen. Etwa zwSlf amerikoniBohe 
Fenerrennchenmgsanfltalten betreiben zurzeit diesen Zweig. Über 
ihr» Er&hrnngen, Einnahmen und Anegaben, Gewinne und Yerlnete 
haben jedoch diese Anstalten nnr Brcchstficke TerSffentUcht. Die 
nachstehende Tabelle gibt AuEachlafl über den Stand nnd die Aus- 
dehnung der amerikanischen StnrmsohädenTersichenmg in den Jahren 
1880— 1889. Die Zahlen bedeuten Dollars. 





Ver- 


Piftmien- 


Ent- 




Dnrchwlmitt- 


Jahr 




liehe Ftftmie fllr 
100 Dollan 


UcherVerlMtanf 
100 DoUan 


1860 


S»S8S0O 


74 TOS 


34 TOS 


1,M 


0.ts 


1S81 


fiUSU4 


106 193 


S1&&4 


1^ 


O,« 


1869 


10 ««5 811 


101 618 


63133 


1^ 


0,« 


188S 


U 629 086 


840 611 


66 836 


1,« 


0,« 


ISU 


IT 806 034 


819 T58 


88 816 


1^ 


0,*T 


lasfi 


18 416 681 


808 T62 


8T961 


1,« 


0.*8 


18BS 


31 890 669 


806 118 


96 871 


I.« 


0.« 


1887 


10iS»4T6 


378 768 


111 641 


l,u 


0.W 


1868 


30 3SS SIT 


B66 884 


90 866 


1^ 


0^ 


1889 


S1»6S10 


3T7 «14 


807SS 


1,» 


0^ 


1880/8» 


168 466 748 


S88511T 


786 SIS 


1,M 


0>8 



Die meteorologischen Institate haben eine redit omfimgreiche 
Btomudüdenstatiatik nnd genaue Anizeichnnngen über den Verlauf 
Ton Stürmen. Diese HateriaUen bilden eine geeignete Grundlage für 
die Bemessung des Risikos und der Prämie, für die weiterhin Bauart 
und Lage des Gebäudes in Betracht kommen. Bisher wird der 
FenerrerBichenmgswert dabei zugrunde gelegt und unterschieden 
zwischen Wohngebäuden, kleineren und größeren gewerblichen An- 
lagen u. dgL m. 

Die I^ämienhÖhe beträgt fSx gewöhnliche Privat- nnd Qeschäfta- 
hänser '/^ bis 1 % Promille. Risiken bis zn einer Million werden nur 
zu ihrem vollen Wert Tersichert. 

Notwendige Unterlage eines rationellen Betriebs ist die Kenntnis 
der Größe der während einer längeren Periode, etwa in zehn Jahren, 
in dem Yersicherungsgebiet rorgekommenen ünwetterechäden , die in 
Betracht kommende Yersicherungssumme und die genaue Feststellung 
des BegriÖB der in die Yersichenmg einzubeziehenden Schäden. 

Während in Amerika die Feuerrersiclienings - Gesellechaften die 
einzigen Anstalten gewesen sind, welche sich zur Übernahme der 
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StumucliädenTerBichening berofem und bereit gefonden haben, hat in 
Dentschland, wie erwähnt, eine TJQ&ÜTerflichenuiigs-CleseUachaft die 
Initiative hierzn ergriffen. Der ersten OeMllschaft sind seit 1903 zwei 
weitere gefolgt Aach in Österreich ist die StoimBchädenTersichening 
jetzt ein^fOhrt. 

Besondere Schwierigkeiten bei der Starmschädenrersichening 
macht die Festsetzung des Begriffs Sturm. Zwar fehlt es nicht an 
wisaenachaftlichea Yenmchen der Umgrenznng, allein diese reichen 
fOr die PraxiB nicht ana. 

Kachfolgende allgemeine Bedingungen gelten föj den Betrieb 
der ShinnBchädenTersichenmg. 

Die OeiellBcbaft Teraichett gegen deiyeiiigeii Schaden, weichet ui den in 
der Police beieichueten beweglichen nnd nnbeweglichen Oegenständen dnrch 
Stflrme^ imbesondere aach Wiibehnnde, Zjklone, Toruadcx Tenmacht wird, 
soweit denelbe in der BeschUdigong, Vemichtnng oder dem Äbhandenkonunro 
versicherter Qegenatände beiteht. Die in der Police oder etwaigen NochbBgen 
angegebenen Veraicberongunmmen bilden die ESchrtbetrSge, m denen die 
Geiellscbaft lich verpflichtet. 

AIb anbewegliche Gegenstände werden massive Gebäolichkeiten aller Art 
venicbert. Im Baa oder Wiederanfban begriffene Geb&nde sind von der Ter- 
richerong aosgesohloiBen, doch können derartige Gebände gegen Zahlnng einer 
ZoBchlagsprämie mitreTsicbeTt werden. 

Beweglicbe Gegenstände werden nur insoweit versichert, ab lie nm Ge- 
branche in gewerblichen, industriellen oder landwirtschaftlichen Betrieben oder 
cor Einrichtung von Wohnhänsern dienen, also lebendes und totes Inventar, 
Haschinen nnd Gerätschaften, sowie HaaBmobUien;WirtscbBffaTorrSite nnd Waren 
werden bei besonderer Dekluation mitversiehert. Aosgeschlossen von der Vei- 
Sicherung sind inibesondere Edelmetallsachen, Jnwelen, Schmucksachen, Bilder, 
Skulpturen, sowie alles, was einen besonderen Knnstwert hat. Der Schaden an 
beweglichen Gegenständen wird nnr dann vetgdtet, wenn sich der Schaden 
ereignet, während sich die Gegenstände in einem versicherten Gebäude befinden. 

Werden durch Sturm lediglich Schäden an Markisen, Jalousien, Türen, 
Fenstern, Spiegelscheiben, Schildern, Dachrinnen oder Wasserskiern, Wetter- 
fahnen, Blitzableitern, metallenen oder irdenen SchomsteinrOhren, einseinen 
Ziegeln, Dachpfannen, Sohindehi, Brettern oder dergleichen verursacht, so wird 
fSr solche Schäden, sofern sie den Betrag von 60 Mark nicht aberateigen, 
sowie überhaupt fAr Schäden anter 60 Mark eine Vergütung nicht geleistet. Auch 
werden Schäden, welche durch andere Versicherungen, e. B. Glas-, Feuer- oder 
Hagelversicherung gedeckt sind , auf Qrund der gegenwärtigen Yersichemng nicht 
ersetst. Femer sind alle Fenerscbäden, selbst wenn sie Folgen eines Stormea 
sind, von der Versicherung ausgeschlossen. 

Werden versicherte Gebäude nach Abschluß der Yenicberung umgebaut 
oder erweitert, so erstreckt sich die Versicherung im Rahmen der für Geb&olich- 
keiten versicherten HSchstsnmme anch auf die umgebauten oder erweiterten 
Gebäude. Ist ferner fOr bewegliche Gegenstände Versicbemng genommen, so 
nmfaSt die Versiohemng im Rahmen der hierfür vorgesehenen Veraichemngs- 
■umme aocb alle erst nach der Versicherungsnahme hinEogekommenen beweg- 
lichen Gegenstände, soweit sie versichernngsfähig sind. 

Die sonstigen Bestimmungen enteprechen den anch in anderen 
Zweigen üblichen. 
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% BS. ])leb*talilTer>lolienu4:. 

Im OegeiiBstz zu den bisher beBprochenea klemeren YenichemugB- 
zweigen lassen sielt die Sparen einer DiebstahlTersicherong bereits vor 
vielen J&hrhondeiten wahrnehmen. (S. 20.) Das kann nicht anfEallen. 
Denn die äeCohr des Diebstahls bedrohte verhältnismäßig mehr als 
hentzntage in den Zeiten des frflhen Mittelalters jeden Beaitzer 
irgendeiner beweglichen Sache. So finden wir in Bestimmimgen 
alter Gilden bereits die g^enseitige EisstzleiBtnng in iHllen des 
Diebstahls mit eingeschloBsen. Es sind GiUdestatnten von Cambridge 
and London bekannt zur Hilfeleistnng bei der Yerfolgong von 
Dieben ; im Jahre 1 155 wnrde, wie schon erwähnt, vom Papst 
Alexander IIL ein Tersicherangsrerein gegen Raab and Diebstahl zn 
Rhodez bestätigt, and zwar worde (^eiclüeitig ein Yersichornngtizwang 
«ingeftlhrt Es worde in dem Edikte angeordnet, daß alle Xbte, Erz> 
diakone, Kleriker, welche eigenen Kirchen rorsteben, desgleichen alle 
wohlhabenden Bitter, Kanfleate and Butler 12 Denare zahlen sollten. 
Hinsichtlich der tlbrigen Berölkerongsklassen worden geringere Beiträge 
Torgeschrieben. Wenn nan jemand sein Eigentam verlor, natdidem er 
seinen Beitrag gezahlt hat, so sollte ihm — nach dem Edikt — voller 
Ersatz geleistet werden. Nor maßte er die Person, die ihm sein 
Eigentam w^geuommen hat, oder den Ort, wohin dasselbe gebracht 
wnrde, angeben können, sonst erhielt er keinen Eisatz. Die Yeran- 
staltong übernahm femer vollen Ersatz bei Flündemng oder Be- 
schädigong von Mohilien im £riegB&lle. 

Die Sparen dieser Eimichtang lassen sieb nicht weiter verfolgen. 
Abgeseheu von den Gilden finden sich beispielsweise im Jahre 1697 
Vorschläge von Defoe, welcher fOr die Einrichtong einer Diebstahl- 
Versicherung plädiert. Sporen von Pferdediebstahl-GenoBaenBchaften 
sind auch achon frühe in Bußland zo treffen. Diebstahlversicherong, 
verbunden mit der Feoerversicherong bei Briefmarkensammlongen, 
kommt Mitte des vorigen Jahrhunderts in England, Bienan-Diebstahl- 
versichemng in den 80er Jahren in Deutschland vor. 

Seit Jahrhunderten ist schließlich die Diebstahlversicherong in die 
allgemeine Seeversichenu^ eingescblossen. 

Zur Aosbildong einer selbständigen modernen DiebstahlverBichernng 
kam es erst in den 60er Jahren des 19. Jahrhonderts, and zwar sind 
es die Mitglieder der Londoner Lloyds, welche den neoen Zweig ein- 
zuführen begonnen haben. Die Aosdehnong, welche die Diebstahlversiche- 
rong seit Beginn der 90er Jahre genommen hat, insbesondere nachdem 
sie in Deutschland zor EinfBhmng gelangt war, ist flberraschend. Nach- 
dem Anfang der 90 er Jahre verschi^ene Projekte zo keinem Er- 
gebnis gefÜirt hatten, erstanden im Jahre 1895 eine Beihe Gesell- 
Bchaften, welche aosschließlieh dem Betrieb der Diebstahlversicherong 
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dienten. Daran Bohloß sioli die Anfdahme der Bnnolie bei anderen 
OeMÜBchaften als Kebenbetrieb. Die Terbreitong in Dentscbland ist 
sieber dnrob den Betrieb der DiebstahlTereicbenuig seitens englischer 
Oesdlsohaftm in Hambni^ Teranlaßt Trorden. 

Beaclttensweite Yorbengongsmaßregeln finden sich in Yerbindnng 
mit der DiebstahlTersicberong in Amerika. Als Beispiel diene die 
Organisation amerikoniBcber Banken nnd anderer finanzieller TJnter- 
nebmnngen, veJcbe nnter Anwendung aller erdenklichen Yorsicbte- 
maßregeln, wie tTberwacbong dnrcb eigene Beamte, ständige Kontrolle 
o, dgL m., ihre Mitglieder Tor Diebstahl, Betrug nnd Schaden durch 
Falschmünzerei zn Bchfltzen nnd die Terbrecher zn ermitteln suchen. 
Ganz neuerdings haben sich in Deutschland Wach- nnd Schlie^eeell- 
Bchaflen gebildet, welche die staatliche Polizei za onterstatsen bemüht 
sind, indem sie Nachtkontrolle für Läden, Banken usw. übernehmen, 
am Diebstähle za rerhindem. Teilweise stehen diese Waohgesell- 
schaften in enger Yerbindung mit DietratahlTersicherongsanstalten. 

Beim Betrieb der DiebBtahlTersicherung ist zwiBchen zwei 
Gmppen streng zu unterscheiden. Bei der einen werden Schilden 
aas gewöhnliehem Diebstahl ersetzt In Deutschland and auch im Aas- 
lande beschränkt sich dieser Zweig meistens auf den Fahrrad •DiebstahL 
Aoanahmen finden sich insbesondere in England, wo auch der ein- 
gehe Diebstahl, ebenso wie der in Deutschland ron der Yersiche- 
rang ansgesahlossene Diebstahl durch Haasgenossen, Decknng findet. 
Die weit bedeutendere Ghuppe ist die Yersichening gegen Schäden ans 
schwerem Diebstahl. 

Hier bedarf zunächst der Begriff des Diebstahls einer ErlSuterong. 
Die Yersieherang versteht darunter dasselbe wie das deutsche Reichs- 
Stra^etz in § 242 und zum Teil in § 24S. 

Als einfacher Diebstahl wird danach angesehen eine Eigentoms- 
verletzung, begangen durch rechtswidrige Aneignung einer fremden 
beweglichen Sache, welche zu diesem Zwecke durch Wegnahme in 
den Gewahrsam des Täters gebracht sein muA. 

Yersieherang gegen Schäden aus schwerem Diebstahl wird meist 
nar bei drei Fällen dieses Deliktes geii^hrt 

1. Beim EinbnudisdiebetahL Er liegt vor, wenn aas einem 
Gebäude oder geschlossenen Ranm mittels Einbruchs, Ein- 
eteigans oder Erbrechens von Behältnissen gestohlen wird. 

2. Beim Diebstahl mit falschen Schlüsseln. Er liegt vor, wenn 
zur Erdffirang eines GeMades oder der Zo^Loge eines ge- 
schlossenen Baumes oder zur Er5&ang der im Innern be- 
findlichen Türen oder Behältnisse bische Schlüssel oder 
andere zur ordnungsmäßigen Eröffiinng nicht bestimmte 
Werkzeuge (Haken, Messer usw.) angewendet werden. 
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8. Beim nächtlicben Diebstahl. Yon einem Bolchen ist za 

sprechen, wenn der Diebstahl zur Nachtzeit in einem b»- 

wohnten Qel»iude, in welehes sich der Täter in diebischer 

Weise eingeschlichen nnd in welchem er sich za diesem 

Zwecke rerborgea hatte, begangen wird, auch wenn zur Zeit 

des Diebstahls Bewohner in dem Hanse nicht anwesend sind. 

Einem Gebände gleich erachtet wird der zn einem solchen 

gehörige geschlossene Banm, die in einem solchen befind* 

liehen Gebäude jeder Art, sowie bewohnte Schiffe. 

Einige Gesellschaften übernehmen Banken gegenQber aach die 

Ge&hr der Beraabong von Eassenboten, anter AuBschlcB aller 

Selben, welche durch Treubruch des Betreffenden, in der Police mit 

Namen anfgeflllui^i Beamten herbeigeftllirt werden. Verbreiteter ist 

der Einschlufi des Ersatzes für die beim Diebstahl vorkommenden 

Beschädigong^i tod Gegenständen. 

Da der Verband der die Einbruchs - DiebstahlTersicherong be- 
treibenden deutsdien GeseUschaften einheitliche Versicherungs- 
bedingnngen aufgestellt hat, so werden diese zweckmäSigerweise in 
ihren weBentlichra Teilen biet mi^eteilt. 

Die Qeselltohaft renichert gegen die Gefahr dea Abhandenkommeni imd 
derBesfih&digDDg der ia der Police Bufgefährten Qegenit&nde mitteli in diebischer 
Ahaicht imtemomiiieiien EinbmchB in die als yeniohenugwnt beseichneten 
Bätunliohkeiten mit der Maßgabe, d&fi für geitohlene GegenBttude, folli rie 
nicht binnen 4 Wochen nach dem Diebitahl nieder herbeigeschaffi sind, ihr 
wahrer Wert cur Zeit des Diebatahls in vergüten iit, während fOr beaehOdigte 
Gegenstände je nach Wahl der Qeaellachaft die Eoeten ihrer Wiederbentellnng 
oder ihi wahrer Wert xai Zeit des SchadenBereignisBeB abifiglich des Wertes 
der Überrerte in erwtzen ist. Der wahre Wert Bchliefit entgangenen Gewinn 
niemala nnd Liebhabereiwert oder herrorragenden Knnrtwert nur inioweit ein, 
als deren EinachloB durch den Wortlaut der VerncherongBurknude deutlich ge- 
kennzeichnet ist. 

Dem Einbrach gleich erachtet wird die ErOfinang von Türen nnd Behält- 
nissen durch falsche Schlflssel oder andere zur ordnongsmäSigen Eritffiinng nicht 
bertimnite Werbzenge, ferner das Einsteigen nnd, sofern der DiehBtahl tnr 
Naofatieit erfolgt, ancb das Eimohleiohen in die Tenicherungsraomlichkeiten. 
Die Gefahr der BeschKdignng unter Anwendung von Sprengmitteln ist nur fflr 
fenerfeste Türen und Behältnisse ond den Inhalt der letzteren in die VerBichernng 
eingeschlossen. Beschädigung infolge Ton Brandstiftnng fällt niemals anter die 
Yersicherang. 

Der Einbmch nnd du Eindringen in die Versich ernngnänmlichkeiten aus 
AnlaB eines EriegezaBtandes, eines Anfimhrs oder Landfriedensbraobs , oder bei 
Gelegenheit einer Übenchwemmnng, eines Erdbebens, einer Explosion oder eines 
Brandes ist kein Einbrach im Sinne der Yereicherung. 

Die Yersicherang erstreckt Bicb nicht auf EinbrachsdiebBtahl, der vom Ver- 
sicherten TorsätslJch oder durch eigene grobe Verschnldang herbeigefObrt oder 
von einem Mi^liede seines Haushalts oder während der Geschäftsieit von einem 
Angestellten seines Oeschäfls ansgefOhrt wird. 
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Bargeld , Wertpapiere , SparkaMenbaclier, fidelsteine und echte Perlen 
gelten nnr venioliert, RoUnge lie rieh unter Terachloß befinden, Fflr Sohmnck-, 
Oold- and Silbersacben gilt die gleiche EeHtimmnug, aofeni sie nielit im Ge- 
brauche sind. 

Übet Wertpapiere im Werte von mehr als 600 Uark mflnen laofend ge- 
haltene Veraeichniue gefilhrt nnd an einem gesonderten Orte nnter Terschloß 
anfbewahrt veiden. 

DieBeBtimmtuigeii aWAiizeigepflicht,QefahTändenmg,Efindigniig, 
Featetellimg des Schadens durch SchiedBiichter qbw. entsprechen den 
Bedingungen der Feaervereioherong. Auch die folgenden zeigen teQ- 
weise die Nachbildung jener Bedingungen. 

Die Oesellachaft ist berechtigt, jede auf den Wert, sowie anf den Schaden, 
dessen Ursache and HShe bezOgliche ünteTtachnng anznsteUen und von dem 
Veraicherten Aber seine Angaben Nachweisnngen, Belege and Beweise aller Art, 
die er liefern kann, an fordern. Die Angaben in der VeisichenuigSQrknnde nnd 
im Antrage begründen keinen Beweis für das Vorhandensein nnd den Wert der 
versicherten Q«genstände znr Zeit dea Kinbmchs. 

Die Gesellschaft ist nicht verpflichtet, sich anf Yerhandlnngen Aber den 
Schaden nnd die EntBcbadigang mit anderen Personen als dem Venicherteo, 
dessen Erben oder gesetilichem Vertreter einEnlassen. 

Werden gestohlene Gegenstände nach Zahlung der EntschKdignng wieder 
MT Stelle geschafft, so ist der Versicherte verpflichtet, hiervon nnverafiglioh der 
Gesellschaft Anse^ sa machen. Sind solche Gegenstände m ihrem vollen 
Werte enteofabdigt worden, so hat die Qeseliacbatt aU alleinige Eigentflmerin 
die freie VerfOgnog darOber. Sind solche Gegenstände nnr in einem Teile 
ihres Wertes entschädigt worden, so ist der Versicherte berechtigt, entweder 
durch BQckzahlnng der datier geleisteten Teilentachädignng die Gegenstibide 
wiedemm znm alleinigen Eigentum zn erwerben, oder die VerftnBemng der 
Gegenstfinde dnrch Öffentlichen Verkauf m verlangen. In leteterem Falle wird 
der NettoerlOs in demselben Verhfiltnis zwischen dem Versicherten nnd der Ge- 
selbchaft geteilt, wie die gezahlte Entschädigung sn dem von dem Venicherten 
selbst getragenen Schaden stand. 

Durch einen Schaden vermindert sieh die VerBicherungasumme fflr 
deiuenigen Zeitraum, für welchen Prämie gezahlt ist, inde«»en niohi tiber dae 
laufende Versicherongsjahr hinaus, um den Betrag der eu leistenden Ent- 
schädigung. 

Nach einem jeden Schadenfalle , welcher eine Entsohädigungspflicht der 
Geaellichaft begründet, hat sowohl die Gesellsohafl wie der Versicherte das 
Beoht, mittels schriftlicher Anzeige jede zwischen den Parteien gegen Einbmchs- 
diebstahl bestehende Versicherong mit Ablauf von iwei Wochen nach Znstellnng 
der Anseige aufzuheben. Dieses Becht erlischt jedoch, wenn es nicht spätestens 
bei Anssablung der EntscMdignng ansgetiht wird. 

Die nahe Verwandtschaft des Betriebes mit der Fenerrersichening 
erhellt auch aus den PrämienbemeBsungen, denen der FeuerreraicherungB- 
wert zugrunde gelegt wird. 

Die Prämie beträgt bei einer Anstalt für Q^nst&nde dee Privat- 
haushaltB in festbenachbarten Gebäuden: 
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DiebBtahlTenicheriuig. 



rBnlBhemngi- 



Bii einachlieSlich 80000 Mark . . 
Von 80000 Hark bis einschlieBlich 

seooo Hark 

Von mehr kU 86000 Hark bis 

100000 Hark 

Von 100000 Uark bifl eiiiBchlieB- 

lich 136000 Hark 

Von mehr ala 185000 Hark bis 

60Q00O Hark 

Von ftOOOOO Hark bis einschlieB- 

Uch «UOOO Hark 

Von mehr als 636000 Hark . . . 



%7.. 

2a,i» Hark 

V, V« 

SS,K> Hark 

'/. 7« 

860 Hark 



17,60 Hark 
60 Hark 

1'/. V«. 

208,40 Mark 



2 7« 
16 Hark 

JV. V.. 

41,T0 Hark 

166,» Hark 

i'/.V., 



fflr Bargeld in nicht feaeifesten Scliränken wird z. B. 57oo 
verlangt. 

Eine gewisse Grondlage bietet fSr die RisikenbemesBQng der 
DiebBtahlTersiclienuig die amtliche EriminalBtatiBtik. Diese enthält 
nicht nnr eine nach den verschiedenen Arten der Diebstahlsdelikte 
groppierte DarsteUnng, sondern anch eine nach kleineren örtUcheo 
Bezirkem spezialiBierte. Die amtliche Statistik gibt zwar die 
HSglichkeit, Zahl und Ort der Delikte zu erkennen, nicht aber die 
Grfiße der Verloste. Wenn anoh, irie bekamit, das Badget der 
E^entomsrergehen ein konstantes ist, so ist damit noch nicht ge- 
eagb, daß anoh das Budget der Schäden ans ihnen eine feste Grenze 
hat. Hier kann nor die Erfahnmg der Unternehmungen znTerlÖesiges 
Material liefern. 

Wonach sich das Risiko weiterhin bemißt, liegt auf der Hand. 
Es kommm in Betracht die Baoart und Beuatzungsart eines Haases, 
die Dimension eines Gegenstandes, die Diebessicherheit eines Schrankes, 
die SrÜiche I^age eines Hauses, der umstand, ob ein Hans bewohnt 
oder unbewohnt ist; zuweilen wird aach die Größe der Gemeinde, in 
der sich die versicherten Güter befinden, beachtet. 

Die allgemeine Yersichemi^ gegen Schäden ans einfochem DieV 
stahl, wie sie in Es^and vorkommt, ist nicht zu rechtfertigen, da 
nahezu jede MSgLchkeit fehlt, den Schaden objektiv festzustellen. 
Schon bei der Einbrnchsdiebstahlversichernng sind fingierte Ver- 
brechen verhältnismäßig häufig. Bei dieser Versicherung gegen 
schwere Diebstahlschäden handelt es sich meist nicht um ein be- 
etimmtes Vermögenstack, sondern um Wohnhäuser mit den ver- 
sohiedensteu darin befindlichen Gegenständen, oft um ganze Warenhäaser. 

Gewisse Hauptgruppen der Diebstahlversicherung lassen sich 
unterscheiden und dementsprechend verschiedene Tarife feststeUen. 
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Als Beispiel nu^ die folgende Einteilang Kngesehen werden. Mau 
kennt DiebstahlTersichemng 

1. tOi prirate HanslialtnngBeinrichtangen, 

2. fÖr Warenlager, 

3. tÜT Juwelierwaren, tJhren, Bijonierien, 

4. fOt BankgescliSfto, 

5. für Fahrradlager, 

6. fOr Kirchen, 

7. fOr Hotels. 

Als Enriosnm aei erwähnt, daft sich z. B. in Hamhorg eine 
Beihe Einzelantemehmer mit ABcheimer-DiebBtaMTerüchermig befiuseu. 
Kenestens haben dentsohe üuiTeraitätsbehdrdeD Bir die Stndanten Ver- 
Biohflmngen gegen den Diebstahl der anf den GSngen befindlichen 
Kleidnngsstat^e al^eachloesen. 

% ftS. KnrarerlaatTeralohemng. 

Die Kunrerlostveraichening, auch AasloBnngBTeniiohenmg genannt, 
scheint Mitte des vorigen Jahrhunderts angekommen za sein. Sie 
wird im Inlande wie im Auslände von einer Reihe von Bank- 
geschäften im Nebenzweig betrieben. Von großen Gesellschaften hat 
sich in Dentaohland nor die Wilhetma in Mt^deborg mit ihr be&Bt 
und ihr eine bedeutende Ausdehnung nnd entwickelte Technik gegeben. 

Es handelt sich bei dieser Yersioherong um die Deckung von 
Yerlnsten durch Auslosung Terlosbarer Wertpapiere, also ron Pi^mien- 
anleihen und Anlagewerten, wie Pfandbriefen, Staatsanleihen, Eom- 
mimalobligationen. Der Um&ng der Verluste durch Auslosung geht 
daraus herror, daß der EinlSsnngsbetrag der in einem einzigen Jahre 
ausgelosten Stücke in Deutschland börsen^ngiger Wertpapiere um 
ongeföhr 80 Millionen Mark niedriger war als der Yerkan&wert Tor 
der AnslOBung. 

Der Verlast entsteht dadurch, daß der Marktpreis zahlreicher 
Lose eine solche steigende Tendenz aufweist, daß er den Betrag der 
niedrigsten Treffer, mit denen herauszukommen das Schickssl der 
meisten Lose ist, übersteigt. Der Besitzer eines Lospapieres erhält 
also bei der Auslosung einen geringeren Betrag, fds er beim Ankauf 
des betreffenden Papiers verausgabt hat. Der Unterschied ist je naoh 
Kursstand and Gattungen der Papiere verschieden. 

Die genaue und gerechte Bestimmung der Prilmie ist bei dieser 
Yersichemng am ehesten mSgUoh; denn die Gesetze der Wahrsdiein- 
lichkeitsrechnong können bei ihr am vollkommensten in Anwendung 
gebracht werden. 

Dabei gestattet jedoch die Eigenart der AaBlosangsversicherang 
es nicht, Prämiensätze för einen längeren Zeitraum festenstellen. 
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Denn die Knne der Wertpapiere aind in etetem ScKwanken, der 
ünterBchied zwischen Katswert; and AaBlosongBbetmg, somit die HSlie 
des drohenden Yerlafftes, ist bei jeder Ziehung verBohieden. Die 
Prämie wird daher nur ^ jede einzelne Ziehong nnd einige Wochen 
vorher festgetebt. 

Als Beispiel diene folgender Tarif. 







Ani- 


„SS;. 

Jahn IX» 
wordmlrt 


Käme 


tonnls 


JabnlMl 




Pio.ait 


lOOlbrk 


*% T. 1898 .[ 


Juni 
Deabr. 


V, 
V. 






Jimi 
Deibr. 


V. 
Vi 




»V.V. Y.1896 .( 


Juni 
De>br, 






1 % T. IBBS { 


Jumu 
JoU 


8 




Korweg. Staataanl. »'/. % t. 1B94 { 


16.JUI. 
I6.J0H 


V, 




do. T. 1896 { 


1. Juni 
1. Dei. 


s 


10 




l.Apr. 


IV. 




do. 8'/, V, do. 8. Vm— IX A 


1. Peb. 






(1888 .. . 


April 


•/, 




Norddentfoher Lloyd 4 7. Sohnldv. t. hsSß ... 




'U 




Il894 . . . 


^ 


■/. 




Nordd. WoUk. n. Ktng.-Sp. (Bremen) *•/, Anl. t. 1880 


l.iog. 






do. 4'/,% T.1892 


1- n 


i'A 


17 


do. 4'/, V, T.1895 


I- " 


i'/. 




Norwegische 4 •/, Eiwnb.-AiU. t. 1888 [ 


Mbs 
S.pt. 


1 

V. 





FOr den Betrieb hat die einzige in Dentschlsnd vorhandene Ter- 
sichernngB-AMiengeBellschaft folgende Bedingungen aufgestellt. 

Die Oetellachaft hkftet fOr denjenigen Schaden, welcher dem V emcheiungs- 
nahmer oder deqjenigen Personen, in deren Interaite er Vemohenmg nimmt, 
dadnich entsteht, dafi die bedingongsmäSig mr Venichernng angemeldeten 
Wertpapiere mit einem den Ennweit nicht erreichenden Betrage vax Analosong 
geiangea. 

Der Venioheninginefamer ist hereohtigt, Wertpapiere aller deqenigen 
0«ttaugen, welche in den von der Gesellschaft ausgegebenen Prämientarifen 
anfgefüut sind, für eigene oder fSr fremde Becbnimg snr Yeraichening anm- 
melden, lehrend anderseits die OeseUschaft sich im voraus verbladlioh macht, 
diese Wer^ineie im Sinne der gegenwbtigBn Bestimmimgen en versiohent. 
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Der Temchenmgmehmer iit Teipflicbtet, di^enigen Wertpapiere, weleha 
er Teniclieni will, in ein ihm m dieiem Zwecke tod der Gewllachftfl za lieGemdefl 
TerticherangqoDmftl unter fortlaufender Nnmmer und unter geuner AiufDlIang 
ftUer Torgeseichneten Spalten einzntragen. 

Zar B^frflndoug der YerrichervDg mnB tot Beginn der betreffenden Ziehnng 
(bei Loepapieren mit Serien' nnd Nammenmebung an Tencbiedenen Terminen 
vor der Serienziehon^) 

entweder da* Vervichemngqoiimal unter BeifOgnng einea Anjangea, 
welcher der GeielUchaft rerfaleibt, dieier zur Abatempelnng vor- 
gelegt werden, 
oder tüa kaatag am dem Venichenmgqonm^ in eingeeobriebenem 
Brief an die OeiellMhaft portofrei abgesandt werden. 

Anmeldungen znr Venichenrng kOnnen Tor B^inn der Ziehnng auch aof 
telegr^thiichem Wege oder TermittelB FemiprecherB erfolgen, mäaMn aber, am 
für die GeaellBchaft verbindlich m sein, die einselnen m versichernden Wert- 
papiere nnzveifelhaft bezeichnen und in einer der oben beatinunten Formen 
anvenllglieh vom Veraicherunginehmer bevtUigt werden. 

Wer^apiere kOnnen nach Wahl dea Ternchemngsnehmera entweder snr 
einmaligen Venicherung fflr eine beatimmte Ziehnng oder zoi fortlaufenden Ter- 
■icherang angemeldet werden. In letzterem Falle (Tenicherong aof Widermf) 
besteht die Venicherung tOr jede folgende Ziehung ohne emente Anmeldong 
■0 lange in Kraft, bis von einer oder der anderen Seite ein ichrifUicher Wider- 
mf der Verncbenmg erfolgt. 

Im Falle der Aoilonmg veraicherter Wertpapiere gew&hrt die GeaeUachaft 
als Ehtachftdignng fOr den Betrag, am welchen der EinlOsnngswert niedriger 
ift als derKatawert nnd fflr die durch Nenveraulagnng des letsteren entstehenden 
üblichen Unkosten, sowie fflr den etwa durch die Anslonmg planmäßig ein- 
tretenden Zinsverluit diejenige Sumiae, welche in den Fribnientarifen der Gesell- 
schaft als Entschädigung für die einzelnen Wertpapiere und die einseinen 
Ziehangen festgesetzt ist. 

Der Versicherungsnehmer ist berechtigt, an Stelle der vorstehend fest- 
gesetsten BarentschSdigang fOr einzelne bei der Anmeldong zur Venichernng 
bestimmt zn bezeichnende Stficke die Schadloshaltong in GewKhmng einea an< 
verlosten Ersatsstflckee derselben Gattung im Dmtansch gegen das ansgeloate 
Stflok zn verlangen. Der in diesem Falle erforderliche Schluiscbeinstempel wird 
bei Tersicherangen auf Widermf tou der Gesellschaft getragen. 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, unmittelbar nach dem Erscheinen d^ 
amtlichen Ziehungslisten dieselben genau zu prüfen und für den Fall, dafl ver- 
sicherte Wertpapiere ausgelost worden sind, dem Versicherungsnehmer die zu 
leistende Entschädignng, oder, wenn der Versicherungsnehmer die Schadlos- 
haltong durch unverloite Ersatzstflcke gew&blt hatte, diese eu seiner VerfOgung 
zu stellen. • 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, die Frftmiens&tze , welche sie fOr die ein- 
zelnen Wertpapiere und fflr die einzelnen Ziehungen festgesetzt bat, dem Ver- 
■icherunganehmer mindeateni acht Tage vor den betreffenden Ziehangeterminen 
mitenteilen. 

Die nach diesen Sfttzea zu berechnenden Pribnien für die versicherten Wert- 
papiere sind einschließlich der von der Gesellschaft verauslagten Portokosten 
spUeatena drei Tage nach Anfordern seitens der GeseUsohaft kostenfrei an diese 
za entrichten, aofem nicht eine andere Zahlungsweise zwischen ihr und dem 
Versicherungsnehmer aosdrücklich vereinbart ist. 

Bleibt der Versicherungsnehmer mit Zahlung lUlliger Pibniea im Versage, 
so ruht während der Daner dieses Verxoga die Verpflichtong der Geaellachaft 
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nicM nur bezflglicli der anfWiderrof bereits angemeldeten Wertpapiere, sondern 
auch beKtIglich allei nenen Anmeldimgeii zur Yenicherang. 

Die TertragBinäBigeu ZoBtellaiigea nnd Zahlungen dea YernohernngsnehmeTB 
an die Qeeellicbaft und die EntschädigmigBleirtniigeii der letzteren an den Ter- 
dchernngsnehmer müssen, sofern nicht eine abweichende Vereinhamng getroffen 
iflt, in den GesclLäftartamen dex GksellBchaft in Berlin atattfinden. 

Diese Police ist auf onbeertimmte Dauer gescbloBien nnd erreicht, nachdem 
sie entweder von dem VerHichemngsnehmer oder von der Oeiellscbaft scbriftlich 
gekfindigt worden ist, ihr Ende nach Ablanf eines Vierteljabres vom Datum dea 
KflndignngsschreibenB an. 

Yon den besonderen EigentOmlichkeiten dieser Tersichenmg seien 
die liauptaäcUichsteD herroigelLäben. 

Es besteht keine Anzeigepflicht des YerEicbeiten bei der Aus- 
losnngsTeFsicbenmg; denn der Yersicherer kennt viel besser tJs jener, oft 
sogar ganz allein, die Gefahr, welche ans dem YerloBangspkn ftir die 
rersicherten Papiere droht und eintritt Der Versicherer ist gerade 
der Anzeigepflichtige. Er maß prüfen, ob eine ÄusloBimg statt- 
gefunden hat. Der Yersicherer haÄet sogar fOr den dem Versicherten 
entstehraiden Schaden, wenn er die dem Versicherer obli^ende Anzeige- 
pflicht verletzt hat. 

Es gibt wahrend der Versicbenrngsdaaer keine Ge&hrerhöhung; 
denn es tritt keine Änderung des Verlosnngsplanes ein. Die ganze 
Yersicherong danert oft nnr 24 Stnnden, nämlich nur vom Beginne 
bis znm Ende des Yerlosungsaktes. 

Der Ersatz wird taeistens nicht in Geld geleistet. Die Kegel 
bildet der Schadensersatz dnrch Lieferang eines Ersat^tückes. Das 
ist sehr wesentlich and höchst vorteilhaft für den Versicherten. Denn 
es besteht meist ein großer Unterschied zwischen dem Knrswert and 
dem AnsloaongBwert. Würde der Versicherte diese Differenz als Bar- 
entschädignng erhalten, so könnte er sich oft kein neues Stück an- 
schaffen; denn bei einer Anschaffung von auch nur wenigen Stücken 
geht der Preis oft sehr in die Höhe. Je mehr sich ein Lospapier 
dem Aassterben nähert, desto schwieriger wird die Beschaffung; es 
ist daher für den Yersicherten von größter Wichtigkeit, keine Bar- 
entscb&digung, sondern ein Ersatzstück geliefert zu erhalten. 

9 64. Kredltrarslohsnmg. 

„YöUig so groß als der von Seege&ihren, ist der Verlast von 
Bankrotten nnd bSsen Schulden in der Handlang; — meint 1813 
Siisch — indessen wird doch die Errichtong der ABsekoranzkompanie 
f^ böse Schulden immer in der Reihe ideaUscher Wünsche und Ent- 
würfe bleiben." 

Mit dieser Prophezeiui^ hat Bäsch nun zwar nicht ganz recht 
behalten, allein es sind schon so viele vergebliche Versuche der Ein- 
fühnmg einer Ereditversicherong gemacht worden, daß es beinahe 
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am Platze gewesen väre, die AnBtalten, welche andere gegenflber 
einer Inaolrenz decken wollten, selbst gegen die Ge&hr ihrer eigenen 
7 ftli] n 71 g^n^ f«-^ 1 gV Alf za schützen. 

Gelöst ist das Problem der Kreditvereichernng bis hente nnr in 
einem geringen üm^ig. Das Bedflr&is nach dieser Tersioberong ist 
aber heute wie einst TOrhanden. Id Dentschland betrog allein die 
Sonune, welche von den Passiren im £onkars aasfiel, im Dnrch- 
schnitt der Jfdue 1895—1900 alJülLhrUch 163 MiUionen Murk. 

Die Zeit des engliachen Sadseeschwindels 1710 — 1720 war 
auch die Zelt des Entstehens der Ereditversicherang. AndL sie ist 
also englischen TJrapmngs. Daß die damaligen Versuche ebenso 
pl5fcdich, wie sie aufgekommen waren, wieder verBchwanden, bedarf 
kanm der Erwähnimg. Erst 100 Jahre später versacht eine Gtesell- 
Bchaft eine Versicherung Ton Kreditrisiken — gleich&Us ohne 
Erfolg. Ebenso blieben andere Projekte unansgeftlhrt, beispiels- 
weise das 1770 Ton Wurm der preußischen Ilegiemng unter- 
breitete. 

Zwei Gegenseitigkeitsanstalten brachten in England als erste im 
Jahre 1862 die EreditrerBicherung wirklich zur EinfOhrong, aber 
nnr fOr kurze Zeit Um die gleiche Zeit finden sich Projekte 
in Frankreich und anderen Ländern. 1871 folgte ein weiterer Venoch 
der Ereditreraiohemng, welche sich ausschliefilich auf OroBsisten er- 
strecken sollte. Im gleichen Jahre wurde die einzige in England 
noch bestehende Gesellschaft, welche die Ereditrersichernng ernsthaft 
betrieb und sie aach nach Dentschland gebracht hat, der Ozean, ge- 
grOndet. Die Einrichtungen dieser Anstalt wurden vorbildlich fSr 
alle weiteren Grfindungen and dfirfen als das typische Beispiel f&r 
das MigliBch-amerikanisehe System der Ereditreisicherui^ bezeichnet 
werden. Übr^ens fSlIt nach englischem Sprachgebrauch die Kredit' 
Tersicherung unter den Begriff der Garantieversichernng, zu welcher 
auch Hypotheken-ünterschlagnngS' und mehrere Arten der Haftp&idit- 
versicherung gerechnet werden. 

Herefelder fahrt folgende GnmdzQge des englischen SjsiemB an: 
„Versichert wird der ganze Umsatz einer Firma, jedoch Ton den Verlusten, 
die auf diesen Umsatz trefies, nnr die außergewöhnlichen, d. h. die- 
jen^en, welche einen bestimmten Prozentsatz übersteigen; auch mtlsaen 
die Verluste unverschuldet sein. Eine Hauptstütze dies zu kontrol- 
lieren, bilden die Auskunfteien; als Grundlage tOx die Pr&mien- 
berechnung dienen: der Betrag der Umsätze und Nettorerlaste der 
letzten fOnf Jahre dnrch den Versicherten nnd der zn Tersichemde 
HScbstkredit im ganzen sowie fOr einen einzelnen Kunden. Typisch ist 
weiterhin bei diesem System: Beschränkung des Versicherungsrertrags 
auf ein Jahr, um immer wieder die Durchschnittsziffer kontrollieren 
und allenfalls schädliche Elemente rechtzeitig abstoßen zu können." 
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Diese Art der TerBiclienmg wird in Deutschland zurzeit von 
einer einzigen GeBellaoIiBft, der Hanseatisclien See- and Allgemeinen 
Yersiclienuigsgesellschsft in Hamburg betrieben. 

Eine Fortbildung des Systems findet aidi in Amerika, wo die 
Americaa Credit-Indemnity Company of Kew York besonders be- 
achtenswoie Eiorichtongen getroffen bat, insbesondere engste Zusam- 
menarbeit mit Aaskonfteien. 

Das erste Uniemebmen in Amerika entstand flbrigens erst 1889 
and worde 1894 bereits bankerott Zwei Oesellacbaften, die An&ng 
der 90er Jahre gefolgt waren, mußten ebenfalls bald darauf liquidieren. 
Außer der enriUmten Anstalt betreibt nur noch eine zweite eine 
eigentliche EreditrerBicherang. 

Die Probleme, welche die Ereditrersicherung aufweist, und deren 
nnganflgende Würdigung so häufig die schönsten Hoffiiungen ron 
Qrflndem zerstört hat, bewegen sich in folgraidem Böhmen. 

Zunächst ist genau der TImfang der Versicherung zu begrenzen 
und zwischen Barkredit und Warenkredit streng zu unterscheiden. 
Während Barkredit in der Regel nur gegen Yerp^ndung einer Hypothek 
oder eines anderen Wertobjekts erfolgt, so daß eine direkte Yerlast- 
gefohr nur selten vorliegt, ist die Ge&hr eines Yerlusts um so grSßer, 
wenn es sich nm kreditierte Warenlieferungen handelt. Das englisch- 
hombui^Bche System hat denn auch die Folgerung gezogen, daß nur 
Warenkredit versichert wird. 

Das weitere Problem, inwieweit an die Stelle der Yersiohening 
die Ge&brverhfltimg treten mOfite und kdnnie, hat man ebenfalls erst 
.in neuester Zeit genügend beachtet. Die Ereditversichenmg bat die 
Ereditttkondignng zur unerUßlichen Voraussetzung. Deshalb ist auch 
der Ausschluß des kleinen Handels erforderlich, ebenso wie der Ans- 
Bohlnß w^halsiger Firmen, die ohne ausreichende Vorsicht Waren- 
kredit erteilen. 

Weiterhin dürfen nicht die gewöholichrai, sondern nur die außer- 
gewöhnlichen Verluste ersetzt werden, so wenig es etwa eine Yer- 
siohemng gegen Schäden aas der gewShnlichen Abnutzung eines 
G^enstands gibt Bei dieser Besduftnkang wird auch die Mög- ' 
lichkeit der leichtsinnigen Herbeiführung von Schäden durch zu &hr- 
^eigea Ereditgeben vermieden. Daß im Zusammenhang hiermit nur 
eine teilweise Deckung der Verluste durch die Kreditrersicherang 
gewährt werden kann oder soll, liegt äußerst nahe. 

Aussohli^ebend für den praktischen Ilrfolg der Kreditversicherung 
ist naturgemäß, wie bei allen Versicherungszweigen, die Höhe der 
Prämie. Angabe der Versicherungsprazis ist es didier, durch voi^ 
sichtige Versuche zu ermitteln, welche Prämienhöbe von den Eredit- 
gebem gerade noch als nicht zu hoch anerkannt wird, und auf der 

Hkuai, VinlclianingiiriHiL 27 
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anderen Seite, veloke Gefahren der Kreditgewährung in den Bahmea 
der Veraichenuig eingeBchloeaen werden können. 

Andi bei der KreditTerBiohemng hat man ebenso, wie bei der 
HypothekenTemichening, das Problem erörtert, ob sie vom Schnldner 
oder Gläubiger anazagehen habe. Brtibee und im Anschloß an diesen 
in jfingBtet Zeit v. Liebig haben Vorschläge für eine EreditTeTBichernng 
gemacht, bei welcher der Kreditenchende die Prämien zahlt. Eine 
Art BOrgBchaftabank soll an die Stelle des Schuldners treten, der 
mit den Garantiescheinen der Bank zahlt. Hier geht freilich die Ver- 
Sicherung bereits in das Bürgschafl^eBchäft Ober. 

§ 55. HypotliekftDTersloheratiff. 

Die Geschieht« der Hypothekenrersicherang ist noch mehr wie die 
der Ereditrersicherung eine Geschichte von Projekten and reronglüeklen 
Yersachen. Zurzeit wird in Deutschland an den Terechiedenartigsten 
Gründangen gearbeitet. Tatsächlich betrieben wird die H;^otheken- 
Tersichenmg hier aber nicht. In Amerika und England beschäftigen 
sich dt^^en einige Anstalten mit ihr. • 

Der Gedanke einer Hypothekenveraicherung steht im Znsammen* 
hang mit der bereits wiederholt gestreiften Zunahme der Intensität 
des landwirtschaftliche Betriebs zu Beginn des 19. Jahrhunderte. Die 
Einführung intensireren Betriebs brachte ein mächtig gesteigertes 
BedürfiiiB nach Kapital and zugleich eine bedeutende Steigerung des 
Bestrebens, sich zur Betriebsausdehnung des Ej^edite zu bedienen. 
Die hypothekarischen Darlehen worden mehr gesacht als früher. Es 
taachte die Frage aof, wie die Landwirtechaft ihrem Kreditmangel 
abhelfen könne. Der Kreditmangel war herbeigefilhrt dadurch, daß die 
Kapitalisten einen hohen Zinsfuß oft der Sicherheit der Anlage vorzogen. 

Bereite um die Wende des 19. Jahrhunderts teachten ver- 
schiedene Yersuche zur Einrichtung einer HypoÜiekenvenicherung 
auf. So ist insbesondere die Denkschrift des preußischen Kammer- 
rate WHd^ans aus dem Jahre 1801 bekannt geworden, in welcher 
dieser empfahl: „eine gesellschaftliche Verbindung aller, oder doch 
' wenigstens derjenigen Grundbesitzer, welche P&indbriefe schon auf 
ihren Gütern haben oder später au&iehmen derart, daß sie sich 
wechselseitig den Ersatz des Schadens versichern, der dadorch ver- 
anlaßt ist, daß bei einer Subhastation nicht so viel fBr ihre Besitzungen 
geboten werden sollte, als selbe landschaftlich abgeschätzt sind**. 
Dieses Projekt blieb ebenso unausgefOhrt, wie ein in den 30er Jahr«t 
in Paris aufkommender Plan und wie selbst die 1849 erteilte Kon- 
zession einer Versicfaemngsbank für städtische Grundstücke und 
Hypotheken in Berlin. Erst 1858 kam es zu einer tateächlichrai 
Gründung, i^mlich der Sächsischen Hypothekenversichernngegesell- 
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Schaft in Dresden, ein Erfolg des bekannten preußischen Statistikern 
Engd, der ebenso wie Oüo Hübner sich ei&i^ mit der Hypotheken- 
Terflioherang beschäftigte. Alsdann folgte die Wiener Hypotheken- 
Tersicherang^esellschiift Yindobona und eine Reihe weiterer Gesell- 
fichaften in den 60er Jahren, danmter die &Uhere Prenßisehe 
HjpoÜiekenTersicherangs-Aktiengesellschaft in Berlin. 

Von den H verschiedenen Spielarten der HjpothekenTersioherang 
am die Mitte des rorigon Jahrhunderts blieben schlieBlich nur noch 
zwei übrig, die einigermaßen rationell eracliienen. 

Das bei den meisten Spielarten ins Ange gefaßte Ziel ist: 
Deoknng gegen die gelegentlich einer ZwangsTersteigerong des 
hypothekarisch beliehenen GrandstÜcks eintretenden Terluste. Daneben 
kommt die yersichernng in Betracht, dnrch welche dem GIBnbiger 
die pfinktliche Zahlung der Hypothekenzinsen garantiert wird, falLi 
der Schuldner diese nicht rechtzeitig oder Überhaupt nicht bezahlt 
Stets handelt es sich also um eine Art Ereditversiohemng. 

Im Laufe der letzten Jahrzehnte ist die Hypothekenversicherong 
za einem erheblichen Teil g^enstaodslos geworden durch die Praxis 
der Hypothekenbanken, wie auch dnrch die Vervollkommnung des 
Zwangsversteigerungsrechts mit seinem Qmndsatz des Mindestgebots 
u. a. Immerhin ist ihr eine gewisse Bedeutung auch heute nicht 
abzusprechen; nur wird es sich im wesentlichen um die Yersioberong 
eines bestimmten Kreises von Hypotheken handeln, hauptsächlich 
soI^er an zweiter Stelle, die außerhalb der Beleihongsgrenze der 
Hypothekenbanken usw. liegen. Der Qläabiger, welchem eine nach- 
folgende Hypothek verschrieben wird, soll ebenso sicher gestellt 
werden wie der vorhergehende. Wird dies erreicht, so ergibt sit^ 
hieraus aber gleichzeitig eine wesentliche Yerbessernng der L^e des 
Kapital suchenden und erhaltenden Grondbesitzere. 

Diese günstige Doppelwirkong der HypothekenTersichenum; läßt 
«benso wie bei der allgemeinen Ereditversichemng die Fr^e eDtstehen, 
ob Gläubiger oder Scholdner die Versicherung abschließen, die Prämie 
bezahlen soll. Eine Einigung ist hier uodi nicht erzielt worden. 
Regelmäßig wird aber der Schuldner, welcher der Kreditsachende 
ist, die Versidiemng zu nehmen und die Prämie zu tragen haben, 
indem der G^abiger ihn nötigt, zur Sicherheit fOr das geliehene 
Kapital diese Versicherung einzagehen 

Ebensowenig hat man bisher fOr die Prämienfrage nnd die 
Frage nach der besten Organiaationsform eine Lösung gefunden. 

In jüngster Zeit hat der Zentralverband der städtischen 
Haus- and Grundbesitzervereine Deutschlands die Frage der Dnrch- 
fahTUt^ einer Hypothekenversicherung ins Ange gefaßt Aach hier 
ist ein praktisches Ergebnis noch nicht erzielt worden. Es besteht 
die Absicht, zunächst einen HypothekenversicheruI^fs-GaI:lUltieverein 
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za bSden, von wetchem odb ent die eigentliche Hypotbekenrersidiemngs- 
Gcgeüaehaft — und zwar auf Aktien — gegrOndet werdan soll. Um 
die teduÜBcha Aiuarbeitiu^ des Projekta hat flieh a. a. MoU rerdi^ 



In kräiem Zoflammenhatig mit der bisher erörterten Hfpoiheken- 
(Kredit-) Yenichm-iuig steht die neaerdiugs namentlich durch die 
Erörtenmgan von BedU in den Yordeignind getretene Hypothekeu- 
TilgnngBTersichernng, auch Hypotheken-Lebensrersichenrng ge- 
nannt 

Hier handelt es sieh um den Yenmch einer Lösung der Ent- 
Bchnldongsfinige des ländlichen Grondbesitzes. Der städtisohe kommt 
dabei veniger in Betracht, weil er mehr Speknlation^egenstand 
geworden iet^ während bei dem ländlichen die Erhaltung des Besitzes 
in der Familie glficklicherweise noch eine gro&e Rolle spielt. Das 
System der Sntschnldiuig dorch Annuitäten (Zeitrenten, in welchen 
neben den Zinsen ein Bruchteil des geliehenen Kapitals enthalten ist^ 
das mithin allmählich abgetragen wird) hat sich nicht bewährt Statt 
dessen denkt man an die Yerbisdong der Lebensversicherung mit 
einem nnkfindbaren amortisablen Darlehen. Die Yenächenuig soll 
hier nicht Selbstasweek sein. Beim Tod eines Yersicherten soll kein 
Kapital znr freien Yerftlgong stehen, sondern nnr znr Tilgong einer 
etwa noch vorhandenen Sdinld dienen. Den Chimdsatz, dafi jede 
Generation die von ihr angenommenen Scholden tilgen soll, will man 
auf diese Weise verwirklichen. 

Etwa seit Ende der 80 er Jahre des vorigen Jahrhnnderts hat man 
sich in den verschiedensten Kreisen mit dieser Hypotheken -Lebens- 
versicbening befaßt Sie hat freilich nicht anf allen Seiten Billigung 
gefanden nnd ist bis heute nicht zu einer praktischen Gestaltung 
gelangt 

I 56. UntersohlagriiiiffiTeraloliemiiff. 

Die Unterschlagungsversichenmg — auch oft Garantie- oder 
Kantionsrersichemng genannt — ist in zwei t^nzlioh voneinuider 
abweichenden Formen Qbhch. 

Die eine Betriebsart ist bereits im Zusammenhang mit dn- 
Lebensversicherung knrz gestreift worden. (S. 216.) Sie setst vonnu, 
daß der Beamte, hinsichtlich dessen Ehrlichkeit die Gesellsohaft eine 
Garantie übernimmt, eine Lebensversicherung bei ihr hat Der LeboiB- 
versicherte, welcher der Kautdonssohnldner ist — also etwa ein Bank- 
beamter, der der Bankdirektion 10 000 Mark Kaution zu stellen hat — ^ 
hat der Gesellschaft für die BOrgschaftsleistong außer Zinsen nnd 
Yerwaltungskostenbeiti^gen eine jährliche Eantionsrisikoprämie zu 
entrichten. 
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Von wie geringer Bedeutung mich die EaationsTeraicheraiig 
gegenwärtig fEir Dentediland sein mag, imbeaondere zufolge neuerer 
geBetzgebeiücher Akte, welche die Dienstkantion tBx die Staatsbeamten 
immer mehr eingeschrinkt haben, von so großer Wichtigkeit iat dieser 
Zweig insbesondere in den Vereinigten Staaten, wo er in höchster 
Blfite steht Die Fidelit^ and Goarantee Insorance Companies spielen 
hier eine überans große Bolle. 

Die Sporen der ünterschlagnngsreraicherang führen znrBck bis 
ins Jahr 1720. Aber erst 1840 — and zwar auf der Orondlage 
gegenseitiger Hafbing — entstand wirklich eine Gesellschaft, welche 
den Betrieb aofnahm, die Onaranty Societj of London. Die Be- 
dentnng, welche man dieser englischen Gesellschaft beimaß, geht ans 
einer Parlament^akte dieses Jahres hervor, in welcher dem nenen 
Unternehmen besondere Rechte eingeräumt wurden. Die Policen der 
Goaranty Societj — so hieß es in der Parlamentsakte — sollten 
dieselbe Bedentnng haben, wie eine tatsächlich geleistet« Barkantion. 
1842 tauchte dann der Gedanke einer Yerbindnng von Lebens- nnd 
ünterschlagnngsveraichening auf and wurde 1849 in die Praxis umgesetzt 

In den nächsten Jahren nnd Jahrzehnten folgte eine große 
Reihe von Gesellschaften, welche die Ehrlichkeit der Angestellten 
versicherten and durch ihre Policen deren Kaution ersetzten. 

In Deutschland scheint dieser Versicherungszweig zuent Ende 
der 60er Jahre auftaucht zu sein, zonichst ohne Erfolg. Dann 
war es die Lebensversicherungs- Gesellschaft zu Leipzig, welche den 
Beamtenkantionsdarlehen ihr besonderes Interesse widmete. Die Er- 
folge sind freilich nicht groß gewesen, ebensowenig die der Be- 
strebungen zur Einführung eines von der I^ebensversichernng unab- 
hängigen Betriebs. Beachtenswert ist, daß die österreichische 
Regierung den Betrieb der „Ehrlichkeite -Assekuranz" in den 60er 
Jalü-en nitdit genehmigte. 

Als Beispiel für die Yerbindang von Eaations- and Lebens- 
versicherung diene das Regulativ für die Bestellung von Dienst- 
kaationen, welche eine süddeutsohe Anstalt aufgestellt hat 

Die Qeiellichaft gewährt auf Qnuid des eiageteichten Antrkg« den bei 
ihr mit mindeateni IfiOO Mark venicherten Staats-, Eommimal- und Privat- 
beamten mm Zwecke der Bestelltmg der von ihoen sd leiitenden I>ienitkantio& 
oder ziu Ablßinng beiteheudeT Kantiouen bii ea */, der veniobeitea Stamme 
KantiomdatleheiL, entweder durch bare Darlehen oder dnrch Hinterlegung von 
Wertpapieren oder durch BfiigBcbaft. 

Da* Qemch iat anf dem von der Oeiellichaft vo^^eaohriebenen Antrags- 
formnlar unter gewiBienhafter und wortgetrener Beantwortrmg der darin ent- 
haltenen Fragen direkt an die Qaiellscbaft za richten. 

Demaetben sind beizoftlgen; 
1. SBmtliche FflbmngsEeiigniBie biw, be^anbigte Abiohriften deraelben; 
S. die bei der GeteHachait etwa bereitä bettehende nnd ihr sd ver- 
pi&ndende PoUoe. 
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Der OeaeUdchaft «teht es frei, das Gesuch ohne Angabe von Gründen ab- 
zulehnen oder es ontet besonderen Bedingungen, z. B. Stellung von Bürgen, sa 



Geht die Direktion auf die Prüfang de« Antrags ein, so ist rie berechtigt, 
über den Antragsteller alle ihr nOtig erscheinenden Etmittelnngen anzustellen. 

Wird das Darlehen bzw. die Bürgschaft von der GesellBchan gewährt, so 
sind ihr: 

1. alle bare Auslagen zu vergüten, welche das EautlonigeBchUft ver- 
uivacht hat; 

2. der Schuldschein nach dem Ton der GcHellicbafl; vorgeschriebenen 
Fonnnlai in amtsgerichtlicher oder notariell beglanbigter Form voU~ 
sogen , nebst dem etwa schon vorhandenen EantionHempfangaschein 
und den nicht mit hinterlegten Zinssoheinen, sowie die etwa inswischen 
neu ausgestellte Police einzureichen; 

S. falls von der Gesellschaft die Stellung eines Eahlongsf&higen BOrgeu 

verlangt vrird, eine amtsgerichtlich oder notariell beglaubigte Bürg- 

schaftserklKnmg, deren Form und Inhalt die Gesellschaft vorschreibt. 

Der Eautionsschuldner ist außerdem bis zur BQokzahlai^ des Darlehens 

bzw. bis znm Ablauf der Büi^chaft verpflichtet: 

a) für die Daner des SchnldverhUtnisses die als Pfand hinterlegte Police 
dnrch regelm&fiige nud pünktliche Pr&mienzahlang anfrechbuerhalten; 

b) der Gesellschaft an Zinsen i Prozent des gelehrten Darlehens zu ver- 
güten, anf welche jedoch diejenigen ZinsbetAge angerechnet werden, 
welche auf die hinterlegten Wertpapiere eingehen, bzw. anf Bar- 
kautionen vergütet werden; 

o) eine jährliche Eantionsrisikoprftmie zur Deckung fUr die etwa ein- 
tretenden Verhüte zn zahlen, welche für Staatsbeamte '/, Prozent des 
Darlehens betrBgt; für andere Beamte kann eine höhere Eisikopriünie 
gefordert werden; 
d) einen Terwaltungskostenbeitrag von '/, Prozent der Eanttonesumme, 
jedoch höchstens 10 Mark für jedes begonnene Ealendeijahr. 
Vorstehende Beträge sind mit den Prllmien gleichzeitig nnd in denselben 
Baten wie diese za entrichten nnd zwar mit einem entsprechenden An&chtage 
fOr Zinsverlnst und vermehtte Verwaltnngskosten, wenn die Zahlung nicht jähr- 
lich pitonmerando erfolgi 

Jedem Eantionsschnldner steht es frei, die Santionsschnld jedetKeit dnrch 
Abzahlung in Hohe von mindestens '/^ des Darlehens zu vermindern. Die 
Leistungen gem&B Artikel Ib, c nnd d werden dann vom nSchsten Fälligkeits- 
termin ab nur noch von der Bestschuld berechnet, jedoch bleibt die OeseUschaft 
bii znr gänzlichen Tilgung des gewährten Darlehens nebst Zinsen aosschliefllicbe 
Eigentümerin aller f^ die Eantion gestellten Wertpapiere. 

Jeder Eantiouwchnldner, doroh welchen der Geselltchaft aus dem Eautions- 
sohnldverhftltnis ein Verlust entsteht, haftet für diesen Verlust nebst Zinaen 
und allen daraus der Gesellschaft entstehenden Eosten mit seinem gesamten 
gegeni^rtigen und künftigen VermOgen, Eigentum und Einkommen, insbesondere 
auch mit den Prfimienreserven, welche für die von ihm mit der Gesellschaft ge- 
schlossenen Versicherungsverträge angesammelt werden. 

Dagegen haften die Eantionsschnldner nicht für Verloste, welche der Ge- 
sellschaft durch andere Eantionsschnldner erwachsen, sie sind also zu Noch- 
schnflEahlongen nicht verpflichtet. 

Die Gesellschaft ist berechtigt, den Darlehensvertrag sofort au&nheben 
nnd das Eantionsdarlehen binnen vier Wochen znrDckznfi>rdern : 
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1. wenn die eine oder die andere der Angaben, mal Qnmd deren 
die BeBtellung der Kaution erfolgt ist, ricl) all valirbeitiwidrig 
taeianBateltt; 
t. wenn die bertellte Kontioii gan* i>der teilweiie eot Deckung von Ver- 

hutea in Anipmeb genommen wird; 
8. wann der Eantionttchnldner mit der Erffllltuig der einen oder anderen 
von ibm nacti diesem RegnlatiT dbemonmienen Verpflichtung Unger 
all Tier Woehen im Rfloketande bleibt ; 
1. wenn die der Gewltochaft snm Zweck der Eantionsbertellnng ver- 
pfftndeten Policen iiugesunt oder zmn Teil am irgendeinem Orunde 
anfier Kraft aind. 
Falli die Kaution dnrch BflrgBchaft der Qeaellachaft gestellt wurde, bat 
der KaationucliTildner binnen vier Wochen nach erfolgter Aoffordernng den Wert 
der Kaution bei der Oeaellscbaft eq hinterlegen, bis die«e aller Pflichten am 
der Kantionileiatnng rechtegflltig sntbnnden ist. 

Wird die in der rerpf&ndeten Police versicherte Summe gani oder teil- 
weiie ffiJlig, so steht der Gesellschaft das Recht sn, sich wegen aller ihrer An- 
sprüche an den Kaationsschnldner ans den f&llig werdenden Betrügen vor jedem 
anderen Interessenten vorweg nnd in enter Linie za befriedigen. 

Kach Tilgnng aller der QeieUschaft initehenden Forderangen erfolgt die 
Bäckgabe der nicht in Anipmoh genommenen verpfUndeten Doknmente an den 
EantionsBchnldner oder dessen Eechtsnaohfolger gegen entsprechende Empfangs- 
bescheinigung. 

Zur Augfahnrng des gegenwärtigen Vertrags bestimmt die Oesellschaft 
all gesetzmäßiges Domiiil das QesohUtslokal ihres Bevollmächtigten fOr den- 
jenigen Staat, in welchem der Vertrag gemacht wurde, aofem sie nicht konzessions- 
gem&S ein anderes Domizil anerkannt hat 

Fflr alle Bechtsstreitigkeiten ans diesem Vertrage unterwirft sich die Ge- 
sellschaft ala Beklagte dem Gerichtsstände ihres Bevollmächtigten für deitjenigen 
Staat, in welchem der Versicherte seinen Wohnsite hat, sofern sie nicht kon- 
zessionagemäB einen anderen Gerichtsstand anerkannt hat. 

Die andere, einfachere Form setzt keine solche LehensTersiche- 
mng Torana. Hier versichert die GeseUschaft einfach die Behörde oder 
den Unternehmer gegen die Verluste, welche diese dnrch Yenintreumig, 
Diebstahl, TJnterschlagnng oder eine sonstige nntrene Huidlong seitens 
Angestellter hinsichtlich Geld, Wertpapiere and Waren erleiden, so- 
fern es sieh um die Ansübong eines im VersichernngBantrage be- 
zeichneten Dienstgeschäfta handelt. Diese Art Yersicherong wird in 
Dentschland neaerdings von drei Anstalten betrieben. 

Anoh hier dürfte die Mitteilung der wenig bekannten Yer- 
sichernngshedingangen nicht ohne Interesse sein. 

Die Gesellschaft gewährt auf Grund des eingereichten Antrags Ver- 
Bioherong gegen die Verluste, welche BehSrden und sonstige Azbeitgeber (Prin- 
zipale) dnrch Verontrennng von Geldern und Wertpapieren seitens ihrer An- 
gestellten (Beamten) erleiden. 

Die Entscbädigongspflicht der Gesellschaft wird begrOndet diirch jede 
Vemntrenung, welche der Angestellte während der Dauer des Versicherungs- 
vertrags in Ausübung seiner im Venicheningsantoage bezeichneten dienstlichen 
Befugnisse zum Nachteile des Venicherten begeht. 
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Terlwrte, treibe EaifickEafShreii find auf Tenmbvaiutgen, die Bchou vor 
Beginn der Teiaichening begangen wurden, gevILhren keinen Ansprach. &nf 
Enteoh&dignng' 

Personen, Ton «elohen dem Veniohenmginehmer bekumt ist, daB lie be- 
reite eine Vemntreuang begangen baben, sind Ton der Venicbernng anegeechlouen, 
BOfem niebt die OesellBchafl anf Qnmd einer beeouderen Anseige, welcbe der 
YenicbenuiginehmeT bei Stellung dea Antqragi hierAber eu machen hat, ans- 
drQcklich deren ÄaEnahmef&higkeit erklärt. 

ünterl&fit der Venicbernnginehmer diese besondere Anzei^^ so ist die fflr 
die betreffende Person genommene Verticherang nngflltig und die hierfOr ge- 
zahlte Piimie verfallen. 

Jeder Wechsel im Tereicberten Personal, stmie Ändenmgen in der 
dienstlichen SteUnng der versicherten Personen sind der Qesellsohaft »ohrift- 
Uch bekannt lu geben. Bis dieselbe ihr Einverst&ndnis mit der ihr angeseigten 
Veränderong besUtigt bat, mht die Versicherung fOr die betreffenden Personen. 

Sollte die Oesellschaft ihre Znstimiiinng verweigern mOssen, so werden 
fOr die ans der Yersiobernng aosscheidenden Penonen diqenigen Pi^jnienanteile 
abaflgliob 3& Piosent für Terwattongskoaten lorückerstattet, welche für die no<^ 
nicht abgelaufene Yersioberongueit bezahlt sind. 

Der Versicherte ist verpflichtet, von jeder Yerontrennng seitens des ver- 
sicherten Feisonals sofort nach erhaltener Kenntnis der Direktion der Oesellschaft 
mittels eingeschriebenen Briefes Anzeige m erstatten. 

Die Anzeigepflicht besteht anch dann, wenn die Yemntreaiuig keinen Ef- 
satzaniproch des Versichert«n begrdndet, oder wenn derselbe seine Eraatz- 
anq>r(ldie nicht geltend machen will, sei es nun, dafi die Yemntrennng einem 
Dritten gegenüber oder schon vor Inkrafttreten der Yersicherong begangen 
wnrde, sei es, daB der Angestellte den Schaden selbst deckt oder ans irgend- 
einem anderen Oninde. 

Mit der Anzeige mnfi die Nnmmer der Police, der Name, die Stellong nnd 
Wofannng des betreffenden Angestellten, die Art der Yerontrennng, sowie der 
voransiichtliche Umfang derselben bekannt gegeben werden. 

FOr Verloste, welche nicht innerhalb drei Tagen nach erlangter Kenntnis 
angezeigt werden, leistet die Oesellschaft keinen Orsatz. 

Yerontrenongen, welche nicht innerhalb zwOlf Uonaten znr Kenntnis des 
Versicherten gelangt sind, geben keinen Anspruch anf Entsch&dignng. 

Im Falle des Todes, der Entlassung oder des freiwilligen Austritts des 
Angestellten, sowie nach Ablauf der Police haftet die Oesellschaft nur fOr solche 
w&hrend der Versichemngidaaer begangene Yerantrenongen, welche nicht später 
als drei Honate nach einem der vorgenannten Ereignisse, gleichviel welches der- 
selben snetit eintrat, entdeckt werden. 

Sofort nach Empfang der Bchadenanzeige wird die Oesellschaft die ge- 
eigneten Anordnungen zur Feststellung des Verloste treffen. Der Versicherte 
ist verpflichtet, der Oesellschaft hierbei in jeder Weise an die Hand m gehen, 
ihr insbesondere aber alle Umstände der begangenen Venintreanng jede ihm 
mfigliche Aasknnit wabrheitsgebea zu erteilen und der Gesellschaft m gestatten, 
i Interesse der Schadensfestsetsung wfinscfaenswert erscheinenden unter- 



Der Versicherte hat der Oeaelliehaft Einsicht in alle Bücher, Abrechnongen 
oder Quittongeu, welche Aber den Verlost Aofschlofi geben, zu gestatten, sowie 
derselben anf seine Kosten Abschriften aller derjenigen Schriftstücke in liefern, 
welche geeignet sind, die Haftpflicht der Oesellschaft, sowie die HOhe der Eot- 
scbädigong t 
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Bei der BohadensfeatutEimg bleiben Züiaverlmt und Entgang eui »onatigem 
(Jeaoh&fbnntien ftofier Betraoht. 

Bel»i& ErmitielTiiig dei wirkliclieii Verlmte werden Ton der Terontreoten 
Summe Eon&chRt ftUe noch aniitfindigen BesOge dei Angeatellten an Gehalt, 
Frovinon oder Tantieme, lowie demielben sonct noch gatznachreibende BetAge 
in Abmg gebracht. 

Zni Decknng der bo ermittelten SchodenHomme dienen in enter Linie alle 
TOn dem Ängeatellten etwa hinterlegten Sicherheiten, wie Kautionen in bat oder 
Wertpapieren, Btb^chaflen naw., iowie anch alle dem VenicbMten irgendwie 
■ngftnglichen anderen Uittel, welche mit ihrem vollen Werte aar Vermindemng 
der Schadenramme verwendet werden mfiHen. 

Ffli den hiernach nngedeckt verbleibenden Teil de« erlittenen Terlneta 
leittet die Oeeellaohafli vollen Ersati. 

Innerhalb 14 Tagen nach endgflltiger Festiebning des Schadens erfolgt 
gegen Qnittong Zahlnng der Entsch&dignngMnmme. 

Hit Ansiahlnng denelben gelten alle An«pr(Idie de* Venicherten ana dem 
betreffenden Veruntrenongafalle als erledigt, so doB die Qeeellwjhaft, nachdem 
■ie einmal einen Verlast endgültig entachEkdigt hat, m keiner weiteren Leiitnng 
für den hetieffeaden Angestellten herangesogen werden kann. 

Mit der Entdeckung irgendeiner Temntrennng, welche rieh ein im Dienste 
des Venicherten befindlicher Angestellter nuchnlden kommen l&St, erlischt 
die Versichenmg fflr diesen Angestellten, nnbeachadet der an« ebendieeer 
Vemntreunng dem Venicherten g€^n die QeaellBohaft etwa anstehenden Ersati- 
ansprflche. 

In jedem Schadenfalle hat die Qesellschaft aoBerdem das Becht, bei Zah- 
lung der Entsch&digongsmmme biw. Znrflckweisnng des Entschädignngs- 
anspmcha die ganze Versichenmg aobnheben. 

Im Falle der Aufhebung der Veraichemng wird die Aber den Aofhebnngs- 
termin binans bezahlte Pribnie absllglioh 86 Froaent fOr Verwaltnngskosten von 
der QesellBchaft anrflckentattet. 

Die Bechte ana der Police kOnnen vom Versicherten ohne sohrifUiche Oe- 
nehmigmig der Oesellachaft weder zediert noch verpfändet werden. 

Der Venicherte iat verpflichtet, anf Verlangen der Oesellachaft nnd auf 
ihre Koaten alles zn tnn, was sie für notwendig erachtet, nm sich vor Schaden 
an bewahren oder Enatz fOr den ihr entstandenen Schaden m erhalten, ins- 
besondere hat denelhe aneh, falls er Bchadenenats von der Oeaellachaft he- 
napnicht, anf ihr Verlangen die atrafrechtliche Verfolgung dea AngeateUten ca 



Dnroh Bezahlnng der Entscb&digangsaTimme tritt die Oesellachaft kraft 
dieser Police in sBmtliche Bechte dea Venicherten gegen'fiber dem Ange- 
ateUten ein. 

Während in Deutschland die ÜntemehmeT die Prämien zahlen, 
Bind in England und Amerika die Angestellten die Främienzahler. 
Statt einer Kaution hinterlegen sie den „Bond" einer Garantie- 
YersiohernngBgesellBchaft. Häufig bestehen Yereinhamngen zwiseh^i 
einer Anstalt nnd dem Chef einer Bank, wonach dieser sich ver- 
pflichtet, alle Angestellten zu einer Hinterlegung eines Bonds der 
betreffenden Anstalt zn Teranlaasen. Im Ei^ebnis ist hier eine 
EoUektiT-Unterschlagungsversichenuig Torhanden, deren Prämien aber 
die Angestellten tragen. 
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Als Muster fOr die Prämien mag die Angabe «mex «ngliscJieii 
Oesellscliaft dienen, welche z. B. toh gewölmliclien Handlnngsgeliilfen 
und Kassierern l^oof '^^^ Sekretaren großer Korporationen 3"/,,, Tön 
Bfliflenden 37<ki und mehr verlangt. 



§ 57. Sonstige TeralolienmcML 

Bei der QlockenbracliTerBiclierang, die, soweit es sich fest- 
stellen läßt, nur in Österreich-Ungarn betrieben wird, nnd zwar nach 
SchUeBnng der TTnio Gatolica 1901, nnr noch von der Rinnione 
Adriatica di Sicnrta in Trieflt, handelt es sieh um Ersatz folgender 
Schäden: 

Die GeseUiohaft veraicliert die am Tonne oder Bonatwo im Eirohengeb&Qda 
Tmterg:ebiacbten Glocken gegen Schäden durch Bnioii oder Spmng nnd gegen 
BeBchOdigongen anderer Art, welche durch lauten, Soblogen mit dem Schwengel, 
UbrBChlag, Oerflitbrneh, ÄbBtorz, bew. durch TJmst&nde heibeigefübrt werden, 
welche die Glocken für die gewöhnliche Benütsnng onbranchbar machen. 

Anf Sch&den an den Glocken, durch Fener, Blitt oder Explosion ver* 
Ullafit, entreckt sich diese VerBicbemng nicht; dieselben kOunen aber nach 
MaBgabe der Bedingungen fOi die Venicheraug gegen solche Gefahren dusit 
Teibuoden werden. 

Ansgenonunen Ton derTeiaichemng sind die Sch&den, welche dnich Kriegs- 
ereignisse oder Anirnhr herbeigefOhrt werden. 

Die Teisiehomng begreift in eich die Terpflichtong der Gesellschaft, für 
die erforderlichen Bepatatnren beschUigter Glocken samt allen Kosten bis sot 
Herstellung in den früheren Stand, nnd bei g&nslichet TJnbranchbarkeit einer 
TCrsicherten Glocke für die Anschaffung einer gleichwertigen neneu Glocke, reip, 
für den DmgoB derselben anfenkonunen, in beiden Pällen samt den Kosten des 
Transports, des An&ugs and der Aufstellung anf dem Standplatze der ärOheren 
Glocke — Toraosgesetzt, daB die versicherte Wertsumme die betreffenden An»- 
lagen deckt. 

Der Brach der Glockengerüste, resp. der Schaden hieran, wird nnr dann 
mitrergütet, wenn derselbe ausdrücklich mitrerBicheit wurde. 

Eine mindere Beschädigung oder ein AoBbrach, wodurch die Brauchbarkeit 
oder die gewöhnliche BeuStzong der Glocke nicht ausgeschlossen wird, ist nicht 
ersatif&hig. 

Alle Glocken einer Kirche sollen insgesamt der Versichemng untersogoi 
werden — der Gesellschaft steht es jedoch frei, lediglich die im Turme befind- 
lichen, mit Ansschlofi jener, welche sonstwo im Eircbengebftnde ontergebracbt 
sind, in Veraicfaemog m nehmen. Einielne Glocken werden dagegen nicht 
angenommen. 

Der Antn^ znr Tersicherong hat die Spezifikation der einzelnen Glocken 
za enthalten. 

Die Prämien richten sich nach dem Wert and dem Alter der 
Glocken. Es werden drei Klassen nnterachieden: bis 40, Ton 41 bis 80 
nnd über 81 Jahre alt« Glocken. Die höchste Veniehenrngssammfl 
ist in der Kegel ÖOOO Golden. 
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Eb warfln in dieser Yersidiercmg in Eraft 
1698; 2S68 PolicaD Clb. 86Sa748yers.-8. m. 2,« */•« I>arcluchmttqiT. u. Sl,« */> Scfa&d. 
1899:9108 „ „ 894S842 „ „ 2.«*/» •• n^*>**/t « 

1900:2522 „ „ 9M667S „ „ 2,S •/„ „ ,, 68,«'/ii ,. 

Eine DachseliädfinTersicherniig ist im Jahre 1903 ia Berlin 
infl LeboD gerufen worden. Sie stellt eich dar einereeitB als eine 
StormschädenTersieliemng, anderaeits als eine Ansdehnang derselben 
in der Bichtong auf eine allgemeine ElementaracliiUlenTeiaiclienmg. 
Dabei wird in beachtenswerter Weise eine Tereinignng ron Schaden- 
Terhütong und Schadendecknng Tersncht. 

Die als eingetragene Genossenschaft mit beBohiänkter Haftong 
errichtete Anstalt abemimmt die Wiederherstellnng der versicherten 
Dächer, und zwar werden diese unter allen Umständen jährlich zwei- 
mal, im Frfilviahr and Herbst revidiert nnd die bei den E«visionen 
sich ergebenden Schäden alsdann beseitigt, ebenso wie plStzliche, 
durch Naturereignisse, wie Sturm n. dgL, entstandene Scbäden. Aus- 
geschlossen jedoch ist eine ganze Beihe von möglicherweise ein- 
tretenden Schäden, insbesondere solche an Blitzableitern, Wetterfahnen 
und Dai^enstem; femer Schäden, welche durch Krieg, bfirgerliche 
Unruhen, Explosion, filitz, Feuer und Diebstahl eitstehen. 

Mit der eigentlichen YerBichening verbunden, aber kaum als Yor- 
beagnng zu betrachten, ist die femer von der OeseUschaft Qbemommene 
Yerpflichtung, Pappdächer in jedem zweiten Jahre, Reif- und Schnee- 
fangbretter im gleichen Zeitraum mit Earboüneum zu streichen usw. 

Ebenialls für HauseigentQmer bestimmt ist die 1901 begonnene 
HausBchwammverBioherung. Sie ist offenbar Hiit Fortbildung 
des Gedankens der möglichsten Sicherung von Gebäuden entstanden, 
wozu auf der einen Seite die Wasaerleitungs-, auf der anderen Seite 
die Stnrmsdiädenversiohemng Yeranlassnng g^eben haben m^. 

Bisher wird dieser Yersicfaerongszweig nur von einer GesellBcIiafli 
betrieben. Zweifelsohne kommt der HauBBchwammversicherang ein 
nicht unbedeutender privatwirtschaftlicher und im Hinblick auf die 
Interessen des Immobiliarkredits auch ein volkswirtscbaftUcher Wert zn. 

Die fOr die Ausbreitung neuer Yersicherungsgedanken so frucht- 
baren Erfindungen des 30. Jahrhunderts haben audi die Maschinen- 
versicbernng geschaffen. Diese stellt sich dar als eine gesehiekt 
ersonnene Kombination, welche f%r alle indostriellen Betriebe mit 
MaBchinen von nicht zu untersehätzender Bedeutung ist und eine 
Tolkswirtscbaftliche Mission insofern zu erfOllen berufen erscheiat, als 
bei schnellem Ersatz der Maschinenschäden die in den Unternehmungen 
angestellten Arbeiter keinen oder nur geringeren Yerlusten aus- 
gesetzt Bind. 
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Die TemichemngBbwiingnngep besagen im wesentUchen folgendes: 
Die Vflnichenmg von Haschinen und masohinellea Tonichtiingeii besveckt 
den Ersatz deijeui^en SeUden, welche an den Tenioherten Q^^niUaden 
B.) infolge TOD ünfftlleu dnrch den BeMeb bei Tagurbeit; 

b) infolge üngeschicUichkeit, FabclSuigkeit oder B^iwilligkeit der Ai- 
beiter oder anderer Peraonen; 

c) dorch Sturm, Wolkenbmch nnd Eiigang; 

d) infolge TOa Kuizichlnfi; 

e) bei Montage oder Demontage innerhalb des BetriebsgrondgUcki 
v&biend der Dauer de« Vendohenuigiverteagi entstellen. 

Atugeachlouen von der Venichening sind alle Schilden, welche der Vet- 
(icberongsnebmer TorsEltzlich herbeigefllhrt bat, sowie alle Sch&den, fSr welche 
anf Qriind Vertrags oder Gesetzes der Lieferant einrasteben bat Femer gind 
augesohlossen alle Schäden 

a) durch Fehler nnd Defekte an einer Maschine, welche bereits bei 
Abtobln£ der Yersicberung Torbanden nnd dem Teisicbenmgsnehmer 
bekannt waren; 

b) dnrch oatüiliobe AbnQtzong (bieronter mit ancb der Anaati von Eost 
oad Kesselstein , sowie das Zer&essen der Akknmnlatorenplatten durdi 
Elektrolrt); 

c) an aniweobselbaren Werkzeugen, Formen, Matrizen usw.; 

d) dnrch Fener, Frost nnd Erdbeben; 

e) durch An&nbr, Streiks, Tumult and Erieg; 
t) dnrch Blitz nnd Explosion; 

g) dnrch Überschwemmung; 
h) infolge von UnfUlen beim Nachtbetrieb; 
i) dorch innere Ursachen (Gnfi- ond Materialfebler). 
Die unter g, b nnd i aufgefOhrten Scb&den kOnnen gegen Zahlung einer 
besonderen ZoschlagsprOmie in die Terrioberong eingescbloasen werden, die za i 
beieichmetea Schäden jedoch dot insoweit, ale sie nicht dnrch eine Garantie dw 
Lieferanten gedeckt sind. 

Die Veraicbemng gilt mit der Maßgabe, daS der Versicherte nicht absicht- 
lich oder grobfahrläMig die fflr geordnete Betriebsführnng nnd Instandhaltung 
der Maschinen nnd mMchinellen Vorrichtungen erforderlichen Maßregeln nnterlUt 
Der Versicherte ist verpflichtet, einem Beauftragten der Gesellschaft jeder- 
zeit Einblick in seinen maschinellen Betrieb zu gestatten. 
Die Gesellscbaft ersetzt 

a) bei reparierbarer Beschädigung die nachgewiesenen Beparatorkosten 
nnter Zogrundelegung der ortsüblichen WocbeotagtlOhne. (Dnter Ba- 
paratur ist die vollständige Herstellung einer beecbädigten Maacbine 
oder maschinellen Vorrichtung in die orsprOngliche Form nnd Eon- 
atniktion sa Terstehen. Von letzterer abweichende Vetäodeningea, 
Znsfitze nnd Verbesserungen, welche gelegentUoh einer Bepatatoi vor- 
genommen werden, eind von dem Ersätze der dafür aufgewendeten 
Kosten ansgeschlossen.) 

b) bei völliger Demolierung einer Mf nhinA oder maschinellen Vorrichtung 
die Schadenssumme, suzfiglich der Montage- und Fraohtkotten, unter 
Zugrundelegung der ortsfiblicben WochentogslChne und einfachen 
Frachtsätze. Der Versicherte ist jedoch verpflichtet, die noch li^end' 
wie verwertbaren Teile der zerstörten Maschine mit ihrem ScUtsunge- 
werte in Zahlung zu e ' 
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(Demoliert iat eine Muchine oder muoliiiielle Yorrichtang, wenn die 
Repantnrkoiten den Zeitwert eines neaen Objekt« eireictien oder Hbenteigeii 
wflrden.) 

An jedem Schaden hat dei Tenioherte SO Motk selbst m trogen. 

Haften Hypotheken anf Maschinen, so wird — zum Schatze der Hypotheken- 
gUabiger — die EntflchSdignngsianime, wenn dieselbe den Betrag von 
600 Hack Qbenchreitet, eist nach Wiederhexstellnng der Maschinen ans- 
benhlt, falls nicht die Hypothekenglftabiger der TOrherigen Aiuzablong an den 
Veraioheiten zasMmnien. 

Geht aber der EntsohKdigongsanflpnich des Tersicherten durch eigene Schnld 
verloren, ao renreudet die Gesellschaft die Entschädigong, soweit nOtig, eqi 
Befriedigong der erwähnten Glänbiger nach Maßgabe ihrer Bangordnnng gegen 
entsprechende Zession ihrer Beohte. Sind im Falle solcher Zession noch ungetilgte, 
TOr dem Maschinenschaden eingetragene Ansprflche vorbanden, so ist die Oesell- 
schaft anf Verlangen verpSichtet, denselben vor der ihr xedierten Forderang den 
Torrang einsnr&omen. 

Durch Zahhmg einer Entschftdigiing geben in Hohe derselben alle dem 
Terrioherten gegenfiber Dritten Eostehenden BegreSansprOche anf Sobadenercata 
anf die Gesellschaft Aber ond sind ihr auf Verlangen schriftlich absntieteu. Die 
Qeaellsohaft 'Bbeminunt in einem solchen Falle die Führnng des Prosetses anf 
eigene Eosten. 

Die Prämien bei der Maschine&Teniicheniiig sind verBchiedea je 
nach den Betriebsarten nnd betragen 2, 3, 4 und 5 Prozent b«i einer 
Eraatzleistni^ Ton 80 Prozent des Schadens. Für volle 100 prozemtige 
Eirsatzleistong sind 25 Prozent ZnBchl^ zn entrichten. Ffir besondere 
geßJirliche Bisihen bestehen keine festen Sätze. 

AnSer dem erwähnten ZoBchlag kommen n. a. folgende vor: 
25 Prozent der Prämie fOr EinschlnB der Ooß- nnd Materialfehler, 
25 Prozent der Prämie fOr Einschluß der sich bei regelmäßigem Kacht- 
betriebe ergebenden Schäden. (Regelmäßiger Nachtbetrieb wird an- 
genommen, wenn jährlich mehr als 40 Nlichte gearbeitet wird.) 
25 Prozent der Prämie fOr Einschluß der ftberschwemninngagefahr. 
Daneben gibt es Prämiennachlässe fQr Anadehnnng der Seibst- 
deokoog aof einen Betn^ tou mehr als 50 Hark, und zwar bis za 



Eine gewisse Yerwandtschaft mit der MaschinenverBicherong hat 
die WerkzengTersichernng,. welche in bescheidenem Umfange bei 
amerikanischen Arbeitervereinen in äebranch ist. 

Die Maschinenversichemng konnte erst mit der allgemeinen Yer- 
breitnng der Großindiutrie entetehen. Ebenso ist die Streik- 
Tersicherang aofs engste mit der Blüte der Großindnstrie verknüpft. 

Der Gedanke einer Yersichening der Fabrikanten nnd sonstiger 
Arbeitgeber, welche der Ge&hr ausgesetzt sind, durch Streiks eine 
StSmng des regelmäßigen Geschäftsbetriebs nnd dadurch eine 
Sdiädigoi^ in ihrem Einkoramen zu erleiden, ist in Deutschland 
-zuerst nach dem großen Bergarbeiterauastaud vom Jahre 1889 im 
Ober- Bergamtsbezirk Dortmund verwirklicht worden. Im Anschloß 
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an dieee Ghrtlndniig ei^ing 1892 ein &tr die WeiterentwickAhing der 
StreLkrerBiclienuig bedeateamer und gewisse Probleme derselben 
beleuchteoder Erlaß des preaßischeD EaadelBminiBten betreffend Ge- 
nehmigimg von StreikTerflicbenu^s-Gesellschaflen. Darin wird folgendes 
bestimmt: 

1. Die Satzimgen mflesen Tonorge treffen, dafi die Bntaclüldigaiigeii oder 
üntentützangen nur Bolchen Teilnefamem anagesahlt werden, welche nachweiaen, 
daß sie fiber die Streitigkeiten, dnroh welche der ATUitand veranlaBt worden 
ist, ein EinigiuigsTer&hren vor dem costftndigen GewerbegericM beanb&gt haben, 
dietea Verfahren aber infolge der Weigerung dei G^nen nicht nutande ge- 
kommen ist oder ohne Verschnlden der den Anipraoh ^hebenden inr Beilegtmg 
des Streiks nicht geMhrt hat. In E%llen, in denen ein znatAndigM Qewerbe- 
gericht nicht vorhanden ist, muB der Nachweis geführt werden, daS der Venuch 
eines EinigungsverfahreDS auf einem anderen, näher m heseichnenden Wege 
gemacht worden und ohne Verschnlden der den Ansprach Erhebenden erfolglos 
geblieben ist 

8. Der AnfBichtsbehOrde mnfi die Beftignit eingei&nmt werden, TOn allen 
Verbandinngen, Büchern und Bechnnngen der Easse Einsicht eq nehmen. Die 
Easae hat Jährlich einen Eechnnngsabsohlafi voimlegen, ans welchem die Zahl 
der Hitgliader, die vereinnahmten Betrage und die geleisteten Unterettlbnuigen 
za ersehen sind. 

Es sind dann eine Beilie anderer in den 90 er Jahren entstandener 
Arbeitgeberrereine der Streikrersicliemiig nähergetreten. Die rom 
Deutschen Bond der Industriellen 1897 gegrOndete AktiengesellBchaft 
Indostria mußte nach noch nicht einjährigem Bestehen wieder auf- 
gelöst werden. D^egen besteht noch die 1900 für die Metfdlindastrie, 
später aadi fOr die Holzindustrie errichtete Gesellschaft zur Ent- 
schädigung bei Arbeitseinstellungen in Leipzig. In England und den 
Vereinigten Staaten sind in der jflngsten Zeit StreikverBichernngs- 
Gesellschafton meist auf Gegenseitigkeit gerundet worden. In Öster- 
reich plant der Bund österreichiBcher Industrieller die Errichtung einer 
Gegenseitigkeitsanstalt, ebenso wird Tom Deutschen Arbei^berrerband 
die Errichtung einer StreikrerBichernngsanstalt neuerdings erwogen. 

Die Tersichemngs - technischen Schwierigkeiten einer Streik- 
versicherung dürften zwar zu lösen sein; es kommen aber eine Beihe 
gewerbe- und sozialpolitischer Fragen dabei in Betracht, über welche 
man sich bisher Klarheit noch nicht verschafft hat Die nähere Er- 
örterung dieser Fragen muß dem die Sozialpolitik behandelnden Bande 
Torbehalten werden. Dort ist auch die Stelle zur Erörterung der 
ÄrbeitsloseuTersicherung, der Mutterschaftsversichernng usw. 

Alle Yersichenu^Barten an&nzählen, die bald hier, bald dort 
auftauchen, ohne daß Ton ihrem Dasein Kunde in die große ÖfFeut- 
Itchkeit dringt, ist kanm möglich. Ebensowenig kann ein erschöpfendes 
Yerzeichnis aller Vorschläge neuer Versicberungsarten auf- 
gestellt werden, die teilweise auch bereits betrieben worden sein mögm- 
Kur einige seien hier angefEihrt 
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Der Qedanke einer aUgemeinen ÜEjlement&nichädenTerBicheniiig 
findet Bioh immer wieder, ebenso wie die Forderong Ton Wettencl^en- 
Temchemng, Varaicliemng gegen Erdbeben, Überschwemmnngen, 
Frost- and Insektensclüiden, insbesondere Mänsefraß. Ihre Mögliclikeit 
ist dorcbaoB nicht za Temeinen. Allein ea verdient eingehende Be- 
aohtang, was der badische Finanzminister Bacherä)erger Über den 
Yorecblag einer MifiemteTereichemng gegen die ongOnstigen EJinflüsse 
der Wiitemng imd sonstige daa Pflanzenwachstom schäd^ende Tor- 
kommoirae (N&ase, DOrre, Frost, Insektea&aß) bemerkt: „Eine 
KoUektiTTersichenmg, die nnterschiedalos den Fleißigen, Gieschit^ien, 
tJmsichtigea ebenso behandelt wie Aea Lässigen, Ungeschickten, ün- 
Torsichtigen, könnte im Hinblick anf die hier tätigen psychologischen 
Einflösse der großen Masse Ton einer anderen Folge als der, alle auf 
ein gleidies Niveaa der Sorglosigkeit heronterzoziehen, nicht begleitet 
■ein. Wollte man dieser Folge einer am sich greifenden gesd^ftlichen 
So^losigkeit in bezog aof Bekünpfnng widriger Natoreinflüsse sich 
entziehen, so wUre dies nur dnrch eine regelmäßige Überwachimg 
der Einzelwirtschaften, d. h. nor mittels einer staaÜichen Bbtot- 
mondnng möglich, wdche an Stelle der aof Freiheit der Bewegnng 
nnd wirtschaftliche Selbstverantwortlichkeit sich gründenden Oesell- 
sdiaftaordnang den alles and jedes reglementierenden sozialistischen 
Zwangsstaat setzen würde." 

Im Anschloß an die von den Baasbesitzem ausgehenden Bestre- 
bongen ist als häafig erörtertes Projekt das einer MietTerlnstverBicbemng 
zn erwähnen. Der Plan einer Effektenrersichemng und einer Prozeß- 
kostenversiohenmg ist in den letzten Jahren anfgetancht, ersterer 
wohl angeregt dorch die Kredit- nnd Earsverlastversichenrng, letzterer 
dnrch die Geschworenenversichernng, die von kleinen Yereinigongen 
vereinzelt betrieben wird nnd Stoatshüi^^em den Schaden ersetzt, 
welcher ihnen materiell doreh das Ehrenamt eines Geschworenen 
erwächst. 

Eine rassische Spezialität dürfte die in Petersbnrg 1904 erriditete 
Tersicherangsgenossenschaft bilden, welche bezweckt^ ihre Mitglieder vor 
den wirtschaftlichen Nachteilen politischer Veifolgongen auf dem 
Wege der gegenseitigen Versichemng zn schützen. 

'Wtain das Ende des 19. Jahrhunderts die Eheloaigkeitsversichertmg 
in England nnd Dänemark geschaffen hat, so ist ea anch ein Zeichen 
der Zeit, daß man allen Ernstes in Amerika nnd England sich von 
einer Ehescheidongsversicherong Erfolge verspricht; immerhin dürfte 
sich aber im „Jahrhundert des Bandes" die in Amerika tatsächlich 
vorhandene Zwillingsversicherang wohl rentabler erweisen. 
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XVI. Bückversichenmg. 



§ 68. Bntwlokelimg und Bedentm^. 

Die BackrerBichenuig iBt schon bei der Oi^anisation der Ver- 
BiolieraiigBimteraelminiigen za bespreelLeD gewesen, weil die moderne 
rationelle Yersichenmg undenkbar üt ohne das Institat der Back- 
rergichening, so daß diese alfl eine notwendige Vanraltnngseinrichtimg 
jeder VersichenmgsanBtalt erscheint. An dieser Stelle ist die ROck- 
Tersichenmg als einer der ausgedehntesten salbslAndigen Yersiohemngs- 
zweq^ fOr sich za betrachten. Denn sie hat ihre eigene Qeechiehte 
nnd !Ejntwickelnng, ihr besonderes, änderst rerwickeltes Recht nnd 
eine eigene anis feinste ausgestaltete Technik, die in der Technik 
der übrigen YeTsicheningszweige nnr wenig Anklänge findet. Eine 
einzelne Verslchening gibt häufig Anlaß za einer ganz^i Reihe Ton 
Rückrersichentngen. Schon hieraus erhellt deren weite Yerbreitnng. 
Daß zahlreiche Autoren diese Tatsachen Tollkommen rerkannten and 
infolgedeeseu ein TolIes Yerständnis des Yersicherongswesens nicht 
haben erlai^en können, ist durchaus verzeihlich, weil der ganze ge- 
waltige Mechanismus des RückversicherongsweseiiB mit seiner Ffille 
Ton Problem^i, mit seinem in die Milliarden gehenden Umsatz, seinem 
über alle Länder der Erde sich erstreckenden intensiven Geachäfta' 
betrieb vollkommen in der Stille arbeitet, weü kaum jemals andere 
Personen als spezielle Beamte der Yersicherungsgesellschaften mit 
ihr in Berührung kommen. Denn im allgemeinen &llen die RSok- 
TermchemugBuntämehmungen nicht unter die Staatsaufiicht; Streitig- 
keitea aus RUckversichernngsverträgen entziehen sich nahezn aas- 
nahnuloB dem ordentlichen Rechtsweg und werden innerhalb des 
Kreises der Yersicherangsnntemelunongen durch Sehiederiditer erledigt; 
das Recht der BUckversicherung harrt noch vollkommen der Kodifi- 
kation. Korz, die RückverBiohanmg spielt sich im wesentlichen unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit ab. 

Wir finden die Rückversicherung zuerst bei der Seeversioherang, 
and zwar weisen ihre Sparen nach England, etwa in das 16. Jahr- 
hundert zurück, als das Seeversicherungsgeachäft von EinzelverBitdierem 
spekolationBartig, nicht auf technisch einwandfreien Grundlagen be- 
trieben wurde. Bei den großen Gefahren der Seereisen in jenen Jahr- 
hunderten, in denen lange Zeit verstrich, ehe man von dem Schicksal 
eines versicherten Schifies etwas eifolur, and in denen oft genug die 
finanzielle Existenz eines Einzelversicherers von dem Schicksal dieses 
einen Schiffes sbhing, lag es nahe, daß der Spekulant in einem 
ängstlichen Augenblick das von ihm übernommene Risiko wenigsi^is 
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teilweise wieder toq sich abzuwälzen geneigt war. Eine LSsnng des 
Yertiags war ebensowen^f möglich, wie der Tenieherte sich stets bereit 
erklärt h&tte, daß an die Stelle seines Versicherers ein anderer träte. 
So erwuchs ganz natürlich eine neue YerBicherongsart, indem der 
ängstlich gewordene erste YerBicherer mit einem matrolleren zweiten 
einen Vertrag dahin schloß, daS dieser zweite, im Falle der erste 
Versicherer einen Schadensersatz dem Versicherten zn leisten habe, 
gegen entsprechendes Entgelt einen Teil dieses Schadensersatzes anf 
sich nahm. Qegen die Folgen ans seiner Terfcraglichen Haftpflicht, 
welche bei einer Beschädigung des Schiffes eintrat, versicherte sich 
also der Versicherer selbst bei einem weiteren Versicherer, dem RUck- 
Tersicherer. Daß diese Art von Geschäften im 17. Jahrhoudert in 
der SeeTersicbemng bereits weit verbreitet war, zeigen mehrere 
Stellen in Gesetzen. Stets wurde aber damals von Fall za Fall 
Rllckrenichernng genommen. Eine feste O^anisation fehlte noch. 

Aber der Veranlassungen zn Rückrersicherongen gab es noch 
mehr, so beim Tode eines EinzelrersichererSf wenn die Erben sich von 
dem noch schwebenden Risiko be&eien wollten, oder wenn ein Ver- 
sicherer sein Geschäft zn liquidieren wünschte, oder schließlich, wenn 
ein Versicherer zahlangsnniahig wurde. 

Daß diese &ühen Erscheinungen der Rückrersicherong meistens 
reines Spekulationsgeschäft waren, braucht kaum hervorgehoben za 
werden. Eine besonders wilde Spekulation anf das Steigen und 
Fallen der Bückrersicherui^sprämie riß in England ein, als hier 
zwei Seerersicherungsanstalten das Monopol znm 6)eechäftsbetrieb 
erhielten. So erklärt sich das Verbot der Rückversicherung, ab- 
gesehen von bestimmten Fällen, unter König Georg IL 1746. 

Ein Hemmnis der Ausbildung des Rückversicherangswesens waren 
aber nicht nur solche gesetzgeberische Maßr^eln, sondern auch die 
Ansbildnng der Versidierungstechiuk nach einer anderen Seite hin, 
indem von vornherein Versicherer es vermieden, zu hohe Risiken zu 
übernehmen, vielmehr eine größere Anzahl Versicherer sich sofort 
an dem gleichen Risiko beteiligten, also eine Mitversicherung statt 
Räckversicherui^ abschloBsen. 

Ein Beispiel mag dies erläutern. Ein 10000 Mark wertes Schiff 
wird gleichzeitig von 30 Versicherern mit je 500 Mark versichert. Im 
Verlust&lle hat jeder seinen entsprechenden Anteil zu tragen; jeder 
einzelne ist bis zur Höhe des von ihm gezeichneten Beitrags dem 
Versicherten verpflichtet. Hier li^ Mitversicherang vor. Hätte 
aber ein einziger das Risiko des gesamten Schiffes Übernommen und 
sich allein dem Versicherten gegenüber verpflichtet, alsdann aber 
mit einem oder mehreren anderen Versicherem neue Vertt%e dahin 
lautend al^eschlossen, daß, wenn er dem Schiffseigentümer den 
Schaden zu ersetzen habe, diese ihm einen Teil — etwa den über 
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1000 Mark hinaiugeheaden Schaden — zn ersetzen lütieo, so \S^ 
Rückreraichenmg vor. Wann an die Stelle der Kflckrarsicheruiig 
Ton Fall zn Fall das heute übliche Ver&hren, das moderne System 
der RackreiBicherangSTerträ^ trat, ^t sieh nicht genau ermitteln. 

Im Oegenaate zn den englischen gestatten eine ganze Reihe tob 
Glesetzen des 18. Jahrhunderte aasdrUcklich oder stillschweigend die 
See-Rückversichemng, so die Gesetze Schvedens nnd Spaniens, feiner 
das prenSische und das hambni^ohe Recht. 

Wenn bei anderen Zweigen der Versichemng das RückTersich&- 
rongswesen erst weit später anfkam, so kann dies nicht anfallen. 
Die Feaerreisichermig zom Beispiel war nie Gegenstand der Spekulation 
einzelner Priratpersonen. Sie entstand Tielmehr, wie erörtert worden 
ist (S. 335), als eine gemeinntttzige Einrichtung in Verbindung mit der 
politischen Landeseinteilui^. Erst als eine gewerbsmäßige Fener- 
Tersichenmg aufkam, mit ihr ein intensiverer Betrieb, eine individuelle 
Behandlung der Risiken und eine der HShe der Oe&hr ent- 
sprechende Fi^mie zufolge der ESassifikatiou eingeführt wurde, machte 
sieh das Bedüi&is nach einer Ktlckdeckung der Feuerversicherongs- 
anstalten gdtend, weil, ebenso wie in der Seeversidiemng, bei der 
Deckung großer Summen die finanzielle Ge&hr eine weit höhere war 
als bei der Deckung von nur geritten Schäden. Die Er&hmng lehrte, 
daß zur Erzielung von Gewinn bestimmte Grenzen hinsichtlich der Ge- 
&hrübemahme einzuhalten seien, Ober welche hinaas man sich nidit 
binden dfirfe. Aber im gleichen Schritt, in welchem die Erkenntnis 
TOD der Notwendigkeit der Mazimalversichemngsaomme zunahm, 
verbreitete sich die Versiohemngslnst und au<^ die Beliebtheit be- 
stimmter Anstalten. Häufig genng diäi^^ten sich die Angebote aas 
derselben Stadtge^end, ans derselben Straße bei derselben Ter- 
sichernngsanstalt. Übernahm die Anstalt alle Angebote, so war ihr 
Risiko, wenn es zu einem Brand kam, überaus hoch, da «ladann 
die nahe M^lichkeit des Abbrennens der ganzen Stadtgegend bestand; 
lehnte ' aber die Anstalt die Übernahme der Yerndhernng fOr eine 
Reihe von Gebäuden in derselben Straße ab, so litt hieranter ihr 
Ansdien, und die GelAnde fielen einer Eonkorrenzaastalt zu. Einen 
Ausweg aas diesem Dilemma bot die Rfickrersioherang. Die Anstalt 
Qbemahm die ganze Stadtgegend und schloß mit einer anderen 
Anstalt einen Vertrag' dahin ab, daß diese ihr eine aber einen be- 
stimmten Betrag hinausgehende Schadenleistung zn ersetzen habe. 
GefÖrd^ wurde die Entwiokelung dadurch, daß zn Anfang des 
19. Jahrhunderte die verschiedenen Regierangen allgemein die Eon- 
zession eisfOhrten. Diese hinderte in Sachsen den angestörten Betrieb 
einer preußischen, in Preußen den einer Bäohsisohen GeseUschaft. 
Die Zahl der Teilnehmer an den einzelnen Versichemngsontemehmen 
wurde hierdurch wesentlich b^renzt, wie auch die zunehmende Eon- 
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korrenz in diesem Sinne wirkte. So lag eB nahe, daß eine preafiiflclifl 
GeaeUachflA, welche in Sachsen keine Konzession erlangen konnte, 
das Ton einer aäcksisohen Öesellachaft in Sachsen übernommene Riaiko 
in Rückdeckung nahm nnd so indirekt doch eine Erweiterong ihrea 
OesehäÜBbetriebs anbahnen konnte. 

Die eisten Fener<RöckTenichemngBTerti%e a<^einen zn Beginn 
der 20er Jahre des 19. JahrhondertB abgeschloasen worden zn sein, 
nnd zvu- worden damals zonSchst von den dentechen GeaellBchaften 
aos^ndiache Anstalten berorzogt, offenbar mu hierdurch das Geachäfts- 
geheimnis beaaer za wahren. So finden aioh znr damaligen Zeit be- 
sonders RückrersicheningaTerbindiingen mit englischen, französischen 
nnd holländischen Geaellfichaften. 

Bas preaßiache Gesetz Tom 6. Mai 18S7, welches analändiachen 
Gesellschaften obrigkeitliche Genehmigung nnd eine B^renzong der 
Fenerversicherui^ auf 10000 Taler Toreohrieb nnd die Versicherunga- 
nahme nur bei einer Gesellschaft erlaubte, brachte eine Umwälzung 
zngcmsten der inländischen Veraicherer. Die aos^diachen Unter- 
nehmungen traten in den Hintergrond. Daza kamen die Sprengung 
des IVirü^ der preuSiachen Sozietäten und 1843 die achlimmen 
Er&hrungen mit dem großen Brand in Hamburg, dem in den nächsten 
Jahren ähnliohe Katastrophen folgten. Der Wunsch nach Reduzierung 
der Risiken regte sich. Hierdurch wurde das BedürMs nach RQck- 
deckung gesteigert. Aber die weitere Heranziehung ausländischer 
Unternehmungen war bei der Zunahme der deutschen Kapitalkraft and 
deutschen Unternehmungslust untunlich. So entstanden besondere 
RUckrersicherungsanstalten, und zvnx zunächst in Anlehnung 
an schon bestehende Yersiehemngsuntemehmungen. 

Die erste derartige Anstalt, welche sich an die niederrheinisehe 
Güter -AssekoranzgesellBchaft in Wesel vom Jahre 1840 anschloS, 
war der mit dieser Anstalt verbundene noch heute bestehende, aber 
auf die Tranaportrersichenmg und das Geschäft ihrer Mutteranstalt be- 
sohrfinkte kleine RfickversicherungsTerein, welcher 1843 ins Leben trat. 

Die erste Anstalt, welche als selbständigeB Unternehmen auf 
breiterer Grundlage aufgebaut und nicht nur die Trausport-, sondern 
auch die Feuerbranche und im Laufe der Zeiten alle übrigen Rück- 
Tersichemngszweige au&ahm, war die in KSln 1843 gegründete 
Kölnische BQckversichenmgsgesellsGhaft. Eine grofle Anzahl von 
GMellschaften folgte mit Gründung von Tochterinstituten zwecks 
Rackversichenmg. 

Es erübrigt noch die Entwickelung bei den Gegenseitigkeits* 
Anstalten zu verfolgen. Dabei handelt es sich namentlich um die 
Feuer -Rückversicherung, und zwar um die Rückvereicherang der 
öffentlichen FeQervetsioherungaanatalten vorzugsweise in Deutschland. 
Erst seit Beginn der 50 er Jahre lassen sich hier Rackdeckui^^ 
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verfolgen, ohne daß aber bis heute die RackrerBichenrng zn der 
Anebreitimg gelangt ist, welche maa bei den privaten Feneirersiche- 
rnngBuntemehmangen, insbesondere bei den tmf Aktien, wahrnehmen 
kann. 1876 wurde innerhalb dea Verbands dfiTentlicher Feaer- 
Tersii^eningBBJiBtalten eine besondere BückrersicherangBabteilung ge- 
bildet: eise in sich geschloBsene Abteilung mit besonderem YermSgen 
und gesonderter Bach- und BechnungafElhnmg, welcher jede deutsche 
öffentlicbe FeuerTersichemugsanstalt, die dem Verband beitritt, an- 
zugehören berechtigt ist. Es mag darauf hingewiesen werden, da& 
der Gedanke des ZusammenschluBsm einer An^ fthl Gegenseitigkeits- 
anstalten zu einer anf Gegenseitigkeit beruhenden ßfickrersicheningfr- 
gesellsohaft neu war. Ähnliche Unternehmungen bestehen in Öster- 
reich: der Verein wechselseitiger EUementar-VersicherangBgesellachsfteD 
in Wien und der ßUckrersicherungsTerein wecbselseit^r Öster- 
reichischer Lebeneveimcherer. 

Die Entwickelang der deutschen RSckrersichening in den letzten 
Jahrzehnten wird dadaroh charakterisiert, daS sie in wachsendem 
Umfang Anslandgesdiäft wird. 

Mitte der 90er Jahre trat ein bemerkenswerter Anächwung 
durch die Tätigkeit der Mflnchener Rückrersichemoga- Gesellschaft 
ein, der bei weitem grSßten RückrersicherangBanstalt nicht nur 
Deatschlands, sondern der Welt Bberhanpt Die Erzielong des größt- 
möglichen Ausgleichs durch die Ausdehnung der Geschah auf 
möglichst Tide, insbesondere neue Versichernngsarteti, die Über- 
mdime möglichst vieler Verträge in Rfickdeckung und die Beteiligui^ 
in mögliebst vielen Gegenden der ganzen Erde wurde hier zum 
leitenden Grundsatz. 

umgekehrt, wie einst Direktrersicherer Rückveraichernngsanstelten 
ins Leben riefen, haben in den letzten Jahrzehnten wiederholt die 
großen Rückversichenmgsanstalten ihrerseits direkt arbeitende Gesell- 
schaften gegründet. So hat sich nahezu unbemerkt eine weitere 
Wandlung vollzogen: die RSckversicherer beherrschen in wachsendem 
Maße den Markt, gründen ihrerseits direkte Anstalten und beeinflussen 
auf diese und andere Weise die direkt arbeitende Versicberong, ja 
sind imstande, maßgebenden Einfloß auf die FrämienpoHtik vieler 
Anstalten auszuüben. 

Deutschland beherrscht — abgesehen von der Transportversüdi»- 
rung — den gesamten Rückrersioherungsweltmarkt Es hat bei 
weit«m die meisten und die bei weitem größten Rückversioherangfl- 
gesellschaften aa&uweisen. (8. 50.) Der Einfluß dentachen Unter- 
nehmunfflgeistes und deutschen E^pitals, welcher in Gestalt der Bück- 
versicherung in allen knltirierten Ländern der Erde ausgeübt wird 
und der bisher wohl kaum auch nar annähernd gewürdigt und geschätsrti 
worden ist, ist sehr bedeutend. Schritt für Schritt hat die deutsohe 
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Bflckrenichemng das Gelände erobeii; die Mher, etwa seit Mitte 
der 60 er Jahre in Dentachland Torherrschend gewesenen nach dem 
Mostet franz^ÜBcher und englisclier Einrichtongen t&tigen aasl&ndiBclien 
BaokrerBiohenmgBbareaaB haben nur noch geringe Bedeatnng. 

Das BückverBioherangBwesen des Aaelands steht weit hinter dem 
Deatachlands zurück. Kor in verhältniBmäßig wenigen Ländern haben 
sich blondere BOckrersiehemngsnQteniehinongen von internationaler 
Bedentang gebildet Die meisten dieser Institute sind bald wieder 



Kach Denteohland steht Frankreich mit 15 Gesellschaften. Ostei^ 
reich, wo in den 70er Jahren viele Grfindnngen erfolgten, besitzt elf 
BäckTenicheningB&nstalten. 

G^anz besonders bemerkenswert ist der Umstand, daß trotz 
der Tielen Kolonien and der zahlreichen Handelsbeziehnngen in 
allen Teilen der Erde die wenigen englischen Bflckrersicherangs- 
Gesellsohaften, welche im Laafe des vorigen Jahrbnnderts entstanden, 
sich nicht halten konnten. Aach Amerika hat keine eigenen Bfick- 
versicberangBanstalten, obwohl das BedQr&is nach Efickversiehemng 
hier teilweise besonders hoch ist Im schroffen Gegensatz za einem 
starken Bedür&is steht aber die amerikanische Gesetzgebong, welche 
die Rückrersichernngsnahme ans fiskalischen nnd handelspolitisohen 
Gründen sehr erschwert, zam Nachteile der amerikanischen Indastrie 
nnd des amerikanischen Handels. In 16 von 53 amenkanisohen 
Staaten waren im Jahre 1903 Rüokvereichernng«! bei den in den 
betreffenden Staaten nicht antorisierten Versiohenmgsanstalten fitr die 
Feaerrersichernng verboten. Die GeseUsdiaitsvertreter haben jährlich 
anter Eid za bekräftigen, daß sie diese Bestimmnngen erfüllt haben. 
Die Folge des Gesetzes ist, daß in weiten Kreisen heftige Klagen 
darüber geführt werden, das Bedürfnis nach Fenerrersicherong sei 
nnr äoÖeist schwer za decken. 

Schließlich mag noch die eigentümliche Gründang einer rnssisehen 
Rückversicherangsanstalt im Jahre 1895 erwähnt werden. Diese wurde 
vom Finanzminister Witte znr Erleichterong der Dnrchführang der 
GoldwähroDg ins Leben gernfen, weil vorher die rassischen Anstalten 
nicht weniger ah 15 Hillionen Rnbel, das sind 63 Prozent ihrer 
Pi^mieneinnahmen, &emden Gesellschaften in BUckdeckang überwiesen 
hattem. Dadordi hatte sich jährlich ein Saldo von 3 UiUiooen 
Mark zognnsten d^ Auslands eigeben, wodarch die rassische Zahlangs- 
bilanz naturgemäß angünstig beeinäoßt wurde. Dieser national-mssi- 
Bchen Gründung sind aber keine großen Erfolge beschieden gewesen. 

Die Rückversicherung wird sehr häufig auch als Nebenzweig von 
den Diiektversicherem betrieben. In welchem XJm&nge dies geschieht, 
geht daraus hervor, daß die Einnahmen aller RückrersicherungB- 
Gnellschaften im Jahre 1S98 338 Millionen Mark betrugen, während 
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die direkt«! Ajurtalten fEir RfiokrerBlchenmgBpt&imeiL 430 und mit Ein- 
redmnng der ftmerikaniachen 470 Millionen M&rk veraoBgBbt haben. 

Die HSlie der Bdckv^mclienuigsprllinie (in Prozenten der direkten 
Prämie bereclmet) ist dorchaiu Terscliieden in den einzelnen Ländern. 
Sie betrog um 1900 im Deatschen Beieh bei Aktiennntemebmnngen 
45, bei den G^enseitigkeitaanetalten 19, bei den Sozietäten 9 Prozent, 
dorclificlmitüicb 34 Prozent In der gesamten Tiansportrersiobening 
betrag die BOckversicbernngsprSmie 41, in der LebensTersicherong 1,46, 
and zwar bei den Aktiemmtemehmnngen 2,09, bei den GegenaeitigkeitS' 
anstalten 0,79 Prozent, bei den UnfidlveniobernngSEUutalten 14 Prozent^ 
bei den HagelTerBicbenmgBanstalten 0,6 nnd bei den YiehTerBioherangs- 
GeeellBcfaaften 0,7 Prozent Um aber zn zeigen, wie boeh die Schwui- 
knngen nach den einzelnen LSndem sind, m^ ftlr die Fenerreraioherang 
angeführt werden, daß hier die Prämie im DondisGlmitt betrat in 
den Vereinigten Staaten 7 Frozen^ in Norwegen 69 Proeent^ in Belgien 
19 Prozent usw. Bei der Lebensrersichernng schwankt der Prozentsatz 
zwischen 0,1 Prozent in den Vereinigten Staaten nnd 12 Prozent in 
Schweden. 

Die Feuerrückveraicherong hat die weit Überwiegende Bedentimg. 
Uehr abi zwei Drittel aller BückrersioherangBprämien der Welt fallen 
auf sie. Es schließen sich an die Ih-ansport', mit bedeutend geringeren 
Zahlen die Lebens-, dann die Dn&ll- nnd Hagelrückrersicherangy 
während die Yiehrückrenicherong nnd die RückrerBicherong bei den 
anderen Zweien onbedentend sind. 

§ A9. Orfanlaatlon nnd Teolmlk. 

Die Bfickrersichermig pflegt, und zwar mit Recht, rom ünter- 
nehmeretandponkt aus betrachtet zn werden als technisches Mittel zur 
Durchfahning des technischen Ideals der YerBicherong: Atomisierong 
nnd NiTellienmg von Risiken, sowie Erwirkung des möglichst stets 
gleichen VerhältnisBes zwischen der Gesamtheit der Leistungen und 
GF^^enleistongen. 

Ebenso wichtig ist ^ aber, Tom Standpunkt der Yersicherteu aas 
sich klar zn werden über die hohe Bedeutung der Rückrersichemng. 
Durch ihre sinnreiche Organisation wird gerade für die größten Risiken 
Oberhaupt erst die Teilnahme an einem Yersichenrngsuntemehmen ftlr 
weite Kreise ermöglii^t. Ein sehr hochwertiges, Ton ii^endwelchem 
Schaden bedrohtes Objekt, beispielsweise ein großer Ozeandampfer mit 
Tiden Millionen Waren beladen, oder eine Millionen werte Fabrik 
könnte ron den Eigentümern ohne Yorhandansein einer Bückrersiche- 
rung nur in der Weise Tersiohert werden, daß die Eigentümer bei 
einer gar nicht im voraus zu bestimmenden großen Zahl verschiedener 
Yersicherungsuntemehmungen ihr gefährdetes Eigentum gegai die 
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äefitlir der See oder des Feuers in kleinen Teilbeträgen zu decken 
Temtchen mtlSten. Sie liätten dann mit beispielsweise 30 venchiedenen 
Tenii^erem zn Terhandeln. Jeder wflrde andere Bedingtingen stellen. 
In einem Sckadensfall hätten sie vielleicht mit allen 30 en prozessieren. 
Mit jedem einzelnen litten sie sich über den Preis der Yenichenrng 
ins EiaTemehmen zu setzen. Eine derartige umständliche Versichemng 
wflrde zweifelsohne überhaupt nnr höchst nngein abgeschlossen werduL 
Die Rackrersichenmg ermöglicht es aber dem Versichernng Snohenden, 
nnr mit einer einzigen üntemehmnng za Terhaudeln und, gleichriel 
-wie hoch der Wert seines bedrohtrai Eigmtams ist, dieses anf Qmnd 
eines einzigen Übereinkommens in Deckung zn bringen. Die Be- 
nutzung der Backrersicherung führt alaHunn in der einfachsten Weise 
dazu, daß der Versicherer s^bst nnr einen solchen Teil des Risikos 
übernimmt, welchen er nach genauer Berechnung voraussichtlich ohne 
jede Oeföhrdung seines Betriebs xu tragen imstande Ist (Vgl. 3. 104.) 

Die Art der Benutzung der Rückversicherung durah den Ver- 
sicherer (welcher zur Unterscheidung Haaptrersicherer genannt werden 
mSge) zeigt die verschiedensten Formen. 

Ans der usprfli^liehen Form des Abschlusses der Büekrersicherang 
von Fall zu Fall hat sich unter Anlehnung an die Transportversichenmg 
das heutige System der Rückversicherung entwickelt. Diesem System 
ist eigentümlich das Bestehen eines dauernden Rückversicherungs- 
verhältnisses zwischen einer rückversichernden und einer hanptver- 
sichemdea Anstalt, meist eines Gener alrüokversioherangs Vertrags. 
Dabei ist zn unterscheiden zwischen obligatorischer und fakultativer 
Rüokversicherong, je nachdem der Eauptversicherer eine feste Ver- 
pflichtung oder nor die in sein Belieben gestellte Möglichkeit hat, 
Risiken in Rüokdeoknng zu geben. Der Rückversicherer pflegt Aar 
gegen bei fakultativen, ebenso wie bei obligatorischen Verträgen die 
Verpflichtung zur Annahme zn haben. Mit diesen festen Verbindungen 
stehen in enger Beziehnng die Rflckversicherungsbordereaus : kurze 
Zettel, in welchen auf Gmnd eines Generalvertrsges, der alle näheren 
Bestimmungen enthält, lediglich Angaben zur Identifizierung und zur 
Eontrolle enthalten sind. 

Femer ist £xzedenten- und Qaotenrückversichernng za 
unterscheiden. Bei der Ezzedeatenrückversichemug wird eine einen 
bestimmten Betr^ Obersohreitende Snmme (Exzedent) in Rück- 
versichenmg g^ben nnd, wenn mehrere Rückvenicherer vorhanden 
sind, auf diese stofenweise oder qnotenweiae verteilt. Bei der weit 
selteneren reinen Quotenrückversicherong besteht die Bedingung, daB 
der Rückversicherer am gesamten Risiko mit einer jeweils bestimmten 
Quote beteiligt wird. Bei beiden Arten der Rückversicherung aber hat 
der Bflckversicherer von allen Schäden einen Teil zn tr^en, und zwar 
im Verhältnis seiner Beteiligung zu der gesamten Versicherongssomme. 
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Diese Terecliiedeiien Arten der Rückrersichenmg mögen nach' 
atehend noch deuüicher erläutert werden. 

Bei der reinen QaotenrückTersicherong hehSJt der Hanpt- 
Tetsicherer von allen Yenichemngen, die er abediließt, eine bestininite 
Quote, z. B. 30 Prozent and überträgt 70 Prozent anf z. B. vier Rütik- 
veraicherer, Ton denen der erata 30 Äozent, der zweite 20 Prozent, der 
dritte 15 Prozent, der vierte 5 Prozent von dem Oeaamtgesohäft erhalten 
möge. An jedem Schaden partizipieren der HaaptrerBiGherer nnd 
jeder der rier RückrerBicherer mit dem gleichen Prozentsätze, mit 
welchem sie an dem Geaamtgeschäft, also auch au jedem einzelnen 
&e8Ghäft beteiligt sind, also mit 30 Prozent bzw. 30 Prozent, 
20 Prozent, 15 Prozent, 6 Prozent. 

Bei der EzzedentenrückTerBiehernng mit atufenweiser 
Verteilang des Exzedenten einer Hanptgeeellsehaft A aeien drei Back* 
Teraicherer B, G, D vorhanden. Von diesen eriialte B einen eventuellen 
Überachoß über den Selbstbehalt der A, z. B. bia zur Höhe eines Selbst- 
behaltes von A (erster Ezzedent). G soll einen eventuellen weiteren 
Exzedenten, eben&Ua bia zu einem Selbstbehalt erhalten (zweiter 
Ezzedent) und JD die etwa Übrigbleibenden Betrl^e, wiederum bis 
zu einem Selbstbehalte. C gelangt also erst zur Beteiligung, wenn 
B seinen vollen Anteil hat und wenn dieaer wie hier ein Maximum 
der A beträgt, alao erst dann, wenn die Haaptveisichenmg zwei 
Selbstbehalte der A überateigi D wieder erhält erat einen Anteil, 
wenn B und G voll beledigt sind, die Haaptvereicheniug also drei 
Maxima übersteigt. 

Handelt es sich z. 6. um eine Versicherung von 300000 Mark 
and hält A 76000 Mark für eigene B«chnung, so würde B und dann G 
und dann D mit je 75000 Mark beteiligt werden. 

Beträgt die Hanptversicherung abw 200000 Mark and hält A 
wieder 75000 Mark, so wird zunächst B 76000 Mark erhalten, dem- 
nächst C den Rest von 50000 Mark und D würde leer ansgehfOL 

Im Palle eines Schadens partizipieren Haupt- and Bfickveisicherer 
in dem gleichen Verhältnis, in welchem ihre Beteiligungen zum 6e- 
samtobjekt stehen. Im ersten Beispiele würde A nnd eb«aiso B, G 
D je Vi ^^ tragen haben; in dem zweiten Beiapiele würde der An- 
teil von A 7g betr^^n, der von B ebenfalls '/^ und von G V*- D käme 
natOrlidi auch hier nicht in Frage. 

Bei der ExzedentenrÜckveniohenu^ mit qootenweiser Be- 
teiligung, der wichtigsten und häufigsten Art der ROckveraiehenmg, 
wird jeder Rückreraicherer an jedem Exzedenten mit einer festen Quote 
beteiligt. Sind z. B. fünf Rückversicherer vorhanden, so könnte jeder 
mit 20 Prozent an jedem Exzedenten partizipieren. Beträgt das Objekt 
300000 Mark, von welchem die HauptgeseUsehaft A 75000 Mark 
für eigene Rechnung hält, so ist der Exzedent 226000 Mark, von 
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weldiem jeder der fünf KöckverBicherar 20 Prozent, d. h. 46000 Mark 
erholten würde. Beträgt die HBnpiTersichemiig 200000 Mark und 
hält A 75000 Mark für eigene Bechnnng, so wOrde der Exzedeat 
125000 Mark betragen nnd jeder der Bückretslftherer mit 25000 Mark 
zu beteiligen sein. Im Falle einee Schadens wfirden HanptTenicherer 
wie Kückrereicherer im TerbÜltnis ihrer Beteiligung am Geaamtobjekt 
teilzauehmen haben. Im ersteren Falle abo würde die Eanpt- 
gesellschfiJt y^, jeder RUokrersicherer V,a ^^ Schadens zn trag^i 
haben, im letzteren Falle der Haaptrersiclierer Vg? jeder Kfi<^- 
Tersicherer '/g. 

Eine weitere Art der Rückdeckong ist nodi die sogenannte 
second Tisque-RfickrerBicherang, bei welcher der HanptrerBicherer 
einen gewissen Betrag (premier riaqne) Mr eigene R«Ghnnng hält nnd 
den ÜberschoÖ in RfickrerBicherong gibt. Im Falle des Schadens 
hat hier der ROckreraicherer erst dann einzatreten, wenn die Höhe 
des Schadens das premier risqae fibersteigb. 

Die eben erwillmtan Arten der RackrerBieherong sind Snmmen- 
rttckrerBiohenuigen. Es ist dabei lediglich an die Schadenhöhe gedacht 
Eb ist jedoch auch denkbar, daß ein HaaptTersicherer für eine gewisse 
Ge&br, etwa für die Kri^;Bgefalir, selbBt nicht zo haften gewillt ist^ 
diese aber doch zn ttbemehmen nicht nmhin kann. Dann kann er 
dorch GefahrrfickrerBicherung diese von sich abwälzen. 

Welche von den verschiedenen Modalitäten der Rackversicbenmg 
gewählt wird, hängt meist von der wirtschaftlichen Macht der Parteien 
ab. In den 80er Jahren finden sich z. B. lebhafte Klagen bei den 
Bückrersicherem über das Vorheorschen fakoltatiTer Verträge, während 
Ende der 90 er Jahre die obligatorischen Vertr^ Torherrsdien. Diesw 
Wandel ist als eine notwendige Folge der wirtschaftlichen Eretarknng 
der Rfickrersicherang anza sehen. 

In der Fenerrfickrersichercng entfielen 1903 von einer jähr- 
lichen Prämieneinnahme der großen dentsohen äesellschaften in 
Höhe Ton mnd 138 Millionen Mark anf foknltaÜTe Rflokretsicherangen 
148000 Mark, also nnr 0,104 Prozent. Ähnlich ist daa VerhältniH 
bei dem nächstwiohtigen Rfickrersicherongszweige, der Transport- 
Tersichemng. 

Ein lehrreiches Beispiel für die Art der praktischen Gestaltung 
der RUckversichernng bietet die Schweiz. Elf Kantone haben hier 
— wie es in dem amtlichen Bericht heißt — weil sie ihrem Volke 
nicht {Qi ein Übermaß von städtischen nnd industriellen Risikenklompen 
die Feaerversichenrngsgarantie aufladen wollen, Immobiliarwerte von 
ca. 1600 Millionen Franken bei ausländischen Gtesellschaften rflck- 
verBichert. Aas denselben versicherungstechniBchen Gründen werden 
aber wiederum seitens schweizerischer Feaerversicherangs-GeseUschaften 
im Auslande 13 Millionen Prämie gesammelt — 



./Google 



443 XVI. Rtb^OTÜdienuig. 

Die fOr eigene Bechnimg des HauptrenichererB behalteae Summe 
heißt Nettomaximom, BruttomaximTim dagegen die unter Beaohtang 
der KDckrerBicheraiig tlberhanpt mögliche BisikoÜbernahme. 

Wie die Technik der einzehien YerBichemngBarten eine ver- 
Bcbiedene ist, muS aach die RftckrerBicherangBteohnik je nach äea 
einzelnen Arten der Ton ihr gedeckten direkten Zweige Toneinander 
abweichen. Ein Gingehen auf dieee Einzelheiten ist hier ausgeschloesen. 

Wichtig fnr die gesamte W&rdignng der ßSckversicherong ist der 
Umstand, daß bei ihr, im Gegensatz zn allen anderen Tersicherongs- 
arten, die Yersichenmgsunteniehmangen es nicht mit einer Masse 
eützelner Indiyidoen zn tan haben, die der Versichernngstechnik mehr 
oder minder fremd gegenüberstehen, sondern mit gleiohkondigen 
anderen yersichernngsuntemehmnngen, von denen in der Begel jede 
einzelne der RfickrerBichernngsanfiialt maBSenweise Risiken zofOhrb 

Die VersichernngsgemeinBohafb setzt sich Tnit,Kin bei der Böck- 
rersichernng aus ganz anderen Elementen zusammen, wie bei allen 
sonstigen YerBicherongsarten. Und diese Tatsache mnä natorgem&B 
in der technischen Behandlung znm Ausdruck gelangen. Dies nm so 
mehr, als eine große direkt arbeitende yersicherungsanstalt in der B^d 
sich nicht mit einem einzigen Bückrersicherer begnügen kamt, sondern 
eine weitverzweigte, mehrfache BackTersichemngSTerbindnng untei^ 
halten mnß. So ist es keine Seltenheit, daB ein Direktreisicherer 
gleichzeitig mit zwdlf nnd mehr BOckversicherem in Verbindung steht. 
Daraus erklärt sich auch die Erscheinung, daS Bückrersicherung nicht 
bloß durch eigentliche RfickrerBicherungs-Graellschaften gewährt wird, 
Hondem auch im weiten Umfange durch die gewdhnHcheu Versicherungs- 
anstalten, gewissermaßen im Sfebenbetrieb. 

Die geschäftliche Speknlation des RQckversicherers darf im Hin- 
blick auf den Gegenkontrahenteu, der ja aach Versicherer ist, davon 
aasgehen, daß dieser schon in seinem eigenen Interesse den Vffl> 
sicherungsbetrieb rationell einrichten und fuhren wird. Das Interesse 
beider beteiligten Untemehmongen ist identisch, insofern beide den 
Nichteintritt des Versichenmgs&Us bei dem Versicherten wünschen. 
Ihre Interessen sind hier gerade so aneinander geknüpft, wie die des 
Versicherten nnd des Versicherers etwa bei der Feuerversicheranf^ 
wenn dem Versicherten nnr 50 Prozent seines Schadens ersetzt würden. 
Die legislatorischen Gesichtspunkte der Ausgestaltung des Vertrags- 
rechta zwecks Schutz des Versicherten als des schwachen Vertn^steils 
feilen bei der Rückversicherung gänzlich weg. 

Das eigenartige Verhältnis zwischen der Haupt- und Bück- 
versicherongsanstalt nnd das beider zusammen gegenüber dem Ver- 
sicherten wird durch die Art und Weise der Prämienberechnung für 
die Rückversicherung veranschaulicht Die Berechnung des Preises 
für die Bückversichernng geht nämlich von dem Grundgedanken ans, 
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daß die ^Amie dieselbe vie FQr die Hauptveniclieniiig sein soll, nnd 
zwar Tfird die Prämie onter dem Haapt- and KückrereiclieTer im Yer- 
hältnie zn der Höhe der tob ihnen Übernommenen Versicherongasamme 
geteilt Ein L^er ist in Höbe von lOOOOO Mark bei 1 7oa Prämie 
gegen Diebstahl versichert. Der HanptverHicherer behält 40000 Mark 
and rückversichert 60000 Hark. Er müßte also nach nnseren AnB- 
fabrongen 40 Mark bebalten and 60 Mark abgeben. NatorgemäS 
wird er jedot^ etwas weniger an den RückverBicherer zahlen, lümlich 
von der empfangenen Bruttoprämie einen gewissen Abzug machen zur 
Deckung der Unkosten, die ihm, nicht aber dem ßückversicherer 
hinsichtlich der Anwerbekosten nnd ähnlichem erwachsen. Diese be- 
tragen bei einer Anzahl Oesellschaften dnrchschnittlicb etwa 14 Prozent 
fUr die Transport-, 16 Prozent f&r die Lebens-, 27 Prozent für die 
Fener- und SO Prozent für dieUn&IlTersicherung. Bei Gegenseitigkeits- 
anstalten, die keine feste Prämie erheben, müssen natürlich beeondere 
Bückversicherongsprämien vereinbart werden, iälls der BUckversidierer 
nicht an den Vor- and Nachprämien beteiligt werden und eventuell 
Rückzahlungen leisten soll. Ebenso bedarf es bei der Oefahrrück- 
Tersicherong besonderer Vereinbarungen. 

Das innere wirtschaftliche Verhältnis zwischen Haaptversicherer 
und Bückversicherer wird vielleicht am deutlichsten, wenn man die 
Beatimmongen beachtet, welche sich wohl ansnahmslos bei allen 
Bückversicherungsverträgen finden, nämlich die Bcgelung von Streitig- 
keiten durch Schiedsrichter. Es pflegt hier etwa das Folgende 
vereinbart za werden. 

Sollten tm dem RflckTenioherangiTertrkge Bwüchen dea Eontralteiiten 
Stieitigkeiteii entateben, beBÜgUcb deren eine gfltliche Binignng nicht za anielen 
ist, HO aollen dieaelben darcb ein Schiedsgericht, welchem die volbUndigen Befiig- 
nisee eines ordentlichen Gerichta beigelegt werden, Eom Anitrag gelangen, Die- 
jenige GesellBchaft, welche ein Schiedegericbt anruft, hat dies der anderen 
Geaellflchaft schriftlich auiazeigen. Es werden daranf zwei FenerrenicheningB- 
oder Fenenackrennchemngsdiiektoien sn Schiedsrichtern gew&hlt, und ewot 
wird von jeder Partei einer ernannt. Die beiden Schiedsrichter wElblen, bevor 
sie in irgendwelche Behandlnng der Streitfrage eintreten, den Direktor einer 
Fener- oder FeaerrückTenicberangsgesellBchaft znm Obmann. Letzterer tritt nnr 
behufg Entscheidung über etwa eintretende HeiDongsTerschiedenbeiten der 
Schiednichtec in Tätigkeit. 

Nachdem die zor Klage schreitende Partei der anderen die ihrerseits 
geschehene Ernennung eines Schiedstichten angezeigt hat, mnfl letztere binnen 
vienehn Togen der Gegenpartei deiyenigen sohriftlich namhaft machen, welchen 
sie znm Schiedsrichter erw&hlt hat, widrigenfalls die erstere befugt ist, noch 
den zweiten Schiedsrichter zo ernennen. Einigen sich beide Schiedsrichter 
wegen Emennong eines Obmanns nicht innerhalb rienehn Tagen nach £mennnng 
des zweiten Schiedtrichters, so müssen die Parteien bei dem PräsideDten der 
Handelskanuner beantragen, daß dieser einen Obntann ernennt. Nachdem dos 
Schiedsgericht konstituiert ist, hat Klägerin auf ihre diesbezäglich gewordene 
Hitteilung innerhalb einer Frist von vierzehn Tagen die Klage eiDsnreicheu, 
und noehdem diese der Verklagten insinuiert worden ist, bat Utatere mr 
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fieMktwortniig denelbea eine Frist von rier Wochen. FOi Replik und Dnplik 
bleibt beiden Parteien eine Friit von je rienehn Tagen offen. Die Schiedi- 
richter lind gehalten, ihr IJrteil innerh^b dreier Honate von dem T>ge ab, an 
welchem die £lage fibergeben worden irt, an ßJlen und sowohl Ober dai Streit- 
objekt ab fiber die Tragnng der Kosten la entMheiden. Die Scbiednichter rind 
erndehtigt, bei Nicbteinhaltong der den Parteien gewfthrteiL Friitai oder bei 
Kiohtwahmehmang der Toa ibnen anberanmten Termine, in contamaciam ra 
Ter&hien. Falle die EDtecbeidong diircb den Obmann nOtig wird, so ist er 
gehalten, dieselbe binnen Uonatsfrirt nach Torlage der Akten sn f&llen. 

Da« ürteU entscheidet die Streitfrage endgfiltig nnd ist eine weit«re 
^^'^''^S K^ffBn dasselbe nicht snUssig ; ebensowenig ist die Tollstreckong 
desselben au prosessnalische oder gerichtliche FonnalitUen gebnnden nnd darf 
ein Einsprach gegen dasselbe in keiner Weise erhoben werden. 

Es wird aosdrficklioh anerkannt und fBatgestellt, daC jede Streitfrage 
zwischen den Kontrahenten zmiKchst nur nach den Bestinunongen dieses Terirags, 
indes nicht allein rom Standpunkte des Hechtes, sondern anoh von dem des 
praktischen Geschäfts und in dieser Hin sieht etwa b^rfindete billige Bdcksickten 
entschiedffii werden solL Ton der Beobachtung gerichtlicher Formalitäten sind 
sowohl die Schiedsgerichte als anch die Parteien dispensiert. 

Die vorstehenden Bestimmnngen vertreten die Stelle eines zwischen beiden 
Teilen zn schlieSenden speziellen Kompromisses, wobei sowohl dem Einspruch 
versagt wird, daS zavOrdMst ein formulierter Eompromifivertrag hUte geschlossen 
werden müssen, als anch demjenigen, daS die Gegenstfimde des Streites nicht 
im vorans in bestimmen gewesen seien. 

AnB diesen Begtimmnngea geht heiTor, daß die ganze Bück- 
versicherang in überaos hohem Mafie aof gegenneitigem VertraneQ 
angebaut ist. Der Hauptrersicherer Tenieht neben allen anderen 
Funktionen gleichzeitig die eines SeaohiftsfBhrers, einer Tertrraeiu^ 
person aller Bflckrenicherer, soweit das gemeinsam za tragende Risiko 
in Betracht kommt. 

Das Verhältnis wird kein anderes, wenn der KflckrerBicherer 
seinerseits ntin wieder Backrersieberang nimmt Diese sogenannte 
Retrozession, also die Htickversiehenrng des Rückversicherers bei 
irgendeinem anderen YerBichernngsontemebmen, bemht genau auf 
denselben Snmdsätzen wie die Bfickversicliening tiberhaapt. 

Hier sind noch besondere Arten der Rückrersicherong von 
Gegenseitigkeitsrereinen za erörtern, deren Ergebnis - eine große 
NSberang dieser Ch^^Bnisationsform an die der AktiengeseUschaften 
bedentet. (S. 80.) So haben einzelne große Gegenseitigkeitsaastalten mit 
einer, znweilen von ihnen selbst gegründeten, Aktiengesellsflhaft die 
Tereinbarong getroffen, daß diese an Stelle der Hitglieder der Gegen- 
seitigkeitsanstalt etwa erforderhche Nachschilsse zn leisten hat. Wirt- 
echaftUch liegt hier eine BückverBichening vor. Bis jetzt findet sich 
diese Art imr bei der Unfall- nnd Haftpflichtrersicherong. Bei der 
Vieh- nnd Hagelvereicherang ist eine andere Methode in Ctebraaoh. 
Man erhebt anßer der Vorprämie von vornherein einen Zuschlag in 
der Höhe des eine Reihe von Jahren darchschnittlich geforderten 
NachsdioBses. Von dieser Gesamtprämie fallt dem Rückversidierer 
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ein gewiaaer Prosenteatz, etwa 60 — 60 Prozeoit zn, wofOr er tüch 
TerpfliclLtet, aoßer einer Provision, den Btlckyeraiclierten den (Jesamt- 
nachachnfi za leisten, welcher eingefordert werden müßte, ialls nur 
die alte Vorpräniie gezahlt worden wäre. Gerade aof dem Gebiet der 
Hagel- nnd Yiehrersichenrng finden sich anch andere Arten eigen- 
tümlicher BUckrerBicheriing. So ist z. B. die bayerische Landes- 
TemicherongBanBtalt (S. 396) nichts uiderw als eine Büokreisichenmga- 
anstalt für die bayerischen Ortsvereine. 

Zuweilen gibt eine HanptverHichemngBanstalt ihren gesamten 
Bestand an laufenden Tersioherongen voll in Rückrersichening, wenn 
sie beispielsweise die An%abe eines Tersicherongszweigs oder des 
Betriebs in einem bestimmten Lande beabsichtigt. 

Die Form der Backrersichenuigsvereinbarnngen ist selbst im 
Bahnten der einzelnen Spielarten Übetsns Terschieden. Es ist kaum 
mSglioh, etwa ii^endeine typische Vertragsform anzuführen. Die 
nachstehenden AaszQge aus Rückrersioherungsverträgen kSnnen daher 
nur in beschränktem Um&ug als Beispiel gelten. 

Aus einem RückrersicherungSTertrag der Fenerrersichernng rühren 
die folgenden Bestimmongen her. 

„Der Hauptrersicherer verpöichtet sich, von allen Yersicherungen 
gegen Fenersgefahr, wdche er im DeutBchen Beich abschließt and 
bei welchen sein Selbstbehalt übetschritten wird, den Bückrersicherer 
an jedem Exzedenten mit einem Anteil von 15 Prozent zu beteiligen, 
und dieser ist zur Übernahme der ExzedentenanteUe bis zur HShe des 
einfiwshen Maximums des Hauptrersicherers rerpflichtet 

Der Hauptrersidberer muß an jedem Risiko, an welchem er den 
BückrerBicherer beteiligt, mindestens mit 100 Prozent desjenigen 
Betrags beteiligt bleiben, den er überweist. 

Die Rückrersichenmg gilt auf Grund deijenigen Prämiensätze 
und allgemeinen sowie besonderen Bedingungen, zn welchen die 
betreffende Versicherung rom Hauptrersicherer ttbemonimen wurde. 

Dem Hauptrersicherer steht es frei, dem Rückrersicherer auch 
solche Versicherang anzubieten, zu deren Übernahme er rertraglich 
nicht verpflichtet ist. Eine ErkliLmng hierauf hat binnen 24 Standen 
zu geschehen. Anderen&lls gilt das Anerbieten für angenommen. 

Der Hauptversicherer vergütet dem BOckversieherer noch Ver- 
hältnis der BUckrersicherongssumme genau dieselbe Prämie, welche 
er Bfslhet erhSii. Der Bückversicherer vewQtet hingegen dem Haaptr 
Versicherer von ^en ihm aus dessen Überweisungen verbliebenen 
Prämien eine Provision von 10 Prozent. Aoßerdem vergütet der 
Rückversicherer dem Hauptrersicherer einen Anteil von 3 Prozent 
von dem sitdi ergebenden Beii^;ewinn eines Jahres. 

Allwöchraitlich ist Anzeige Über diejenigen Brandechäden zu 
erstatten, welche rückversicherte Bisiken betreffen. Schäden, welche 
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3000 Hark abersteigeD, sind sofort anznxeigen. Der Banptversicherer 
bewiiU die Begnlierong sfllbetSndig, doch ist der KüokrerBicherer 
berechtigt, bei der Begalienmg durch einen Vertreter mitzuwirken." 

Weiterhin mSgen ans einem fOr die tJn&llTerBichenmg »bge- 
Bchloasenen Rfickrersichenrngsrertrag nachstehende Paragraphen Auf- 
nahme finden. 

„Der Bückrersicherer ist Terpfiichtet, die ihm vertragsmäßig va- 
geschriebenen Anteile nnveigerUch in Eflckrersichenmg zn nehmen. 
Die RfickTersicherong beginnt and endet zogleich mit der Haapt- 
Tersichemi^. Die Beteüigongsatifgaben werden von dem Hanpt- 
Tersioherer binnen 48 Standen, nachdem er vom Abschloß der zor Bflck- 
decknng Veranlassnng gebenden VerBicfaerang Kenntnis erhalten, dem 
Bflokversicherer mittels fortlanfend nnmerierter Borderesns Über- 
schrieben. Diese Bordereaas sollen Namen, Stand, Wohnort, Oehnrts- 
datnm der Versicherten, die Höhe der Hauptrersicherangssamme, die den 
HaaptTersichemngen zngronde liegenden Prämiens&tze, Beginn und Ab- 
lanf der HanptTersicheningen, sowie die Fr&mienziihlangstenmne der- 
selben, ferner die Höhe der dem Bflckreisicherer za überweisenden as- 
teiligen Versichemngssommen nnd die derselben anteilig zn erstattenden 
Ptftmien enthalten. 

Bei Versiohemngen mit Gewinnanteil oder mit Prämienrüc^ewfihr 
pflegt sich die Beteiligung der Büokyersii^erer nur aof die Ver- 
sichemng ohne Gewinnanteil, bzw. ohne Bückgewähr der Prämien zu 
erstrecken. Es wird demgemäß in der Regel dem Büokrersicherer 
nur derjenige Främienanteil der Hanptrereichemng aufgegeben, welcher 
der Prämie ohne Gewinnanteil und ohne Prämienrückgewähr ent- 
spricht." 

Den wertvollen statistisehen Studien Baus sind die folgenden 
Tabellen entnommen. Tab. I gibt die Prozentsätze der Bückretsiche- 
rungssmnmen and BUckrersicherungsprämien im Verhältnis zu den 
Hanptrersicherungssummen und Prämien bei der Feuerversiche- 
rung UL 



Gewlljohufl 


ramme in Prosent 


pramie in ProEent 
der Geiamtpr&mie 




28,0 
27,0 
iOfi 
49.0 
68,0 
26,0 
82.0 


S6.D 
60,0 
»8,0 

«8,8 

81,0 

*0,0 

48,0 


1—7 


87.« 


48.S 
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Tab. n zeigt den Umfang der RQckrersichemng in den einzelnen 
Yenidierangsarten. 





ROckvertlohenrngiprin 


fl li 


ProiflRt der IMnle. 












I. Feuer 


n. 

Tran» 

port 


m. Leben 


IV. 

Dn- 
fiiU 


V 


Hagel 




Lftnder 


■ 


1 


1 

i 


1 


! 


1 


1 


1 
1 


1 


1 


VI. 
Vieh 


























































Deottchei Beio 


1 4£ 


9 


10 


U 


41 


2,w 


0,™ 


1^ 


14 




1,1 


0,« 


0,1 


Orterreich -ÜDg 


M 


8S 


28 


u 


80 


»,1S 


1,IS 


7,« 


80 


SO 


4« 


82 




ItaUea 








21 


SS 






11,« 


49 






IS 






RußUnd 


61 






61 


46 






148 


10 












Fr»iikreich . . 








16 








4,M 


2,« 




«,• 


8,1 






England .... 








21 


Sl 






7,18 


11 












Belgien 








19 


46 


U,4T 




11.« 
8,74 














Schweiz .... 


Ol 






61 


88 






6,W 


»^ 












Schweden . . . 
Norwegen . . . 


61 




8 


47 
69 


BS 


18 

8,' 


9 


12 


8 

16 












D&nemark . . . 


. 62 






62 


68 






8.T 


2 












Yerein. Staaten 1 






























Nordamerika 


. 7 




2 


7 


18 






0,11 














Durchschnit 


t . 






S& 


48 






6,B 


1« 






18 





' 



Schon aoe dieser Tabelle geht die Verschiedenheit der Beteiligung 
an der Küokr^rsichenuig nach TTnt^nehmnngBfonnen hervor. Noch 
deotlioher irird dieser Umstand durch nachfolgende Tabelle rer- 
ansohanliolit 

BateIHgiig <ler FsdervenlohemB oi der RaokvertlohBniBB 
■aah UiterMkHiig«f)ir«ni !■ östorreloh. 





Österreich. 




eitdgkeita-GeieUichaften 






Zoaammen 


Größere 


Indnrtrielle 


Orefiere lokale 




Proiail 


PtOMBt 


PTOimt 


PioHrnt 


FniHit 


1897 


60,00 


89,18 


84,»8 


94,» 


4,«e 


1898 


60,18 


40,Bt 


86,»1 


96,00 


»^ 


1899 


49,08 


40,89 


86j» 


»4,80 


10,Bt 


1900 


tS.M 


41,10 


86,84 


94,»B 


4,81 


1901 


49,« 


ii,n 


86,01 


94,M 


8.« 
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X7I. Bflckreniöhemiig. 



Schließlich mdgeo einige Zahlen Ober die Verbreitang der Beh>>- 
Zession Aiukonft geben. Es wird hier eisichtlioh, wieviel Pl-ozent 
der Einnahmen an BfickrenicherangspriUnieQ ftlr BetrozeBsion ver- 
auBgabt werden. 

RetnzMtiiM. 



L&ndet 


Feuer 


Tnoaport 


Üben 


DniUl 


Deatwhes Reich 


88 


43 


11 


10 


Österreich 


87 


» 




10 


Belgien 


86 


M 








39 









Es retrozedierten 



VersichernngBZ'weig 



QeaeUichaften 



Davon Tetrotedieren 
absolut prCEentoal 



Feuer .... 
Tmupott . 
Leben. . . . 
Unfall. . . . 
Alle Zweige 



Es gibt beulte keine Versicherangsait, welche nicht in der einen 
oder anderen Weise Ton der Rllckrenicberang Gebranch macht and 
machen maß. Wenigstens gilt dies fOr Dentscbland. Hier haben 
insbesondere die nenesten Tersicberongszweige, wie die StarnuchJiden- 
oder die MasohinenTersicherung, nur dank der Bückrersicherang znr 
Anftiahme gelangen können. So ändern sich die wirtschaftlidien Be- 
ziehtmgen aaoh im Yersicherungawesen. Einst waren es die einzelnen 
direkten Yersichernngezweige, welche die BückTUnioberung ins Leben 
riefen. Hente und in Znknnft ist es die BüdiTersicbening, welche 
neuen Tersichenu^zwe^^en zar materiellen Lebenskraft verhelfen maß. 
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Pr&mien 869. 
Foitlftofende Ver- 

flicliemngi- 

nahtnen 876 f. 
Frankreich B65. 
Frachtarten 870ff. 
Fmchtpreia, Be- 

dnktionBajitein 

871. 
6 egenieitigkeite- 

geaeUichaften 

866, 879. 
Gemeinde V. 876. 
GeBchfiftaergeb- 

niiBB 866. 
Gewinne 188. 
Onudlagen 871. 
Hagelgeftlirltch' 

keit 869. 
Hagelach&den 

868. 
Hagelatatiitik 

$68. 
HesBen 879. 
EotlektiTT. 876. 
LondwirtachaftB- 

rat, -DeatBchet 

879. 
LiteratnrieS,!»!. 
HaMensch&deiii 

870 f. 
Ueoklenbnr- 

gisohe Hagel- 

BchUdenrei«.- 

Ges. 966. 
Mehijährigkeit 

876. 
NacUaB der Pi«^ 

mien 866. 
NataraletsatE865 . 
Nichtrednktions' 

System S71. 
Organisation 

867 ff. 
Prämien 78, 119. 
Pr&mieneihebang 



HageIvflralBhBraig ' 
FiftmienBysteme 

867. 
Begetimg, Staat- 
liche 877. 
Biaiko 103. 
SacbTerstftndige 

871. 
Schadenauzeige 

878. 
Schadenermitte- 

loug 874. 
Schaden 138. 
Sch&dendnrch- 

BChnitt 867. 
Schottland SSB. 
SttMtUche 67, 70. 
Staatsanatalt, 

bayerische 866. 
Staatsanisicht 

149 ff. 
StaatszuBchnB 

877. 
Staffeltarife 869. 
Tarifienmg 866 f. 
Technik 861 ff. 
Uotemehmer- 

verb&nde 86. 
VeriLnderangen 

nach Tersiche- 

mng 878. 
Verbreitung 46 ff. 
TerBLChenngs- 

bedingnngen 

970 ff, 
Tersichernngafall 

101, 116. 
Vermchenaiga- 

mmme 870. 
YenraltungB- 

bosten 189. 
Weinbaubenv. 

877. 
WetterschieBen 



Wflrttemberg879. 

Hamburg 66, 166. 

EandbQchei 191. 

Handelsflotte ST. 

Handelsgesetz- 
buch 100, 168, 
1B6. 

HaadelBrecht 184. 



Etuidverker- 

betneb 37. 
Handwerkerr. 64. 
Hannover 88. 
Hansast&dte 86. 
Hanseatische See- 

nnd allgemeine 

VerB.-GeB. 417. 
Haaptagent 98. 
Hansschwammv. 

437. 



Holland 48ff., 16«, 

179. 
Humboldt -Akade- 
mie 186. 
Hjgiene 17. 
Hypotheken 181, 

168, 169. 
Hypotheken' 

banken 14, 419. 
Hypotbekendar- 

leheu 186. 
Hypottaekengelder 

86. 
Hypothekengl&n- 

biger 11. 
Hjpotheken- 

Lebensvers. 420. 
Hypotheken- 

TUgnngST. 430. 
Hypotiwknver- 



Doppelwirkong 
419. 

QarantieTereine 
4IS. 

Geschichte 418. 

Literatur 196. 

Freofi. Hypoths- 
kenrers.-Akt.- 
Ges. 419. 

S&chsisohe Hypo- 
thekenvers.- 
Gegellschafli 
418. 

Vindobona 419. 

Immobiliarkredit 

86, 404. 
Immobiliarv. (s. 
Penerrer«.) »7, 
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Income Tax 171. 
Indien 18. 
Industrie 96, 480. 
lukaatokosten 97, 

106, 1!8. 
Innendienst 61. 
Innungen 76. 
Inspektor 96. 
Institnte of Actna- 

ries 178. 
Insnrance Departe- 
ment 166. 
IntensiUt des Ver- 
sicherrmss- 
schutzes S6. 
Interesse alsQegen- 

stand d. V. 11. 
IntemaMonalisie- 
mng 89, 98, 41, 
146, 178, 161. 
hvalldfliveraloh»- 
nng 
Bebiehs formen 

266 f. 
Invalidenstatistik 

364. 
Invalidenrer- 
sichernng der 
Albeiter 16, 67. 
Invalidit&ta- 

begriff 264. 
Literatur 193. 
Prftmientarif 367. 
Staatsaafsicfat 

164. 
Versicherongs- 
bedingougen 
367 ff. 
Island 30. 
Italien 31, 44ff., 
156, 174, 179. 

Jahrbflcher 196. 
Jahresbericht 180. 
Japan 17, 44ff., 113, 
180. 

Kaiser, rOmi»che 
Kanada 44ff. [18. 
Kanada 168, 186, 
Kansas 89. 
Kapital 189. 
Kapitalabfindong 
180. 
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Eapitalbildtuig 

dnrehV. 88 ff. 
Kapitaldecknngs- 

rerfahren 117. 
KapitaUen, An- 

bäofrutg 08. 
KapitaUnana 188. 
Kapital - Beierre- 

fonds ISO. 
Eapitalaanlage 81, 

181, 186. 
Eanwanenv. 19. 
Eortellwefien (b. 

Verbande,Unter- 

Dehmerver- 

bände). 
Kartenspiel 110. 
Kaskovereine 19, 

27 (fi. TrwiBport- 

Eaaflente als Agen- 
ten 98. 
Kanktwier 118. 
Kaationen 156. 
Enntian 1&7 f., 

160. 
Eantionsbestel- 

long 160. 
Eantionsdulehen 

181. 
EantioDBT. 4S0ff. 

(s. ünterscbla- 

gnngsY.). 
EittdeiT. 18S (s. 

Volksv.). 
Eirchensteoem 

167. 
Elassifikation der 

Risiken 60. 
Eleinasien 19. 
EnappschaftakM- 

aen Tfi. 
KOnigsbe^ 86. 
Eoinonia 19. 
Eollegiom fOx Le- 

bensT.-Wimen- 

schaft 1T9. 
KoUekÜT - Sparen 

12. 
Kolonien, eng- 
tische 188. 
Eombinationeu 88. 
Eombiniernn^ 37. 
Eomminare 161. 
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KomDmnalabga- 

ben 167. 
Kommnnen, Be- 
trieb derV. durch 
E. 6iff. 
Eonimnnen, Vera. 

durch K. 88. 
Eonditioneokar- 

telle 82. 
Konferenz - Gesell- 
schaften S4. 
EongreB tüi Vers.- 
Wissenschaft 
181. 
EonJTinktnreMerB. 

178. 
Eonknrrenz 59, 61, 

64, 84, 89. 
Eonknrs 162. 
Eontrollbeomte 08, 

99. 
Eonvenattona- 
lexiken 191. 
Eonsentiation S8. 
Eonzession 100, 
143, 144, 147, 
157, 168. 
EonsessioDBgebflb- 

ren 169. 
Eonzessionsrerwei- 

gemng 160. 
Eorrespondens der 

Agenten 99. 
Eorrespondensweg 

162. 
Kosten der V. 68 
(s. Venraltnngs- 
kosten nsw.). 
Krajikenvenlahe- 
rung 
E. der Arbeiter 

15. 
Betriebsformen 

260. 
Entwickelnng 

269. 
Gesetsgebnng, so- 
zialpolitische 
859. 
Jnfektionakrank- 

heiten SOS ff. 
Etankenkasien 



Knukenverslohe- 

ning 

Operationsrer- 

sichemngen 

268 ff. 

PAmienbeteoh- 

aang 260. 
Risiko 280. 
Ten.-Bediugnn- 
gen 26t. 
Eredit 81, 116. 
Ereditiemng der 

BeitiSge 4. 
Eteditierong der 

Prfimien 117. 
Kredltvenleheniig 
Entwickelnng 

415f. 
Literatur 195. 
Prftmien 417. 
Probleme 116. 
Sjateme 416 f. 
VerbreitODg 61. 

Kreditwesen 14, 

86. 
Kreisal^ben 167. 
Krieg 7. 
Kri^sfUl 05. 
Eri^sgefahr 86. 
Kriegsreserrefondi 



portr.). 
Kriminalpolitik 

140, 146, I60ff. 
Krisen S6. 
Kflndigong des 

Venichenuiga- 

vertrags 105. 
Eilstenrisiken 171. 
Knhgilden 27. 
KiireveriMtvar- 



Anseigepflicht 

415. 
Begriff 412. 
Ersabtleistniig 

415. 
Prftmie 418. 
BchUen 419. 
Staatsao&icht 



slebsiUHl 
Teraichenngf- 

bedingangen 

418 ff. 
Wilbelma 418. 

Londeasentral- 

behOrde 149. 

Landeagewerbe- 

recht 147. 
Landeagransen 87. 
Londesreoht 147, 

168. 
LabeieveralDlie- 
niig 
Abgang 815. 
Absterbeordnong 

217 ff, 
Abatinenilerrer- 
sioberong 240. 
Abtretung 281. 
Agenten 98ff. 
Altenteil 801. 
Altersdifferens 

286. 
Altersnachireis 

885. 
Altertum 101. 
Amioable Soidefy 

204. 
Anwendongs* 

fiirmen S80ff. 
Asanronce Corpo- 
ration 204. 
AoTsichtsgesets 
Aber Piftmien- 
reaerren 887. 
Auasteuerrer- 
sicherung 808, 
8S6. 



Bedingungen, All- 
gemeine, für 
Versicherungen 
auf TodesfaU 



Besteuerung 188, 

168, 171 f. 
Bilamt 184f. 
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LelWMvenloli»- 
mit 

Compagnie 
d'ÄBBorKaeegi- 
näraleB rar Ift 



810. 
Dänemark SlO. 
DeottcUand 306. 
Diridenden Ulf. 
ElberfeldeiFeaer- 

Tenichenuig«- 

Bnnk 806. 
England 308, 80S. 
Entstehong 81. 
Entwickelwig 63, 

801, 806, 8I0ff. 
£qmtable801,SS8. 
Exchange Corpo- 
ration SOi. 
Famiüenpolice 

SS7. 
Fiankieioli 202, 

80». 
FranenTeniche- 

TODg 840, HS. 
Friendly Societiei 

S4&. 
Oesete der großen 

Zahl 819. 
Oewimianteil 881. 
äewinnbeteili- 

gong 241L 
Geviiuie 186 f. 
Gewinn- und Yer- 

Inatrechnoag 

18« f. 
Gilden 801. 
Qothaer Leben«- 

vefricherangB- 

Bank 30«. 
Oraadlagen, 

techmache 16, 

19, 107 ff. 
Hamburg 806. 
Holland 808, 910. 
Italien SOS. 
Kapitalanlage 

388. 
KapitalTeniche- 

ning anf Le- 
. bensßül 808, 



EapitalTeniche- 

rang aofTode»- 

£ftU, Piftmie 

848. 
EapitalTeniDhft- 

rangen 880. 
Karenzzeit 886. 
Eonkarrenz Sil. 
EonknraEall 898. 
Eraditftwktioii 

816. 
EriegBvenicfae- 

mng SIS f. 
Leben, minder' 

werlige 9, 60, 

888 f. 
Lebeudaner 10, 

880. 
LebeDBlBoglioh' 

keitderV. 114. 
Lebengrere. - An- 

■talt f. Armee 

und Marine 61. 
LebensrerBiche- 

rangebank fflr 

Dentsohland 

806. 
Lebensren. -Ges. 

Leipzig 481. 
LebensT., kleine 

(a. VolkBT.) S48. 
Lebenawahr- 

acheinlicbkeit 

SSO. 
Leibrenten 801, 

846. 
Life Inamance 

and Trust Com- 
pany 810. 
Idteratnr IST ff., 

198 ff. 
Lflbeoker Lebetu- 

Teceioheninge- 

Bank 806. 
Mercera Company 

804. 
Uerkftntiliamiia 

808. 
Uilitftrdienrtrer- 

aichenmg 8 ST. 
Mira SSI. 
Mittelalter 201, 



LebsMvsrtloh»- 
rang 
Hiut«natziiiigen 

für Sterbe- 

kaaaen 846. 
Nordamerika 

910. 
Norwegen 810. 
Ötterreioh 810. 
PenaioniT. 24T. 
Police 2Blff. 
Police, prtmiea- 

freie 816, 889, 

88S. 
Policendarlehn 

816. 
FolieenTerfall 

ais. 

Prämie S84ff. 
Prftmie bei ge- 
mischter Ter- 

aichening 886. 
Fr&mienbereoh- 

nnng 116 ff. 
FrSjnienreserve 

294 ff. 
Pr&mienrSck- 

gewKht 381, 

8Se. 
Pr&mienzahlaiig 

282. 
Prenfien 209. 
Reisen 888. 
Reiserersiche- 

rang SOS. 
Bentenkanf 801. 
Bentenv. 9T, 801, 

880, 846. 
5eeerTealS9f. (i. 

Främienv.) 



888. 

BJaikopolice 388. 
BoyalCorpontäon 

804. 
Backkanf 816, 

3S8, S88. 
SanieroDgsTer- 

fahren 163. 
Sch&den HS, ISS. 
Bchweden 810. 
Schweiz 210. 
Belbataiuleae 281, 

947. 
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Lelieiaversiche- 
niai 

Selbstmord 218 f- 
Sicherung der 

Familie 216. 
Skandinanen 210. 
Sparreraichening 

887. 
Staatliche BS, «Tff. 
SterbehU 834. 
SterbekaasaBSMf. 
Stetbenswahr- 

acheinlichkeit 

330. 
Sterbetafehi 820. 
Sterblichkeiti- 

forscbnag SOS, 

817 ff. 
Stadiengeldver- 

aicberung 2S6. 
Technik 18T. 
Tontinen 808, 

810. 
TropeDveraiche- 

rang 840. 
ÜberaterbUchkeit 

331. 
U mtanichpolice 

388. 
ümwandlnog (B»- 

dnktion) 829. 
Unanfechtbarkeit 

Sil ff. 
ITngUtigkeit 888. 
United Statee 

Life Insnranoe 

Company 810. 
Unternehmer- 
Verb ^de 90. 
Untemehmnnga- 

formen 81, 160, 

IHff. 
üntersterhlich- 

keit 881. 
ünteranohnng, 

ärztliche 168, 

828, 246. 
UnTcrfoUbarkeit 

Sil ff. 
Terbreitong S9, 

42, 46 ff. 
TetmOgenslage 

ISl. 
Verpftndiug 881. 
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LBbsMversleh»- 

VersicheraDg, ab- 

geHjrate, Prä- 
mie 3iS. 
Veraiohenmgeii, 

gemischte SSO. 
VersicheraugefaU 

121, 
Versichernngs- 

medizin 228 ff. 
VerBichemngB- 

wetten 202. 
Teraiolierungi- 

wiaaenachaft 

177 ff. 
VerwaltongB- 

koRten 129. 
Voraeitiger Ab- 
gang 329. 
Wshwcheinlich- 

keitBlehre 20*. 
Wahracta emUch- 

keiUrechniuig 

817 ff. 
WftisenkaMen 
247. 
Wartezeit 281,28« 

(b. Eftrenzzeit). 
WitwenkuBen 

247. 
ZiUmenohe He- 

Üiodo 220. 
Ziiiifafi 226. 
ZOnfte 201. 

LehtanBtalteii fOr 

VeM.-WiBBeQ- 

scbaft ISB. 
LeibgeBcbKft und 

V. 164. 
Liquidation 161, 

16S. 
Literatarl78,18Tff. 
Lloyd« 71. 
Lokalageuten 99. 
LoDdon78, 83, 161. 
LndwigBhafen 86. 
Lübeck 84, 168. 
Lnftsohiffabrt 7. 



Xaklet 28, se. 
Uancbertertom 
141. 
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Mannbeim 86. 

Harine S7. 

Maschinenv. 427. 

MaBBachosetta 116, 
121, 167. 

MaBBenbeobaoh- 
tnng 106. 

Maaseneracbeiimii- 
gen lOfl. 

MaBaenkatastro- 
phen 29. 

HaUtematik 109. 

Hathematiket 166, 
179. 

MeidDiig TOn Ge- 
fabren 4. 

Memel 86. 

Menacheurecht auf 
V. 29. 

MerkantüiBmQB 24, 
182. 

Hetiiode deB Be- 
trieb« der V. 22. 

Mexiko Uff. 

Michigan 89. 

MiUtElrdienat 10. 

MindeBtrermOgen 
168. 

Mininialpr&mien 
86 f. 

Minimaltarife 8S. 

MiBohformen dee 
Betriebs 80. 

Mitteilnngarer- 
band fQr abge- 
lehnte Risiken 
168. 

Mittelalter 1», 24, 
173. 

Mobiliarv. 81, 409 
(b. FeneiT.). 

Monopol 68, 81, 07, 
80. 



KacbBcbofipfiicht 
74, 77. 

Nachweiae an Be- 
hörden 105. 

NOchBtenliebe 9, 
66. 



NationalOkonomen 

als Autoren Aber 

V. 188. 
Nationalfikonomie, 

Unterricht in N. 

184. 
NationalTerloit 82. 
Natnralleistiuig 

72. 
NatnralwirtBchaft 

18. 
Nebengewerbe 98. 
Nepton 401. 
Nettoprfimie 116. 
Heuer wetb T.Vere.- 

Policen 96. 
Nenfahrwaater 86. 
NeoBeeland 68, 68, 

67, 96. 
Neniagang v. Ter- 

sicherten 96. 
New York 88, 80, 

124, 167, 161, 

181. 
Niederlande 14 ff., 

1T4. 
NieBbrauch 168. 
Norm ati vbefltim- 

mnngeii 111. 
Norwegen Uff. 
NotariatoarchiVj 

genneiiichea 22. 
Notariatsorknnde 

171. 
Notkredit 6. 



Oberinspektor 08. 

Österreich -Ungarn 
41ff.,e7,78,lie, 
139, 164, 180. 

Oldenburg 168. 

Oi^n, oberttea bei 
Oegenaeitig- 
keiterereinen 78. 

Organisation der 
V. 82, 64ff., 80, 
176, 419. 

OrganiBation , wil- 
de, im Agenten- 
wesen 09. 

Organisation, vers . - 
wiBsenschaft- 
liohe 170. 



OrganisatioDjinter- 
nationale, iHr 
VerB.-WiBflen- 
Bcbaft 181. 

Organiaations- 
kosten 79, 129. 

Organiaator 98. 

Ostinder 118. 

Papierindnatrie 86. 
Papst, Wetten aaf 

sein Leben 88. 
Paris 181. 
Partialschäden 

118. 
Passira 68, 186. 
Pecnnia tnyecti- 

tia 178. 
Peking ST. 
Pensionskaasen (a. 

Lebensv,). 
PenaionB verh Ut- 

niwe 86. 
PersonenTersiche- 

mngen 6. 
Pferdebeaitser, 

Tereinigong t. 

P. 19. 
Photographie 106. 
Phjsiokratie 21, 

182. 
Pillau 86. 
Pisa 88. 

PlanmUigkeit 1. 
Police 103, 106, 

181. 
Politik 87, 11, 64. 
Polimistaai SS. 
Popnlarisienmg 

der V. 20. 
Portogal 66, 16«. 
Posten, pneoma- 

tische 106. 
Postkarte ab Po- 

Hce 108. 
Frftmien 6», 76, 78, 

81, 108, 106, 116, 

118, 110, 187, 

188, 168, 169, 

168, 178, 108, 

406, 111, 118, 

426. 
PrftTentivkontTolle 
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FrKziB der Y. 80. 
Pieia der V. 104. 
Preiibitdong 88', 
PieiBkBitelle 82. 
Preürückgtuig 8T. 
FreBsystem im 

Ageatenwesea 

101. 
Prenflen 100, ItT. 
Privatbeamtenv er- 

BLcherang 29, 64. 
Private, Betrieb 

der V. dnrch P. 

54 ff. 
PriTatreclit 184. 
Probleme der Y. 

41«. 
Prodühtion und Y. 

S4, 189. 
Propaganda 106. 
Proportionalität 

111, lia (».Yer- 

h&ltoiBmäfii^k.) 
Pioipekte 106, 156. 
Provinzea, Betrieb 

der Y. durch P. 

64 ff. 
Prorinzialabgaben 

167. 
ProTinoDen 79, 90, 

98, 100 (>. aacb 

AbscblnBkoBten , 

iDkasBokorteD, 

Agenten). 
ProMfikosten 137. 
PrOfimgen 179, 

186 f. 
PablizitfttBBjetem 

141. 



Babattgew&bnuig 

100, 116. 
Raaaen, farbige 

15S. 
Becbjiiii]g«ab- 

scbloS 180. 
ßechuiuigBgTTmd- 

logen 115. 
Becbt auf Y. 70. 
Bechteformen der 

Police I74f. 
Rechtignmdlagen, 

einheitliche 148. 
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RetoreioDBrecht 

169. 
Rettongspfiicht 

106, 121. 
RenB 168. 
Beziprozit&t 169. 
Bisikenablehnnng 

66, las. 
Rieikenennitte- 

long 106. 
RiBikengrappe 

118. 
RiaikeiiBpenaliBie- 

mng 401. 
Riaikenverttiilong 

104. 
RiBiko 4, 88, 108, 

ISO, 411. 
RiBikobemessniig 

BB, 102. 
Riaiko, ersteB 186 
(premier riaque). 
R«mer 18. 
Backkauf 168. 
Rückkanfsprei« 

1S8. 
RQcklagen 108,116, 

187. 
ROokvenloherang 
Äbgabenfreih eit 

166. 
Amerika 487, 
Analand 487. 
Bajariiche Lan- 
desvera.-An- 
BtaU 446. 
Bedeatong S7, 

104f.,108,4S8ff. 
Beteiligung an 
der R. 441 f. 
BeBteuenmg IBS, 

178. 
Brutto - Mazimuiu 

448. 
Deotecbtand 487. 



176. 
Reeder, Selbatv. 

der R. 16. 
BegelmllSigkeit d. 

BedarfamUe 8. 
Begiatriemng 108. 
RegnlienmgB- 

kosten 188. 
Reich, Denteche« 

89, 146, Ulf. 
ReichaanfaichUbe- 

hörde (». Änf- 

aichtBamt) 161. 
Reicbflfeuerr. 188. 
ReichsgeBets tlber 

die privaten Yer- 

aicb emngBnntei- 

uebmnngen (a, 

auch Staataauf- 

aicht, Anüichts- 

recht, Oeaetege- 

ber) 147. 
Reichs geaetze 168. 
Reich a - Oewerbe- 

recht 147. 
Reichakaniler ala 

ZnhusungBbe- 

hOrde 149, 163, 
Reichsloude 86, 
Beicbaatraf^eaetz- 

buch 162. 
BeichaTerfaaaung 

147, 
Reingewinn 187. 
Reiaen 7. 
Reklame 69, 81, 

106, 166. 
Religion 17, 164. 
Rentobilit&t 187. 
BestenanBtalt, 

preuSiacbe 61. 
Rentenkammer, 

forstliche 138. 
Rentenleistung 

120. 
RentenreECTven 

108. 
Rentenven. 57, 154 

(a. Lebensv.). 

16, 108 f., 



433. 
England 487. 
Entwickelung 38, 

88, 482 ff. 
Exzedenten-R. 

489 f. 
Fakultative B. 

489, 441. 
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RDckvenloheruig 

Feuerreraiche' 

rang 48t, 446. 
Frankreich 487. 
Gefahren-E. 441. 
QegenieitigkeitB- 

vereine 444. 
General- ROok- 

vers.-Yertrog 

489. 
Gewinne 188 f. 
Haftpflicbtv. 444, 
Hagelr. 488, 446. 
Kölnische Rflck- 

veraicber.- Öea. 

486. 
LebeuBT, 488, 
Literatur 196, 
Maachinenver- 

aichemng 448, 
Uitvenicbemng 

488. 



442. 
Nied errb einiache 

Gflter - ABBekn- 

rans-Gea. 486. 
ObligatoriBcbe B. 

439. 
öaterreich 4SI. 
Organisation 

488 £F. 
Prämien 488, 441f. 
Prämienberech- 

nung 442 f. 
Piflmienatatiatik 

486, 
PreoBen 484. 
Quoten-B. 489f, 
Retrozeasion 444, 

448. 
Bnfiland 481. 
Sachaen 484. 
Sctdden 128, 
Sobiedarichter 

448. 
Schweden 484. 
Schweiz 441, 
Second Riaque R, 
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RBokvBrslohening 

Seevenichemng 

ITS, 4Sa. 
Spanien 484. 
Spekula tiona- 

gescbaft 4B8. 
Staatsaufsicht 

149, 154, 168. 
Statistik 446 ff. 
6treitigkeiteu448. 
Stormsch&denT. 

448. 
Technik 488ff., 

442. 
Tranaportv. 4S6. 
UntallT. 4SB, 444, 

446. 



UntemehmoiigB- 

formen 81. 
Unterricht ISS. 
Verband 86, 436. 
Terbreitnng 46 ff. 
TeTlnitderB.4SS. 
Yernchening mit 

Gewinnanteil 

446. 
Venicfaenmg mit 

Pr&mieDrfick- 

gew&hr 446. 
Venichenmgs- 

bedinffnnffen 

446 f. 
TiehT. 488, 444. 
Weltmarkt 486. 
Bflokw&rta-T. 8. 
Bnin&oieii 44 ff. 
Bnfiland 44 CT., 67, 



Sachsen 166, 168 f. 
Sachvent&ndige 

139. 181, 186. 
Banunelgflt«r 134. 
BanieningsTer- 
fkhten 163. 
SanitKtspoliEei 86. 
Satzungen 149. 
Schaden 10, 
Schadenanteile 

ISS. 
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Schadenbetei1i~ 

gang nachüntei- 

nehninng»- 

fonnen 78 f. 
ßchadenerbe- 

bongstechnik 

131. 
Schadenhöhe 134. 
Sohad enliqnida- 

toren 9S. 



Schadenreserran 

lOS, ISO. 
Schadendeckimg 

104. 
Schadenfestotel- 

long 10&. 
Schadenawahr- 

Hcheinlichkeit 

HS f. 
Schadenversiche- 

Schäden Si, 133. 
SchKtebarkeit 8, 9. 
SoUtEongen 106. 
Schiffsteohnik, 

Fortschritte 17. 

Schlepper (gele- 
gentliche Ver- 
mittler) 96. 

Schottland 8S, 179. 

Schnldrecht, in- 
dischea 18. 



69. 
BchntzrerbUnde (s. 

Verbände der 

Versickerten) 91. 
SchatzEoll 64. 
Schwammsjstem 

(im Agenten- 



166. 
Seonritaa 401. 
Seedarlehn 38, 173. 
Seege&hr 8S. 
Seekrieg 66. 



Seereisennfallver- 



band, mitteleu- 
ropSisoher 87. 

Seerenichening (s. 
Transportr.) 

Belbetdeoknng 16, 
187. 

Selbsthilfe 84. 

Selbstmord 8, 7. 

Selbstreniche- 
rong, sogen. 3, 
14, 126. 

Selbstrerwaltong 
67, 

Seminar für Ven.- 
Wisseuschaft 
180, 184, 

Seminar, statisti- 
sches in Berlin 

Serbien 44ff- [186. 

Sicherheitsfonds 

iOB,ii&,iso,isa, 

158. 
Sicherougsvorrieh- 

tougen 6. 
Sinkenmaohen 161. 
Society, Actuarial 

of America 179. 
Solawechsel 76. 
Soldaten, rOmische 

19. 
Sosialpolitik 9, 29, 

«7, 91, 183, 480. 
SosialTersiohening 

(s. Arbeiter -V., 

Kranken -V., Un- 
fall -V., Inraü- 

den-V,). 
Sosiet&ten 67, 78, 

149 (b. anch 

Fenerr.). 
Spanien 44ff., 16«, 

174. 
Sparen 11, S4. 
Spar^igkeit 8. 
Sparkasse 13, 
Sparwesen 6. 
Spediteure 164. 
Speichertarifrer- 

einigong 86, 
Spesi^agenten 96. 
Speiialeuunina 



Spezialisierang 37. 
SpeziaUchrifl«n 

aber V. 188. 
Spiel 8, 18, SS, 66, 

176, 
Staat als Organi- 
sator der V. 9, 

70, 89, 
Staatsanleihe 86. 
Staatsaufsicht 39, 

61, 76, I40,143f., 

164 ff. 
Staatsbeamte 68. 
Staatsbehörde 146. 
Staatsbetrieb Uff., 

88. 
Staatsfinansen 63. 
Staatshilfe 84 (■. 

ZnschOsse). 
Staatapapiere 87, 

181. 
8taatapensionen70. 
Staattsozialisrnns 

190. 
StaatsT. 88, 68, 63, 

66, 68, 96, 18S. 
Statistik 8, 10, 48ff., 

106,109,110,198. 
Stempelat^aben 

166 ff. 
Stempelfteiheit 

16«. 
Sterhekawen 73, 

169. 
SteibetafebL 107. 
Sterbliohkeita- 

forsohnng 18T. 
Sterblichkeita- 

messnng 178. 
Stetblicbkeitstafel 

86, 
SterbUchkflito- 

tafeln 8S. 
Stettin 86. 
Stenerfreiheit d. 

Gegenseitig- 
keitsvereine 79, 

166 f. 
Stenem 146, 166 ff. 
Steneierspamii 18. 
St Gallen 70. 
Stiftungen 18. 



gen 161 f. 
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Strafgelder der 
Agenten 100. 

Str»fge*etzbach 
148, 154, laof. 

StnSonnab 17. 

Streikr. 116, 4S9f. 

Stadium der Yer- 
aicherung^ 
WiMenftch. 18S. 

StBnwobldeiver- 
■labsrng 
Amerika 404 f. 

Rff H in g nw m >Ti 406. 

EOln. UnfallTen.- 

A.'Oes. 404. 
Litentni 196. 
Pi^mien 406. 
Risiko 406. 
Statiftik 107. 
Verbreitung Gl. 

Snbagent 96. 
Snbdirektor 96, 98. 
Snmmeuveniicbe' 

Superintendent 168. 

Snnogiernng der 
Venichemngs- 
foidenmg 168. 

Syndikat (s. Ver- 
bände) 88, 86. 

S7BtemedeTV.64ff. 

S;itematik G, S8, 
[189. 

Tarife 98. 

Tarifierong 108. 

Tarifrereinigimg 

Taxatoren SS. [9G. 

Technik, Fort- 
■chritte denol- 
ben 7. 

Teilich&den 118. 

Texaa 124. 

Theorie d. V. 80. 

Tochteranstalt. 38. 

Tontinen 15«, 188 
(b. LehenST.). 

Totatschaden HS. 

Trantportvartlcb»- 
niog (Seerers., 
Binnen -Traas- 
portren.) 
Aachen-Münche- 
ner Feaerreis.- 
Oea. 8S9. 



TrtMportvertlohe- 
niiig 
Abandon SiG.saö. 

Abgaben&eibeit 



Agentnreu 807. 
Anf&uge 800. 
An&agever&bren 

loa. 
Anti&g B19. 
Antwerpen 802. 
Anzeigepflicfat 

820. 
ABBekniani-Eom- 

panie, Nene 

828. 
Bedingongen, All- 
gemeine, fflr 

Ofitertrana- 

porte mr See 

818 ff. 
Berliner Asseka- 

ian£-Eomp anie 

8!8. 
Beat«aenuig 171. 
Binneubauaport- 

Ten. 800, 

828 ff. 
Bodmerei 818. 
BöBen 804. 
Broker« 818. 
ClnbB 881. 
Compacte 881. 
Compagnien 806. 
Dampfschiffahrt 

809. 
DentBohland 802. 
Dispache 814. 
Einzelvetsioberer 

805. 
England 806. 
Entwickelnng, 

änfieie 17, 19, 

S8, 174, 800ff. 
Entviokelong, 

innere 807 ff. 
Ersatzpflicht SIS. 
EskalenklanBel 

814. 
Fachansdrilcke 

818. 



Truipsrtvenlohfl- Truiportvertiolie- 



Gefahren 820,881. 
QeneralT. SSO. 
Gewinne 188 f 
Hamburg SOSff. 
Handelsgesete- 

bnch 164. 
Hama 806. 
HaTerei818,8S2f., 

884. 
HaTcreiagenten 

807. 
Holland 808. 
Italien SOS. 
Kaq[OV. 806. 
E^ellienuigahe - 

atrehnngen 807. 
Eaagov. 806, 881. 
Klassifikation 

S21, 882. 
Klanaeln 818 ff. 
Eonknrrenz 804. 
Eonnoesement 814. 
EriegeUanael 816. 
Landtransportr. 

829. 
Leipziger Feuer- 

Tera.-Qes. 899. 
Literatur 187, 192, 

194. 
Lloyds Corpora- 
tion 817. 
Lombard Street 
Makler 804. [807. 
Maiima 888. 
Mnaterkofferrera . 

884. 
Mnsters&tznngen 

88t. 
Nordische FluS- 

kombination 
Notiiafen Slü. 
Organisation 

SlOff. 
Fauachalr. 880. 
Police 302, 818. 
Portugal 802. 
Prämie 119, 809, 

S21, 882, 884. 
Prftmienbeiech- 

unng S17. 
Prftmientarif 827. 
Bechtsgesohicbte 

301. 
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Heise -Effektenr. 
884. 

Beiserers. 818. 

Bettungakosten 
823. 

Rheinachiff-Re- 
giaterverb. 832. 

Rheinscb iffahrta- 
Vers.-QeB. 829. 

Risiko 816. 

Bistomo 816, 821. 

Rttckrera. 308. 

Schadenberech- 
nung 816. 

Schaden IS8. 

Sckiffahrtaatati- 
atik 817. 

Schiffs-TJnfollata- 
tiatik S17. 

Seedarlehen soi. 

Seefrachtbrief 
814. 

Seegefohren Sil. 

Seekrieg 06, 316. 

Seeprotest 814. 

Seeachäden 311. 

Seerers. 300 ff. 

Seevera .-Bedin- 
gungen, Allge- 
meine, V. 1867 
810 ff. 

Serien 816. 

Spanien 802. 

Staataanisicht 
149, 168 f 

Stahlhof 807. 

Technik 808 f., 
SlOff. 

TotalTerlnat 826. 

TranBportv. -Ver- 
band, interna- 
tionaler 87, 310. 

Tricster GeaeU- 
Hchaften 839. 

üntemehmerrer- 
bände 87. 

Untemehmunga- 
formeu 81. 

ValoreuT. 884. 

Vecbreitnngl4$ff. 

Verklarung 814. 

Veraicherung, 
Laufende SSO. 
SO K>gIC 
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TruspertvenlBlie- 
mg 

VernchetniigBbe- 
diucfoi^en 309. 
YemchenuigS' 

darleba SOI. 
Veraichenuigfi- 

-wert 811, 821. 
Tentaatlicb. SI6. 
Terwftltanga- 

koBtea 129. 
Zeitven. 3 IS. 

Türkei US., 166. 



ÜbeiprodakttouS 7 . 
Überv. 126, 188. 

ümlageTerfUiien 

i, n, 117, lee. 
UnfkllversicheniDg 
Accideadal DeaÜi 

Inaorance Com- 
pany S70. 
Arztekonunudon 

381. 
Agenteuweieii 94, 
AoBichtB- [97. 

Postkarten 371. 
Anseigepflii^t 

278. 
ArbeitBonfUiig- 

keit 2S0. 
Bedentong, wirt' 

schaftlicbe Sl. 
BegtiS des Un- 
falles 27$f. 
Beateaerang 17S. 
Dentachland 271. 
Einzel-VafallT. 
271, 378. 
Eisenbahn -Ua- 

faÜT. 274. 
England 270. 
Entgchtldig. 279. 
EntwickelnngSeS . 
Frankreiidi 370. 
Gewinne 188f. 
GUedertaxe 371, 
Haftpflicht- [280. 

risiko 271. 
Invalidit&t 279. 
SataHtrophenver- 

b&nde 272. 
ElaisifikatioD der 

Bisiken 375. 



URfallvertfoheniig 

KollektivT. 271, 

276. 
Eändignng 283. 
KnrkoBten 260. 
LebeiuUüigliche 

V. 874. 
Literatur 19S. 
östeneicb 272. 
Organitation 

278 ff. 
Fr&mienbeiapiele 

288. 
Railwaj Paasen- 

gers Company 

370. 
Rechtastreitig- 

keiten 382. 
EegnliemngB- 

kosten 279. 
Reichs -Eaft^ 

pfliohtgesetz 

371. 
EeiM-UnfaUT. 

271, 27«. 
Risiko 103. 
Sohadenver- 

teilnng 376. 
Schilden 128. 
Schiedsgericht 

3S1. 
Schweiz 272. 
Seereoht von 

WUby 269. 
Seereise -Unf allv.- 

Verband 271. 
SeennfallT. 270. 
Soaialpolititche 

tJnfallr. 869 ff. 
Sportliche U. 275. 
Staatsaufsicht 

I60flr., 16öff. 
TUnschnngen 168. 
Technik 37Sff. 
Ticket-Police 871. 
UnfalUtatistik 

276. 
ünfallrer- 

hütongtror- 

schriften 276. 
Untemebmer- 

verbinde 8«f, 

90 f., 272. 
Untemehmnngs- 



UnfalivertlofaflniiiB 
Unterricht 188. 
Verbreitmog 46 ff. 
Versichemiigs- 

bediogongen 

276ff. 
Versichenuige- 

Runme 187. 
Verwaltniigs- 

kosten 139. 
WagennnföUe 

270. 
Weltpolioe 271. 
, 371. 



Ungarn 7ef., 156, 
1«1 (b. Oster- 
reich - Ungarn). 

UniversitätetL 181. 

Unkosten -Reserve- 
fonds ISO. 

Unteragenten 96. 

Unterdrückung der 
Qefahr 1, 33. 

Untemefamer- 
gewinne 186. 

Untemehmerver- 
b&nde {s. Ver- 
bände) 82. 

XJntemehmTuigs- 
fbrm 26, 78, 128. 



geist 3S. 
Unterricht, vers- 
wissenschaft- 
licber 183, 186. 
Untereagnng des 
Oeschaftsbetrie- 
bea 16S. 
Uitsnohlagunga- 
veralchening 
(Eaationsv.) 
Betriebsarten 480. 
Literatur 195. 
P^mien 426 f. 
Verbreitnng40,51. 
VersicheningB- 
beding. 131 ff. 

ünterstütEong 3, 
16, 60, 169 f. 

üuterstützongs- 
kaeien von In- 
nungen 76. 

Untermchnng, 
&rEtliohelO, 108. 



61. 

Terb&nde (der Ver- 
sicherer) 83 ff. 

Verbände der Ver- 
sicherten 90 ff. 

Verbrechen 161. 

Varbreitong derV. 
89, Uff. 

Verein der fran- 
zösischen Ak- 
taare 179. 

Verein für Ver- 
sichemnga- 
wissenaohaft, 
deutscher 177. 

Vereine auf G^en- 
seitigkeit [s. 
Giegenseitig- 
keitavertine) 7S. 

Vereine, gemischt 
78. 

Vereine, klein. 7S. 

Tereinheitlichnng 
des Rechte 118. 

Vereinigte Staaten 
(b. Amerika). 

Vereinigung der in 
DeatBchland 
arbeitenden 
PriTatfenerrera- 
Ge«. 86. 

Vereinigung aohot- 
tiacher Feuer- 
Versicherer 88. 

Vereinigung lUr 
staabrwissen- 
Bchaftliohe Fort- 
bildung 186. 

Vereinigung, freie 
der dent«jien 
Viehvers.-Ge- 
■ellachaften 86. 

TerhältoitmäSig- 
keit Ewiechen 
Leistung and 
Gegenleistmtg 1. 

Verkan&preis der 
V. (s. ». Prftmie ' 
n. Preis) 111. 

Verkehrsteben 6. 

Verloste dozoh 
Aoslosniig 412, 
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Terlnabechmuig 
133 f. 

Yemüttlerweiea (b. 
auch Agenten) 
fi6,61,93,lGI,ie4. 

VermOgenunUge 

VenDOgensBUB- 
gleichong 60. 

VermOgenabed. If. 

Veno Ogemsteoem 
168. 

TermOgeiuwert- 
Terachiebnng Sl. 

Vermögenawert- 
venicbenmgen 5. 

Vermögenswert- 
zentOrang 81. 

Veröffentlichun- 
gen, periodiache 
196 ff. 

Tenicberten- und 
Haftpflicht- 
RchntiTerbuid, 
deutscher 91. 

VeiaichenuigsTer- 
bBad,deat«ch.91. 

Versichenuig, Be- 
griff Iff. 

Vemcherongtamt, 
eidgenOBBÜchea 
61 ff. {b. Anf- 
BichtibebSrde). 

VetBicheningB- 
anstolt 3. 

Veraicheningi- 
banksD se. 

VenicheningB- 
bedingongen 
108, 119, 399 f., 
408, we, 409 f., 
41Sf., i21ff. 

Venichernngs- 
beirat 146, ibi. 

Temcbernngs- 
betrog 40. 

VenichemngB- 
daner 81, 10&. 

Teraiohenmgsfall 
106, ISO ff. 

Teniehemngf- 
Finanzpolitik 
ISKff. 

YenichenuigB- 
gewerbe 81. 



■nmme 39, 106, 

1S6. 
Terncberong«- 

techn.l08ff.,I78. 
Vera. -Verein, all- 
gemeiner dent- 

acher 88. 
VereicberaugBrer- 

eine, klein. 169. 
Veraichenmga- 

vertrag 6, S2, 

178, 174 f. 
Veraich erougswert 

122, ISl. 
Versiaheranga- 

'wirtach.l7S,184. 
Versicheranga- 

wisaenachaft 

30, 64, 177ff. 
Teraichernnga- 

zweige, kleinere 

191 f. 
Verataatlicbung 

89, 66ff., $1, 190. 
Verteilnng der 



157. 

Vertreter IfiS. 

Venraltanga- 
koaten TT, 79, 
106, 126, ISSff. 



AgrarpcUtik 886. 

Aktiennntenieh- 

mnngen SS5. 



Alphabetiiobea 8achiegiBter. 



VenichenmgB- 

EriminalpoUtik 

leoff. 
Veraicheninga- 

maUiematik 111, 

178, 134, 198. 
Versicheronga- 

medisin 178,198. 
Yenichemnga- 

politik 140. 
VeraichernngB- 

recht SS, 121, 

178, 184. 
VeilichenmgB- 

Bchein 108, ISI 

(Police). 



Anhänge 60. 
Antwerpen 880, 
Aiueigepflicht 

893. 
Bajem 896, 897. 
Bedentang, rolka- 

wirtaehalUiche 

888 f. 
Entach&digting 

893 f. 



Entwickelg.SSOff. 
Qegenieitigkeit 

72. 
Gewinne 188. 
Hunborg 880. 
Ifland 880. 
Klaaaifikation887. 
Eontrolle 386. 
Eündigong 893. 
Lande Bvers.- An- 
stalt 396. 
Land wirtachafte- 

rat, deatachei 

888. 
Lippe 881. 
Literatur 188, 194. 
London 380. 
Mitbeteiligniig 

386. 
Notachlachtg.887. 
Oaierreicb 891. 
O^^aniaatiou 

886ff. 
Oi^;aniaatioiijfoT- 

meu 88«. 
OiteTiefaTeraich .- 

Verein 881. 
Ffölzifcher Vieh- 

ver». -Verein 

882. 
Pferdevera. 07. 
PferdeTera.-An- 

atelt,Btaatl.897. 
PrOmien 890. 
Prenßen 881. 
Rennrera. 887, 
Binderpeit 880. 
Sachien 896. 
Schadenüutatel- 

long S94. 
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VIflhwnlohiniiig 

BchlAchtviebv.Sl, 

67, S8T, 896 f. 
Schlesien 880. 
Schweia 898. 
Senchenv. 887. 
Sonetaten 881. 
Stttataanfaicht 

119. 
SUtiitdk 387. 
Technik 886 1[, 
Triohineur. 887. 
umfang d.V. 883. 
Umstehen 367. 
üntemebmongen, 

grSBere 881. 
Verbreitung 46 ff. 
Vennindernng d. 

Viehbeataades 

891. 
Vemoherangean - 

trag 889. 
Veraicherongaar- 



ViehlebensTera. 

S86. 
Viebeenchenge- 

Bets 883. 
Viehrers.- Eaaaen 

881. 
Viehaahlnngt88f. 
Waldeck S81. 
Weidevera. 897. 
VfiikavenlohflniHg 
Agenten 98, 361. 
Aufgaben 260. 
AoBban 364. 
Aoaiahlnng der 

Veraichenings- 

anmme 868. 
Bedingung. S61ff. 
Benif^enoBaen- 

acbaften 866. 
BCrgerl. Lebena- 

U. Alterar. 366. 
Dänemark 866. 
Einklebemarken 

818. 
England 818, 868. 

ogle 



468 

Volkavertlclieniifl 
Erlflachen der An- 

sprQclie 2GS. 
Friedrich WUh.- 

Geeellach. 24B. 
Oewinnbeteili- 

gmg 364. 
Gnindlagen 2B3. 
Intermediait In- 

Bunuice 861. 
Jobn Hancock 

Compuif 919. 
Kaüer Wilhelm- 

Bpende 67, 367. 
Ejnderrers. 367. 
Kon0DmTet«iDe 

S66. 
Harkreniche- 

rnng (sTolkav.) 



Uetropolitan 
Company 349, 
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NachweiB im 

deihll 36S. 
NenBeehud 36 G. 
Non-Sad-Walee 

866. 
New York 267. 
Nordamerika 867. 
Nordatem, Vers.- 

Oea. S19. 
PatriageaellBch. 

2*«. 
Police, beitrags- 

freie 363. 
Post Of&ce 3a- 

ringa Bank 366. 
Prudential 849, 

367. 



Voikaverticbenafl 

Seh weis 36 G. 
Sozialpolitik 266. 
St Gallen 366. 
ünteranchnng, 

antliche 348. 
Terbreitong 61. 
Ternchemngs- 

snmme 268. 
VerwaltongB- 

koaten 260. 
Viktoria Vera.- 

Oes. 34B. 
Volkarera. 37, 70. 
VorteUe 269. 
Wartezeit 861. 
Wiederao&iahme 

einer erloache- 

nen V. 268. 
Znatand in der 

Qegeowart 260, 

YoUachllden IIS. 
VoIItcm. 126. 
Toraiuerhebg, 71. 
Tora\UBetEaiigen 

der V. 6. 
Vorauazahlimgl 62 . 
Vorbengimg durch 

V. 86, 69. 
Toraohl&ge neuer 

Vera.- Arten 180f. 
Voreoi^ 6, 11. 

Wageavera. 103. 
Wohracheialichk , , 

mathemat. 110. 
Wahrach einlich- 

keitarechnnDg 8, 

10, 18, SS, 109, 

116, 178 f. 
WoiaeoTera. 64. 



Wasterieiingsver- 



BediDgiiDg.408f. 
Betriebaarten 409. 
Geschichte 401. 
Gewiime 188 f. 
Immobiliarkredit 

404. 
Literatur 196. 
Pi&niea 408. 
Verbreitung 61. 

WechaelderAktio- 

n&re 76. 
WerkzengT. 439. 
Werterhaltunga - 

Vers. 6. 
Wertennittelotig 

106, 181. 
Wertpapiere 181. 
WertaberferagungB' 

Vers. 6. 
WertieratOmngs- 

Vera. 6. 
Weaen der V. iff. 
Weatfalen SS. 
Wettbewerb, freier 

(b. Konkurrenz) 

143. 
Wette 28, 176 (a. 

Spiel). 
Wiederberatellang 

168. 
Wiedervergel- 

tungarecht 168. 
Willkür dea V. 7. 
Windatorm and 

Tornado Inan- 

lance 401. 
Wirkung d.V.Slf. 
WirtachafUichkeit 



Witwenkaaaen 61, 



Wohlfahrtaeinrich- 
tungen, V. als 



gebung 176. 
WflrfeUpiel 110. 
Württemberg 70, 



Zählkarten lOö. 

Z&hlmaachine 104. 

Zeitschriftui I»6f. 

Zinaearinerech- 
nung 179. 

Ziuafiifi 86, IIG. 

Zackerfabriken 90. 

Zänfte 26. 

Zufälligkeit 3, 7. 

Znkunftawert 124. 

Zulassung znm Ge- 
achUtabetrieb 
111 (a. Eonzea- 



Zwang 4, 0, 84, 67, 
68f., 70, 94f. 

Zwaugararsteige- 
mng 119. 

Zweiganatalt- 
ayatem 99. 

Zwergbetrieb 36. 

Zwillingarera. 481. 



BerichtignngeiL 
« 88 Zeile 3 von oben lies atatt Kodifikation: «Eodifikationsbeginn*. 
187 Zeile 33 von oben liea atatt Baldaraaaoni : «Baldasseroni». 
191 letEte Zeile lies statt Hammond: «Hamon>. 
880 Zeile 18 von unten liea statt Aachen-Mflnd euer: «Aachen-Münchener». 
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Terlag tob B. G. Tealmer In Leipzig. 

Handbuch der Wirtschaftskunde Deutschlands. 

Heranigegeben im Äafti&ge de* 

Deutsch«! Verbandes fDr du Kiufhiftnnlacfie Unterrichtswesen. 

-^—lltitT Bin« Ist eimelB klnfüeta. 1— » 

Band I: Die wlrboUfUlOheii Gniiillagan. Mit 12 Karten. [VUI n. S31 8.] 

geh. n. Mk. 10.—, geb. n. Mk. 12.—. 
Band II: DIt lud- Hnd ftittwirtuliBfUlllheB Gewerbe. Hit 5 Eartea. [VI u. 

258 3.] geh. n. Hk. 6.—, geb. n. Hk. 8.—. 
Band in: Db HuptiedicMee Deitertlud«. Mit 22 Karten. [XU n. 1047 S.] 

geh. n. Hk. 80.—, geb. n. Uk. 84.—. 
Band IV: DaMteohUida KMifel Hiii Verkehr BwJ die dloeta dleieidan ElirieUse|ea. 

Hit zahli. Tabellen u. 1 Karte. [VUI n. 748 8.] geh. n. Hk. 18.—, 

. geb. n. Mk. 21.—. 

Du Bftndbaeh der „WirtwüwRikand« DanUehluidi" itellt «Inen 



, ud QiiailMgt dar vorluuidaiien wlaaiuohaftllalua Torarbeltan alne cn- 
■KBlinenfmiiendB DaritBllnng dar Btiamten wlrtlohkftlioben TarhlLItiiliae 
nnd Ein lieh tnngan Dentiohlandi co taban. B« gibt Jedem, der Im aSe&tlleluB oder 
wlrtHlikttliohen Lebea Mhafflnd Utlg ist, sni Bewiltlgnng naner AiUgaban, wie inrKUruiB 
der wiobUgiten UbsnirnKen einen klaren Einblick in die «IrtiefaattlUhen Er- 
■ chelnnngen nnd Zaiammanhlnge, erfUUt aber mglalch aacib aina badanttame 
wliieniDhaftllche Anfgabe, indem m den Ban nnd daa Leben daa ataatUohen OrganlB- 
mni In aelnen Mritobllaben Gmndlagai Tantahen lakrt. So werden die Vertreter 
der Vliaenaehatt, die Lebrer an Handals- nnd IndnatrleiokaleD, Ver- 
waltnngabaamta, atidtiaefae nod ■taatliab« BabUrdan, Politiker naw. einem 
■oloben iHverlinlgen Maohaohlagewerk dai glelebe frandiga Intereaae enticaKenbrIngan, wie 
die Mlbet im WltUolmnileben Btebandan nnd Schaffanden, die Fabrikanten, Landwirte, 
Kanflente ww. Allen, die en dam wirtecbaftlloben Laban nnterai Tnter- 
landei Anteil haben oder dameelban tu dienen beraten elnd, wird, wie wir 
koSan, dai „Bandbnoh der WlrtaehaftakandeDentaDhlanda" aln wlllkomueiaa 
Hliremittel leln. 

Fftr Jeden aber, dar iloh mit der TolkiwJrUabatt in beeohiftigen hat, nnd die 

Fttblnng mit dem pnleletenden Laban muht, sowohl fBr den Uann der WlManiehaft ali für 
den praktliehen Tolkiwlrt, den Eanfmann nnd Gawerbatralbanden , nnd ttx den Politiker 
wird daa .Uandbnoh der WlrteobeJtiknnda DantBohlandi*. dai an Tlalieltlgkelt nnd 
ZnverllBigkelt dal Kebotanan TatsaohenmateTlala nleht aalneigleloben hat, 
ein nnentbehrllobas Maohsohlagewerk, ein gewaltiges KüBtEang In «einer 
Bandbibliothek «ein. (Hannoveisoher Conrier. 30. Tl. MJ 

. . . .Eine groBe AniabI v*n Hltubaitein, die snf den einielnen Gebieten al« AnloriULten 
gelten, lat berangeiogen worden, nnd Regieningitat Dr. Slngemann hat all kflhner Bna- 
meiater den Plan de« OebSndee eatwotten. Du Werk ist, wie eine Zeltnng rlohtlg bemerkt, 
die notwendige Brgknnng dar VoUuwlrtubaflelebre nnd der TolkawlrtiohaftepoUtik, de bDdat 
die anentbehTllohe ßnmdlnge dee gesamten LabrgabKndai der politlaohea Ökonomie. 81a wird 
bern/en nin, Im Stndlengksge de« HaUanalSkonoman eine wiobUge Stell« elninnelunen, in- 
dem aie das Tentindnli dar poUtlaohan Oiaohlobte dnroh die Wlit«b«ftagcaohishte TerÜett, 
die gaographiichen Eanntnkae dnrah die WlrtacbKAegeoRnphie weller entwlokelt nnd m die 

Betthiguig nr Antnahma wlrtasbaftllohar Theorien bener tia benttntage vorbeteitet 

(G>ewarbe«ehan. Hr. 13. XXXSIT. Jahrg.) 

, Sa tot deabalb nieht genng Bn begrüßen, daB In dem Torliegenden Waike dla 

Eriangnng dleaer Ziele angettiebt wird nnd dem Kanbnann damit ein Bnch In die Hand ge- 
gdian werden noU, mit desien Hilfe er imstuide Ut aelne Kenntwl««« in der Handel». 
geogmpUe, den bantlgan YerhSltniaaen antepreehend m erweitern." 

(Export, Organ de« ZentralTerelni Oi Handelageographle. Mr. IB^ CM.) 
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Terlag TOQ B. 6. Teabner In Lelpzi|f. 

Deutschland am Scheidewege. 

Betrachtungen Dber die gegenwärtige volkswirtsctiaftlii^ Verfassung 

und die zukQnftige Handelspolitik Deutschlands 

von Dr. liOdwig Pofale, 

ProfMwi ui der AkldamiB fBr SoiIaI- md HuidaliwlneiuotuktUn za FruiktnTt ». H. 
(XII r 242 a) gr. 8. 1902. Geh. 4,80 Mk., geb. 5,60 Hk. 

„Eine sau Muncatebiiet« Schrift. 8ia deckt oldh gende in Ihrsi pilBEipldlaii SUUvu 
ED dsn Speililfruen in Agita- und IndnatrieHtutaprobMU tMt dnicbui mit metnen Aof- 
foMUgen tud IImM eine ebenso dDnbnide nnd m. S. liotatice Kritik der gegneiiBohen 
ArgaBiBt«. loh sUmme Fobia belnaba In iilleii sainau lebiKdohan Aoatahi-nnHn bef nnd fraa« 
mlöb dleaar UberelnitliDmniig." (Adolf Wsgnw, Afru- nnd Indiutrigrtut.] 

AIb eina Bchiift, In dar mit baonderar Ktarbeit, galer Llntaanbrnng nnd in lalobter, 

ttmiget SprMdw die Orende für alne «Dhlventandena, gemiBist •«TUiMilie Wlrtiohaftspolitik 
da^w^, anoh einiga nene Ocalohtspunkta vortrefTtloh entwicSelt dnd, Danna lob Dr. Lud- 
wig Pohla Professor an der Akademie lilr Soiial- nnd HandaliwisiaiiBohaften m Frank- 
tarC b. M., Dentechluid am Scheldawage." (PiauBiBohe JahrbDoher.) 

„ . . . SchoB au dleaer konaa Skizze gabt cor Oenfigo lierror , ein vis relobw , Tiel- 
•eltlsea Uateilal du Bnob entfalle, dai in dar Tit recht geeignet irt, AHfkllirsng ni bieteh 
über dai guie veita Gebiet des Wirtwihalbilabana, dai Inlen Kkmpfan «m <Se Znknnft 
DwdahlMda 1b Frage komml Mag man vlallalcbt aneh in «InEelneB mit dar etuNi ooei 
lUderMi Dednkttmi de« Teifaner« nicht m eaaz einiemtaiiden sein, so ist daeh dM Obom 
nicht nur Ton groBem mtareoe. windem anch von dem nOBtcn Werte. Ba int ein elnheitlieh 
»neeleKt««, konaeqneat dnrchgelShi'tes Qanze, das dem »atloiialfikonomen vom Fach eben» 
«la dem Laien gleich wUlkomman leln dDrlte." {.Eaaeaer Tolkt-Zeitimg.) 

„...Das Bnch anohdnt nna iitsofem der Beaobtnog wert, als ea eo* den jetzigen 
handollpoUtlschen Kämpfen, dla aiob In der Tuespolemlk natnigem&S mabr nnd mehr in 
Blnielhalten verlieren, dla enticbaldandaii Qeaiohtapnnkta beTaiubebt nnd ale in- 



allen Qedankengtogen der naÜanl-ahoDOnüiaiben Wlnenächaftler Dacbzngehen." 



(DaatBclie Zettimg.} 



DIE WARENHAUSSTEUER 
IN PREUSSEN. 

EIN BEITEAa ZDB KAUFMÄNNISCHEN MITTELSTANDSPOLITIK. 

VON 

DE. HANS OEHSia. 

~ [I U. 81 8.] gr. 8. gtib. Mlc. 2,40. .- ' ' : 

Dla uu alnai pniaBakrO&ten Sohrin bcrrorgagasgane Arbeit bahaadalt aratamatlidi u< 
kTtUaeh In vi« Kapltelu dl* ärandla^n sod die BatwiskalungagMeliiebt* der preaüHheB Wa«- 
baautaBBT, Um BegrOndong, dl« iMnarucliaUchen lUltol »wie die BHUge nid Xigelmliaa, dl* 
mit dIeHr kanfmliialHlun UitMlitcndipDlitik enlelt norden elna. Sei TerfMear komnl in dam 
Banltat, daB dta Ziele der •oiielpoUtiaoliaii BasdentaiMi in PienJan alMaM*aiilf entfc&t watdaa 
wie In aaderea aeDtacbA BaDdeaataaten (B>Ters, Waiitambarg, Saaliaea). IHa Haalrttlage In 

dleaea Oebletaa «iid sMshfUIi geaaUIdu«. Die Hatnahman negatlTai Kitteletf'^ 

kOBBtan dla KatwlDkaluiK der OroBbelrlab« 1- "-'-'■■■—'-■ "- ■— " ■-— 

nomlaehan OeeamlaatwlakeluiB Bewfiidl^ wird 
wirkosnloa blelbaii. So wird eise Iiage, w 
HlitUch* Intmeaae eich mrendet, avt Onud alnee 

QBalleB gewoDBeaeB Haterlali nn nalloiialOkoDDmiHh«! and fii _ . 

pnBktan ana alBgebeBd and i.b]ektlT bahaadelt asd auf dl* UioBg du pVaianbanibega'' in 
■adnen LtBdam blngewieeen. 
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